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Brief an die Römer. 


Audgelegt 


Dr. Auguſt Ludwig Gottlob Krebl. 


2 Kor. 13, 8. 
Ob yag divanıda ri nara vis aAndelas. 





Leipzig, 
bei Karl Franz Köhler. 
1848. 


Den Schriftforfgern 
Herrn Domherrn und Prim. Dr. Winzer, 
Hochwuͤrden, 
und 
Herrn Kirchenrath und Kitter Dr. Winer, 
Hochwuͤrden, 


hochachtungsvoll gewidmet 


dem Verfaſſer. 


Borrede. 


Zur volftändigen Auslegung des Römerbriefes bin ich ſowohl 
durch meinen Beruf, als insbefondere Durch die Ausarbeitung des 
neuteflamentlichen Handwoͤrterbuchs gedrängt worden. Daß fie 
öffentlich erfcheinet, darüber muß fie fich felbft vor den Forfchern 
der Wiffenfchaft rechtfertigen’), Nur in einer Beziehung finde 
ic eine Erklärung nöthig. Das ganze Eritifche, eregetifche und 
biftorifche Material aufd neue nad) den audgezeichneten Arbeiten 
eined Fritzſche, Meyer, Reihe, Zholud, de Wette u. %. 
zufammenzutragen, fchien mir unnüg zu fein, auch hielt ich mich 
dazu nicht für befähiget. Mein Commentar will fih nicht von 
weiters mit den Werken der genannten Gelehrten in. Hinficht auf 
theologifche Erudition vergleichen, fest vielmehr dieſe voraus. 
Dagegen erfchien e8 mir fogar als dringendes Beduͤrfniß im Gan- 
zen und Einzelnen tiefer auf die Ideen des apoftolifchen Briefe, 


*) Die Aeußerung (Beller theol. Jahrb. Ir Bd. 1844. S. 586,) „Im 
Grunde ift jeder froh, wenn er einen Meßkatalog zu Gefichte befommt, in dem 
fein neuer Commentar über ben Römerbrief angezeigt tft,“ ift ein um fo ſchlim⸗ 
meres Prognoftikon für mein Buch, da inzwifchen auh Baumgarten Erufius’ 
Sommentar erfchienen if. Natürlich, ift fie allerdings auch wifjenfchaftlich? 
Ich frage, wann wird in Tübingen der Zermin abgelaufen fein, wo man einen 
Commentar über den Römerbrief wieder ohne Seufzer ankommen oder angezeigt 


fiept? 
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welcher die Grundlage der chriftlichen Theologie geworden iſt, 
einzugehen. Der felige Dlöhaufen hat zwar diefes mit vielem 
Geift und tiefem religiöfen Sinne gethan; aber wie niemand in 
Abrede ftellen wird, nicht ohne dogmatiſche Befangenheit und 
gewiſſe Lieblingsvorſtellungen. Und obwohl Herr Dr. Fritzſche 
mit der ſchaͤrfſten Akribie den Sinn und Zuſammenhang darzu⸗ 
ſtellen befliſſen iſt: doch ſchien es mir, daß nicht ſelten ein anderer 
Standpunkt genommen werden muͤſſe. Wenn es nun bei jeder 
neuen exegetiſchen Arbeit gilt, der Wahrheit naͤher zu kommen, 
und falſche Erklaͤrungen abzuwehren: ſo iſt dieſes wirklich mein 
eifrigſtes und, wie ich glaube, nicht ganz erfolgloſes Beſtreben 
geweſen. Aber freilich, wie leicht kann das ein Wahn der Selbft- 
täufhung fein! Wer glaubt denn geirrt zu haben? (Und wie 
viel ift in der Eregefe wirklich geirrt worden; hat irgend eine 
MWiffenfhaft mehr falfche Behauptungen aufzumeifen?) Später, 
nad Iahren, kommt wohl die Erkenntniß von felbft in die Hand; 
und darum ift Dad nonum prematur in annum fo übel nicht; 
dennoch giebt es Mängel und Fehler, auf welche nur Andere auf: 
merkfam machen können; welche auch bei der Iängften und forg- 
fältigften Prüfung des eigenen Werkes dem Urheber fich verbergen. 
Große Freude hat es mir gemacht, mich in hochwichtigen Punkten 
mit dem gebrängten und fachreichen Commentar des tiefgelehrien 
Dr. Baumgarten-Crufius, übereinflimmend zu finden. Das vor- 
treffliche Werk dieſes ber Wiffenfchaft viel zu früh entriffenen 
Gelehrten Fam mir zu, nachdem ich meine Arbeit ſchon vor Mona: 
ten völlig abgefchloffen hatte, auch bereitd zwei und zwanzig 
Bogen abgedrudt waren. Das ift der Grund, warum ich auf 
dieſen Commentar, der unftreitig eine wichtige Bereicherung ber 
eregetifchen Wiffenfchaft ift, und gewiß bald in den Händen Aller 
fein wird, welchen ed um richtiges Verſtaͤndniß des N. T. zu 
thun ift, Feine NRüdficht nehmen konnte. Aber nur deſto mehr 
freute ich mich der ungefuchten und unerwarteten Webereinftim: 
mung. Deffenungeachtet kann ich nicht alle feine Erklärungen 
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für wahr halten; auch fcheint es mir, ald habe er in ben Kapp. 
9 — 11. des Apofteld Anfichten gemildert, und ihre Eden wiber 
den urfprünglichen Sinn abzufchleifen gefucht. Nur eine Erklaͤ-⸗ 
rung will ich beifpielöhalber hier beleuchten, nämlich die Stelle 
1, 20. Ta yap aopareu — voovusra nadogäzun. 

Zuerft leget B.⸗C. dem Worte roımpaoı die Bedeutung bei, 
nach welcher es nicht wie xeiou alles Sefchaffene überhaupt, fondern 
im engeren „edleren’ Sinne genommen werben muͤſſe; mithin 
die denkenden und bevorzugten Gefchöpfe bezeichne. Sodann 
erklärt er zoujuaoı für den bei paffiven Verben gewöhnlichen Dativ; 
romuaot fei für U70 zav nomuaroov gefeßt. Endlich deutet er voov- 
nos von dem bloßen Denken, oder der Betrachtung im Geifte, 
vom Gedanfen. So bringet er denn den Sinn heraus: Seine 
unendlichen Eigenfchaften werden vom Anbeginne an 
von den erfchhaffenen Weſen in Gedanken angefchaut. 
Diefe Erklärung halte ich für falfch in jeder Beziehung. Zuerſt 
nämlich ift eö die entfchiedenfte Willkür, zomuaze für eine „edlere 
und geiftigere’ Bezeichnung ald xeloıs zu erflären. Alle drei 
Stellen, auf welche fi) B.-E. beruft, beweifen nichts. Eph. 2,20. 
ftehet zwar avzov yao douss nolqua, aber fofort iſt zuadeyres ini 
£oyoıs ayadoi beigefest. Und Sal. 1, 18. heißt ed: Bovindeis 
anexvnoev nuüs Aöyp aAmdelag,' eig TO elvaı Nuäs anapyıjv wa zo 
auzov »rıoudzos. Hierzu vergleiche man den Ausdrud zum 
xzioıs (2 Kor. 5, 17. Sal. 6, 15.), der jedenfalls das Geiftigfte 
ausdrüdt. Auch deutet B.⸗C. felbft, Röm. 8, 19., xzioıs von der 
Menfchheit und widerlegt dadurch feine hier aufgeftellte Behaup⸗ 
tung. Noch weniger dienen die Stellen Pred, 3, 11. 7, 13. zur 
Unterftügung; ja diefe kann der ehrwuͤrdige Mann nur überaus 
flüchtig angefehen haben. In der erften Stelle heißt ed: "Orus 
un evon 6 dvdownog zo nolmma 0 Emolnoew 6 Deös an’ apyis al 
uyoı zERovs. Daß hier zolmue von ber Weltregierung Gottes 
und ihren einzelnen Acten zu verflehen fei, fpringt in bie Augen. 
Die zweite lautet bei den Aler.: Toe za romuaza zod Deov, ori T% 
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Öurjoszas xoonijoa 09 (UN MN) ar Oeög dinorpkpm avıcr. Und 
auch hier bedeutet momuara die Acte der Borfehung, und or ift 
falfch gefest flatt 0. =. Disce opera Dei, quia nemo poterit 
corrigere, quod ille imminuit. Zweitens heißt »oovuera nicht 
blos „in Gedanken“ wie B.⸗C. will, fondern mit dem Ber- 
ftande erkannt. Drittens, und das ift gewiß nicht minder 
wichtig, paßt der gefundene Sinn weder in den Zufammenhang, 
noch in das Syſtem des Apoſtels. Was den Zufammenhang an- 
betrifft, fo hatte der Apoftel Vs. 19. behauptet, daß die Kenntniß 
Gottes in ihnen offenbar fei, weil Gott fie geoffenbart habe. Den 
legten Sag will er Vs. 20. Dadurch erweifen, daß er fagt, Gottes 
unfichtbared Wefen werde feit der Schöpfung der Welt an ben 
Merken durch Erkenntniß gefchaut. Wäre nun Vs. 20. blos von einer 
inneren Sottesoffenbarung die Rede, nach dem von B.⸗C. aufge: 
ſtellten Sinne, fo wäre dyavdonca nicht erklärt, fondern nur das 
gurepov dorıv &v avroig weitläuftiger befchrieben, und folglich an: 
ftatt des Beweiſes eine tautologifhe Erklärung geſetzt; ferner - 
würde ano xzloeng xoouov entweder überflüffig fein, oder es müßte 
„seit Erſchaffung des Menfchengefchlechted” heißen, was B.⸗-C. 
nicht behauptet. In der That ifts auch dialeftifh unmöglich; 
weil Gott, der unfichtbare, nicht allein durch die Menfchenerfchaf: 
fung, fondern auch durch die äußere Schöpfung, wie durch Erhal- 
tung und Regierung der Welt fichtbar geworben ift, denen, bie 
mit dem vods die Welt betrachten. Endlich würde zudopäraı in 
der Bedeutung mit voovusse zufammenfallen; während es nad) 
der gewöhnlichen Auslegung die Geifteserkenntniß für eine (Gei- 
ſtes) Anſchauung erflärt, was gewiß fehr paffend und geiftreich ift. 
Daß aber die Deutung von B.:C. mit dem Syfteme des Apoſtels 
feeite, lehren die Stellen Ap.-©. 14, 17. 17, 24. 26. 27., nad) 
welchen der Apoftel annimmt, daß Gott aus feinen Werken in der 
Natur und Gefchichte erfannt werde. Hierbei will ich bemerken, 
daß in meiner Erklärung des fraglichen Verſes nomuacı aus Ver: 
fehen unerklärt geblieben ift, und daß ich in dieſem Worte die 
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Schöpfung, Erhaltung und Regierung ber Welt ausgedrüdt 
finde. Denn auch die Weltregierung ift wie Die Schöpfung unb 
Erhaltung ein zolmua Heod; und ihre einzelnen Acte find romuare. 
Und in der That, diefe Dreieinheit iſt ein göttliches Posm. 

Sehr bedaure ih, daß die Golumnentitel audgefallen find. 
Zwar wurde biefer Mangel frühzeitig von mir bemerkt, aber Doc) 
zu fpät, um ben Fehler zu verbeffern. Den Citaten aus der 
Winerfhen Grammatik lieget überall die vierte Auflage zum 
Grunde. Als die fünfte audgegeben wurde, war der Drud fchon 
weit vorgefchritten. Eine Abänderung in den folgenden Bogen 
würde nur Verwirrung hervorgebracht haben. 

Wenn auch vergeblich, empfehle ich nun meine Auslegung 
dem Gerichte unbefangener Richter. Mit Schägen der philologi⸗ 
fhen und biftorifchen Erudition habe ich dad Buch nicht auszu⸗ 
flatten vermocht. Indeſſen möchte ich fürchten, daß in philologi- 
(cher Hinficht bei Dem Briefe an die Römer des Guten im gewiffen 
Sinne faft zu viel gethban if. Auch ging mein Zweck mehr 
auf bie Ideen, ald die Worte des Apofteld; nur läßt fich beides 
nicht trennen. Uebrigens hege ich die Meinung, daß eine gewiſſe 
Art der Gelehrfamkeit fogar ein Hinderniß ber richtigen Auffafs 
fung werben koͤnne. Bin ich Öfterer, ald mir lieb war, durch 
meine Ueberzeugung genöthiget worden, bie Erklärung, namentlich 
des Gelehrten zu beftreiten, deſſen Wiſſensreichthum und Chalk- 
enterie (sit venia verbo!) ich ehre, ja bewunbere: fo muß ich 
freilich auf eine xaioıs aviien; um fo mehr gefaßt fein, da felbft 
ein geiftreicher, um den Römerbrief fehr verbienter Theolog mit 
derfelben nicht verfchont worden if. Mein Ziel ift die Wahrheit 
gewefen, und biefes habe ich mir weder durch die Auctorität ber 
Kirche, noch durch das Anfehn der Vorgänger verrüden laffen. 
Da der Apoftel felbft fagt, zovara 6 yruı, und hiermit dad unvers 
außerliche Recht des Menfchengeiftes anerkennt und ausfpricht: fo 
babe ich von diefem Rechte Gebrauch gemacht, und die Säbe des 
Apoſtels der Beurtheilung nach den Principien des Evangeliums 
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unterworfen. Ich haͤnge mit Herz und Geiſt an der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche; aber nicht deshalb, weil ſie eine beſtimmte Summe 
von Glaubensformeln ausgepraͤgt und als Marktmuͤnze unter 
ihren Mitgliedern in Umlauf geſetzt hat; ſondern deshalb, weil ſie 
jede Tradition verwirft, in der Schrift frei zu forſchen gebietet, 
keine Auctoritaͤt anerkennt, als Chriſtus und ſein Wort, und auf 
das Vertrauen gegruͤndet iſt, daß die Wahrheit eine Macht Gottes 
ſei, an der alle Sturmfluten des Zweifels, des Unglaubens und 
des Zeitgeiſtes ſich brechen muͤſſen. Iſt auch nach den Zeichen der 
Zeit wenig Hoffnung vorhanden, daß das pneumatiſche Chriſten⸗ 
thum ach! auch nur. irgendwo zur Herrfcaft gelangen werde: Doch 
fol wenigftens das Beſtreben nie aufhören, ed an den Zag zu 
bringen; weil ohne dieſes der religiöfe Geift verbumpfen, und das 
Mer? Chriſti noch weniger Frucht bringen würde, ald es ohnehin 
der Fall if. Die Vertheidiger des firirten Buchſtabens befigen 
gewiß InAov Heov, aber eben fo gewiß ov xar' Ertyvnow. Denn 
fie haben weder den rechten Chriftus, noch den achten Paulus. 
UP unfer Wiffen und Weiffagen ift Stuͤckwerk, befennet der 
erleuchtete Apoſtel. Mit ihm erhebet der Chrift freudig den Glau⸗ 
bensblid dahin, wo das Stuͤckwerk aufhöret, und wir nicht mehr 
durch den Spiegel im dunkelen Worte fchauen werden! Maran: 
atha! 


Leipzig, am 14. September 1844. 


Der Berfaffer. 


Einleitung. 
(Skizzen). 


I. Allgemeines. 


1. Sudendhriftentbum. 


Die erſte Chriftengemeinde beftand aus Sudenchriften in 
materialem Sinne des Wortes; das heißt, fie verband den Glau⸗ 
ben an Sefus, ald den Meffiad, mit dem vollftändigen Juden⸗ 
thbume. Zu diefem Syſteme bekannten fich alle Apoftel, die aud) 
von den zu Zaufenden nichtd forderten, ald den Glauben an 
Sefus, den Meſſias. (Ap.G. 2, 38.) Deshalb wurden auch die 
Shriften Juden genannt. Ap.-G. 10, 28.*) 18, 2. 24. 22, 13. 
Sal. 2, 13. 14. Jak. 1, 1.1 Petr. 1, 1. Vgl. Suet. Claud. 25. 
Judaeos, Christo impulsore tumultuantes, urbe expulit. Shre 
Lehre war alfo, (1.) jüdifches Gefeß im ganzen Umfange; 
Ap.⸗G. 11, 1— 3. 15, 1. 5. 21, 21. (2.) Particularismus; 
d. h. nur durch die vollftändige Beobadhtung des Geſetzes ift daS 
meffianifche Heil zu erlangen. Ap.:G. 10,28. 21,21. (3.) Südi: 
her Meffiasglaube, d. h. der Glaube, dag der Meſſias ein 
irdifches Neich für die Judenchriften aufrichten werde. Ap.⸗G. 
1, 6.) 3, 21. Das Urchriftenthum der Gemeinde zu Serufalem 


*) Es erregt billig Verwunderung, daß ber Apoftelfürft, der den Befehl 
nopsvHivres und ntevoare zravıa ta 2997 erhalten hatte, auch nach der Ausgie⸗ 
Bung des h. Geiftes fich fo naiv jüdifcd) äußern Eonnte: "Yueis drioraoge ws aNE- 
mov korıw avdgi’Iovdaip zoAlaodas xai rgootpr:a das allopriw. 

**) Daß die Apoftel fogar nach der Auferftehung Jeſu die Frage vorlegen 

konnten, ei &v zu por Tovra arronadıoraneıs ro Iopun4? beweifet ihren jüdis 

. Ichen Meifiasglauben, ben auch das Kreuz, ja felbft die AOtägige Belehrung des 
Auferftandenen nicht hatte erfchüttern Finnen, 
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unterfchied ſich näher von dem Sudenthbume nur durch ben Saß, 
dag Sefus von Nazareth der Meſſias fei, welcher einſt wiederfom: 
men werde, um Das Reich in Iſrael aufzurichten und Die prophe- 
tifchen Weiffagungen im jüdifchen Sinne zu erfüllen. (Ap.⸗“G. 1,6. 
3, 21.) Daß Petrus den Korneliud, der gewiß ein Profelyt war, 
taufte, gefchah nicht aus freier, chriftlicher Ueberzeugung, fondern 
durch den Zwang einer befonderen, ganz fpeciellen, nur für Diefen 
Hall berechneten Viſion. (Ap.⸗G. 10, If.) Deutlich zeigt fein Be⸗ 
nehmen in Antiochien, wo er anfangs mit den Heidenchriften Umgang 
pflog, aber fich zurüdzog, ald Abgefandte von Jakobus Famen, 
wie jüdifch feine Ueberzeugung und wie abhängig von der jüdifchen 
Chriftenpartei in Serufalem er war. Die Kaufe des Kornelius war 
eine ifolirte, nicht in der evangelifchen yrooıs des Petrus begrün: 
dete Handlung. Der, ftärkfte, unleugbarfte und merkwuͤrdigſte 
Beweis, daß die Chriften in Serufalem Juden waren, giebt die 
Perſon des Jakobus minor, der bei den Chriften in dem höchften 
Anfehn fland. Ap.⸗G. 15, 13 ff. 21, 18. Sal. 1, 19. 2, 9.. Denn 
biefer war bi8 an feinen &od ein vollfommner, ja fehr frenger, 
faft fanatifcher Jude, weshalb es eine pfychologifche Unmöglichkeit 
ift, Daß der Brief Jakobi von ihm gefchrieben fei. Denn obgleich 
derfelbe dem Paulinifchen Evangelium entgegengefeßt, und ber 
Evangelientradition, wie fie im Matth. ſich ausfpricht, conform 
ift: doch ift der Geift des Briefes ein ganz anderer, als der des 
Jakobus, nad) der Schilderung des Hegefippus und Clemens. 
Es athmet der Brief einen merklich vom jüdifchen Zelos gereinig- 
ten Geift; von den Ritualgefeben ift Feine Spur, doch defto mehr 
Gewicht dem Moralgefebe und deſto weniger dem Glauben beige: 
legt. Nach Clemens bei Eufeb. K.⸗G. 2, 1. führte er den Bei: 
namen 'Iovoros. Diefer Beiname kann nicht anzeigen, ald einen 
volllommenen Juden; denn dad bebeutet dad Wort pı7y Im 


grelften Lichte erfcheinet er als folcher nach der Erzählung des 
Hegefippus bei Eufeb. (8.-©. 2, 23.) Aundeyerar d& mv Enninolar 
uera op Amoorolov, 6 adeApos zov xvolov ’Ianwßos, 6 Orounadeig 
vo naveow Ölxnıog and Tov ToV xvplov 009009 ueyol za Yuov. 
Enei nollot ’IanoBoı EnaAovvro. Ovros da &x xoıAlas unzoös avrod 
ayıos nv. Olvov xai olneon oux Emiev, oVöL Eupoyov Epayer“ Evoov 
end 179 nepaiıy avzov ovx aveßy" Ehaıov ovx nAshparo zul Baie- 
veip our &yonoaro. Tovıw uorg Eijv eis ra ayın eioıdvar" oVÖR yag 
08007 EPoge "alAR owöovas, nal MOVog Eioneyero Eis TV vaov. 
Hyvoioxero ze neluevog Eni Toig yovadı, xal airovusvog vndo Tod Auod 
EEE" OS AMEOHÄMKEVEL Ta yovara aVTod ÖixnP xaumAov, did To dei 
xoumteıw Emi Yowv nOORVVODrTLE zo dep, xal alreiodnı Ayo To 
109. Aa yE ro any vnegßoinv zjs dınaıocvsng avrov Enaleiro 
Akaus za NBhlas‘ 6 Eoeıw EAlmıozi mepioyn Tod Anod zul Öixao- 
Gun, sg ol noogirae ÖmAovoı negi avrod. Twes ovs zur inte 
aipsoeom Tov & TO Ara, To rpoyergmumlvam nos 89 Toig VMOUPILL- 
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ow, envyvOavorto adrov, vl Ovon ou Inooũ, nal Ieys tovror elvas 
109 oweon, EE @ zwi dnlorevoos, or Inooüg dore 6 Xoiorög. Ai 
d3 alpeosız ai mgosıpnusves 00x änlorevor ovre Avaotacıy, ovre dpyo- 
umwov anodovvar Exaoıy xara za Eoya avzov. Ocoı ds zul Enlorev- 
ou dia "Ianwßov. TIoAAv 0v» xal rar Apyorzus miozevorzos, 19 
Hogvßos raw LJovdaloy xai yonuuarlıw xai papıoaior Asyörıom, Or 
xirövvevaı nög 6 .a0os Inoovv 09 Xoıozos noogdoxav. Diele Erzäh- 
lung ift für uns zur Beflimmung des Charakteriftifchen in dem 
Seite der Urgemeinde überaus wichtig. Ihre Nichtigkeit und 
Wahrheit wird hier freilich vorausgeſetzt; Doch würde dad Nefultat 
wenig anders fein, wenn fie auch nur zur Hälfte wahr wäre. 
Zuerft erhellet, daß Jakobus ein Jude war und blieb, troß des 
Slaubend an Jeſus, den Chrifl. Zweitens, dag um Chrift zu 
werben, für Juden eben nichts weiter erfordert würde, als biefer 
Glaube. Drittens, Daß die Urgemeinde mit den Juden im beften 
Bernehmen fland, und höchftens als eine der mehreren Selten, 
die alle tolerirt wurden und Juden waren und blieben, angefehen 
wurde. Und diefed Bild entfpricht vollkommen dem Bilde ber 
Urgemeinde in der Apoftelgefchichte. Zwar wurden die an Iefus, 
den Meſſias, gläubig Gewordenen verfolgt: aber nur von dem 
Hohenrathe, der Jeſum hatte Freuzigen lafjen, und nur wegen bie: 
jes den damaligen Machthabern verhaßten Namens. Vgl. Ap.⸗-G. 
4, 17. 18. Tlogyyyalav avrois 10 xadoAov un YPOEyyeadaı unds 
dıdaoxeıw äni co ovouarı zov Incov. 5, 28. 40. 6, 14. Vgl. 26, 9. 
’Eyo uev ovv ädoka Euavıg noög ro Ovoum 'Insoov zov NaLlwenlov 
deiy nolia Evarıla noakaı. Deshalb alfo wurde Stephanus geftei: 
niget, Jakobus ber Zebedäide durch Herodes enthauptet, und 
Petrus ind Gefängnig geworfen, weil fie Jeſum von Nazareth, 
ben Gekreuzigten, ald Meffiad verfündigten. Dadurch befchimpften 
fie Bolt und Religion; und widerfprachen dem höchften Gerichte, 
das Jeſum an dad Kreuz hatte fchlagen laflen. Daß fich fpäter 
diefed gefpannte Verhaͤltniß ausglich, gehet nicht blos daraus her⸗ 
vor, daß Jakobus und die Chriftengemeinde unangefochten blieb, 
ald wider Paulus der Sturm fich erhob; fondern indbefondere 
zeuget dafür der Umftand, daß Zertullus, der Anwalt der ben 
Apoftel Paulus verfolgenden Juden und öffentliche Ankläger, den 
Paulus mowzoozarnv tig av Nalogelor aigeoen; nennet (Ay. G. 
24, 5.). Hieraus fiehet man, daß die Juden nicht das jerufalemi- 
{he Chriſtenthum des Jakobus, jondern dad paulinifche für feind: 
felig hielten, und deshalb feine Anhänger mit einem Schimpf: 
namen (Nalopaioı) belegten. In volftem Sinne alfo waren Die 
erften Chriften Juden, und Chriften nur im befchräntteften Sinne; 
weshalb fie Ipäter, nachdem die Fatholifche Kirche aus der Vers 
bindung des Judaismus und Paulinismus fich gebildet hatte, als 
Nazarener zur Sekte, und ald Ebioniten zu Häretifern wurben 
und in der Gefchichte verichwanden. Da und aus Diefen Zeiten 
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kein einziges ſchriftliches Denkmal übrig ift (denn alle Evangelien 
find fpäter als Die legten Briefe des Paulus): fo läßt fich freilich 
nicht vollkommen erklären, wie es gefchehen fei, Daß Die erſte Apo⸗ 
ftelgemeinde fo ganz juͤdiſch war und blieb. Doch enthaͤlt das 
Evangelium des Matthäus, Das aͤlteſte von allen, einige bedeut⸗ 
fame Spuren. In Bezug auf Das Geſetz ſagt Chriftus, 9,17 —28. 
Mn voulonte, Ott A009 xaraAvonı 70V nönon n Tovg noogneas' obx 
nAdov nazahvons —R Annꝑecoui. Ay, yap Adyo ‚Univ Es Ay 
wage. oͤ ĩouòs al 7 7— itræ N —* xeoolo ov un 2008.07 
ano Tod sönov, — 07 av yeynran. “Os Eu 009 Avon uiar zoo® 
EvroA00P TOUR TOP —ãB #0 Auöcsn ovro zovs ‚wögunovg, 
ELayıoTos »Anömoeraı & 27] Paoıleig Tom oVoRvaN" os 0’ c ‚nomen 
xal dıdakn, odrog usyas xAndnossaı & 1 Puarlelg 1ov ovonrcr. 
Ferner findet ſich der allerdings befremdende Ausſpruch 23, 2. 3.: 
Eni ins Mwüoeos — Enadıcav ol roaunarebs xl oi Pagı- 
cat. Lcvio ou⸗ 000. av einacıw vu zngeiv, Tmgelts xal moleite’ 
xora Ob &pya Mvcow um morsire" yovaı yag xal ov mod. Selbſt 
dad ganze Ritualgeſetz ſcheint beſtaͤtiget zu werden durch den Aus⸗ 
ſpruch Matth. 23, 23.): Ovas vu ronpuereis nal Dapıoaioı, UNO- 
xgiral: / ‚or —— zo övoauov xl zo &rn0ov no zo xvuivov 
wa apnxazs To baoureoæ Tod vouov, mv xolow, voll zor Elsoy Kol 
ınv nloıw. Tavın 63 Ede momonı, xaneiva un agyıEvoı. Bol, 
Luf. 11, 42. Was den Partikulariemus anbetrifft, fo finden fich 
davon nur in Diefem Evangelium Spuren; in den übrigen find 
fie verwifcht. 10, 3. 6. Eis 0609 &9vov un amehdnte, —2* eig 
row Zanagsrrow un sigel de‘ mogevecde Ö3 —2 rrg05 To 7290- 
Para za anoAwAoTe oikov Jogaml., 15, 24. Ovx OmeoraAnv ei un 
als Ta nooßere —XX —— Bon dem juͤdiſchen Mef: 
fiaöglauben iſt die deutlichſte Spur, Matth. 19, 28.) Yun Aryo 
vum, or Une oi Gnokovönganızs ‚not, & 17 mahıyyeveotg ; Or 
zadlon Ö viög Tov arögemov Erz dgovov dögng avzov, audloecde Kal 
vusis em Öodex& YHoovovs, „glvovreg zus dodexa yvAas vov Topana. 
Doch ift hierher auch zu ziehen Matth. 20, 20 ff. Mark. 10, 35 ff. 
Luf. 14, 15. 19, 11. 21, 31. 24, 21. Die Folgerungen hieraus 
werden für den Unbefangenen fi fi b von felbft ergeben. 


*) Daß die sralıyyeveoia nicht das jenfeitige Reich Chriſti bedeute ‚halte ich 
für entſchieden. Denn ausdrüdlich wird Vs. 29. Lurv winvıov xAngovoungeı, ale 
etwas befonderes erwähnt. Noch deutlicher zeuget dafür die Art, wie Markus 
10,29, 30.) und Lukas (18, 29. 30.) die Worte Jeſu wiedergeben, Bon ber Ver: 
beißung des Thronens und Richtens in ber Palingenefii e wiffen fie nichts3 „dafür 
unterfcheiden fie nachdruͤcklich einen Lohn ev ro aaug@ ovro, und bie or aiwrıog 
&v Ta aiovı to eoyon&vo. Dieſe ift tein Lohn wie jenes (Amyıran). Die Palin- 
genefie ift alfo nichts anderes, als die aroxataataoız (Ap.⸗G. 1, 6.) die Aurowars 
tod Iogayı (Luf, 24,21. 1,68.); kurz das Reid) Davids (1, 32 ). 
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2, Evangelium Pauli. (Nöm. 2, 16. 16, 25. Gal. 1,11. 
1 Thefi. 1; 5.) 


Saulus, ber pharifäifche Zögling, von dem heftigften jüdifchen 
(nos befeelt (Ap.:©. 22, 3. Gal. 1, 14.), fonnte die JZudenchriften 
aus Feiner anderen Urfache haſſen, ald weil ihm ber gefreuzigte 
Sefus, ald Mefflad, ein axardarlor war (1 Kor. 1, 23.), um fo 
mehr, da er ihn xara oaoxa gekannt hatte (2 Kor. 5, 16. 1 Kor. 
9,1.). Er wüthete daher gegen Jeſus (Ap.:G. 26, 9.), indem er 
deſſen Bekenner verfolgte. Als er nun vol leidenfchaftlichen In: 
grimmes, Mord und Race fehnaubend wider Jeſum, nach 
Damaskus ausgezogen war, wird ihm plöglich Jeſus, den er ver: 
folgt, als eine himmlifche Erfcheinung (oveavsog onzecte) innerlich 
Sal.2,16. Vgl. Ap.⸗G. 22, 7 —9., und Außerlih, Ap.⸗G. 22,6. 
1 Kor. 15, 8. geoffenbart. Alfo lebt der Gefreuzigte (Ap.-G. 
25, 19.) und zwar ald ein Himmlifcher, folglich als Sohn Gottes. 
(2 Kor. 13, 4. Röm. 1, 4.) Das fchmettert den heftig aufgereg: 
ten Süngling oder Mann zu Boden; er erkennt, daß er wiber Die 
Wahrheit und die Macht Gottes angehet; der Glaube tritt in fein 
inneres mit himmlifcher Macht ein. Damit fchwindet für ihn 
das jüdische Gefeß, das ihn wider Jeſum zu wuͤthen verleitete 
(Gal. 2 19. 1, 13. 14.), und der Glaube an den Gefreuzig: 
ten und Auferflandenen wird für ihn der Mittelpunkt feines 
fittlich-veligiöfen Lebens; fein Evangelium. Tod und Auferftehung 
Sefu find nun die Angelpunkte der objectiven Paulinifchen ‚Lehre; 
Slaube ift das fubjective Princip. Vgl. über jened, Ap.⸗G. 17, 
3. 18. 26, 23. Röm. A, 25. 6, 4. 10. 8, 34. 10, 9. 2 Kor. 5, 15. 
Folglich vermittelt der Glaube an Jeſu Tod und Auferftehung 
Sündenvergebung und Heil oder Leben. Nicht durch das Geſetz 
und feine Werke kann man beides erlangen, denn das Gefes ift 
wider Chriftus, fondern nur durch den Glauben. Das ift die 
dixmuoovyn &n Tod Yeod dur nlorens eis niozw. Wer Chriftum 
haben will, muß an den Tod und die Auferftehung glauben, ohne 
diefen bleibt er von der Gnade Gottes in Chrifto oder von der 
dexaıoouyn Er ioreng Audgefchloffen. Röm. 10, 3— 11. So hat 
fi nun das Evangelium, welches Paulus evayyelıo» uov nennet, 
mit einem Schlage gebildet. Es lehrt nicht Geſetz, fondern 
Glauben; nicht Particularismus, fondern Univerfaligmus, weil 
ber Zaun, das jüpdifche Geſetz, abgethan und Ehriftus als Erhöheter 
MWeltheiland geworden ift (Eph. 2, 14. 15.); nicht einen jüdifchen 
Meffias mit jüdifchem Sottesreiche ergreift der Glaube an den 
Gekreuzigten und Auferflandenen, fondern den Sohn Gottes, als 
Herrn in einem idealen, fittlich:religiöfen Himmelreiche. Kol. 1, 13. 
14. Da Paulus zu feiner Erkenntniß Chrifti nicht durch Tradi⸗ 
tion, fondern durch unmittelbare Offenbarung gelommen war: 
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fo behauptet er, daß er nicht von Menfchen, fonbern von 
Gott fein Evangelium empfangen habe (Gal. 1, 1. 12. 15.), und 
daraus erklärt ed fich, DaB Paulus in feinem feiner Briefe irgend 
einen Sas aus dem Leben nder der Lehre Jeſu erweifet, ja Ap.⸗G. 
20, 35. nur beiläufig ein WorChrifli aus der mupadooyx ayoupos 
anführt. Aber ſowohl diefes, als feine Lehre vom Glauben im 
- Gegenfaße zu dem Sudengefege verwidelte ihn in den heftigften 
Kampf nicht blos mit Juden, fondern auch mit den Iudenchriften 
und Judenapoſteln“); und beides unterfchieb fein Evangelium 
von ber ganzen bisherigen apoftolifchen Form des Evangeliums, 
als deren NRepräfentant Petrus betrachtet wurde, und von -der 
Paulus nah 2 Kor. 5, 16. ausdrüdlich nichts wifjen wollte, 
unftreitig weil fie zu genau mit bem Judenthume zufammenhing. 
Pauliniiche Gemeinden im firengen Sinne hat ed wohl nicht 
gegeben, weil das Syftem des Paulus zu ideell if, fo daß er viel- 
leicht nicht einmal einen völlig würdigen Schüler und Geiſtes⸗ 
genofien hatte, weshalb ed fich auch nicht in der fpäteren Kirche 
rein hat erhalten koͤnnen. Die paulinifchen Gemeinden neigten 
fi) entweder zum Hellenismus, wie bie Forinthifche, oder zum 
Sudenthbum, wie die galatifhe., Das mußte um fo leichter 

eichehen, weil fie keine Berfaffung hatten. Denn die Verfaſſung 
Bildete ſich bei den Sudenchriften; und dadurch hat diefes Syſtem 
hauptfächlich über den reinen Paulinismus gefiegt. Daß Paulus, 
unbefümmert um bie gefeßmäßige Einrichtung der Gemeinden, 
um Conftituirung einer Hierarchie geweſen fei, beweifen die Achten 
Briefe. Degegen zeugen nicht Ap.:G. 20, 17., und bie Paſtoral⸗ 
briefe; denn beide Zeugniſſe gehören einer fpäteren Zeit an. Und 
die Anordnungen in der Kor. Gemeinde find nicht hierarchifcher 
Art. Der Paulinismus ift in Marcion und den Marcioniten 
bäretifch geworden; nur theilweife drang er in die katholiſche Kirche 
ein, und milderte zugleich mit dem Johannismus den Judaismus 
ber Kirche. Aus der Verbindung des Petrus, Paulus und Johan⸗ 
nes ift die Fatholifche Kirche hervorgegangen. Denn Petrus ver: 
tritt die traditionelle gefeglich rituale und hierarchiſche, Paulus die 
dialektifch-dogmatifche ethifch-ascetifche, Johannes die fpeculativ- 
myſtiſche und ethifch freie Richtung. Daher erfennet Greg. Nyss. 
in feiner Rede in S. Theod. diefe drei ald Kirchenftifter an. In 
Beziehung auf Johannes, (oder wer der Verfaſſer feiner Schriften 
ift) der von Petrus und Paulus differirt, ift zu bemerken, daß Johan: 
nes die Tradition durch die fpeculative Idee vergeiftiget hat. Nach 


*) Wie heftig biefer Kampf war, beweifet ber zweite Brief an die Korinther, 
ber Brief an die Galater, insbeſondere auch die Briefe an bie Eph. und Kol, Doc 
hat er fich nirgends erbitterter ausgebrüdt, ald in unferem Briefe Kap. 16,17—20. 
Auch diefer umftand zeigt, daß er an eine judenchriftliche Gemeinde fchreibt. 
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ihm iſt in Chriſto die Wahrheit und Gnade, Licht und Leben, kurz der 
Logos Fleiſch geworden. Dieſe ſichtbare Erſcheinung des Goͤttlichen 
kann und muß geſchaut werden. Joh. 1, 14. Edeaoausde. Vgl.1 Joh. 
1, 1. und mittelſt dieſes Schauens ewpfaͤngt man Die ya, oder 
Liebe, 83.16. So ift Johannes myſtiſch; weil Schauen und Fühlen 
in der Religion das allgemeine Element der Myſtik find. Als 
Ideolog oder fpeculativer Zheolog aber, Der die Incarnation des 
ewigen Logos in der Zeit lehret, iſt er zugleich ber Water des 
Gnoſticismus ald Härefid. Auf diefe Beite ind alle drei Auffafs 
fungen Ehrifti entweder durch Beharren bei den Uranfängen, 
oder Durch falfche Entwidelung häretifch geworden. 


So hat ſich fchon im Ur der Kirche auch in den Seelen der 
Apoftel Chriſtus auf verfchiedene Weife abgefpiegelt. Aber als 
reiner Himmelsſtrahl der Wahrheit und Gnade dod nur in denen, 
welche Chriftum ohne jüdifche Befangenheit, nicht ausfchlieplich 
dem Fleiſche nach, fondern nach der Idee, ald Weltverföhner, wie 
Paulus (2 Kor. 5, 21.), oder ald Licht und Leben, wie Sohannes, 
(Joh. 1, 4. 1 Joh. 1, 1. 2.) auffaßten. Diejenigen, welche 
jüdische Sefeglichkeit, firenge Verfaſſung, und wörtliche Tradition 
mit dem Chriftenthume verbanden, blieben auf der niedrigften 
Stufe des chriftlichen Geiftes flehen, der nur eine kurze Zeit unbe- 
dingt geherrfcht und Paulus befämpft bat. Allerdings wird es 
in der Kirche, felbft in der proteftantifchen, nie an Subenchriften 
fehlen, welche, ganz gegen das Wefen des Proteftantiömus, Tradi⸗ 
tion, Ritus und Hierarchie mit Kirchenzucht haben wollen. Denn 
allerdings der Begriff der Kirche fordert Tradition und zwar in 
der Lehre, im Ritus und in der Hierarchie. In fofern ift Diefer 
Begriff in ber griechifchen und römifchen, und theilweife in ber 
anglikaniſchen und in der Bruͤderkirche realifirt. Luther hat Durch 
die Idee der unfichtbaren Kirche, durch die Lehre von der Recht⸗ 
fertigung durch den Glauben und durch das Recht der freien For: 
[hung den judenchriftlichen Begriff der Kirche aufgehoben. Daher 
die erfolglofen Verfuche, dad zu gewinnen, was dem Princip des 
Proteſtantismus widerftreitet. er Begriff ift durch die Ent: 
widelung des proteftantifchen Princips wefentlich verändert wor: 
den; Freiheit und Hierarchie, Forſchung und Tradition find 
Gegenfäge. Aber jenes ift naturgemäßer und evangelifcher ald 
diefes Judenthum. Wie ed aber neben den Judenchriften nie an 
Geifteöfreien, Paulinern und Johanneern gefehlt hat: fo wird ed 
auch in Zukunft fein; die Gemeinde derer wirb nicht aufhören, 
welche ben tiefen Ausſpruch des Apofteld (2 Kor. 3, 17.) feft halt: 
0 d& xvpiog To mreuum dorw‘ ov d3 To myeüun xuglov dlsvdepie, 
Aber freilich, zu dieſer Freiheit des Geiftes fcheinet nur die Mins 
derzahl befähiget zu fein! Daher giebt es auch unter den Prote: 
flanten eine große Menge, welche ihren Grundfägen nach vollkom⸗ 
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men der ſtatutariſch⸗hierarchiſchen Kirche angehört, die wenigſtens 
nicht Paulus und Sohannes geftiftet Haben, fondern Jakobus und 
Petrus. 


B. Specielles. 


1. Die Gemeinde zu Nom. 


Der Urfprung der römifchen Gemeinde ift unbefannt und 
durch eine Conjectur zu ermitteln. Daß fie anfehnlich gemwefen 
fein müffe, gehet daraus hervor, daß ihr Paulus ein fo langes, 
inhaltreiches Sendfchreiben gewidmet hat, und im lebten Kapitel 
fehr viele, ja mehr Perfonen ald in irgend einem anderen Briefe 
grüßet. Auffallend ift es, daß Ap.“G. 28, 14. 15. zwar Brüder 
erwähnt werden, welche Dem Paulu3 nach Forum Appii und 
Tres tabernae entgegen fommen; daß aber die Vorfieher (oi ngn- 
zos) der Suden, die er zu fich in Die Herberge berufen läßt, nach 
BE. 21. 22. weder von Paulus etwas gehört haben, noch auch 
eine Chriftengemeinde in Rom zu Fennen fcheinen, weil fie von 
Paulus belehrt fein wollen, da fte von den Chriften nur das 
wiffen, Daß ihr überall wiberfprochen wird: regt uv yap tig eipk- 
GE05 TAUTnS Y900T0y Eorıv nu Orı navzayov avrıllyeran. Dieß ift 
aber nur einer der an Zahl nicht geringen Beweile, daß der Ber: 
fafjer der Apoftelgefchichte Fein Begleiter des Paulus gewefen fein 
fann. Denn als folcher würde er genauere Kenntniß von den 
Briefen des Paulus gehabt, und weder ihnen widersprochen, noch 
fo viele Ereigniffe nicht erwähnt haben, von welchen Paulus in 
feinen Briefen fpricht. Ja, er würde fich nicht felbft widerfprochen 
haben. Denn ald Widerfpruch erfcheint mir die Erzählung von 
der Reife Pauli zum Upoftelconvent, und die Aeußerung des 
Safobus (21, 25.) Ileoi de Toy meniorevxorom Edyav Nusis Emeorel- 
Acuev, »pivavceg undEv TOLOUTOr TNEEW avrovs, ei un Qvlaoceod«e 
avzovug TO TE EÖWLOHVTov xul TO aiun xal zavınzov za rroovelay. 
Indem Jakobus dem Paulus Nachricht giebt von dem Befchluffe 
des Apoftelconvents, muß er offenbar vorausfegen, Daß der Apoftel 
von demfelben nichts weiß; folglich kann er auch nicht demfelben 
beigemohnt haben. Und daS leptere erhält die größte Wahr: 
fcheinlichfeit dadurch, daß Paulus in feinen Briefen nichts davon 
erwähnt, felbft in der Stelle nicht, wo er nach der Meinnng der 
Meiften von jener Reife ausführlich fpricht, Gal. 2,1 — 10. ja 
folche Umftände erwähnt, wie 3. B. dad Verhalten in Beziehung 
auf Zitus, von denen die Apoftelgefchichte nichts weiß. Das 
fcheinet ein klarer Beweis zu fein, daß der Berfaffer der Apoftel- 


XIX 


gefchichte dem Paulus weit ferner fland, als es den Anfchein hat*); 
daß er die Nachrichten Anderer zufammentrug, die mehr oder 
minder zuverläffig, jedoch keinesweges Erdichtungen, fondern nur 
theild nicht vollfländig, theild auch mit Ungenauigkeiten und Ser: 
thuͤmern vermifcht find. Eine Scheidung tft freilich jest nicht 
möglich; jedenfalls aber ift e8 eine Erinnerung daran, daß das Hiſto⸗ 
rifihe von dem Rationellen zu trennen, und jened nicht über 
feinen Werth auf dem Glaubenögebiete zu tariren if. Ein 
Begleiter des Apofteld mußte den Brief an die Römer kennen; 
und Pannte er ihn, fo mußte er andere Nachrichten von ber 
Gemeinde zu Rom geben, als er gegeben hat. Denn die Authen: 
ticität bes Nömerbriefed, die heller ald der Mittag ift, kann von 
dem Zwielichte der Apoftelgefchichte nicht verdunkelt werden. 

Die römifche Gemeinde beftand der Mehrzahl nad aus 
Sudenchriften. Diefes gehet aus dem Inhalte und dem Zwecke 
des ganzen Schreibens, wie aus einzelnen Stellen hervor. Denn 
das Hauptthema des Briefes, daß der Glaube nicht das Geſetz in 
den Gnadenſtand verfeße (dinnioovvnv Beov verfchaffe), Tann nur 
als Darlegung des paulinifchen Evangeliumd angefehen werben; 
aber Die durchaus rabbinifche judifchtheologifche Art und Weife 
der Entwidelung und Beweisführung, befonderd Kapitel 4. 5. 
9 — 11., beweifen auf das deutlichfle, daß die Leſer des Briefes 
Sudendhriften, d. h. Ehriften mit vollem Sudenthum waren. Die 
roͤmiſchen Chriften theilten alfo die Ueberzeugung aller damaligen 
Shriften, ja aller Apoftel. Denn Paulus war der erfte, der das 
Evangelium vom Judenthume losriß. Da nun Paulus Die 
Gemeinde nicht geftiftet hatte, fo mußte fie eine judenchriftliche 
fein, an bie fich jedoch Profelyten angefchloffen hatten, denen die 
Suden felbft nicht das ganze Gefeß auflegten. Diefes beftätigen 
auch einzelne Stellen des Briefes. Er nennet die Chriften zu 
Rom nit "Pouaiovs, wie ed gewiß Der Fall gewefen fein wuͤrde, 
wenn die Mehrzahl Heidenchriften waren, fondern ovzes & Pony 
1, 7. 15. Ferner erklärt ee VS. 15., daß er Denen in Rom 
Seienden dad Evangelium verfündigen wolle (8. 15. 
Ovro zo xar' Eus moodvuov xal vuiv rois & Pauy evayyelicacdkı). 


*) Doc war er gewiß ein Pauliner, weil das Lehrfoftem Pauli in feinen 
wefentlichen Punkten nad) der Ap.⸗G. mit dem in den Briefen vollflommen zufam= 
menftimmt. Auch der Verfaffer des dritten Evangeliums war ein Pauliner. 
Denn 24, 46. 47. "Orı ourw yeyganzras xai ovıus Eder rageiv tov Xgıorov, zus 
raotzvaı Ex vergWv TH Teien Aulga za anovrdnvas Eni co Ovonarı atrod 
neravosav xl APEOsv Anaptumv eis navra Tabdyn, apkanevov ano “Iegovoainn, 
ift das PYaulinifche Evangelium Chrifto felbft in ben Mund gelegt. Tod und 
Auferftehung iſt der objective Grund; Vergebung der Sünde und Beflerung, 
verfteht fich mittelft des Glaubens, ift die Wirkung; und der Univerfaliömus ift in 
ex nayra ra &9vn enthalten. 
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Diefes Eonnte er nur dann fagen, wenn bie Chriften in Rom 
zugleich Juden waren; weil er allerdings ein von dem juden- 
hriftlichen wefentlich verfchiedened Evangelium hatte, dad eben Die 
Sudenchriften für falfch erklärten und beftritten, und weshalb fie 
ihn mAavos (2 Kor. 6, 8.) und zasovpyos (12, 16.), er aber fie 
wevdaderigove (2 Kor. 11, 26.) und ihre Lehrer weudanoozrorovs, 
eoyazas doliovs, die fich wie der Satan in einen Engel des Lichtes, 
fo fie fich in Apoftel Chriſti verftellen (2 Kor. 11, 13. 14.) nennet. 
Sn der That, Dad Berhältniß ded Paulus zu der Urgemeinde und 
ihren Säulen war ein fehr gefpanntes, wie Sal. 2, 12 — 14. auf 
das Flarfte beweifet. Wir lefen auch nicht, Ap.⸗“G. 21. 22., daß 
die Chriftengemeinde zu Ierufalem nur dad mindeſte that, um 
Paulus zu retten. Wie ganz anders verhielt fie ſich gegen Petrus, 
als diefer in das Gefängnig geworfen war, Ap.⸗G. 12,5. Ja 
faft alle Noth erwuchd dem Apoftel aus dem Juden⸗ und Quden: 
chriſtenthume. Man lefe nur Phil. 1, 15 — 17. 3, 17. 18. Sal. 
6, 12. 13, und fo viele andere polemifche Stellen. 


Ferner beweifet die allgemeine Anrede 2, 1. & «rdowne nüg 
ö xoivor, woburd die blinden Anhänger des Gefebed bezeichnet, 
und alfo die Judenchriften mitgetroffen werden, Daß die Mehrzahl 
in der römifchen Gemeinde aus folchen befand, denen dieſes 
gefagt wurde. Denn das Gefeb galt den Judenchriſten eben fo 
viel ald den Juden; fie wurden daher mit den Juden ald Eins 
angefehben. Suet. Claud. 25. 

Böllig entfcheidend ift die Stelle 7, 1. "HI üyvosise, adeAgpol, 
ywooxovcı yüg vouor Anlc. So konnten weder Heidenchriften, 


noch Profelyten, fondern nur Judenchriſten bezeichnet werden. 


ANe Ausflüchte Helfen nichts. Denn mit aderyo/ redet er Die 
ganze Gemeinde an; und yırwaxorrss zo» vönor bezeichnet fie Deuts 
lich genug ald Juden. 

Endlich die Adketen Kap. 14. waren jebenfalld Sudenchriften, 
die nur weit ftrengere Askeſe ald alle übrigen Suden übten. Vgl. 
Matth. 11, 18. (Luk. 7, 33.) wo es vom Sohanned d. T. heißt: 
"Ude yag ’Inasrng pze &odloo» unze alvov. Dagegen von Chris 
ftus Vs. 19. (34.) 72089 6 viog zov ardooinov Eodloor zul selvoor. 
Doc war Sohannes eben fo wohl Sude ald Ehriftus. Die durazo/ 
brauchen Daher nicht Heidenchriften zu fein, fondern nur gemwöhn: 
liche Zudenchriften; d. b. nicht blos folche, welche von Geburt 
Suden waren, fondern auch Gefeßliche (vogıxod). — deutet 
der Umſtand hin, daß Paulus ſich ſelbſt zu den Starken rechnet 
(15,1. nueis ol dvrarol), da er doch Fein Heidenchriſt war. Wenig» 
nn alfo darf man aus den dvrazox nicht Heidenchriften machen 
wollen. 

Was den Ausdrud 14,5. 4 näcı zog Eöreaw betrifft, fo 
bezeichnet er alle Bölker, auch die Juden. Vgl. Matth. 28,19. 
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Und wenn es 88. 13. heißt, va zıwa xupnor Eym Er Hutv au dog 
xai 89 Toig Aoınroic EOwecıv, fo betrachtet Paulus feine Leſer 
ald Eingeborne in Rom, ald Römer, weshalb er Aoına Ed 
ihnen entgegengefeßt, wie Vs. 14. unter den Buoßapoıs bie Römer, 
alfo auch die römifchen Chriften: fubfumirt find. Denn Paulus 
will feinen Weltapoftelberuf darftellen (vgl. Ap.⸗G. 26, 20.), 
welcher Juden und Heiden umfaßt. Vom heidnifchen Stand» 
punkte aus zerfiel das Menſchengeſchlecht in “"Elilnsos und Bapße- 
oous; vom jüdiichen, in Zovdxioug und "Erdzvus. Der Apoftel ver: 
fegt fi) Vs. 13. auf den heidnifchen, wie auch die Eintheilung 
copol und avönros zeigt. Denn unter ooyow find gewiß "EAinseg 
zu verftehen, die mit Zuflimmung ber Barbaren die Weisheit, 
2 ar ne in Anfpruch nahmen. Cic. Or. pro Flacco 
®. ® . ); 


2. Zeit and Ort der Abfaffung. 


Der Apoftel fchrieb aus Korinth (16, 1. 23. 15, 25. 26. 31. 
Bol. Ap.⸗G. 19,1 — 3. %0, 21. 22. 1 Kor. 1, 14.), wohin er 
zum zweitenmale (Ap.:G. 20, 2. 3.) gefommen war, zu der Zeit, 
als er mit der in Macebonien und Achaja gefammelten Beifleuer 
nach Serufalem abzureifen im Degriffe ftand (58 oder 59. n. Ehr.), 
indem er die Abreife einer Diakoniffin zu Kenchreaͤ, Namens 
Phöbe, welche nach Nom ſich begab, zur Abfendung dieſes Schreis 
bens benutzte (16, 1.). . 


3 Inhalt. 


Nach dem Inhaltfchweren Gruße 1, 1—8. und nah) der 
Auseinanderfegung ber ihn zum Schreiben beſtimmenden perföns 
lihen Umftände (Vs. 9— 15.) ftelt er Vs. 16. 17. das Thema 
feines Lehrbriefes auf, nämlich diefes: für Juden und Heiden iſt 


nur der Glaube dad Rettungsmittel, d. h. das Mittel, Vergebung 


der Sünde und Heil zu erlangen, oder mit anderen Worten, ber 
objective Chriftus, alfo die Wahrheit und Gnade, muß mittelft 
des Glaubens fubjectiv, in dad Innere verpflanzt werden; dadurch 
erlangt der Menfch die Gerechtigkeit, Die Gott fchenket, wird er in 
den Gnadenſtand verfeßt, in welchem er dad Heil oder Leben im 
Dieffeit und Ienfeit empfängt. Mit dem bloßen actus forensis 
iſts nichts bei Gott. Da diefer Satz vorausſetzt, Daß beide, Tuben 
und Heiden Sünder find, fo ermeifet er dieß 1, 18— 32. zuerft 
von ben Beiden; hierauf, 2, 1. bis 3, 31. in Beziehung auf bie 
Juden. Kap. 4. führt er zum Nuß und Frommen ber Juden 
ben Beweis, daß der Glaube ſchon im A. T. das eigentliche Gna⸗ 
denmittel geweſen fei. Nun fchildert er die Glaubensfrucht, 
und zwar Kap. 5. in Beziehung auf die Seligkeit im Diefleit 
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und Jenſeit. Kap. 6. — Kap. 8, 17. in Beziehung auf die Hei- 
ligung; und Kap. 8, 18. bid Ende, nochmal in Rüdficht der 
gewiß im Senfeit zu hoffenden Herrlichkeit. So tft nun fein Sag 
nach allen Seiten hin erwiefen, und er konnte die Abhandlung 
endigen. Da aber biöher nur in abstracto das Verhaͤltniß des 
Geſetzes und ded Glaubens dargeftellt war: fo erklärt er fih nun 
. ausführlich in drei Kapiteln 9. 10. 11. über dieſes Verhältnig im 
concreto, oder der Juden zum Evangelium, dem er auch einige 
Bemerkungen über dad Verhaͤltniß der Heiden zu den unglaͤubi⸗ 
gen Juden anfügt. Er endet mit dem Refultate, daß Gott das 
ge Aller bezwede, und fühlt fi) dadurch zu einer erhabenen 

orologie Gottes begeifter. In den Kapp. 12. 13. folgen fitt: 
liche Ermahnungen in Feiner beflimmten Ordnung; wenigftens 
beginnt und fchließt er mit allgemeinen Vorfchriften; die fpeciellen 
ftehben in der Mitte In Kap. 14— 15, 13. giebt er Regeln, 
wie fich die freieren Chriften und die ängftlichen Aöfeten gegen 
einander verhalten follen. Snöbefondere ermahnt er jene, daß fie 
die Schwachen, .die legteren mit Schonung tragen follen. Den 
Schluß 15, 13 — 33. bilden Nachrichten von feinem Wirken und 
feinen Entwürfen und Wünfchen. Das letzte Kap. (16.) enthält 
Grüße. Angehängt ift eine unächte Dorologie. 


4. 3w ed. 


Nach dem Inhalte muß der Zweck beflimmt werden. Aber 
Form und Materie des Briefes laffen nichts anderes zu, als daß 
der Apoftel durch dieſes Schreiben, feiner Lehre und Perfon Ein: 
gang bet den römifchen Chriften verfchaffen wollte Sie waren 
der Mehrzahl nach Judenchriſten, darum mußte er ihnen fein 
Evangelium nach feinem Snhalte, Werthe und Gründen ausführ: 
lich darlegen, damit er, wenn er felbft Fame, nicht auf heftige oder 
bartnädige Widerfacher fliege. Daher ift die große Ausführlichkeit 
der Darftellung, wie die außerordentliche Sorgfalt in der Beweis: 
führung, die noch überdieß durchaus juͤdiſch ift, abzuleiten. Dabei 
fucht er aber alles zu vermeiden, was die Juden wider feine Per: 
fon aufbringen oder reizen konnte. Wie Eräftig und energifch 
auch die Sprache ift, die er redet: doch ift fie auch überaus 
gewinnend und befänftigend, man koͤnnte fagen, einfchmeichelnd. 
Man lefe und erwäge nur unbefangen 1, 9— 15., namentlicy 
auch dad ovunapaxindnsar din ans Ev allndoıs nloreox, Vs. 12. 
In diefem Ausbrude liegt eine Fülle von Derzlichkeit, vgl. mit 
9, 11. Daher fchonet er fie 2, 1., wo er die jüpdifche Lafter: 
baftigfeit zu fchildern beginnt, dadurch, daß er fie nur verblümt 
bezeichnet, indem er zas 6 xolvov ſagt; ferner ruͤhmt er ihren 
Glauben, 1, 8., und fpendet ihnen ald chrifllicher Gemeinde Das 
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groͤßte Lob 15, 14., daß fie nämlich ſeien usorol ayadoauıns, 
aenirgwu£vor maong yvaceoıy, Öurausvor xl allnkovs vovdereir. 
Ferner hebt er hervor die theofratifchen Vorzüge ber Suden, 
3, 1 ff. 9,1 ff. 11, 1 ff; er nennet ed dad Wolf Gottes, 
dem er felbft angehöre, für welches er von Chrifto verbannt 
fein wolle,. wenn er es Dadurch retten koͤnne; er erklärt das 
Gefeß für gut und heilig, 7, 12.5 fei ed unkräftig zur ‚Heiligung, 
fo fei das die Schuld der Menfchen, 7, 7 ff. 8, 3. aber 
wolle er das Geſetz nicht abſchaffen, fondern vielmehr aufrich: 
ten, 3, 31.5 ja die Glaubensgerechtigkeit fei fchon im U. T 
gelehrt, und Abraham ihr Urbild (4, 1 ff.). Selbft die befchränf: 
ten judenchriftlichen Asteten, Die doch gewiß feinen Funken 
des paulinifchen Geiſtes in ſich hatten, nimmt er in Schuß, 
und muthet den SFreiergefinnten zu, fie mit dußerfter Scho: 
nung zu tragen. Endlich entfchuldiget er fogar feine Kuͤhnheit 
im Briefe, 15, 15. Kann man mehr Beweife verlangen für 
die Behauptung, daß Paulus fi) und feine Lehre den Roͤ—⸗ 
men empfehlen wollte. Schon fo lange hatte er heftiges Wer: 
langen (ezıno9s, 14, 11.) getragen, nad) Rom zu kommen,“ 
15, 22. 23. Ap.⸗G. 19, 21. 23, 11.5 dies Bild der ungeheuren 
Weltſtadt fand in. feiner ganzen Größe vor feinen Augen: das 
fonnte wohl felbft einen Paulus zur größten Behutſamkeit 
und? Mäßigung fiimmen. Aber noch mehr mußte ihm daran 
legen, in Rom nicht dem Haſſe der Suden und Sudendhriften 
preis gegeben zu fein, und darum fchreibt er mit folcher Aus: 
führlichkeit, Milde und Schonung, die ihn nur am Ende 
16, 17 — 0. verläßt. Man vergleiche Die Briefe an die Galater 
und Korinthier, um des Unterfchiedes inne zu werden. 


5. Werth. 


Diefer Brief hat die Zheologie aller chriftlihen Jahr⸗ 
hunderte beflimmt, mehr ald ale Evangelien und Chriftus 
ſelbſt. Er laßt in Dialektifcher Schärfe, als Geiftesproduft 
eines in der Schule ded- Pharifäerd Gamaliel groß gezogenen 
jüdifchen Gelehrten (Ap.:&6. 22, 3. 23, 6. 26, 5.), nichts zu 
wünfchen übrig. Aber eben diefe rabbinifche Dialektit hat keine 
Objective Geltung, fondern ift eine disputatio ex concessis 
oder zur’ &utonzor. Ueberdieß gilt auch dad Schreiben feinem 
Hauptinhalte nach vorzugmeife geborenen Suden und Heiden, 
die zu Chriſto gebracht werden follen. Diefen Umftand hat man 
in allen Jahrhunderten überfehen, und wird ihn fort und fort 
überfehen; deshalb mit feindlicher Wuth alle die bekämpfen, 
welhe fagen: Daß der fyecielle Glaube, den Paulus als Das 
Mittel darftelt, Sündenvergebung und Heil zu erlangen, nur 
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ber Gegenſatz des jübifchen Gefeged und feiner Werkgerechtigkeit 
ift, keinesweges aber des Moralgefebes und der werkthätigen 
Liebe, Furz, der wahren Heiligung. Denn nur der, welder in 
dem Geifte oder in der Liebe wandelt, ift wirklich gerecht vor 
Gott, und der Glaube ift nur das Mittel der Heiligung, die 
allein Leben und Heil verfchafftl. Roͤm. 2, 13. Sal. 5, 16. 25. 
Eph. 4, 1.9. 5, 2. Kol. 1, 10. 1 Joh. 3, 7. 21. 2 Joh. 6. 
Hebr. 12, 14. Vgl. Matth. 5, 8. 6, 21. 19, 17. Luk. 10, 28. 





Eingang. 


1. Gruß. 


Sap. 1, ers 1—7, 


Großartiger Eingang zu einem die wichtigften Wahrheiten 
des Evangeliums behandelnden Lehrbriefe; zu einer Schrift, in 
melher die fchwierigften Fragen der chrifllichen Religionsphilo- 
fophie für den praftiichen Zwed in der Damaligen Zeit beantwortet, 
zugleich aber auch das Erlöfungswerk Chrifti in feiner Nothwen- 
digkeit und Herrlichkeit dargeftellt wird. Wie der Palaft, fo das 
Thor. Schon in dem Eingange fpricht fich der tiefbewegte Geift 
des großen Heidenapofteld aus, der fich bewußt ift, Durch die Pre: 
digt vom Kreuze die Verföhnung der Juden und Heiden ver: 
wirflichet, und eine Gemeinde gegründet zu haben, die fich über 
den ungeheuren Zwiefpalt des Juden- und Heidenthbums auf dem 
Grunde ded Glaubens an die Erlöfung durch Chriftum erhebt. 
Drei Punkte find ed, welche der apoftolifche Gruß enthält: 
1. die Würde des Evangeliumd; 2. die Würde des Erlöferd; 3. die 
Wuͤrde des Apofteld. Das Evangelium ift die Erfüllung der in 
den prophetifchen Schriften des A. B. niedergelegten Verheißungen 
Gottes; der Erlöfer ift nach feiner menfchlichen a nammung, und 
Natur Davids Sohn, aber nach feiner göttlichen. Natur und Würde 
Gottes Sohn, und durch die Auferflehung ald folcher erwiefen; 
Paulus ift nicht blos ein Knecht (Diener) Chriſti, fondern auch 
ein von Gott felbft außerordentlich berufener Apoftel, um Chriftum 
unter den Heiden zu verfündigen, zu denen auch die Römer gehoͤ⸗ 
ten, die aber nun Berufene Chriſti find, welchen er ald Geliebten 
Sotted Frieden und Gnade von Gott und Chrifto anwuͤnſcht. 
Die zu einer großen Periode verfchlungenen Säge erhöhen 
dad Gewicht der Stelle und gen dem Eingange eine aͤußere 
Würde, die der inneren Gedankenfuͤlle entfpricht. An die Stelle 
der weltlichen Begrüßungsformeln, welche in dem Alterthume im 
Briefftile gewöhnlich waren, (yafgeır zai eungurrew Wohlbefin: 
Krehl, Röm.-Bricf. 1 
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den und Gluͤck) haben die Apoſtel, vornaͤmlich Paulus, andere 
von der Salbung des heiligen Geiftes erfüllte gefeßt, wie uͤber⸗ 
haupt ihre Kehrfchreiben eine originale Schriftgattung begründet 
haben. 

1. IIevros. Der Apoftel führte wohl diefen Namen in feiner frühe: 
ven Sugend als geborener römischer Bürger in Tarſus und vertaufchte 
denfelben vielleicht erft in der Pharifäerfchule zu Serufalem mit dem’ 
jüdifchen Saulus GN Desiderius) legte aber diefen (feinen 
Spynagogennamen) wieder ab, als er zum erſtenmal unter die Hei⸗ 
den reiſte, oder auch fchon früher. Die Notiz Ap.G. 13, 9. be: 
fagt nicht, daß er einen neuen Namen angenommen habe, und Daß 
Diefes zuerft gefchehen fei, ald er in Eypern bei Sergius Paulus 
war, fondern blos diefes, Daß er neben dem Namen Saulos audy 
den Namen Paulos geführt habe. Wahrſcheinlich wurde Lufas 
durch den Namen des Sergius Paulus daran erinnert, daß Pau⸗ 
lus auch diefen Namen geführt, und feit feiner Belehrung den 
jüdifchen abgelegt habe. j 

Aoörog Inood Xoworov, Knecht Jeſu Ehriftt, nicht Christi 
eultor, ($r.) oder ein Verehrer Chrifti, drüdt den unbedingten 
Gehorfam aus, welchen er als Chrift Sefu Chrifto dem Herrn 
‘fhuldig ift. Alle Chriften find Knechte Ehrifti; d.h. alle find von 
jedem anderen Gebieter frei und nur Chriflo unterworfen, und 
verpflichtet, Gottes Willen, den Chriſtus offenbart, in allen Dingen 
zu erfüllen, weshalb fie auch nicht der Menfchen Knechte fein follen, 
Eph, 6, 6.: My xar ogdalnodovisiev ug ardgmmapeoxoı, @AL wg 
dovAoı Tov Xoıorov mosuyreg TO Heine zov HEov“ Ex wuyiig ner 8V- 
volas ÖovAsdortes co xvolm zul ovx avdoonow. 1 Kor. 7, 22. 23. 
O yop &v xvolm aAmdels dovlog anelevdcgog xuplov Eoriv‘ Ouoing Kai 
0 &Lsvdeoog aımdeis BovAog &orı Xoiorovd. Tiuns Nyopaadnre un yl- 
veode dovAo avdoonor. Sal. 1, 10. Ei yap Er avdgmmons Noe- 
60x07, Xquoroũ dovAog 00x av runs. Zugleich und eben als Kinechte 
Chrifti find fie Knechte Gottes. Deswegen nennt ſich Paulus felbft 
jo Tit. 1, 1.; alle Chriften, Röm. 6,22. 14,4. vgl. 1 Petr. 2,26. 
Offenb. 19, 3. 5. Sn der Knechtichaft Chrifti und Gottes ift die 
böchfte Sreiheit und Würde, Diefed hindert jedoch nicht, daß fich 
die Apoftel auch ald Knechte oder Diener der Gläubigen betrachten, 
weil fie Durch den Herrn zum Dienfte der Chriften verordnet find, 
(2 Kor. 4, 5.) nah dem Ausſpruche ded Herrn Matth. 20, 27. 
"Os ww Hin & vun alvaı nowrog dor vuov dodäog. Aovkog ift 
nicht Amtätitel, fo wenig ald Phil. 1,1. Jak. 1, 1., weil diefer 
prägnante Sinn nur möglich nicht erweislich, hier wegen des fol- 
genden aroozoAog, bei Jak. wegen des vorgefeßten 8e0ö gar nicht 
wahrfcheinlich ifl. Wenn MM 79 zu Hülfe gerufen wird, um dov- 
05 I. X. zum Amtötitel zu machen, fo überfiehet man, daß man 
Dadurch dem Paulus einen Stolz andichtet, von dem er nichts 
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wußte. Denn lächerlich ift ed, wenn man bemerkt, daß jene Re: 

densart ein Prädicat der Propheten und Könige des A. T. gewe: 

fen fei, und auch bier diefen Sinn annimmt. Der fowohl bei 

dovAos als bei xAnzos aroororog weggelaflene Artikel zeigt an, daß 

Paulus in beiden Verhältniffen fich den übrigen, welche fich in den: 

Es — gleichſtellt, als Chriſt den Chriſten, als Apoſtel den 
poſteln. 

Kimos anooroAog, berufener Apoſtel. Letzteres iſt Amts⸗ 
name der von Chriſto zur Verbreitung des Evangeliums ausge⸗ 
wählten Zwoͤlfe. Luk. 6, 13. Ap.⸗G. 1, 2. 26. Doch erhalten 
auch Jakobus, der Bruder des Herrn, Sal. 1, 19. 2, 9.3 Barna⸗ 
bad, Ap.⸗G. 14, A. 14. und vielleicht Andronifus und Junias 
Rom. 16,7. diefen Ehrentitel. Wahrfcheinlich find 1 Kor. 12, 28. 
Eph. 4, 11. noch andere ald die Zwoͤlfe in diefem Namen mitbe⸗ 
griffen; gewiß ift es ber Fall 2 Kor. 8, 23. Um ſich den Zwoͤlfen 
in der Würde gleichzuftellen fügt er xAnzos hinzu, welches hier zu 
„Apoſtel“ geſetzt auf eine außerordentliche, unmittelbare Berufung 
Pauli hinweift, vgl. 1 Kor. 1,1. 2 Kor. 1,1. Sal. 1,1. Eph. 
1,1. 8ol.1,1.18im. 1,1. 2 Tim. 1,1. Tit. 1, 3. Daß 
Paulus unter dieſem Rufe die Erfcheinung Chrifti bei Damaskus 
verftanden habe, leidet Feinen Zweifel; Ananias felbft legt ihm auf 
dad Beſtimmteſte dieſe Erfcheinung fo aus. Ap.⸗G. 22, 14. und 
Paulus erklärt ſich dafür in deutlichen Worten vor Feftus und 
Agrippa 26, 15— 19. Die übrigen Apoftel bedienen fich diefes 
Beiwortes nicht, weil niemand ihnen eine auddrüdliche Berufung 
abfprady. Dagegen wurde das apoftolifche Anfehn des Paulus von 
judenchriftlichen Gegnern beftritten. Das nöthigte den Paulus den 
Gegenſatz auszubrüden, und er gemöhnte fich Daran fo, daß er ed 
auch dann that, wenn er’ keine Widerfacher vor fich hatte, wie hier 
und 1 Zim. 1,1. 2 Tim. 1,1. In einem anderen Sinne wer: 
den alle Ehriften xArzol genannt, nämlich ohne den Nebenbegriff 
der Unmittelbarkeit, obgleich auch die, welche durch von Gott aus⸗ 
gefandte Prediger bekehrt worden, in gewiflem Sinne unmittels 
bar berufen find, (Rom. 10, 17. vgl. B8.15.) jo Daß alſo in dem 
Worte xAnzol jeveömal ein größerer oder minderer Grab ded Außer: 
ordentlichen begriffen’ ift, in wiefern in jedem Falle die Berufung 
auf dem Gebiete der Gnade nicht der Natur gefchiehet. 

„Aywgıonsvog eis evayydlov Beov, audgefchieden für bad 
Evangelium Gottes, d.h. um dad Evangelium, welches Gott ver- 
anftaltet hat, zu verfündigen. Das Ausgefondertjein für den Zweck 
des Evangeliums bezieht fich auf ben ewigen Rathfchluß Gottes, nach 
welchem Paulus zum Bölkerapoftel (Ap.⸗G. 22, 14.) beflimmt war, 
und ift die nähere Beſtimmung von xAnzos anoororog. Im Ber: 
gleiche mit Sal. 1, 15. findet hier das umgekehrte Verhaͤltniß ſtatt. 
In jener Stelle bezeichnet 6 &poplcaz ue 3x xouLiag unreos nov das 
weitere, nal xaldong dir zig yapızog avzod bad engere Verhaͤltniß 
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zur göttlichen Berufung. Hier aber ift apogzausvos enger ald xAr- 
zög, weil es auf die befondere Beltimmung zum Apoftelamte unter 
den Heiden (B8. 5.) hindeutet. Auf Ap.⸗G. 13, 2. Acırovoyevr- 
200 Öd avıov TO xvolm xul vmoTevorzov eine To nvevun TO ayıor' 
Ayooloars dn noı rov ve Bapvaßar ul zov Zavıov eis To Eoyos, O 
mrooonexinues avzovg iſt keine Rüdficht genommen, wohl aber auf 
Ap.⸗G. 26,16. wo das zgoysıpioacdal oe vrngernv nal uapTuEn 009 TE 
aldes, @v ze Öydnoonal co, ganz dem Materiellen des aymgıausvos 
entfpricht. Paulus erkannte ſich ald von Gott durch Ehriftum für 
den Zwed des Evangelium (zig zo aveyyelıor) berufen, indem ihn 
Chriſtus unmittelbar erfchienen war, um ihm das Apoftelamt und 
zwar unter den Bölkern aufzufragen. Die doppelte xAycıs zum 
Chriftentbume und zum Apoftelamte, und der ayogıouos zum Dei: 
denapoftel fielen bei Paulus in einem Momente zufammen. Der 
Grund davon lag in ber bereitd weit dorgefchrittenen geiftigen und 
fittlichen Befähigung des Apofteld, der die Wahrheit fofort zu er: 
faffen vermochte, als fie fich feinem Geiſte erfchloß. 

Evayyelıov Beov ift die Sreudenbotfchaft von der Gnade 
Gottes in Ehrifto; 1,16. 17. eo» ift gen. subj., fo daß 
dad Evangelium als ein Gnadengefchenf, als eine außerordent: 
liche Beranftaltung Gottes zu denken iſt. Wie jede gute und voll: 
fommene Gabe (Saft. 1, 17.) von Gott kommt, weil Gott der Ur: 
quell ift, von welchem (2& 00) alles was ift (dad Sein ift gut, Gen. 
1,31.) audgeht, fo insbefondere dad Evangelium und die Sendung 
Chriſti zum Heile der Welt. Joh. 3, 16. Gal. 4, A. 

2. O nooennyyellare dıa Toy ME0gNTOP uVToN Ev Yonpakz ayiıs, 
welches er (Gott) durch feine Propheten, in heiligen 
Schriften zuvor verheißen hat. 

Daß bei mooernyyelazo dad Subject Heog tft, lehrt Ap.⸗G. 
3, 21. Die VBerheißungen der Propheten find göttliche, weil Gott 
durch fie redet. Mit Recht wird das Evangelium eine Verheißung 
genannt, weil e3 die Kunde von der heilbringenden Gnade Gottes 
enthält. Auch Röm. 15, 8. wird ed zu „ben Verheißungen, 
bie den Vätern gefchehen find” gerechnet, und 16, 26. ein 
Geheimnig genannt, welches Fund gemacht fei Durch der 
Propheten Schriften. Kann aber Paulus mit Necht fagen, 
daß das Evangelium von Gott zuvor verheißen fei Durch die Pro: 
pheten des A. B.? Allerdings! denn da bier nicht von einzelnen 
Theilen, befonderd von einzelnen Zhatfachen, fondern überhaupt 
und ganz allgemein von der Gnadenbotſchaft Gottes Die Rede iſt; 
fo ann die Behauptung des Apofteld auf dad überzeugenpfte dar: 
gethan werden. Die einzige Stelle Serem. 31, 31 —32 reicht hin 
um die Behauptung des Apofteld zu rechtfertigen, weil fie Die Ver: 
heißung eined neuen und volllommneren Bundes in deutlichen 
Morten enthält. Uebrigens ift ed eine von Chriſto und allen 
Apofteln vorgetragene Wahrheit, daß die Heildanftalt des N. 3. 
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von den Propheten vorausverkuͤndiget iſt. Ein Hauptbeweis fuͤr 
die Goͤttlichkeit ihres Urſprunges beruhet auf dieſem Satze. Und 
wie das A. T. auf das neue hinweiſet, ſo weiſet dieſes auf jenes 
zuruͤck; das begründet den Begriff der Bibel und der in derſelben 
enthaltenen Offenbarung. Die abfolute Scheidung beider Bunde 
vernichtet beide, und macht das N. T. zur Lüge. Paulus aber 
erklärt fich nicht nur für eine Außere Verbindung mittelft der 
Weiſſagung, fondern aud für eine organifche mittelft der Lehre 
von der Glaubenögerechtigkeit, welche bereit im A. 8. ausgefpro: 
hen und thatfächlic (in Abraham) dargelegt fei. Auch Ehriftus 
zeuget für diefe Art der Verbindung beider Bunde, indem er Matth. 
5, 17. erklärt, daß er nicht gefommen fei, das Gefeb oder die Pro: 
pheten aufzulöfen, fondern zu erfüllen, d. h. in volle Geltung zu 
jegen. Das A T. ift feiner wefentlihen Subſtanz nad) ewig, weil 
ed die Offenbarung des ewigen Willens Gottes enthält, und Ver: 
heigung und Erfüllung ift ein unwiderleglicher Beweis von der Un⸗ 
mittelbarkeit der alten und neuen Offenbarung. 

"Er yoayas ayiızin den heiligen Schriften. Z’oagy und yoapat 
haben einen fpeciellen, man könnte fagen, individuellen Sinn; es 
gab für die damalige Zeit nur eine heilige Schrift. Deshalb ift 
der Art. weggelaffen, wie bei Eigennamen. 2 Tim. 3, 26, näc« 
yoapn, Die ganze Schrift. Rom. 16, 26. gaveowdirros de wur 
dx TE yoapav rreognzıxov durch Die prophetifchen Schriften. 

3. A. Da dad Hauptobject der Sreudenbotfchaft Gotted Chri- 
ftus ift, fo geht nun der Apoftel zur Darftelung der Würde Chriſti 
über. Diefe beruht darauf, daß er als Meſſias, feiner irdifchen 
Erfheinung nad, Davids Sohn, feiner göttlichen Natur nad) 
Gottes Sohn und ald folcher Durch Die Auferftehung erwiefen if. 

Ileoi tov viod adzov, von feinem Sohne, tft mit svayy&lıor 
und nicht mit mooezyyyeilazo zu verbinden. Nicht dieſes fondern jenes 
bedarf einer näheren Beftimmung, denn rooeznyyeiloro enthält den 
Grund, warum dad Evangelium Gott zugefchrieben, warum es 
vayy&lıov deov genannt wird. Aber an und für fich betrachtet if 
evayyelıov ein inhaltöleerer Begriff, blos formal; wad ed nun 
eigentlich enthalte, wird in den Worten wzegl zoü viov gejagt. TTeot 
bezeichnet den Gegenftand, von welchem das Evangelium handelt. 
Der bloße Genitiv konnte wegen des voraudgegangenen Deov nicht 
wohl gejegt werben. 

Tiov adzov, feines Sohnes, fleht hier in weiterer Bedeu: 
tung und bezeichnet im Allgemeinen die höhere Würde Chrifti, 
(mit im engeren die göttliche Natur) welche in dem Folgenden ge: 
nauer dargeſtellt wird. Diejenigen, welche zeoi z. vi. «. mit zgoe- 
anyyellaro verbinden, laden ſich die vergebliche Mühe auf, in 
dem A. T. die Beweife für die Gottesſohnswuͤrde Chriſti aufzu- 
fuhen. Denn das X. 3. kann von einer metaphyſiſchen Zeugung 
des Sohnes um deöwillen nichts wiflen, weil e8 die Einheit Got: 
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tes im firengften metaphyfifchen Sinne behauptet. Auf Pf. 2, 2. 
wird fich niemand berufen; beruft fih auch Tholuck nicht. (©. 
Comment. neue Ausarbeit. 1842. 5. d. St.) 

Tod yerousvov Ex oneouaros Aaßıd xara oagxa, Der dem 
Kleifhe nach aus dem Samen Davids geboren war. Kara 
sapxa druͤckt Die menfchliche Erfcheinung oder die reale Theilnahme 
an der irdifchen Ordnung der Dinge mittelft der Eriftenzform der 
Menichheit aud. Joh. 1, 14. Aoyos oap& Eyivero. Da bier die 
menſchliche Natur der göttlichen entgegengefeßt wird, fo werben 
dieſe Gegenfäße durch die Ertreme bargeftellt. Diefe find oao& auf 
ber einen und nrevun ayınovons auf der anderen Seite. Denn wie 
fi) nicht über diefes hinaufgehen läßt, fo läßt fich nicht unter 
jenes hinabfleigen. Zur menfchlichen Natur (sap) gehört aber nicht 


blos onu« und wuyr, fondern auch vous und nrevum. Auch ald ye- . 


vouevos ex ontounros Aaßld hatte Chriftus eine vollſtaͤndige Eriftenz- 
form. Darauf reflectirt der Apoftel freilich fo wenig bier als in 
anderen Stellen. Wie dad nvevur ayıwovsns mit der oup& ver: 
einigt zu denken ift, wird nirgends erklärt, aber auch nicht die 
Apollinariftifche Meinung irgendwie beftätiget. In Chrifto ift 
menfchliches und göttliches vereinigetz er ift Gottmenfch, und fehon 
in feiner Perfon trägt er ein Die Menfchheit und Gott vermitteln: 
des Element. Diefe Verbindung ift im firengften Sinne nur Glau⸗ 
bensobject; die Auseinanderlegung derfelben ift unmöglich; d. h. 
man kann nicht begrifflich darftellen, in welcher Art umd Weiſe beide 
Naturen, als verfchiedene, zur Einheit verbunden find. 


Doch ift nicht zu leugnen, Daß Paulus nad) Phil. 2, 7. 8/ 
Chriſtum ald menfchgewordenen Gott fich gedacht zu haben fcheint, 
fo daß er zwar Außerlich, d.h. feinem Körper nad) (nogpzv dovAov 
Laßmv, &v Onowwuazı &yÜOMTEO yevousvos, al oyjumzı evgedeig og 
ardgonos) als Menſch erfchien, aber feinem inneren Wefen nach 
die göttliche Natur hatte; Paulus alfo hielt die Eutychianifche 
(Cyrilliſche) Vorftellung feſt. Vergl. Giefeler Kirchengefch. I. 459. 
oder wie Athanafius gelehrt hatte wie» Yvow run Yeov Aoyov ae- 
oogroudnv. Was aber die Schrift und Ehriftus felbft als ein Gott 
allein befanntes Geheimniß darftellt (Matth. 11, 27. Luk. 10, 21.) 
fol der Chrift nicht ergrübeln wollen; die Vernunft fol fich hierbei 
befcheiden; fie ift unbefcheiden und ſtellt fich über das Evangelium, 
fobald fie eben das ausdruͤcklich für ein Geheimniß erklärte nicht 
annehmen oder glauben wil. Dann hat die Offenbarung ein 
Ende und der Menfch fagt ſich von derfelben 108. 

AS Menſch war er geboren (yaropssov vergl. Gal. 4, A.) & 
oneouaros Aaßld. Die Frage ob hier artoun im engeren oder wei: 
teren Sinne zu nehmen fei, ob ed Samen, d. h. männlihe Er⸗ 
zeugung wie 11,1. &x ondouaros Aßgaap oder nur Geſchlecht, 
Samilie wie auch IT bedeute, tft nicht zu umgehen. Nach Gal. 


! 
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4, 4. ſcheint es zwar, Daß Paulus nur eine Vermittelung durch 
die Mutter mit dem Gefchlechte Davids angenommen habe. Doch 
ift das nicht fo gewiß ald Viele meinen, ſchon weil er &x yusaızös 
nicht aber &x napdevov ſetzt. Denn jenes Wort deutet auf eheliche 
Berhältniffe hin. Paulus fegt die Eriftenzform Chrifti der natür- 
lichen Menfchheit völig gleih, 1 Tim. 2, 5. &rdoomog Xoiorög 
Inooös; jedoch nur in Beziehung auf die außere Erfcheinung, weil 
er ihm in unferer Stelle ein mweoua ayıwovvns und Sündlofigkeit 
zufchreibt, welches die abfolute Gleichheit mit der Menfchennatur 
ausfchließt. Die jungfräuliche Erzeugung, oder die ovx && aiuaro, 
ovdE &x VeinuaTos onpxog, 0VBE Ex Beiruarog avdoos (Joh. 1, 13.) 
Iehret Paulus nicht beflimmt, am wenigften fcheinet er irgend 
einen Werth darauf gelegt zu haben, ja man kann ed nicht wider- 
legen, wenn behauptet wird, daß Paulus nichtö von derfelben weiß. 
Denn Dad yerouevov &x yuvaınos Gal. A, 4. verbunden mit dem &x 
ozzguarog Aaßrö in unferer Stelle, giebt ftreng genommen durch: 
aus nur den Begriff der natürlichen Erzeugung durch einen natür: 
lichen Vater. Vgl. Micha 5, 1. Sef. 11, 1. Ser. 23, 5. 33, 15. 
Uebrigens weifet die Abflammung von David auf die prophetifchen 
Ausfprüche des alten Bundes zuruͤck. Micha 5, 1. 2. Sef. 11,1. 
Ser. 23, 5. 30, 9. Ey. 34, 23. 24. 37, 24. 25. 

A. Tov 0g10dEnrog — EE avaozacens verpwv, der ald Sohn 
Gottes in Kraft nach dem Geifte der Heiligkeit erwiefen 
wurde durch die Auferfiehung der Todten. “OoglLew be: 
fimmen, (Ap.⸗G. 10, 42. 17, 31.) bedeutet allerdings nicht 
unmittelbar Darthun, erweifen, fondern feftfeßen, feititellen. 
Aber indem etwaö feftgefest, beftimmt wird, fo gefchieht es mit Dem 
Endzmwede, daß man ſich darnach richten, eö anerkennen ſoll. Die 
Beftimmung, die nicht durch mündliche Erklärung gefchieht, muß 
eine Thatfache zum Erfenntnißgrunde haben. Dieß iſt in Beziehung 
auf Chriftum die Auferftehung, aus welcher erhellt, daß Chriftus 
der Sohn Gottes ift. Vgl. Ap.⸗“G. 17,31. Aıorı Eoınoev jusoas &v 
n nellsı xoWwew 17V olxovusonv Ev dixcuooven &r avögl @ wpıcs, nl- 
OTIY ROROYOV AO MROENORG RUTOV Ex vErgOv. 

Tiov Ysov geht auf die göttliche Natur und die darauf ſich 
gründende Würde Sefu. Allerdings war Chriftus Gottes Sohn vor 
feiner Menfchwerdung; aber unter ven Menfchen wurde er als folcher 
durch den Rathſchluß Gottes beftimmt oder dargethan mittelft der 
Auferftehung, die Gott bewirfte. Röm. 6,4. 8,11. 1 Kor. 6, 14. 
15, 15. 2 Kor. 4, 14. 1 Shell. 1, 10. 1 Petr. 1, 21. 

Er öwaneı scil. Heoo, durch Kraft, nämlich Gottes, worauf 
auch das Paſſivum oͤcrob rog hinweift, indem dadurch die Abhan- 
gigkeit von Gott ausgedrüdt wird, von welchem das ogiLeodas aus⸗ 
ging. Und in der Auferftehung des Herren erwies fich die Kraft 
Gottes vorzugsweife. Eph. 1, 19. 20. Röm. 10, 9. Dennod 
kann & dvraue nicht mit Fritzſche vi ei data erflärt werden, theild 
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weil e8 wider den Sprachgebraudh ift, vgl. 2 Theſſ. 1, 11., theils 
weil das fagen würde, Chriftus habe von Gott die fpecielle Kraft, 
fi) aufzuerweden, erhalten. Auch Joh. 10, 18. darf nicht fo ge: 
deutet werden. ©. unten. 

Wie aber die dvvanız Ysov die Außere Bedingung der Auf: 
erweckung Chriſti ift, fo das rzvevun ayıwovrns die innere. Diele 
Formel bezeichnet das Weſen Chrifti, und zwar nach der Suͤndlo⸗ 
figEeit, welche das höchfte Merkmal der Mefensgleichheit mit Gott 
r weil Gott felbft ayıos ift. Es ift nicht gleich zveuun ayıov, fon: 
dern es umfchreibt Die aus Dem eigenen zvevue hervorgehende, nicht 
von außen her gewirkte Heiligkeit. Eben um die Vorftellung ab- 
zuwehren, als fei Chriſtus blos des heiligen Geiſtes theilhaftig ge: 
wefen als eined Gnadengefchenfed und nicht feinem inneren Wefen 
nach, fest Paulus ayıwovns hinzu, welches zugleich den höchften 
Gegenfaß von xara oapxa bildet. Wo diefer Gegenſatz nicht in 
folher Schärfe hervortritt wie hier, findet ſich blos nrevum, al 
das höhere Princip der Natur Chrifti gefebt. 1 Tim. 3, 16. 1 Petr. 
3,18. Sehr ähnlicy unfrer Stelle ift Hebr. 9,14. Os (Xorsros) due 
Tod nvevuatog aioviov davrov TOOONvErKEv aumuov za "eo, wo das 
auouos in Verbindung mit mvsüua aiorıor dem Begriffe des vera 
eyıwavvns entipricht. Daß überhaupt durch zveuun das Weſen oder 
die Natur Ehrifti bezeichnet wird, kann nicht auffallen. Sott felbft 
ift zvevun, folglich auch der Sohn; und daher wird Chriftus gerade 
hin zvevun genennet 2Kor. 3, 17. Unnöthige Bedenklichkeiten find 
enthalten in Dr. Zellerd Auffaß Ueber das zvevun Ayınovvns, Röm. 
1, 4. (Theol. Sahrb. Ar. B. H. 3. ©. 486. Jahrg. 1842.) àyioo- 
ovvn bezeichnet den beharrlichen Zuftand des ayınouösz alfo Heilig: 
keit als Eigenfhhaft, nicht ald Streben. Kara tft fo viel ald ge: 
mäß, zufolge, in wiefern der Geift der Heiligkeit, oder daß hei: 
lige Weſen Chrifti die innere Bedingung der durch die Auferftehung 
erwiefenen Gottesfohnfchaft if. ’EE drüdt den Erfenntnißgrund 
aus und ift fo viel ald dia. 1 Kor. 45, 14 ff. Denn eben aus 
feiner Auferftehung wird erfannt, daß Chriftus von Gott ald Got: 
teöfohn hHingeftellt ift unter den Menfhen. Ap.-G. 17, 31. & 
ayögi @ Wpioe, mist NaQAOYwV MÄcLy, AYKOTjOas AVEOV Ex Ve- 
xoor. Ayaaraoıs verpow ohne &x giebt den allgemeinen Begriff Tod: 
tenauferftehung, von welcher die Auferwedung Chrifti ein fpecieller 
Hal war, wie Meyer bemerft. 

Wenn nun ber Sinn der Stelle der tft, daß Chriftus als 
Sohn Gottes durch die Kraft Gottes feiner höheren Natur gemäß 
mittelft der Auferftehung dargeftellt worden ift: fo liegen in Diefem 
Satze zwei Behauptungen, welche einer Erörterung bedürfen; naͤm⸗ 
lich zuerft die, daß die Auferftehung eine nothwendige Folge des 
ihm beimohnenden Geiftes der Heiligfeit und zweitens eine ihn 
als Sohn Gottes darftellende Thatſache geweſen fei. Der Apoftel 
fcheint zu behaupten, daß die Auferflehung zwar durch die Macht 
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Gottes erfolgte, aber doch zugleich wegen der göttlichen Natur 
Chriſti nothwendig war. Darauf führt auch was Petrus fagt, 
Ap.⸗G. 2, 24. 09 6 Beog aveoryoe, Avcastas Wölvas Tod Hasarov xa- 
Bor 00x 79 Övvaros xgareiodha: avrövur' aurod; und nur bun: 
tler andeutend ferner 3, 15. Tor ÖL apynyo» runs bang anextelvare, 
0v 0 Heög Nyaıoev Ex vergav. Denn indem Petrus Chriftum bier 
den Fürften des Lebend nennt, will er anzeigen, daß er vermöge 
diefer Würde nicht von dem ode gefeffelt werden konnte. Chriftus 
jelbft fcheint dieß beim Johannes an zwei Stellen zu behaupten. 
Wenn er nämlich fagt (Joh. 5, 26.): wanee yao 6 nano Eysı Loyr 
& Zavıp, uveng Zdone xl zn vim Loy Eyew &r eaven: fo 
drüdt dieß eine Mittheilung des göttlichen Wefens in Bezie— 
hung auf dad Sein oder Leben aus, weldye die Ueberwältigung 
durch den Tod audfchließt. Darauf beziehen ſich auch die Worte, 
10, 17. 18. Aa zovro 0 rarıo ve ayand, ori Ey tin Tv wv- 
y;v uov, va nal Aaßo avım. Ovdeis aipa avınv ar Euod, all 
&ro Tidnm avıny an Eunvrov' Eovoiav In Deivaı avrıv nal Eorv- 
la» E&xo nalım Außeiv avım. Tavıem mv Evzolıv 2Laßov age 
zov aroog nov. Die beiden Worte Eovaix und &zoAn find ihrem 
weſentlichen Sinne nach nicht verfchieden. Denn wenn lebteres 
zunaͤchſt eine Willenserklärung ausdruͤckt, fo ift dabei die Kraft 
fie zu befolgen oder das zu thun, was geboten wird, nothwendiger 
Weiſe mitbegriffen. In eoval« hingegen wird die Kraft bezeich: 
net, deren Gebraud), da fie wie alles, was iſt (r« mare) von Gott 
ausgeht, die EvzoAn zugleich enthält; d. h. wem Gott etwas gebie: 
tet, der muß die Kraft haben oder empfangen, ed zu thun, und - 
wen er die Kraft giebt, dem gebietet er eben zugleich durch die 
Mittheilung einen angemefjenen Gebrauch davon zu machen. Chri⸗ 
ſtus hatte die Macht fein Leben zu laſſen und ed wieder zu nehmen; 
dieß zeigt an, daß vermöge feiner göttlichen Natur die Auferwedung 
erfolgte, obgleich Durch die Kraft Gottes, weil die göttliche Natur 
eine Mittheilung ded Vaters war. Denn inwiefern Chriftus dem 
Fleiſche nach Menfch, aber Dem Geiſte nach göttlicy oder Heilig war, 
fo Fonnte er zwar fterben, weil der Leib dem ode unterworfen ift, 
mußte aber auferwedt werden, weil der Tod für ihn nicht Sun: 
denftrafe war und er wegen feiner Heiligfeit das ewige Leben in 
fi) trug. Wäre es wahr, wa3 die meiften fagen, daß Röm. 8,11. 
von der Todtenerwedung die Rede fei: fo würde diefe Stelle eine 
merkwürdige Analogie enthalten, indem ed heißt: Lwomojaeı zu 
Isma omuara ducsv dıa TOD Evoıxoüvrog KAUToV nyevuarog 89 
vuiv. Aber der Apoftel redet in diefen Worten von der fittlichen 
Wiederbelebung des in ber Sünde todten Leibes Durch den empfan- 
genen heiligen Geift. ©. 3.0. St. Infofern war nun zugleich feine 
Auferftehung ein Thatbeweis für feine Würde ald Sohn Gottes, 
Deshalb heißt e8 1 Tim. 3, 16. Edıxaundr & mvevuerı. Daß hier 
von der Auferftehung die Rede fei, leidet wegen des Folgenden Fei- 
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nen Zweifel. Denn op ayyskoıs, er erfchien den Boten (Apofteln) 
feßet die Auferflehung voraus. Das edızaımdn aber tft nichtd an⸗ 
dereö alö declaratus est talis, qualis fuit. Und dieß gefchah & 
nvevueri, d. h. Durch feine göttliche Natur, die eben in der Auf: 
erftehung fichtbar hervortrat. Denn die Ueberwindung des Todes 
ift der höchfle Sieg des Lebens. Deswegen iſt die Anficht (de W.) 
„daß der Begriff ve. 9. hier nicht metaphyfifch, fondern fittlich re- 
ligiös, nicht der eines göttlichen Weſens, fondern eines gött- 
lichen Character, der in feinen heiligen Eigenfchaften mittelft 
gefchichtlicher Thatfachen erfannt wird,” falſch. Was wäre mohl 
gefagt, wenn es hieße der dem Fletfche nach ald Sohn Davids und 
dem geifligen Wefen der Heiligkeit nach als ein fittlich religiöfer 
Menſch dargeftellt worden ift Durch die Auferfiehung. Konnte er 
denn durch die Auferftehung feine fittlich religiöfe Vollkommenheit 
erweilen? de W. fügt freilich „das vorhergehende Leiden“ hinzu: 
aber wie willfürlich und unberechtiget diefer Zuſatz ift, ſpringt in 
bie Augen. Uebrigens welche Armfeligfeit der Lehre: „Gott ver- 
hieß zuvor in heiligen Schriften Die Freudenbotichaft von feinem 
Sohne, der dem Fleifche nach aus Davids Samen geboren, und 
durch die Auferftehung von den Zodten ald ein braver Mann er: 
kannt worden ift.” Da hieße ed mit vollem Recht: Parturiunt etc. 

5. 6. Nachdem der Apoftel im Allgemeinen von dem Sohne 
Gottes feiner menfchlichen Erfcheinung und göttlichen Natur nad) 
geiprochen hat, nennt er ihn mit Namen und fügt die Prädicate 
— welche das Verhaͤltniß zur Welt und zur Gemeinde be⸗ 
zeichnen. 

Incoũ Xoworov, Tod xvoiov ν, Jeſu Chriſti, unſeres 
Herrn. Imoov iſt der weltliche Name, durch welchen die Perſon 
Chriſti nach feiner Menfchheit bezeichnet wird. 

Xororos, heißt er ald Davids Sohn oder Meffiad. Es ift dieg 
fein theofratifcher Name und AmtStitel, der aber zum Eigennamen 
geworden tft, wie hier und deshalb ohne Artikel gefebt wird. Die- 
ſes Meſſiasamt hat zur Bedingung wie zur Folge eine höhere 
Würde durch feine Beſtimmung und die zu demfelben erforderlichen 
Eigenfchaften, welche wenigftens nicht menfchlicher Art find. Kv- 
oıos drüdt das Verhältniß zur Kirche aus, deren Herr Iefus ber 
Chrift, durch fein Leiden, Sterben, Auferftehen und Sitzen zur 
Rechten Gottes geworden ifl. Ap.:G. 2, 36. Joyalus ov» yıyo- 
orten rs oinog Ioganı, Orı xug1ov xal Xounzos avzov 6 Veog dmoinoe 
zovrov 109 ’Inoovv, 09 vuei Eormvowoare. Doch dient es auch zur 
Bezeichnung feiner göttlichen Macht im Himmel. Roͤm. 14, 9. 
2 Setr. 1, 11. 

AM ov, durd welchen. Chriftus ift der Vermittler aller 
Gnabengaben, deren eigentlicher Urquell Gott der Vater ifl. Das 
ift conftante Lehre Chrifti und der Apoftel. Alles was Chriftus 
hat, ıft ihm vom Vater gegeben; er felbft theilt nur dad mit, was 
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ihm vom Vater gegeben iſt; Soh. 3, 35. 5, 29. 30. 12, 49. 50. 
vgl. Matth. 11, 27. 28, 18. Luk. 10, 22. 1 Kor. 8, 6. 2 Kor. 
5,18. Eph. A, 5. 6. Röm. 11, 36. Inſofern lehrt das N. T. 
auf der einen Seite den firengften Monotheismus, auf der andern 
Seite eine Unterordnung Chrifti unter den Vater, die eine abfolute 
Gleichheit nicht zulaͤßt. Vgl. 1 Kor. 8, 6. 15, 28. Die Kirchen- 
lehre ift Daher Feinesweged der Schrift vollkommen angemeflen; 
doch ift Chriſtus nach der Schrift dem Vater durch feine göttliche 
Natur auf das engſte verbunden und mit ihm eins, in fofern auch 
ihm gleich, fo daß wer den Sohn fiehet den Vater fiehet, Joh. 14, 
9,, und der Sohn das thut, was er den Vater thun fiehet, & ya 
av Eneivos TON, Tata xl Ö vios Onoimg Toll. 

’Elaßouer yagıv ai anoozolmy, wir empfangen haben 

Gnade und Apoftelamt. Xaopıs bezieht fi) auf die Segnungen 
durch die Berufung zum Chriftentyume, amootoAy ift die befondere 
Berufung zur Verkündigung de3 Evangeliums. Es iſt keines⸗ 
weges eine Hendiadys, jo daß es heiße, Gnade, naͤmlich Apoftel: 
amt, fondern wie ſich Paulus gleich anfangs als dovrog Insov Xor- 
orov und ald xAnzoc aroozoros bezeichnet hatte, fo bezieht er nun 
zapıs auf die allgemeinen Wohlthaten des Chriftenthbums und amo- 
osoAn auf die befondere ihm zu heil gewordene Gnade. Aller: 
dings braucht der Apoftel das Wort yagıs auch von feinem Apoftel: 
amte, Sal. 1, 15. 2, 7.9. Eph. 3, 2. 7. 8.; aber daraus folgt 
nicht, daß ed auch hier fo fei oder fein müfle. Daß aber yaous von 
den Segnungen des Chriftenthumes gebraucht werde, bedarf Feines 
Beweiſes; vgl. Eph. 1, 6.7. 2, 7.8. Kol. 1,6. 1 Zim. 1, 1A. 
Die communicative Form 21 «Bones ift weder aus Befcheidenheit ge 
braucht, noch im Allgemeinen auf die Römer zu beziehen. Der 
Apoftel Spricht ausfchließlich von fi, um die Lefer auf den richtigen 
Standpunft zu flellen, aus welchem fie ihn beurtheilen follen. Aber 
da die yaoıs ein allgemeined Gut ift, das alle Chriften empfangen, 
fo war der Plural nothwendig. 

Zu welchem Zwecke der Apoftel fein Apoftelamt empfangen 
habe, giebt er in den Worten an: eis vraxomv niorews &9 ndcı Toi: 
&0ve0w urdo rov Ovouazog avrov,d.1. damit entftehe (eis rò yareodaı) 
Gehorfam gegen den Glauben unter allen Völkern zum 
Beften feines (Chrifti) Namens. Daß eis hier den Endzwed, 
den Zielgrund ausdrüde, und dem deutfchen zu, um zu entipreche, 
ift Bar. „Ich empfing Das Apoftelamt um zu bewirken 
Gehorfam des Glaubens unter allen Völkern. vnaxoy 
nioreos Tann auf dreifache Weiſe erklärt werden. Entweder ift 
nloreng Genitivus des Subjects, der Gehorfam, den der Glaube 
(die chriftliche ee fordert; oder der Appofition, der Ge: 
horſam, der im Glauben beftehetz oder des Objectö, der Ge: 
borfam gegen den Glauben, d. h. gegen das GChriftenthum. 
Unleugbar findet hier, wo vom Apoftelamte, alfo von Verkündigung 
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des Evangeliums oder ded Glaubens die Rede ift, nur bie lehte 
Bedeutung flatt. Alle Völker follen zum Gehorfam gegen Chriftus 
gebracht werden zur Verherrlichung feined Namens. Diefes ent: 
fpricht ganz dem lebten Befehle Sefu, Matth. 28,28 ff. (Mark. 16, 
15. 16. uf. 24, 47.) denn der Gehorfam gegen den Glauben 
ift parallel dem „lehret fie halten alles, was ich euch be— 
fohlen habe,” und uno zov orouaros avzod fteht gleich der Lauf: 
formel, fo wie dem, was der Apoftel felbft, Phil. 2, 9.10. von der 
Herrlichkeit des Namens Jeſu fpriht. Alle Nationen follen fich 
dem Evangelio unterwerfen, damit der Name Chriſti verherrlicht 
werde. 

Iliotıg bezeichnet die hriftliche Lehre, weil deren Haupt: und 
Grundartifel der Glaube an die in Ehrifto erfchienene Heilsgnade 
Gottes ift. Obwohl diefe Bedeutung von ziorıs feltener iſt als 
gewöhnlich angenommen wird, fo ift fie doch nicht ohne Beiſpiel, 

9.:6. 6,7. vanaovov 2 zloreı und wird fowohl durch das Wort 
vrraxon, welches die Unterwerfung unter die Glaubenöbotichaft an⸗ 
zeigt, als auch durch völlig finngleiche Redensarten gerechtfertiget. 
2Kor. 10, 5. 7 Unaxon Tov Xouozov, der Gehorfam gegen Chriftus; 
1 Petr. 1,23. 7 vnaxon is alndeins, der Gehorfam, welcher 
der (chriftlichen) Wahrheit geleiftet wird; Rom. 20,26. ovy ünijxov- 
car 9 evayyellm fie glaubten dem Evangelio nicht. Ap.G. 6, 7. 
moAvg Te OyAog zov ieokam vrı)xovor ci nlore. Dlöhaufen erklärt 
ious von dem Glaubendzuftande und vzaxor von dem Hin⸗ 
bören, forgfamen Achten auf die Wirkungen der Gnade. Abge: 
fehen davon, daß vzaxon dieſes niemals bedeutet, fo paßt diefe Er- 
klaͤrung auch nicht in den Zufammenhang, indem nicht von Bekehr⸗ 
ten, fondern von zu Belehrenden die Rede if. Den Gehorfam 
gegen den Glauben fol der Apoftel bewirken, weil durch den Glau⸗ 
ben daS Leben oder die ganze Denk- und Handlungsweife beflimmt 
und geregelt werben foll, welches nur dadurch möglich ift, daß man 
der empfangenen Lehre gehorcht. Vgl. Fritzſche z. d. St. Tholud 
will nicht entfcheiden. 

"Ev n00ı tois Edveow, unter allen Voͤlkern, alfo Heiden und 
Juden. Denn der Apoftel war urfprünglich nicht audfchlieglich zum 

eidenapoftel beftimmt, wie Ap.⸗“G. 9,15. 22,14. lehrt. Daß er 
ich fpäter mehr mit den Heiden befchäftigte, gefchah theild Deshalb, 
weil die Suden Durch ihre Berftodtheit ihn Dazu zwangen, Ap.:©. 
13, 46., theild weil Paulus, nachdem er unter den Heiden großen 
Fortgang gefunden, mit den übrigen Apofteln eine Art von Ber: 
gleich in diefer Beziehung fehloß, Durch welchen ihm die Bekehrung 
der Heidenwelt überlaffen wurde. Vgl. Gal.2, 7.9. Da aber 
Juden faft in allen Ländern und größeren Städten zu finden waren: 
fo war es natürlich, daß Paulus ſich doch immer wieder zunaͤchſt 
an die Juden wendete, weil bei diefen freilich mehr Anknuͤpfungs⸗ 
punkte für die Freudenbotſchaft des Heiles in Ehrifto ſich vorfanden. 
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Auch in fofern diente die Zerftreuung der Suden dem Evangelio 
zum Nußgen und war eine Beranftaltung der dem befchloffenen 
Heile Bahn machenden Borfehung. Selbft wenn der Apoftel (1 
Zim. 2, 7. 2 Zim. 1, 11.) ſich didaoxarog 8990» nennt, fcheint 
dieß einen Völkerapoftel anzuzeigen. Doch vergl. zu 11,13. Daß 
die Römifche Gemeinde aus Juden und Heidenchriften beftand, 
baran läßt fich nicht zweifeln. 

"Taso Tod ovouazog avzeov, um feines Namens willen, d.i. 
zum Beiten feined Namend. Diefer Zufat gehört nicht zu ano- 
ozoAn fondern zu eis vraxonv —E0veow. Denn durch den Sehorfam, 
welchen alle Bölfer dem Evangelto leiften, wird Chrifti Name ver: 
berrlichet; dadurch wird feine Würde und Herrfchaft, welches eben 
fein övour ift, thatfächlich anerkannt; ind hellefte Licht tritt, Daß er 
der Herr ift, vor dem fich Aller Kniee beugen follen. Röm. 14,9. 
Phil. 2, 9— 11. Daß ornux auf Chriftum, nicht auf Gott zu be: 
ziehen ift, kann nicht zweifelhaft fein, nicht blog weil ’/ncov Xer- 
crov das nächfte Hauptfubiect, fondern auch, weil kurz vorher ge: 
fagt ift, daß Paulus durch die Vermittlung Chrifti (3 ov) das 
Apoftelamt empfangen habe. Was in unferer Stelle fur; audge: 
fprochen, gleichfam nur angedeutet ift, darüber findet fic) 2 Theſſ. 
1,11. 12. eine ausführliche Erklärung. Ei 0 zal moocevyousde mar- 
zore zeol vuoy va vuäs abıwon zig xAncens 6 Deoy 7uwv, nal min- 
onon räoav evöoxlar ayadwavyng zul Eoyov nlorens Ev duvausı‘ Oros 
00EaR0dN To Ovoun Tod xvolov numv 'Incov Xgiorod & vuiv xai 
Uneig Ev AUIO xuT& 779 Y&ow Tod Heov nuow xul xvglov 'Inoov X’ot- 
orovd. Sn diefer Stelle ift die dUnaxon nloreng erflärt Durch die 
Worte, daß unfer Gott euch würdig made der Berufung (Erwäh: 
lung) und jedes ihm wohlgefällige Gute, fo wie alled, was ber 
Glaube fordert, mit Kraft zur Vollendung bringe; dad vuneg zod 
Örounzog avzov findet feine Erklärung in dem „damit der Name 
Jeſu Chriſti Durch euch verherrlicht werde.” 

Da der Apoftel fein Amt für alle Völker empfangen hat, fo 
umfaßt ed auch die Römer. ’Er ok dors za vu, unter welchen 
auch ihr feid. Auch die Römer haben Paulus ald ihren Apoftel 
zu betrachten. Dadurch wird zugleich feine Berechtigung den Roͤ⸗ 
mern Belehrungen zu ertheilen und der Römer Verpflichtung feinen 
Belehrungen Ohr und Herz zu öffnen, ausgeſprochen. 

Kimtoi Tnooũ Xowrov, Berufene Sefu Chriſti; d. h. nicht 
von Ehriftus Berufene, fondern „von Gott Berufene, welche 
Shrifti find; Chriſto angehören,” Winer Gr. ©.179 (A. A.); 
denn nicht Chriftus fondern Gott beruft fowohl nach der Lehre 
Chrifti, Matth. 22, 2 ff. Luk. 14, 16 ff., ald der Apoſtel, Röm. 9, 
24.1 Kor. 1, 9. 1 Petr. 2, 9. 2 Petr. 1, 3. 10. 

ITäoı tois ovow &v'Poun ayanınzois Bsov, xAncoi aylo, allen 
Geliebten Gottes, berufenen Heiligen, die zu Rom find, 
(ift Diefes Schreiben gewidmet, gilt dieſes Schreiben). Die Ehriften: 
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emeinde zu Nom bezeichnet ber Apoftel durch oi oszes & "Poup in 
Berbindung mit den folgenden Prädicaten. Wie dieſes nicht blos 
die Ortögemeinde, fondern alle gerade anmwefenden Chriften anzeigen 
folle, (Tholuck) ift nicht abzufehen. Geliebte Gottes werden die 
Chriften genannt, um fie an den hohen Werth, berufene Heilige, 
um fie an das hohe Ziel ihrer Berufung zu erinnern. Indem 
Gott fie durch Chriftum berief zur Kindfchaft gegen ſich (Soh. 1, 
12.) erzeigte er ihnen große Liebe. 1 Joh. 3, 1. Aber eben des⸗ 
halb find fie auch xArzol ayıoı, zur Heiligung Berufene, oder Be⸗ 
rufene, welche heilig (werden) fein follen. Stände ayıoı ohne xAr- 
zoi, jo würde man ed, wie anderwärts (Ap.:&. 26, 10. Röm. 16, 
15. 2 Kor. 1,1. Eph. 1,1. Phil. 1, 1. u. a. D.) blos von der 
Ausfonderung aus der großen Maffe (xoauos) mittelft der Vereini- 
gung zu einer in Chrifto Gotte geweiheten Gefelichaft nach Ana: 
logie des hebr. WITP verftehen müffen. Aber berufene Heilige 
fann nur von dem Berufe zur Heiligung verftanden werden. Denn 
ohne dieſes würde man dem Apoftel eine Zautologie aufbürden, 
deren er fich nirgends Khurbig macht, indem beide Wörter in ber 
Bedeutung dann zufammenfallen würden, da ja Die xAncıs wenn fie 
angenommen wird, und aljo die &xAoyr ebenfalls eine Abfonderung 
oder Ausfcheidung von der unheiligen, Die Gemeinfchaft Ehrifti 
verfehmähenden Welt bedeutet. Ja beides wäre nach ayanınroi Heov 
ein fehr matter Ausdrud, da dieſes aufden erlangten Gnadenſtand 
bezogen werben muß, während jene Worte nur den zu erlangen: 
den anzeigen würden. Nun aber enthält die Formel xArzoi ayıoı Die 
Erinnerung an.das, was die Chriften zu thun haben, um der Liebe 
Gottes und ihrer Berufung fih würdig zu machen. 2 Petr.1,10. 
Atò uallor, adelyoi, onovdacare Beßala» vu nv xAjcıw xal Enlo- 
yny nosiodai Tavra yap norwvsreg ov un nealome notre Kol. 3,12. 
’Evdicade ovv, 05 Exlexzoi Tod GEov &yıoı, Xu NYarmusvor, —«—«— 
oixzıguooy x.%.4.  Exiexzol find die Chriften ald xAnzol; üyıoı als 
folche, die nicht zur Unreinigkeit, fondern zur Heiligung berufen 
find. Eph.1,4. Kadoz Eelrtaro juas & avıo [Xoro] np0 xa- 
zaßoAns xöcnov elva NG ayiovs KU MHMUOVS KaTEHOTI0y MUTOU 
[9:00] & ayann. 1 Theff. 4, 7. oð yap Exalsoer nuäs 6 Veog Emi 
axadagale all. Ev ayınoun. "Hyanmusvos entipricht dem ayanızoi 
Heov in unfrer Stelle, und Tann fowohl ald Grund wie ald das 
legte Ziel der Berufung betrachtet, daher eben fo vor ald nad) xAr- 
zol ayıoı gefeßt werden. Aus Liebe beruft Gott die Menfchen zu 
Chriftus, Damit fie Durch Heiligung feiner Liebe würdig, feine Kin: 
der und ber Seligkeit theilhaftig werben, 2 Petr. 1,11. Ovro yap 
nlovoins Enoomndnoeres vuiv 7 Eicodos &is znv aiomıor Paoıleiar 
roũ xvplov Ur xce 607005 Inoov Xoesorov. Tholuck: „Hiernach 
bezeichnet das Prädikat ayıos ın biefem und ähnlichen Fallen Die 
——— und Weihung der Gemeinde.” Fr.: dei invitatione 
arctins cam Deo nexi. Beides falfch. Und wie xArzös arnoorolos 
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ein zum Apoftelamte, fo ift xAnzos &yıos ein zur ‚peiligung Berufe: 
ner. Iläcı, allen Chriften in Rom widmet der Apoftel fein Send: 
fchreiben, weil Fein Grund war, irgend einen auszunehmen. Un: 
zweckmaͤßig aber ift e&, weil willfürlich, dieſes zaoı weiter erflären 
zu wollen, etwa durch „Bekannte und Unbefannte” (Fr.), oder 
„Sinheimifche und Fremde’ (Thol.). Uebrigens ift der Dativ ab: 
folut gefeßt etwa wie in „Cicero Pompejoz;‘ er hängt nicht von 
dem folgenden yaoıs ab; denn dieſes hat fein Object in vum. Man 
fönnte yaloeır ſupptiren, wie Ap.s®. 15, 23. Jak. 1, 1. wirktich 
gelebt ift. Doch wird dieſes in allen Paulinifchen Briefen, fo wie 
von Petrus (1.1, 1. 2. 1, 1.), Judas (1.), Sohannes (Apok. 1, 
4.) weggelaffen, damit der folgende fromme Segendwunfch defto 
ftärker hervortrete und das eigenthümlich chriftliche bezeichne. 


Xaoıs du zo eignyn (scil. mAndvrdeln, 1 Petr. 1,2. 2 Petr. 
1,2. Sud. 1. oder ein mit dem Begriffe der gleichmäßigen oder er: 
höhten Fortdauer) ano Yeov nazpog uw xl xvolov 'Insod Xoı- 
orov, Gnade und Friede (werde) euch von Gott unferm Ba: 
tee und dem Herrn Sefu Ehrifto. 


Mit vollem Rechte bemerkt Olshauſen, „Daß yagıs und eiojvn 
fih wie Urfache und Wirkung verhalten.” Xagıs die Huld, 
Gnade, als der Inbegriff aller Segnungen Gottes durch Chriftum, 
wirkt, wenn fie zum Bewußtſein fommt durch die vzaxon riorens 
den Frieden, d. i. die innere Seligkeit. „Die Gnade beginnt nicht 
nur dad neue Leben, fie trägt es auch in jedem Augenblide und ift 
einer unendlichen Steigerung fähig, wodurch denn auch wieder Die 
eionyvn fich vollendet. Die Quelle der Gnade ift Gott, der Vater 
aller Menfchen; dad Organ der Mittheilung der Sohn, das ewige 
Wort (Soh. 1,1.), durch den urfprünglicy alle geworden ift, und 
burch den die gefallene Creatur wieder hergeftellt werden muß. 
Nichts fpricht übrigens flärfer für die Gottheit Chrifti als Diefe 
durch die ganze Schrift hindurchgehende Zufammenftellung Chrifti 
mit dem ewigen Gott und die Ableitung rein göttlicher Wirkungen 
von ihm. Keines Menfchen Name kann dem Allmächtigen an bie 
Seite gefeßt werden, nur der, in dem dad Wort des Vaters, das 
felbft Sott ift, Fleifch geworden war, darf neben ihm genannt fein, 
weil fie ihn ehren follen, wie fie den Vater ehren. Joh. 5, 23.” 
So Dlöhaufen. Dr. Frische findet in yagıs nichts weiter als yar- 
oeıw Oder ev noazrew und hält die neuteftamentliche sioyon dem hebr. 
Dyhr in der Begrüßungsformel für fchlechthin entfprechend, fo daß 
die Paulinifche Segensformel keinen anderen Inhalt habe, als den: 
propitii sint vobis Deus et Jesus Christus, resque vestras for- 
tunent.“ Da aber yaow im N. T. nirgends yalpew, eioyyn nie 
guten Fortgang in den Gefchäften bedeutet und in den Urkunden 
des Gottesreiched auch nicht bedeuten kann: fo würbe es der Her: 
meneutik wiberfprechen, Leeres einzulegen, anftatt Volles auszulegen. 
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Welche Willkuͤr ift ed, (Meyer) zu fagen, Daß „das fpecififch 
chriftliche Moment diefed Segensgrußes liege in aro Hsov — Xoi- 
oroũ, und yapız zei eionvn das ganz Allgemeine (yarpe» Ap.:.25,23.) 
vertrete.” Worauf gründet fich diefe Behauptung? Darauf, daß 
bort yalgew, hier yagıg xaı eigyvn fteht? Welche Solgerung! Und 
wie laßt fich hieraus 1&im. 1,2. 2 Tim. 1,2. it. 1,4. Sud.1. 
der Zuſatz &isos erklären? Bezieht fic) das etwa auf Almoſen, wie 
eiozrn auf gute Gefchäfte? Nein, Gnade in Chrifto, Friede im hei- 
ligen Beifte, Barmherzigkeit von dem Vater, das find des Himmel: 
reiches hohe Segnungen oder Segenswünfche, nicht aber „Geſund⸗ 
heit und gute Gefchäfte”. Denn in demfelben handelt es fich 
ausfchließlich um das, was Das höchfte Geiftesleben, was Seelen⸗ 
heil a Seligfeit, nicht was Leibeöbefinden und Weltwohl an: 
betrifft. j 

Anò #eov naroog zuor, von Gott, unſerm Vater. Gott ift 
der Vater für die Gläubigen und Erlöften nicht al Schöpfer und 
Erhalter, fondern als Seltgmacher (core) durch Ehriftum, und es 
ift eine Wirkung des heiligen Geiftes, wenn der Chrift im volleften 
Sinne des Wortes Gott ald feinen Vater verehret und anruft 
(Rom. 8, 15. Sal. 4, 6.). 

Kal xvplov — Xoiorov. Der Genitiv hängt von ano ab, und 
dieſe Formel ift der vorigen nicht fubordinirt fondern coordinitt, fo 
daß Gnade und Friede den Chriften eben ſowohl von dem Herrn 
Jeſu Chrifto ald von Gott unferm Vater zu Theil werden. Es 
weifet diefe Formel auf das Sitzen ded Herrn zur Rechten des 
Vaters Hin, welches in allen Schriften des N. T. Chrifto beige: 
legt wird, 

. Pie viel wichtige chriftliche Wahrheiten der Apoftel in dieſem Ein: 
gange zufammengedrängt hat, fpringt in die Augen. Die Gedrungen: 
beit und Kernhaftigkeit der apoflolifchen Schreibart ift gewiß ein 
deutliches Merkmal der heiligen Geifteöfülle, welche die Apoftel 
und ihre Schriften unterfcheidet. 


2. Einleitung. 


Vers S—17, 


Fixirung des Hauptgegenflandes, welder in dem Lehr: 
reiben behandelt werden foll. 


‚ Mit dem Dante gegen Gott für den Glauben der Römer ver: 
bindet der Apoftel den Wunfch, fie felbft zu fehen und ihnen eine 
geiftliche Gabe mitzutheilen. Denn vermöge feines Amtes als 
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Heidenapoftel trage er Verlangen auch für fie zu wirken und in 
Rom das Evangelium zu predigen. Deffelben fchäme er fich nicht, 
weil ed eine feligmachende Sotteöfraft fei, da in demfelben die Ge: 
rechtigfeit Gotted Durch den Glauben geoffenbart werde, 

Wie einfach, würdevoll und angemeſſen diefer Lebergang zum 
Thema des Briefes ift, empfindet jeder. Der Apoftel beweifet auch 
hierin eben fo viel fittliched Schönheitögefühl als formelle Bildung 
und FZeinheit des Urtheiled. Weberdieß ift alles kurz und der Fort: 
gang raſch. 

8. Den Dank gegen Gott für den Glauben ber Römer ftellt 
der Apoftel gemäß feiner Würde ald Glaubendherold an die Spitze 
ſeines Briefes. Er thut dieſes in allen Briefen, und nur da nicht, 
wo, wie in dem Briefe an die Galater, kein Grund des Dankes 
vorhanden iſt. Wenn dieſe Dankesformeln in dem Ausdrucke nur 
wenig verſchieden ſind, ſo hat dieſes darin ſeinen Grund, daß der 
Apoſtel nie die Form, ſondern ſtets die Wahrheit, wie es einem 
Apoſtel geziemt, im Auge hat. Nothwendigerweiſe mußten gleiche 
Urſachen in feinem Herzen gleiche Wirkungen hervorbringen, weö- 
halb diefe Danfgefühle in gleichen Worten fh ausfprechen. Gerade 
dieſes deutet auf ihre Wahrheit hin. Uebrigens find es nicht ca- 
ptationes benevolentiae, wie nur der Unglaube fie nennen Fann, 
fondern fie gründen fich darauf, daß da, wo eine Chriflengemeinde 
beftehet, durch die heilbringende Gnade (yaaıs owenoıos) da8 höhere 
Leben zu pulfiren angefangen hat, dad Senf⸗- oder Weizenkorn in 
den Ader eingeſenkt iſt. Das Wachſen iſt Sache der Zeit unter 
dem fortdauernden Einwirken des Geifteöthaued und der Gnaden⸗ 
fonne; der Grund ift gelegt, und das ift das ſchwierigſte. Man 
muß fich in die Zeit der Kirchengründung und Stiftung der Ge- 
meinden, wie in die Seele ded Weltapoſtels verfegen; dann wird 
man den Dan verftehen. 

Iloorov uev. Da auf dieſes aev Fein dd folgt, fo fehlt der Nach: 
fat und es entfteht ein Anakoluth. (Winer S. 501.) Zu über: 
fegen ift: Zuerft nunz folgen follte: hernach aber fage ich. 
Diefer Sag fehlt, wie jo oft. 

Evyagıoım ro den nov, fage ih Dank meinem Gott 
d.i. dem Gott, den ich liebe, dem ich mich zur Anbetung und Ber’ 
ehrung verpflichtet fühle. Qgl. Phil. 1,3. Zuyagıoın zü Hey nov 
Ap.:G. 27, 23. ayyeAos Beov, 00 aini, @ xl Amzpevo. 

Aa ’Inoov Xquoroũ, dutch Jeſum Chriſtum. Diefes ift 
nicht mit Beh uov zu verbinden, fo daß der Sinn entfteht, der 
mein Gott ift durch Jeſum Chriftum, denn Paulus wurde 
nicht erft durch Chriftum zu Gott in ein folches Verhältniß geſetzt, 
dag er Gott feinen Gott nennen konnte. Bol. Ap.⸗G. 23, 3. 
Ines drzdpyow zov Heov. 24, 1A. ovro Anzgsiw zo nazenp Den. 
Alſo bereitd als Jude war er ein eifriger Verehrer ded Gottes fei- 
ner Väter, folglich auch feines Gottes. Vielmehr hängt dıa "Incov 
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Xosorov mit evyagıoen zufammen, weil alles, was der Chrift Gott 
verbankt, durch Jeſum Chriftum ihm zu Theil und daher auch der 
Dank durd) Chriſtum vermittelt, in feinem Geifte dargebracht wird. 
Denn da in dem Gläubigen Chriftus lebt, fo kann er nur durch 
Ehriftus oder im Namen Chrifti denfen und danken, beten und 
handeln. Daher die Vorfchrift Eph. 5, 20. Evyagısrovrss rar- 
Tore Uno narıov & Ovouazı Tov Kvplov zuow Incod Xowwrov zo 
In nad nurol. Kol. 3, 17. Koi nũv 0 cı av none &v Aöyp, ij & 
goyp, navin Ev ovouazı Kvplov 'Inoov, svyagoroüvrs; ch Veh xui 
nazoi OU avsov. Vergl. 7,25. Hebr. 13,25. 1 Petr. 2, 5. wo dia 
’Inoov Xouioroũ mit aveneyncı zu verbinden ifl. Doch ift nicht von 
einer Darbringung des Dankopfers durch die Vermittelung Chrifti, 
als Hohenpriefterd, die Rede: Tondern von dem in dem Gläubi: 
gen lebendig fich ermweifenden Geifte Chrifti, Durch welchen (Geift) 
der Bitt: und Dankgeiſt erwedt wird. Die Anerkennung, daß das 
ganze Geifted: und Glaubensleben in Ehriftus wurzelt, beftehet und 
Früchte trägt, macht ein wefentliches Merkmal des Chriften aus. 
Aber fie ift freilich nur bei dem Achten Glauben an Ehriftus, durch 
welchen er in uns ald Wahrheit und Gnade lebt, möglich. Vgl. 
15, 30. 1 Kor. 1, 20. 

TIegl zarıov ducv, für euch alle, d. i. in Beziehung auf 
euch alle. Da neo in ABCD fteht, fo ift ed wohl den gewoͤhn⸗ 
lichen vrzep vorzuziehen. Aber gefebt auch vreo wäre bie richtige 
Ledart, fo würde fie doch nur in dem Sinne von nep/ genommen 
werden Eönnen, alfo weder anftatt bedeuten, noch auch, was Olsh. 
meint, Die Römer felbft ald Object ded Dankes darftellen, nämlich 
fo: ich danke, daß ihr alle mir geſchenkt feid. 

Ori n nlorız vuow narayysllaraı & 0Ay zo x00um, daß euer 
Glaube in der ganzen Welt verfündigt wird; daß man 
überall euern Glauben rühmt. Dieß ift nun das eigentliche Dan: 
object. Nicht gilt & 0A <S xocup im ftrengften, fondern nur im 
populären Sinne, wie Joh. 12,19. ide 6 xoouos Orion auzod Anmı- 
Ber. Koouog bezeichnet hier (bei Joh.) nur die Sudenwelt und auch 
in biefer nur den heil, der an Sefu hing oder wenigftens ihm 
nachlief. Es flieht alfo nicht im abfoluten, fondern relativen 
Sinne und bedeutet den Theil der Welt, von welchem eben nur die 
Rede fein kann oder if. NRöm. 16, 19. H yap vucv dmaxon eis 
novras apixero. 1 Theil. 1, 8. Ay’ vucv yao Enynzaı 6 Aöyos zov 
xvgiov 09 u0yoy &v cji Maxsdovig zu’ Ayaia, alla zul Ev mare ton 
7 nlorıg vum 7 mpos Tor Osöy ebeAnAvder. Hierbei Eönnte die Frage 
aufgeworfen werden, ob der Apoftel in dieſem allgemeinen Rufe 
Wahrheit gefunden habe. Und dieß muß man unftreitig denken, 
weil ja darin nur das liegt, Daß die Gemeinde ald Ganzes durch 
Glauben oder Ehriftenfinn ſich auszeichnete, fo weit, es überhaupt 
damals und bei ber fo verfchiedenen Mifchung von jüdifchen und 
heidnifchen Elementen in der Denkart der Einzelnen möglich war; 
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denn nur durch Zauberfihlag hätten aus Juden und Heiden heilige 
Chriſten werden Eönnen. 

9.,10. Um der Bezeugung von feiner liebevollen Theilnahme 
an dem fittlichreligiöfen Zuftande ber römifchen Gemeinde Nach: 
drud zu geben, beruft fi Paulus auf Gott, der ed wiſſe, wie oft 
er ihrer gedenke und bitte, baß ihm vergönnt fein möchte in Perfon 
zu ihnen zu kommen. 

Mogrvs ycio mov Eoriv 6.0205. Mein Zeuge ift Gott. Pau- 
lus liebt ſolche Betheurungsformeln; vgl. 2 Kor. 1, 23. 11, 31. 
Phil. 1, 8. 1 Theſſ. 2, 5.5 ja felbft vor Perfonen und bei Gegen: 
ftänden, welche eine folche Verflärfung der Belräftigung nicht zu 
fordern fcheinen. 1 im. 2, 7. ER 6 &rednw Eya xnpv& xal anoorzo- 
205, andy 170 &v Xpioso, ou wevdoun. Es hatte dieſe Ge: 
wohnbeit ihren Grund in dem innigen Berhältnijfe, in welchem 
Paulus zu Gott ftand mittelft des reinen Gewiſſens und be le 
bendigen Eifer für die Sache Ehrifti und Gottes. Wenn der 
Leichtſinn aus Gedankenloſigkeit fich öfterer auf Gott beruft, fo ift 
es dem tiefen Glaubensfinne, der einen ununterbrochenen Verkehr 
mit Gott vermittelt, eigen, überall der Nähe Gottes fich bemußt 
zu fein und deshalb aud) bei feinen Verficherungen Gottes Zeugen: 
fchaft anzurufen. Uebrigend war das Verhältniß der Apoftel zu 
den Gemeinden ein fo durch und durch religiöfes und heiliges, daß 
eine folche Berufung auf Gott hinlänglich motivirt erfcheint. Auch 
konnte der Inhalt der Gebete des Apofteld wirklich nur Gott be: 
kannt fein. 

N Aaresiow — viod wözod, dem ich im Geifte diene an dem 
Evangelio feines Sohnes. Aarosvar wird „von jeder Gefin- 
nung und Handlung gebraucht, wodurch der Menfch feine Andacht 
(Verehrung Gottes) ausdrückt” (Neiche). Hier nun bezeugt Pau- 
lud, daß feine Aurpein eine innere und Außere fei, eine Verehrung 
durch Sefinnung und Handlung. Jenes liegt in den Worten & 
zo nvevunel nov, dieſes in dem Beiſatze & zo evayyellp zod viov 
avzov. Seine Anzosia ift alfo eine vollkommen chriftliche, eine im 
firengften Sinne ngooxurnos ir mveruanı nal aimdelg. Joh. A, 24. 
Der erfte Zufab_&v <S rvevuaei mov ift aber nicht fo viel ald auf: 
richtig, von Herzen, fondern drüdt das tiefe Ergriffenfein von 
Sott, dad Wohnen Gottes in feinem Innern, die durch und durch 
gebeiligte Sefinnung aus. Phil. 3, 3, vgl. mit Röm. 2, 28. 29. 

91. 2, 11. 


’Ev 19 svayyellı tod viov avrov. Diefed Dienen am Evan: 
gelio des Sohnes Gottes war des Apofteld thätiger Gotteödienft; 
feine religiöfe That war die Erfüllung feined Apoftelberufed durch 
eifrige, mit der größten Aufopferung verbundene Auöbreitung des 
Evangeliumd. Evayyilıov zov viov avsov konnte zwar fein, das 
Evangelium, welches fein Sohn verfündigt bat, gen. subj.; aber 
dann müßte flehen Xosozos. Doc auch eo. Zu Roͤm. 15, 19. 
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2 Kor. 9, 13. Sal. 1, 7. ift das Evangelium von Chriſto; daher 
hier dad Evangelium von feinem Sohne, gen. obj., und dieſer Zu: 
fat erflärt auf das beflimmtefte, wie Paulus die Verbreitung deffel: 
ben als einen Gottesdienft betrachten Eonnte, weil nämlich Gott 
will, und ihm — aufgetragen hatte, daß die frohe Bot⸗ 
ſchaft von ſeinem Sohne in der Welt ausgebreitet werde. 

Rs adınleinrog uvelar vuov moovum, wie ich ohne Unterlaß 
eurer gedenke. Diefer Formel bedient ſich Paulus auch Eph.1, 
15. Phil. 1, 3. Kol. 1,3. 1Theſſ 1,2. Rs drüdt nicht den Mo: 
dus oder Grad aus in dem Sinne wie unabläffigz denn fo 
würde zu dem abfoluten adınleinıng dad relative wie gefebt, wel: 
ches ſich widerfpricht: fondern es fleht für oz, Daß. Moyelar noısi- 
oda, Erwähnung thun, ift fo viel ald murnoxeodn. Worin diefe 
Erinnerung beftand zeigt Dad Folgende. 

Kaum kann es zweifelhaft fein, ob naszore zu dieſem oder zu 
dem folgenden Saße gezogen werden muß, weil marzore — deoue- 
vos die nähere Beflimmung des vorigen unbeflimmten Satzes ent- 
hält und deshalb zusrors nicht wohl entbehren kann, während es 
mit adıanlsaizıog enger verbunden uͤberfluͤſſig iſt. Ent zor moooen- 
409 nov, eigentlich zur Zeit meiner Gebete, d.i. fo oft ich bete. 
Denn noooevyn ift dad Allgemeine, dad Gebet; dencıs dad Beſon⸗ 
dere, die Bitte. 

Asöuevog eins, bittend ob. Fritzſche: „Est modest eorantis 
atque se metuere declarantis, ne suis precibus non annuat is, 
quem quid roget.“ Tholuck: „Ausdruck fchüchterner Beſcheiden⸗ 
beit.” Es iſt ſchwer einzuſehen, wie das in dem eins liegen ſolle. 
Vielmehr das Gegentheil; es iſt eher Dringlichkeit, um nicht zu 
ſagen Zudringlichkeit des Gebetes, das ſchon oft wiederholt worden, 
aber immer fortgeſetzt wird, um zu ſehen, obwohl endlich ein— 
mal. Vgl. 11, 14. Phil. 3, 11:1 Macc. 4, 10. Kai vos Bor- 
couev Eis T0v oVgavOr, -einong FAenosı nuös x.e.ı. Drüdt fchon ee 
eine Gewißheit aus, Gen. 16, 2. 1 Sam. 14, 6. wie vielmehr ei- 
zog, 8i qua ratione, quaecunque illa sit, i. e. si fieri potest. 
So fpricht ſich auf die einfachfte Weife des Apofteld Frömmigkeit 
und Vertrauen zu Gott, wie feine Liebe zu den Römern aus. 

"Hön nors endlich einmal giebt zu verftehen, daß dieſes Kom⸗ 
men nad) Rom fchon längft fein fehnlicher Wunfch und andringen- 
des Gebet gewefen fei; bereitd am Schluffe feines Aufenthaltes zu 
Ephefus, im Jahre 54 — 57, alfo wenigftens vor 11/2 Sahren, hatte 
er es Ap.⸗G. 19, 21. geradezu ausgeſprochen: dar us xai Pooumv 
ideiv. Andere: wohl bald, minder paflend zu simug. 

Evodndroouu — rrpös vuas, begünftiget werde, (dad Gluͤck 
habe) Durch den Willen Gottes zu euch zu fommen. Evodour 
jemanden auf einem guten Wege führen — beglüden; evodovodaı 
ftet3 bildlich gebraucht, beglückt, begünftigt werden. 1 Kor. 16,2, 
3 Joh. 2. Hier alfo, dad Glüd erlangen. Der Apoftel wurde zur 
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Wahl gerade diefes metaphorifchen Ausdruds unftreitig durch die 
Reiſegedanken veranlaßt. Er zo Heinuarı zov Heov, nur durch den 
Willen, die Schickung Gottes glaubt der Fromme irgend einen 
Wunſch erlangen zu önnen. Vgl. Jak. 4,15. 'Eav 6 Kvouos Helnoy 
xœl? Inowuev xul nomooues zovzo 7 Exewo. Ap.:©. 18, 23. IIadıv 
EYaxauyo 72005 vuas rov Beov Helorzos. Wodurch aber Gott ded 
Apofteld Plan begünftigen folte, was P. für die Erfüllung feines 
Wunſches von Gott erwartete, läßt fich nicht beſtimmen. Viel: 
leicht ift e8 nur Die Hinwegräumung ber Hinderniffe, die in dem 
Berufe des Apofteld lagen, und bewirften, daß er noch nicht hatte 
nach Rom reifen können. 

10. Der Grund (ya), warum der Apoftel zu den Römern 
zu kommen wünfcht, ift der, daß er fich fehnt fie zu fehen (in eine 
unmittelbare Verbindung mit ihnen zu treten), um ihnen eine 
Seifteögabe mitzutheilen, damit fie befefliget (geftärkt) werden und 
er zugleich mit ihnen durch den gemeinfchaftlichen Glauben neue 
Anregung empfange. 

Daß Enınodew ein ſtarkes Verlangen, eine heftige Sehnfucht 
ausdruͤcke, ift gewiß. Dieſes geht nicht nur aus der Verfchär: 
fung des einfachen’ zodew durch den Zuſatz ent hervor: fondern 
es erhellt dieß auch aus allen Stellen des N. &., in welchen es 
vorkommt. Schwerlich dürften Die Gründe ausreichen, mit wel: 
chen Fr. diefes beftreitet. Er meint, wenn -imınodew ein heftiged 
Berlangen 'ausdrüde, fo koͤnne ed nur felten gebraucht werden. 
Aber es fomme gerade oft bei den heiligen Schriftfiellern, rodeiv da: 

egen gar nicht vor. Sehr natürlich! Auf dem Gebiete des Slau- 
Den ift Stärke, intenfive Kraft des Gefühles das herrfchende. Wie 
das Geiftige flärker anzieht ald das Leibliche, jo muß auch der 
Glaube nach den Gegenftänden, die er vorhält, ein heftigeres Ver: 
langen erweden. 2 Kor. 5, 2. Kai yag &r zovsw orsvabouev To 
0IXNTN0109 1u0v TO EE ovpavov Emevövonoda. Enınoovvres. Hier 
zeigt fehon der Gegenfag orevabouer, fo wie der Gegenfland des . 
Berlangens, „Dad Haus vom Himmel”, daß Emınodew eine maͤch⸗ 
tige Sehnfucht in fich faflet. Eben fo 1 Petr. 2,2. Ns agrıyer- 
sa Bospn TO Aoyınov &00109 yala Enınodnoare, vu Ev avım 
avsndnre. Denn die neugebornen Kinder verlangen heftig nach 
der Mutterbruft, und daher ftellt der Apoftel der neugebornen Ehri- 
ften Verlangen nach ber lauteren Geiftesmilch ald ein mächtiged 
dar. Won den Stellen 1 Theſſ. 3, 6. 2 Tim. 1, 4. räumt es 
Dr. Fr. ein, leugnet ed aber in Bezug auf Phil. 1, 8. Aber 
gerade in biefer Stelle ift Die Verftärkung ganz Elar und zwar aus 
dem Grunde, aus welchem es Dr. Fr. leugnet. Es heißt: Maozvs 
ag uov Eoriv 6 Beos, og Enınodo martas vuas &v onlayyroıs Incov 
Xorod. Da nämlich hier die Liebe Chrifti Maß und Norm der 
Liebe Pauli zu den Philippern ift, fo erhellt ſchon hieraus, daß die 
letztere in dem höchften Grade gedacht werben müffe, welcher eben 
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durch Ewınodeiv audgebrüdt werden fol. Vgl. van Hengel zu Phit. 
1, 8... wo gezeigt wird, Daß dmımodei und anınodnoıs nady 2 Kor. 
9, 14. und 7, 7. 11. desiderium mutuae oonsuetudinis bedeutet, 
und zwar magnum desiderium ex amore profeetum. Dafjelbe 
Refultat giebt Phil. 2, 26., wo in zzızodav (heftigem Verlangen) 
der Grund auögefprochen ift, weshalb Epaphroditus Unruhe (adr- 
noros) darüber empfand, Daß die Philipper Durch die Nachricht von 
feiner tödtlichen Krankheit erfchredt worden, Selbft die Stelle des 
Siraciden (25, 27.), welche Fr. für feine Behauptung anführt, 
yusaisı &v xalleı un Enınodnong, zeugt wider diefelbe, da hier von 
einer fündlichen Luft, jedenfalls von Liebesbrunft die Rede ift. Auch 
bei den griech. Ueberfeßern, wo ed Pf. 84, 3. (Hiob 14, 15.) dem 
NO, Pf. 42,1. dem 7%, Pf. 119, 20. dem DIA entfpricht, 
drückt es ein überaus ſtarkes Verlangen, eine heftige Sehnfucht und 
zwar nach Vereinigung aud. Mit Recht bemerkt Reiche: „‚ezunzo- 
den fich heftig ſehnen; wo eat in Compoſitis nicht feine charac⸗ 
teriftifchen Bedeutungen behält, verftärkt es.“ 

Tre zı uerado — yapıoua rvevuarıxov, Damit ich mittheilen 
möchte (koͤnnte) eine geiflige Snadengabe. Nicht alfo die 
—— ſondern die mittheilende Liebe trieb den Apoſtel nach 

om. 

Metado vulw euch mittheilen möchte, koͤnnte; denn ueradıdanaı 
zwi xı heißt jemandem etwas mittheilen. 

Xoocoua rrevuazıxov tft nicht im firengften Sinne ded Wortes 
eine außerordentliche Gabe. des heiligen Geiftes (1 Kor. 12, 1 ff.); 
aber doch eine Gabe oder Kraft, welche auf das im Gebiete des 
Glaubens waltende mveiua Gotted, als deſſen legte Urfache, zuruͤck⸗ 
bezogen werden kann und muß. Der Apoftel ftellt fich hier als 
Bermittler diefee Gabe dar, nicht Durch die yaunodeoi« (2 Lim, 4, 
14.), fondern auf eine andere Weife; denn unter dem yaoısua ift 
eine Stärkung des fittlichreligiöfen Lebens zu denken, und zwar 
durch Die zagaxinaıs, welche zloeıw, ayanın und Anis enthält. Vgl. 
Ap.⸗G. 14, 22. Auch Hebr. 6, A. heißt die durch Chriftum em- 
pfangene yaoıs (Eph. A, 7.) Sagen Erovoavıos, welches von yaoısuc 
rrevuozıxov nur formell, nicht materiell verfchteden ift. Sn jener 
Beziehung iſt ed eine unmittelbare, in diefer eine mittelbare Sei- 
fteögabe. Diefe Befeftigung, Stärkung (oryoıyszraı) ift zugleich 
otmadoun zns Exxinolas 1 Kor. 14, 3. 5. gehört zu den wichtigften 
Geifteögaben und kann nur von Gott, obwohl durch menfchliche 
Bermittlung, gegeben werden. Rom. 16,26. 2 Theſſ. 3,3. 1 Petr. 
5, 10. Ap.⸗G. 18,23. 14,22. 15,32.41. Xagıonue iſt im Allge- 
meinen dad Concretum der yaoıs, und enthalt mehrere species. 
Daher kann das zu, welches eine Unbeflimmtheit oder eine Mehr: 
beit der Gnadengaben vorausfegen läßt, nicht befremden. Letztere 
fand objectiv flatt, und erſtere müflen wir im Geifte des Apoftels 
annehmen, fo daß er, indem er fchrieb, noch nicht wußte, welches 
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yagıoua er mitzutheilen hätte. Erſt durch perfönliche Bekanntichaft 
mit den Römern konnte er in ben Stand geſetzt werben, richtig zu 
beurtheilen, was ihnen am erfprießlichiten fei, dıdayy, oder nagauv- 
dx oder nagaxincıs im engeren Sinne, fittliche Erwedung. Was 
es aber audy fein mochte, dad ormeydnzvaı war der Hauptzweck; 
denn ba fie bereit Berufene waren, konnte bei ihnen nur der ory- 
eıyuos in der Abficht des a liegen, und der Hauptzweck ſei⸗ 
ner Reife fein. Vgl. Ap.G. 14,22. 15,32.41. 18,23. 

Um feine Liebe und chriftliche Demuth herauszuftellen erklärt 
er, daß er die Stärkung der Römer als eine ihm felbfi zu Theil 
werdende betrachte. Indem die Liebe erfreut, fchaffet fie fich felbft 
Freude; indem fie reich macht, wird fie felbft reicher; indem fie an⸗ 
dere flärkt, ftärkt fie füch felbft. Diefen Gedanken fpricht der Apoftel 
fo aud, Daß er das ormeydrras geradehin (zoüzo dFEorı) dur) avp- 
napexirdivaserklärt. Ilnpaxoleiv, (herbeirufen) bebeutet zureden, 
ermuntern, ermahnen, tröften (durch mündliche oder fchriftliche 
Anfpradhe). Hier dem oryaydiva an die Seite geftelt, kann es 
nichts andered ausdrüden, ald Erhöhung des inneren fittlichreligid: 
fen Lebens, Erwedung der Glaubens: und Liebeskraft. In dem 
cv» liegt das gleichzeitige und gemeinfchaftliche der Stärkung. Als 
Mittel wird der gemeinfame Glaube, den der Apoftel mit den Ro: 
mern theilt, angegeben, di rs & allıdLos nloreng, Uucv Ta zur 
god, Durch unferen Glauben, den eurigen und meinigen. 
Der Infinitiv auunaganındrvoı ift dem vorangehenden ormaydnrau 
coordinirt und hängt von eis ab, welches nicht wiederholt werben 
durfte, weil zovzo dd darı eng verbindet. Der Zweck der Mittheilung 
der Geiſtesgabe war die Stärkung der Römer und die Dadurch zu: 
gleich mitgefeßte und bedingte eigene Stärkung des Apofteld. Die: 
fer Zufammenhang hat feinen Grund in dem Weſen der Liebe, welche 
durch Die Wirkungen ihrer Wohlthat felbft eine Wohlthat zu em: 
pfangen verfichert, um den Empfängern ihrer Gaben die Danfes- 
Ihuld abzunehmen oder zu erleichtern. Weil nun in verado das 
Subject Paulus ift, fo bedurfte zwar orreydnvaı des Beiſatzes 
vnüs; Teinesweges aber war es nöthig zu ovunapaxindnva zu 
fegen ang, weil fich dieß von felbft verfteht. Falſch Fritzſche: ut 
vos inter vos una corroboremini. Tholuck nennt die Bemer⸗ 
tung, daß zovro dd darı ayun. ein Erklärungsfaß von eis zo el. 
fei und deshalb bei ovum. ergänzt werden müfle vuas, ſcharf⸗ 
fihtig, macht aber die Senn Einwendung, daß dann vun 
ze x &uov nicht gefebt werden konnte. "Er vun fcheint nicht fomohl 
unter euch als an euch, an eurer Perfon zu bedeuten. An und 
für fi würde diefes dunkel fein; deswegen erläutert ed Der Apoſtel 
durch den Zuſatz dua zig dv allıkoıs niozeng, duo Ta nal £uod, Mel: 
ches nicht nur das & vum näher erklärt, fondern aud) dem ow 
zur Beflimmung dient. Nichtig bemerkt Fr. zu diefen Worten: 
„Variatio structurae, s. simavis, duarum structurarum confusio. 
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Nam quum Paulo dicendum esset, aut, dıa tijßç &v allnlow mi- 
oreoos, vulw te ui duol aut, din uns allow rloreng vucy ze nal Euov 
utrumque quo videmus modo confudit.* Die Ueberfeßung von 
411. 12. würde fo lauten: denn ich trage ein heftiges Verlangen 
mit euch in perfönliche Berührung zu kommen, um euch irgend eine 
Geiftesgabe mitzutheilen, damit ihr geftärket werdet, das heißt, da: 
mit ich zugleich mit geftärket werde an euch durch den beiderfeitigen 
Glauben, euren und meinen. In vums ze za Euov macht Tholuck 
auf Die urbane Voranftellung der Gemeinde aufmerkffam. Wenn 
die Nothwendigkeit des Gedankenganges die Stellung bedingt, 
wie bier, fo kann von Urbanität nicht die Rede fein, die ohnedieß 
in biefer Form modern und etwas conventionelles ift, von welchem 
die Alten überhaupt nichts wiffen, am wenigiten die Apoftel auf 
dem Gebiete der Glaubenswahrheit und ded heiligen Geiftes. 

13 — 17. Nicht blos gewünfcht hatte der Apoftel, die Ro: 
mer zu fehen, fondern auch mehrmals den Vorfag der Reife gefaßt, 
aber nicht, Anftalt Dazu gemacht, (Tholuck) um auch unter den Ro: 
mern eine Frucht des Apoftelamted zu fchaffen und dadurch zu ha- 
ben, wie unter den übrigen Heiden, denen er fich verpflichtet fühlt; 
weshalb er fo heftiged Verlangen trägt den Römern das Evange: 
lium zu predigen, welches die Slaubenägerechtigkeit, d. h. die Durch 
den Glauben zu erlangende Heilsgnade offenbart. 

13. Ov dam de vuüs aysosiw, ich will, daß ihr wiffen 
follet. Diefelbe litotifche Formel kommt vor 11, 25., 1 Kor. 10, 
1. 12,1. 2 Kor. 1, 8. 1 Theſſ. 4, 13. Die pofitive Phil. 1,12. 
lautet: yırmazeıy d& vuüs BovAoum. Die Lesart obx olumı dv. Q., 
die fich in einigen Codd. findet, ift wohl nur eine Correctur, weil 
die urfprüngliche Formel nicht ganz paffend erfchien, da es fich nicht 
um einen dogmatifchen Lehrfaß, fondern um einen Vorſatz ded 
Apofteld handelt. 

"Orı mollaxıs noosdeunv EAdelv ngög vuäs, Daß ich oft mit 
vorfeste (oornahm) zu euch zu fommen. Nähere Erläuterung 
über diefen Reiſeplan des Apoſtels läßt fich nicht geben. 15, 23. 
fagt er, daß er fchon feit vielen Fahren (no moAAaw Erov) heftiged 
Verlangen (erunodler) getragen habe, zu den Römern zu kommen. 
Ap.⸗G. 19, 21. erflärte er in Ephefus: deine zai'Porurv dev. Ap.:©. 
23,11. erfchien ihm der Herr in der Nacht, und fagte ihm: „alfo 
du mußt auch in Rom zeugen.” Aber diefe Erfcheinung hatte 
der Apoftel längere Zeit nach der Abfaffung feines Briefe; und 
dad Zeugen von Chrifto fcheinet ſich auf Das Zeugenleiden zu bezie- 
ben, das in Ierufalem begonnen hatte. 

Kai &xoAv8nY aygı zov devoo, und (da) ich bis jegt ver: 
hindert wurde. Kal coorbinirt uwAvdn» Dem mg08dEsun» und macht 
ed von oͤr abhängig. Nicht das blos follten Die Römer wiffen, daß 
er fich oft vorgenommen habe, zu ihnen zu fommen, fondern auch 
dieſes, daß er bis jeßt verhindert worden fei. Diefer Zufag ift nicht 
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überflüffig, weil der bloße Vorſatz ohne die Ausführung dad ino- 
Ver zweifelhaft machen fonnte. Daher erwähnet ber Apoftel den 
Umſtand, daß er verhindert worden fei, alſo ohne feine Schuld 
den Borfag nicht habe ausführen können. 

Ivo wa zaprnov — Edveow, damit ich einige Frucht auch 
an euch habe, wie an den übrigen Heiden. "Ira hängt mit 
Bde zufammen, welches auch beim legten Satze mitzudenten ift. 
Kooros, Frucht, iſt tropiſch nicht Nutzen, fondern überhaupt Wir: 
tung, jedoch hier mit dem Nebenbegriffe ded Guten und Er: 
fprießlichen. Obwohl nun eigentlich der Baum Früchte hat, 
weil ex fie durch feinen inneren Trieb hervorbringet: doch Fann 
auch der Gärtner fagen, er habe die Frucht, weil er durch feine 
Pflege fie befördert hat. Paulus wollte nach Rom kommen, damit 
er eine Frucht habe, fireng genommen, hervor bringe, was er 
jedoch aus Zartheit nicht fagt, um nicht fein Verdienſt hervorzu: 
heben. Auch „an den übrigen Heiden” war die Frucht durch Ver: 
mittlung feiner Thätigfeit gewachfen. Vgl. 1 Kor. 2, 6ff. Luk. 
13, 6ff. Zyo ftatt oyo ſcheint die richtigere Ledart zu fein. Da 
das „haben“ ald gegenwärtig oder fortdauernd zu denken ift, wie 
auch an den übrigen Heiden, hat er fie und, befist fie fortwäh: 
rend, daher ift Ho nicht ya das Richtige. Er will nicht fagen, 
„Daß ich erlangte oder erlangen möchte”, fondern er fagt, „Daß 
ich haben (befiben) möge.” Dr. Fritzſche vertheidigt oyo. Kaprzov 
zwa heißet irgend eine Frucht; zura xaonor, einige Frucht. Letz⸗ 
tere ift dem Zufammenhange angemefjener. 'Er vuw, an euch, 
nicht unter euch. Denn xaorov &ysı Ev zu, heißet an Semandem 
Frucht haben, fo daß alfo der Jemand der Baum ift, welcher die 
Früchte träget, doch unter Vorausſetzung ber forglichen Gärtner: 
pflege. Zul. 12,6—9. Paulus wollte durch feine geiftliche Pflege 
bewirken, daß auch die Römer Frucht brachten, wie die übrigen 

eiden. Und wie der Gärtner fagen kann, er arbeite, damit er 
eine Frucht habe an dem Baume, fo Paulus im geiftlichen Sinne. 

14. Das Verlangen, auch an den Römern Frucht zu fchaffen 
und dadurch gu befiten, wie er fie ſchon an den übrigen Heiden 
hat, bezeichnet der Apoftel in diefem Verſe nicht als ein patholo: 
gifches, fondern als ein ethifches. Verpflichtet, oder bildlich, ver⸗ 
ſchuldet ift er der ganzen Heidenwelt, nämlich zur Predigt des 
Evangeliumd (1 Kor. 9,16.). Um die Gefammtmaffe der Heiden 
näher zu charaeterifiven, theilt er fie ein in Hellenen und Barbaren, 
in Weiſe (Gelehrte) und Unweife (Ungelehrte). Er faßt alfo alle 
äußeren und inneren Differenzen zufammen, und erflärt, daß diefe 
für ihn Fein Gewicht haben. Unter welche der von dem Apoftel 
aufgeftellten Klaffen die Römer zu bringen feien, darf nicht gefragt 
werden. Hier fommt es dem Apoftel blos darauf an, Die Totali⸗ 
tät derer, denen er fich verpflichtet fühlt, darzuftellen, in welcher 
freilich auch die Römer befaßt fein muͤſſen. Großartig und erhaben 
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ift die Anficht, welche der Apoftel von feinem Amte hat; dennoch 
bleibt er weit hinter dem göttlichen Selbſtbewußtſein Chriſti zuruͤck, 
wenn diefer fich ald den guten Hirten darſtellt, oder alle zu fich 
einladet, welche mühjfelig und beladen find. Aber auch Paulus 
betrachtet fich ald den berufenen und von Gott durch Chriſtus in 
Pflicht genommenen (öyaursınc) Apoftel der Menfchheit. Während 
er hierdurch das höchfte Selbftgefühl ausfpricht, mildert er daffelbe 
durch den Ausdruck der tiefftien Demuth, daß er Damit nur eine 
Schuld abtrage; folglich) kann von einem Verdienſte oder von einer 
angemaßten Würde bei ihm nicht die Nebe fein. Die Ausleger 
erklären nicht, worauf dieſes Ogpeinnua beruhe; wie fich der Apoftel 
ae gegenüber ald Schuldner gedacht habe. Man könnte 
denken, da er das Evangelium 2 Kor. 4,7. als einen Schab (97- 
oavoös) betrachtet, und die Heidenwelt nach 2 Kor. 8, 9. geiftlich 
arm ift, und erft durch Chriftus reich wird: fo habe er die Mitthei- 
lung dieſes Schages für eine an die Heiden abzutragende Schuld 
angefehen. Doc, fcheinet dieſe Darlegung des Verhältniffes zu 
tunftlich zu fein, und auch dem tropifchen Grundbegriffe des Wor: 
tes ogeuleıng (obligatus, nicht debitor), nicht geberig zu entfprechen. 
Natürlicher ift ed den Beruf Gottes durch Chriflum (Vs. 5. Sal. 
1, 1. 15., und die ausbrüdliche Beſtimmung Chrifti Ap.⸗G. 26, 
16 — 28. ald den VBerpflichtungsgrund zum Predigtamte unter den 
Heiden anzunehmen. Vgl. 1 im. 2,7. (2 Tim. 1,41.) Eis 8 
etdönv 870 ayov& zul anoorolos, (Anden Ayo dv Kauszd ou wev- 
douau. 1 Kor. 9, 16. 17. 'Eaw yap evayyalilmum, obx Eorı nor 
KXUYTRE' avayın Jap wor Emixeme. Oval de uol dorw Euw um evayye- 
Mlouaı. 

15. Aus Diefer allgemeinen Pflicht gegen die Heiden folget 
die befondere gegen die Römer. . 


Oven. Bei diefer Sachlage, unter folchen Umftänden; 
Daher. Tö xar’ dub npodunor, scil. &orı, ift meine Neigung, 
bin ich geneigt und willig, xaz’ auf — £uol oder duod‘ To no0- 
Yvuo = 7 noodvuie, alfo 7 zo0dvule 7 Zum oder Euoi scil. Eorı. 
Andere Erklärungen beleuchten Fr. und de Wette. 

Evayyektoacdaı, dad Evangelium zu verfündigen. Der 
Apoftel beftimmt bier näher, was ihn nach Rom treibet. Nicht 
blos die Mittheilung einer geiftlichen Gabe, (yagısum zvevuarıxov 
B3. 11.) an die bereits Bekehrten, fondern überhaupt die Verkuͤn⸗ 
digung ded Evangeliums unter den noch Unbefehrten. Daher fcheinet 
vuiv, i.e. zo% &» Poun nicht fowohl auf die chriftlichen als auf die 
nichtchriftlichen Römer bezogen werden zu müffen; alfo, euch 
Römern; denn zo ovow & ‘Paun beſtimmt den Begriff vu nd: 
ber, nämlich, daß die „ihr“ nicht als Chriften, fondern als Römer 
zu denken find. Dennoch ift der ganze Brief fo abgefaßt, daß er 
blos an Chriften gerichtet iſt, wie auch die Ueberfchrift befagt. 
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16. Der Apoftel rüdt nun feinem großen Gegenftande näher. 
Den Römern will er dad Evangelium verfündigen. Diefes hat 
eine bedenktliche Seite. Die Predigt von dem Gekreuzigten, wird 
fie nicht in der heidnifchen Weltftadt mehr ald irgendwo thöricht 
erfcheinen? Wird nicht ber Verkündiger diefed Evangeliums Hohn 
und Spott zu erwarten haben? Audax facinus ad crucem vocare 
terrare dominos. (Alex. Morus bei Reiche z. d. St.) Mit einem 
entfchloffenen Nein antwortet der große Heidenapoftel auf dieſe 
ihm felbft ſich aufdrängende Frage. 

Ov yap Eruoyivoun zo svayyelıor, denn id ſchaͤme mic 
des Evangeliums nicht. Man muß diefed wohl als Litotes 
faffen; doch ift dieſe Form darum gewählt, um den verfchwiegenen, 
aber im Geifte des Apofteld befindlichen Einwand zu berühren, und zu 
widerlegen, nämlich die Bedenklichkeit, daß er in Rom viel Wider: 
fland unter den oogoi und avoryroıs finden werde. Deshalb ift es 
keinesweges für xaugaunı ind zo evayyellp gefebt, wie Koppe und 
Zlatt wollen; dieß würde den Gedankengang des Apofteld wenig: 
ſtens formell ganz verkehren. 

Avvopıs yap — Elli, denn es ift eine Kraft Gottes zum 
Heile jedem Glaubenden fomwohl zuerft dem Juden, als 
auch dem Griechen (Heiden). Kraft Gottes ift nicht blos eine 
wirkfame, fondern auch eine göttliche, von Gott felbft ausgehende oder 
mitgetheilte Kraft. Schwierig ift ed, Das Evangelium als Kraft zu 
denken. Zuerft muß bemerkt werden, Daß Das Evangelium den gan 
zen Compler von Lehren, Zhatfachen und Verheißungen bezeichnet, 
die feinen Inhalt auömachen. Diefe find ald Träger einer göttlichen 
Kraft zu denken, die bei dem wirkſam wird, der Das Herz ihr durch 
den Glauben öffnet. Denn da das Evangelium eine Schöpfung 
oder Veranftaltung Gottes ift: fo ift natürlich, daß diefelbe, als 
Ganzes betrachtet, wirklich eine Kraft in ſich träget, welche Feine 
andere abftrahirte Wahrheit oder Menfchenweisheit hat. ES wirft 
aber diefe Kraft erleuchtend, heiligend, tröftend; denn es fchaffet Die 
aufgenommene Heildwahrheit einen hellen Geift, ein reines Herz, 
ein freudiges Gemüth, kurz, die Wiedergeburt, Looyr. Weberdieß 
ift der Glaube an dad Evangelium verbunden mit der Erlangung 
der Siindenvergebung und des ewigen Lebend. Dadurch vornehin- 
lich ift dad Evangelium eine fpecififch verfchiedene Heilkraft, die 
feine andere Wahrheit in fich träget. Was Fritzſche faget, erfchöpfet 
den Begriff dvvauıs nicht: „„declarat rem potentem, quae divinae 
originis sit, eine Kraftäußerung, Kraftlehre (2) Gottes.“ Paulus, 
der felbft die ——— im reichſten Maße an ſich erfahren hatte, 
und durch dieſelbe voͤllig umgewandelt worden war, liebt es, das 
Evangelium als eine duvanıs Hsod darzuſtellen. Vgl. 1Kor. 1, 18. 
O Aöyog 6 Tod oravoov rois ubv anoAlvulvors umgia Eori, Tois 2 00- 
Loutvors Övvanız Beov. VS. 24. Avrois 85 row aAnroi lovöcios Ts 
x ElAnoı Xoiozov Heov Öuvauır xal Heov ooyplar. 
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Eis oorneiav, zum Heile, d.i. das Heil fchaffend. Zwozyol« 
im Gegenfabe der anal, bedeutet den Zuftand des Heiles und 
feligen Lebens im Dieffeit und Senfeit. 

Ilavıd 75 niorevovu,, jedem der glaubt, Die Bedingung 
der Wirkſamkeit jener Gotteöfraft zum Heile ift auf Seiten der 
Menfchen die ziozw oder die Aneignung der dargebotenen Heils: 
gnade mittelft des Vertrauens zu der Goͤttlichkeit und Wahrheit 
derfelben, alfo daß das Wort vom Gefreuzigten (6 Aoyog 0 zov 
oravoov) eine göttliche und wahre Lehre fei. Wie anderd wäre mög: 
lich, fich die Heildgnade anzueignen? Folglich ift jedenfall von 
Seiten des Menfchen Thaͤtigkeit, nämlich Neceptivität nöthig. Die 
Orthodorie, die den Slauben von Gott unmittelbar wirken läßt, 
macht den Menfchen zum Klotz, der höchitens voluntatem loco 
motivam hat, wie die Conc.⸗Formel gleichfam weiffagerifh, man 
denke an die Eocomotiven der Eifenbahnen*), ſich ausdrüdt. II- 
orıs enthält Erkenntniß (Eieyyos) und Vertrauen (vroozeowx). Die 
Begriffsbefimmung Hebr. 11, 1. läffet nichts zu wünfchen übrig. 
Die fides salvifica oder specialissima hat nur ein beftimmteres 
oder fpecielleres Object; der Glaube aber ift dem Begriffe nach der- 
felbe. Wer den Aoyos zov ozavpov erkennt und demfelben vertraut, 
der hat den Glauben, Durch welchen Die duvauız Heov in ihm wirf- 
fam wird. | 

Das nzoweor bei’JTovdain deutet jedenfalls auf den Vorzug bin, 
den die Juden, felbit nach dem Willen Gottes, vor den Heiden 
dadurch hatten, daß ihnen Das Heil verheißen wurde und von ihnen 
audging. Joh. A, 22. Orı 7 owrnoia Eu zav 'Iovdalor Eori. Bol. 
Rom. 9,A.5. Ofzwes eiow’lopankiraı, 09 n viodeole nal n dose naı 
ai dindnrcı xar 7 vonodecle na 1 Auzoeia nal ai Emayyellaı " oi 
moatepes, xal && 0v 0 Xotorög TO xard odoxa, 6 0 Emi nayıow "eos 
svAoynzög eig rovs alovas. Daher wendete fich felbft Paulus, der 
E9v09 Öıudaoxadog, ftetd zuerft an die Juden, und erft dann, wenn 
diefe das Wort von fich fließen, zu den Heiden. Vgl. Ap.-6. 13, 
46. "Tuw 17 avayxaiov (als Wille Gottes) mowrov Andlndnvau 
zöv Aoyov od Heov' dnsıdn dd anwdelode aurov, zul 00x ablovg xot- 
vers Eavrovg ns alovlov Lois, Ldov oroepöouede eis ta Edvn. Vergl. 
Ap.⸗G. 13,5. 14,1. 16,19. 17,1. 10.17. 18,2.19. 19,8.13. 28, 
17. Dr. Sr. erklärt zoorov durch potissimum und verwirft. Die 
Erklärung durch primum. Aber in feinem Kalle kann gefagt wer: 
den, daß den Juden potissimum, vorzugsweiſe, das Heil be: 
fimmt ſei. Das Heil war allen in gleicher Weife beftimmt; aber 
allerdings zunachft den Juden, weil Chriftus zu ihnen und nicht 
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*) Wahrſcheinlich würden die Verf. der Conc.-F. die Eiſenbahnen für 
die hochſte Blüte des durch Adams Sündenfall verderbten Fleiſches erklaͤren. 
Doch würden fie eingeſtehen müſſen, daß dieſe adamitiſchen Fleiſch-Klötze“ ſich 
wunderbar ſchnell bewegen. 
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zu ben Heiden gefandt war. Eine Zeitfolge fand in der Verkuͤn⸗ 
digung nothwendigerweife flatt; und in biefer hatten die Juden 
den Vorgang, aber nicht den Vorzug. Auch Röm. 2, 9. 10. be: 
deutet das noozov nicht potissimum, fondern behält feine eigent: 
fihe Bedeutung. Denn bei dem künftigen Gerichte Fonnte aller: 
dings der Apoftel eine Zeitordnung fich denken, nach welcher die 
Juden zuerft und dann die Heiden gerichtet würden. Denn bie 
Juden waren auserwählet von Gott und daher mußte wie bie 
Gnade fo dad Gericht vom Haufe Gottes anfangen, 1 Petr. 4, 17. 

17. Der Apoftel fpricht nun beflimmter aus, in wiefern dad 
Evangelium eine Heilskraft Gottes für den Gläubigen fei. Da 
bier zum eriten Male die Wörter dixawavsn Beov und ziorw in 
Verbindung geſetzt werden, fo ift ed nöthig den Begriff derfelben 
forgfältig zu erörtern und darzulegen. 


PYTB, Alxasos, wird von Gott und Menfchen gebraucht, und 
zwar im abfoluten und im relativen Sinne, d. h. ald Eigenfchaft 
und ald Handeln. Gott ift im abfoluten Sinne als der heilige, 
xcıos, fittlich vollkommen; relativ, im Verhältniffe zu den Men: 
hen, tft er dlnıos ald der, welcher dad Gute belohnt und das 
Böfe beftraft. Der Menſch ift dixauos, als fittlich guter, als Sol- 
cher, der innerlich fo denket, oder gefinnet tft, wie er foll und das 
Geſetz (Gottes Wille) fordert. Relativ ift er dixasog, wenn er feine 
Pflichten gegen Gott und die Menfchen erfüllet, gegen Gott ſowohl 
ald gegen die Menfchen fo handelt wie er fol. In jenem Falle ift 
er zugleich evoeßıjs, Dagegen ald aoeßrs zugleich &dıxos. 

Awowoovvn von Menfchen gebraucht, bezeichnet im abfoluten 
Sinne die fittliche Denkweiſe; im velativen bie fittliche Handlungs: _ 
weife. Zugleich aber wird durch diefes Wort der Zuftand bezeich- 
net, in welchem er von dem heiligen und gerechten Gott alles Gute 
erwarten kann, und zu hoffen berechtigt ik 

Askawovrn Beov, abſolut als Eigenſchaft, ift die Heiligkeit 
Gottes; im relativen Sinne diejenige Handlungdweife, nad) wel: 
cher er dad Gute belohnet, und dad Böfe beftrafet. Im engiten 
relativen Sinne drüdt ed dad Segnen der Guten aus, alſo die 
Süte Gottes, vermöge welcher er Gnade fpendet. Dieſes Segnen 
heißt dsxauov», das Gefegnetwerden dıxavodeaı. In diefem Sinne 
behandelt Gott, 6 dıxauav, die Menfchen ald dıxalovs; der Menſch 
aber, os dıxmoüzas, wird von Gott ald dlxauos behandelt oder in 
den Zuftand der dixasooven verfeht, in welchem er Gnade von Gott 
empfängt, wodurch er für ölxasog erlärt wird von Seiten Gottes. 

Diefer Zuftand heißet dıxwsoousn E&vamıoy Toü Heov, nuga Ta 
Hed, Ex Tov Yeov, doku Tov Geov. 

Wäre der Menfch wirklich nasos, fo würde diefer Zuſtand ein 
erworbener, verdienter fein, und dann würde von einer idle dıxaıo- 
ouyn, oder, in wiefern die Handlungsweife Durch bad Geſetz normirt 
wäre, von einer dixamoven &x zov vouov, oder in wiefern feine Sitt- 
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lichkeit in ei fi) Fund thäte, von einer duxauosven d& &o- 
yo bie Rede fein können und fein müffen; der Menfch befände fich 
im Gnabdenftande (dixuoovsn dvosmıov Tod Hsov) durch feine Tugend. 
Paulus aber leugnet, daß die Menfchen bisher das Geſetz erfüllt 
haben, und erklärt, daß alle Diefer Gerechtigkeit ermangeln und 
Sünder (adıroı, aoeßeis, uurproloi) find. Rom. 3,9.10.23. 7,18. 
11,32. Sal.2,16. 3,22. Phil.3,4—Y. Folglich hat ver Menſch 
feine dexauoovrnv dvoonıov zov Heov. Rom. 3, 20. Sal. 2, 15. 16. 
Der Menfh würde Daher von Gott nur Strafe, nichtd Gutes, kei⸗ 
nen Segen empfangen Tünnen, (09 dixawwdroereı) wenn Gott nicht 
aus Gnade (yagpızı) eine Anftalt getroffen hätte, um ihm die dixcıo- 
av zuzuwenden, d. h. ihn in den Gnadenſtand zu verfegen, fo 
daß er nun von Gott ald dlxusos behandelt, d. h. gefegnet wird. 

Der Urheber diefer Anftalt ift Gott; der Mittler Chriſtus; 
die Bedingung der Glaube; der Segen Sündenvergebung; ber 
Zweck Heiligung und durch dieſelbe Befeligung. Sie heißt im 
Allgemeinen dixawovm Yeod oder &x Heov; Gott ift der deux», 
der mıozevow aber ald dirmiovuevos, empfängt die dıxmoovsnv &x 
Yeov, owrrolar, ootereı, und zwar &v Xoro, d. i. in ber Glaubens: 
gemeinfchaft mit Chriftus. Weil nun aber der Menfch, ald Sun: 
der, Feine Anfprüche an den Gnabenftand hat: fo heißet dieſe Ver: 
anftaltung yaoıs, und der Menſch dixauovzaı yapızı Beov, dmpeny, 
ovn &E Eoyav, yapis Epyom, 0vx &x Tod vouov, ſondern dıa rlazeog, 
nlorsı, &x alotsocç; deshalb heißet diefer Zuftand auch dıxauooven 
rioteoos, 7 dinaiogusm da nloreng Xouorov, 7 &x Oeoũ dixamovrn ent 
an nloreı im Gegenſatze zur ln (Zu) dıxauoovsg, der dıxusoaven, 
zn &v vou@ Oder EE Epyar. 

Hieraus erhellet ein Doppelted. Zuerft. Diefes, Daß Paulus 
von denen redet, die außerhalb Chrifto find; fodann dieſes, dag in 
den Wörtern dexwiooven, Ölnaıos, dıxawovoda: nicht der matertale, 
fondern der formale Begriff, d. h. des gewiſſermaßen äußeren Ber: 
hältniffes zu Gott, ausgedrüdt fei. 

Vgl. Mein Neut. Handwörterbuch zur Darftellung der chrift- 
lihen Glaubens: und Sittenlehre (Leipz. 1843.) unter den Artis 
keln: Gerechtigkeit, Glaube. 

17. Amawooven yap Hsov & nvry anoxalunrern dx mlorsws 
eis niorw, denn die Gerechtigkeit (Gnade) Gottes wird in 
ihm geoffenbaret aud Glauben zu Glauben. Der Apoftel 
motivirt (yao) in diefem Verſe feine Erklärung, daß er fich des 
Evangeliums nicht ſchaͤme. Der Grund tft der, weil in dem Evan: 
gelio die Glaubensgerechtigfeit ald Heildweg enthüllt oder geoffen: 
Dart wird, damit nun nicht das Gefeß fondern der Glaube herrfchend 
werde (ei niozıw); Daß alfo niemand mehr durch Geſetzeswerke fon- 
dern durch Glauben das Heil zu erlangen fuche. Amaovvn Yeov 
(im Gegenfate der ooyn Heov Vs. 16.) ift Die Gnade Gottes, 
die Vergebung der Sünde oder die awznole. 
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Es iſt alſo weder „die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt“ 
(Luther), noch „integritas quae Deo satisfacit““ (Fritzſche), noch 
„der vollkommen ſittliche Zuſtand des Menſchen, Ange— 
meſſenheit ſeines Handelns zum menſchlichen und goͤttli— 
hen Geſetze, Freiheit von Tadel und Schuld“ (deWette), ſon⸗ 
dern der Gnadenſtand, der von Gott geſchenkt wird (800), 
welcher eben Deöwegen auch dıxauooven &x Beov, Phil. 3, 8., heißt, 
vgl. Reiche z. d. St. und Dähne Paulin. Lehrbegriff S. 23. 9. 
Mit dıxaıooven Heov iſt x nloreng zu verbinden. Vgl. Kap. 10,6. 
‘H ö3 &x nloreos Öixasooven. Diefe beiden Wörter bilden eben ben 
Begriff der Glaubensgerechtgkeit, welches nichtd anderes if, 
ald die Durch den Glauben zu erlangende Gnade Gottes oder Sun: 
benvergebung. Kap. A, 5ff. Vgl. Luk. 24,47. Kai unovuydnvar 
in) zo Övduarı adrov ueravoww xal Ayscıv auaprıv. Ap.⸗G. 13, 
38.39. Iswozor ovr &oto du, OTi die Todrov dulv dpeoız auaprıcr 
zarayyilieten, xal &no naycom, 09 00% NövrörTE &v ro vouy Mwü- 
sing dinawdrzven (absolvi, Losfprechung erhalten) &v zovzp nüs o 
norevom dırmodra. Obwohl der grammatifchen Structur nad) 
ix alorsoßç mit arnoxalvrrsro, verbunden werden mußte; fo verbie- 
tet doch dieſes fchlechterdings der Sinn; und die Logik ftehet über 
der Grammatik. Meyer, der diefe Verbindung ald Die einzig zu— 
läffige fefthält, erklärt ben Satz anoxalvnresuı 8% rziotens ſo, „Daß 
letzteres (ex m.) dasjenige bezeichne, woraus dad Evangelium dem 
Menfchen die dıxauauen enthülle” Aber wie Fönnte das Evange- 
lium aus dem fubjectiven Glauben die dıxauoven objectiv enthüllen? 
Obwohl auch Fr. diefe Verbindung für die einzig mögliche aus⸗ 

iebt (ex nloreog sis miorw, haec vocc. ne possunt quidem per 
Tees syntacticas cum substantivo dixawoven Heov conjungi, sed 
cum verbo anoxaAvzreraı consocientur necesse est), fo erfläret er 
doch felbft Den ganzen Saß fo: integritas quae Deo satisfaciat, in 
evangelio aperitur ex fide concise dixit P. pro: dıxa&uooven Heov 
&» avın Ödelavurmı (5. pavepodraı) Ex rlorsng 0000 S. mogsvousm”). 
Durch dieſes Supplement wird jedenfalld &x ziozens mit dixauoavyn 
verbunden, was vorher ald unmöglich und mit der Syntar ftreitend 
dargeftellt wurde, Es wird allerdings nicht geleugnet werden koͤn⸗ 
nen, daß Paulus beffer fo gefchrieben hätte: 7 yro dınauocvsn Yeov, 
n & nloreos, ® avıo anoxakunzeras eis nloıw. Allein er wollte 
das &x ziorens mit eis zlozıw verbinden, um dadurch den Glauben 
hervorzuheben. Deswegen verließ er Dad gewohnte grammatifche 
Gleis. Vgl. 2 Kor. 2, 16. ois ur doum Havarov eis Huvazor, 
nn . ooun Loans eis Low. Auch Röm. 6, 19. giebt eine Pa- 
rallele. 


) Wenn etwas zu ſuppliren wäre, müßte dodeio«a geſetzt werden. Gal. 
3, 22. wa 7 enayyelia (= dinaarlrn Heol) En iarens Inoov Xgıoroü 
dog Tois iorevovan. 
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Eis nlorw hat bereitö6 Heumann, dem Fr. beiftimmt, richtig 
erflärt, ut fides habeatur, zu dem Endzwede, dag man 
laube oder den Glauben als das Heilmittel anerkenne (Olsh.). 
Deöwegen beruft fih Paulus auf Hab. 2, 4. 0O 83 öluwuog Eu al- 
oreoos Inosraı. Diefe Worte follen dem as aloru den vollen Nach⸗ 
drud geben. Denn wenn fohon im A. T. dem dlxaiog Ex mlorewg 
das Leben (owrnoia) verheigen wird: fo muß nun, da die Offen: 
barung des Evangeliums dazu fommt, der hohe Werth des Glau- 
bens im vollen Lichte fich darftellen, und jeder fich zum Glauben 
erweckt fühlen. Die hier citirte prophetifche Stelle wird auch Sal. 
3, 11. und Hebr. 10, 38. ganz gleichlautend angeführt. Unleug⸗ 
bar hat Paulus dixauos &x nlorens ald einen Begriff gedacht. 
Denn hierauf fommt alled an, wenn die dıxauonvn &E Eoyar ab: 
gethan werden fol. So Winzer, Fritzſche u. A. Aber im Hebr. 
lautet der Sag: MIT INNDN2 P, od 0, 6 88 Öluusog &x nloreng 
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uov ((MNONZ) Inoezoı, h. e. probus homo per fiduciam suam 
(in Deo collocatam) i. e. per honestatem, pietatem suam fe- 
lix erit. Denn Leben ift Glüdfeligfeit, und zwar leibliche und 
geiftige. Der Paulinifhe Sag ſtehet Daher, weder im hebr. noch 
im griech. Terte. Von Glaubensgerechtigkeit ift beim Propheten 
nicht Die Mede. Aber ein folches freies Gebahren mit dem A. T. ift 
ganz ber rabbinifchen Lehrart angemeffen; Paulus bedient fich der- 
gelben fehr oft und mit der größten Unbefangenheit. Für uns ift 
fie ohne alle Beweiskraft. Der organifche Zufammenhang beider 
Bunde beruhet nicht auf dem Glauben; in diefem Stüde find fie 
jich entgegengefeät; fondern auf der&iebe, welche im alten Bunde 
zwar nicht an der Spibe fland, aber doc, auch ald Gebot in dem- 
jelben enthalten ift. Matth. 22, 37 ff. 

Der Sinn von 38.16. 17. ift alfo dieſer: Sch fhäme mich 
nicht, da8 Evangelium auch in Rom zu predigen, weil ed 
eine Gotteöfraft ift, die Heil fchaffet allen, welche glau- 
ben, Juden und Heiden. Denn in demfelben wird die 
Gnade Gottes, Die durch Glauben erlanget wird, enthül: 
let, damit alle glauben, wie gefchrieben. ift: der durch 
Glauben Gerechte wird Leben. 
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Erfter Tbeil. 


Ausführung des Dogma’s von der Glanbens- 
gerechtigkeit, 


Bon der Sündhaftigkeit des ganzen menfchlichen Gefchlechts. 
1 N 18, — 3 N »0. 


A. Sittlicher Zuftand der Heidenwelt. 


An das Vorhergehende Fnüpft das nun Folgende ber Begriff 
der niosıs. Der Glaube ift der That entgegengefegt in der chrifts 
lihen Lehre von der Gerechtigkeit und Gnade Gottes. Hätte die 
Welt Eoya vonuov gehabt, fo wuͤrde fie Die Gerechtigkeit &&_Eoyar 
sonov erlangt haben, Aber fie ift Durch und durch fündig. Dieſes 
feßt zweierlei voraus. Zuerſt Kenntniß bed Geſetzes; Denn wo 
diefe fehlt, ift Feine Sünde, wenigftend feine Zurechnung der Sünde, 

; 5, 13. Sodann Üebertretung des Geſetzes. Fuͤr beides 
führt der Apoſtel den Beweis zunächft in Beziehung auf die Hei: 
den, ſodann in Beziehung auf die Juden. 

Bon Den Heiden geht er aus. Sie flanden nicht unter ber 
dixcuoven Heov, fondern unter der opyz, weil fie «oeßes und &dıxos 
waren. Ste hatten Kenntniß Gottes, aber fie waren in Zafter ver⸗ 
funten. Sich felbft Eonnten fie alfo nicht retten (oolew). Die ya- 
01 Heov mußte ihnen die dıxaovyn» darbieten, die im Evangelio 
enthüllt wird für die, welche glauben, weshalb daffelbe eine dura- 
us deov eis owrnolav navıl cp nıorevorm iſt. Schauervoll ift das 
Semälde, welches der Apoftel von der fittlichen Verſunkenheit der 
Heidenmwelt aufftelt. Was auch De ‚ Seneca, Tacitus, Juve⸗ 
nal und Perſius über die Lafterhaftigkeit ihrer Zeit gejagt haben, 
jelbft mit mancherlei fcheinbaren Hyperbeln; es reicht nicht an bie 
Darftelung des Apofteld, die Doc) die volle Wahrheit ift. Hierin 
zeigt fich Die heiligbegeifterte Seele deö großen Apoſtels und zugleih 
der hohe fittlichreligiofe Standpunft, auf welchen ihn fein Glau⸗ 
ben erhoben hatte, Er lebt mitten in diefem entarteten Gefchlechte; 
aber er ſchaut auf daffelbe, wie ein fonnebeleuchteter Feld auf die 
Nacht, welche die Thaler und Niederungen um ihn her weit und breit 
dedet. Einzelne Audnahmen, z. B. Sokrates, Cato, können nicht 
in Betracht kommen; der Apoftel ignorirt fie mit vollen Rechte, 

arthl, Röm. Brief. 3 
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18. Durch yao verknüpft der Apoftel mit dem vorhergehen: 
den Berfe, welcher von der a der Gnade oder der Sun: 
benvergebung im Evangelio handelte, Die Offenbarung des göttli- 
chen Zornes, alfo der Ungnabe, in der Welt. In dem yao lieget 
alfo der Gedanke, daß die sornoi« in dem Evangelio nothwendig 
fei zur Rettung des Menfchengefchlechtö, weil der Zorn Gottes 
vom Himmel offenbart wirb über die Gottſeligkeit. 

‚Anoxelvnterar yap doyn Veov an’ ovomvod, denn ed wird 
Zorn Gottes vom Himmel geoffenbaret. Dem vorigen 
Sage resp. parallel: und entgegengefebt find oeyn Heov der dıxauo- 
ovyn Heov, und anoxalvunreru ar ovgavov dem anoxalvnzeras dv 
aurh. Daß „das Geoffenbartwerden in dem Evangelio“ eine 
Lehre anzeige, läßt fich nicht leugnen. „Gelehrt wird im Evan: 
gelio die Gnade Gottes.” Daher haben einige Ausleger an: 

enommen, auch hier fei zu anoxaAvrzera: hinzuzudenken & avzo, 
ın wiefern Dad Evangelium Iehre, daß Gott vom Himmel herab 
über die Gottlofigkeit zürne, „die Sünde zum Bewußtfein bringe” 
(de W.). Allein, da anoxaivrreraı nicht diefen Beifaß, fondern 
an’ ovomwod hat: fo ift dieje Erklärung unbedingt abzuweifen. 
Tholuck beziehet das anoxalvzseru auf dad Gewifjen, welches bie 
Be ftrafe, und ihnen den Zorn Gottes fühlbar mache. Mit 
echt erinnert Fr. gegen diefe Erklärung, daß bei derfelben dem 
anoxalvazrecdas eine Bedeutung untergelegt werde, Die es im N. T. 
nicht habe, wo es ftet3 einen außerordentlichen Unterricht Gottes 
bezeichnes Eph. 3,5. Sal. 1,12. 1 Kor. 2, 10. Auch fei bei 
diefer Erklärung &°’ ovoarov matt, ja ſchwer zu rechtfertigen. Wenn 
nun Andere das Präfens in die Bedeutung des Fut. anoxudvpär- 
oeras, umgefebt und von dem leuten Gerichte ausgedeutet haben: 
fo ift dieß weder nach der Grammatik (Winer 242.) noch nad) dem 
Sinne zuläffig. Denn von gegenwärtigen Strafen der Sünde ift 
die Rebe, wie Dad Folgende deutlich zeigt. Auch würde dadurch 
ber Gegenfag zum 17. Verſe aufgehoben. Wie dort jet bie 
dıxasoovsn geoffenbart wird im Evangelio, fo wird hier jetzt die 
öoyn vom Himmel geoffenbart. Das Wahre ift, daß amoxalunze- 
a nicht blos von Infpiration, fondern auch von Manifeftation 
ebraucht wird, und eine Thaͤtigkeit Gottes bezeichnet, ‘Die ben 
enfchen irgend etwas, auch durch Thatfachen manifeftirt. Joh. 
12, 38. Roͤm. 2,5. 19er. 1,5. 5,1. Hier nun ift ed die 
ern, die durch die Strafen der Sünde fich fund giebt. Die That⸗ 
fachen werden im Folgenden ausführlich dargelegt. An’ ovoasou 
aber bezeichnet ſowohl dieſes, daß Gott fie verhängt, ald auch die: 
ſes, Daß er fie ganz allgemein verhängt, über alle, Die auf Erden 
wohnen und ©ünder find. Denn fo wird auch die Formel ur’ 
ovonvo» gebraucht, Kol, 1, 23. zod xnougrägvrog &r naon 17 xrioe 
ei; vno zov ovonvor. Vgl. Luk. 17, 24. Ap.⸗G. 2, 5. 4, 12. Uebri: 
gend wird durch ar’ ovenvon nicht die Beichaffenheit der Strafe - 
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;. B. tempestates, pestilentia (Chrys. rollauıs zodro ylyazaı iv dı- 
noß,xai Aoınois xar roAluoıs) audgedrüdt, denn dieſe find nie Stra⸗ 
fen Gottes, weil fie auch die Unfchuldigen treffen: fondern, wie ges 
fagt, nur ihr Urfprung und ihre Ausdehnung. Man önnte viel 
leicht auc) jagen, daß ar’ ougavov für ano Heov geſetzt fei, welches 
ber Apoftel- wegen des vorhergehenden Yeov nicht habe feßen wollen. 
Vgl. 2 Macc. 7, 11. 'EE ovoavov zavza nermun. Matth. 21, 25. 
(Mark. 11, 30, Luk. 20, 4.) To Bansıoua 'Inavvov moder 79; EE 
ovonvov, 7 & Kardon; Hier find Himmel (Gott) und Menfchen 
einander entgegengeftellt. Doc, ift ovgavov bezeichnender für die 
Allgemeinheit der Strafen. Wenn Tholud ein Malerifches 
in ar’ ovoavod findet: fo fcheint das der Rede des Apofteld einen 
Character aufzudringen, den fie verfchmähet. Auf die Wahrheit, 
nicht auf die Schönheit Fam es jetzt an; der Apoftel pinfelt nicht, 
iondern fchreibt und zwar mit ehernem Griffel, 

’Ooyn bezeichnet metonymifch Die Strafe, wie dıxausovın auf 
gleiche Weife den Segen oder die Gnade. Der Artikel ift hier . 
wie bet dıxasoovsn nicht gefeßt, weil nicht die Eigenfchaft fondern 
ein Ausflug der Eigenfchaft Gottes dargeftellt werden fol. Diefen 
Fluch Gottes ftellet der Apoſtel ald gegenwärtig dar, weil er fort 
und fort fich Außert. 

Ent nooov aoeßeımv zur adınlav, über jede (Art der) Gott- 
loſigkeit und Ungerechtigkeit. Aoeßew bezeichnet die Vernach⸗ 
laͤſſigung der Gott gebührenden Anbetung und Verehrung, Impie⸗ 
tat, als Verlegung der Religionspflicht, 2 Petr. 2,5. 2 Tim. 2, 16. 
adırda ift die Verlegung der Selbft: und Nächftenpflicht. So um: 
faffen beide Worte jede Art der Uebertretung der Gebote; jenes 
(ao£ßeıa) der Iſten, diefed (adıxda) der 2ten Zafel des Geſetzes. 
| Avdgonow av zw arlidenv Ev adırla xareyovrov, derer, 
welche die Wahrheit in (d.h. durch) Ungerechtigkeit unter: 
drüden. Was unter aAr7deıa zu verftehen ift, lehret das Folgende; 
es ift die religiöfe Wahrheit, Die yyacıs oder dziyracıs (BE. 18.) 
Yeod. Kazeyew beißt befigen, 1 Kor. 7, 30. 2 Kor. 6, 12. aber 
auh aufhalten, niederhalten, machen, daß etwas ſich nicht 
außern kann, 2 Theſſ. 2, 6.7. Daß jene Bedeutung aud) hier 
ftatt finde und folglich zu erflären fei: „welche die Wahrheit bei 
Ungerechtigkeit fefthalten, alfo, weiche zwar die Erkenntniß aber 
nicht dad hun der Wahrheit haben,’ behaupten Michaelis, Cra⸗ 

mer, Koppe, Baur, Vater. Schon Chryſoſt. fagt: ⁊ dd eazı nv a. &.0.x. 
dın zov Eins uavdore (B5.19.)ovrw xaı odros Außovres znvrepi tov Feod 
now nal eng do&ns avrov, ale eidosAoıg avınv negidevreg, &v adınla au- 
Tv egleOyov ul TO ya eis Mvroug 1x0» Mölnany zw yyüow, 00% eig 
70 mp007x097R ade yonoamevor. Zu diefen kommt noch Dahne 
(Paulin. Lehrbegr. ©. 21. 22.), welcher ſich ganz apodiktiſch fo 
ausfpricht: „oͤeyn r. 9. zeigt Feinesweges das nothwendige Miß- 
fallen Gottes an allem natürlich AUDODEORINEN AN wonach 
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alles, was außer Gott felbft ift, dieſer deyn würde anheim fallen 
müffen; fondern immer deutet fie nur das Mißfallen Gottes über 
das Boͤſe an, oder das, was in Wahrheit ſchlechter iſt, als es fei: 
ner Beichaffenheit nach fein koͤnnte. Der claffifche Beleg hierzu 
ift die Stelle: Röm. 1, 18. aroxalunzeraı — xareyorzov, wonach 
Die ooyn blos die aoeßeın und adırla rar avdonnew T. &. &. &. x., 
alfo diejenigen trifft, welche die von ihnen jedesmal (?) erkannte 
Wahrheit unter Ungerechtigkeit fefthalten. Es kann übrigens troß 
der abweichenden neueren Erflärer Bein anderer der Sinn der Stelle 
fein. Denn wenn diefe fagen, daß ſich Paulus dann felbft wider: 
fprechen würde, indem er 88.24. den Verſtand der Menfchen ver: 
finftert fein laſſe (Kölner): fo überfehen fie, daß nad) paulin. Lehre 
bei jedem Einzelnen, damit er in Wahrheit unentfchuldigbar feie, 
ein Stadium müffe gedacht werben, in welchem er, obfchon er 
beffere Erfenntnig erlangt habe (arA79sıuv xartyeı), troß dieſer fün- 
digte, alfo unter Ungerechtigkeit jene richtigere Erkenntniß inne 
hatte. — Wenn jene ferner fagen, der Zufaß ftehe in folchem Sinne 
müßig da, indem nur daffelbe, was in den vorhergehenden Worten, 
audgelprochen werde (Kölner): fo überfehen fie, Daß aus den frü- 
heren Worten aoeBaın und adızda hier abfichtlich, das willfürlich, 
db. h. bei Erkenntniß des Beffern geübte Böfe herausgeftellt wird, 
um einen Einwand, welcher fich hierauf bafiren konnte, einzuleiten. 
Wenn fie endlich felbft uͤberſetzen: die Durch ihre Ungerechtigkeit die 
Mahrheit nieberhalten: fo kann die Wahrheit a. u. St. weder als 
objective Wahrheit, die ewige Wahrheit (Ruͤckert, Kölner) aufge: 
faßt werden, weil die frühere Ungerechtigkeit nach) Paulus vielmehr 
die Sehnfucht nach folcher göttlichen Wahrheit anreizte und ſomit 
legtere auch förderte (f. 8. 6.), noch fubjectiv als religiöfe Wahr: 
heit im Menfchen, in dem dieß fichtlicher hätte angedeutet werben 
müffen, alfo überhaupt Fein guter Sinn mit jener Ueberfeßung 
verbunden werden.” 

An Auctoritäten und Gründen fehlt es alſo diefer Erklärung 
nicht. Aber auch die andere von ben meiften Erklaͤrern gegebene 
und vertheidigte Auslegung ift nicht ohne Gründe. 
| Der Hauptgrund ift der, weil der Apoftel Vs. 28. fagt: Kac 
xud0s 0UR Edoxiunons Tov Heör Eye &r enıyyoca, Und in wiefern 
fie nicht es werth achteten (dev Mühe werth hielten) Gott 
in Anerfennung zu haben (die Kenntniß Gottes wirffam wer: 
den zu laffen scil. bei ſich). Ausdruͤcklich alfo behauptet der Apoftel, 
daß die Heiden die Sotteserkenntnig nicht feithielten. Folglich 
würde dieſer Vers im Widerfpruch mit 83.18. flehen, wenn xuze- 
yew feithalten bedeutet. Ferner hätte der Apoſtel wohl fo fagen 
müffen: 269 zyp adınlav &v aAndeia nazeyoveaw, welche die Un: 
gerechtigkfeit bei (Erfenntnig) der Wahrheit fefthalten; da 
doch jedenfalls Die Heiden die Ungerechtigkeit fefter hielten al3 Die 
Wahrheit. Sodann wird auch nicht geleugnet, daß die Heiden die 
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Wahrheit hatten; aber fie ließen fie (in fich) nicht aufkommen. 
Und deshalb waren fie flrafbar. Denn daß fie Die Wahrheit unter: 
druͤckten und niederhielten fagt Vs. 21. ausdrüdlichz vgl. 38.25. 
oueg nernAlabar any AAjdeav Er ro werde. Endlich iſt das der 
höchfte Frevel, wenn man die Wahrheit Durch Ungerechtigkeit unter: 
drüdt, d. b. wider beffer Wiffen und Gewiffen handelt, nicht Daß, 
daß man bie Wahrheit bei Ungerechtigkeit fefthält. Das durfte der 
Apoftel in dieſem Zuſammenhange nicht fagen; das würde einem 
Lobe ähnlicher klingen, ald einem Zabel; folglich konnte fo etwas 
dem Apoftel nicht in den Sinn fommen, hier, wo er Die Menfcyheit ald 
der opyn Bsod mit Recht anheimgefallen darfiellen will. Daß übrigens 
nur von der fubj. nicht von der obj. Wahrheit, alfo von der yro- 
or; oder Enlyvooıs, nicht von dem yraczo» zov Beov die Mede fein 
Eönne, verfieht fi) von felbfl. In letzter Bedeutung hätte der 
Apoftel eine „ſichtliche Abfurbität gefagt, in wiefern die ſubj. Luͤge 
nie die obj. Wahrheit unterdrüden ann. 

19. Zwei Säbe hatte ber Apoftel in dem legen Theile des 
vorhergehenden Verfed vorgetragen, naͤmlich erftend, daß die Heiden 
allerdings die Wahrheit bereiten. aber fie durch Sünde bei fich unter: 
drüdt hätten. Beides bedurfte des Beweiſes. Derfelbe war um 
fo nöthiger, weil darauf die Gerechtigkeit der göttlichen ogyn be: 
ruhte. Denn hatten die Heiden Feine Gottederfenntnig — Wahr; 
heit, und konnten fie Dielelbe nicht haben, dann war der Zorn 
Gottes nicht motivirtz; fie waren eher zu beklagen, als zu firafen; 
jedenfalls zu entfchuldigen. Zunaͤchſt beweifet nun der Apoftel, 
es ihnen nicht an der Erkenntniß Gottes, oder den Mitteln berfel: 
ben mangelte. 

Ascıı = dia zovro Orr =—yao. Der Sinn und Gebrauc, des 
Wortes ift vollftändig dargelegt von Dr. Fr. z. d. St. zo yywazor 
zov Beod, die (obj.) Erfenntniß Gottes. To yraczov zou Yeov 
kann heißen 1. das Bekannte von Gott; 2. das Erfennbare v. G.; 
3. die (obj.) Erkenntniß Gottes. Die erſte Bedeutung findet ihre 
hauptſaͤchlichſte Stüße in dem Sprachgebrauche des N. T., in wel: 
chem yroazog ftetd befannt, notus, heißt. Vgl. die Wb. Diefe 
Bedeutung giebt an und für fich einen nicht unpaffenden Sinn, 
dafern man nur nicht in Gedanken dem Bekannten ein Unbe: 
kanntes entgegenfebt, ober das Bekannte von dem verfiehet, was 
nur durch göttlichen Unterricht erfannt werden Tann. Denn das 
ducch wird die Behauptung des Apofteld zu nichte gemacht. Er 
wi eben zeigen, Daß die Heiden Feine Entfchuldigung für ihre 
Lafterhaftigkeit haben, da fie Die Wahrheit zwar haben, aber Durch) 
Sünde unterdrüdt, und das beffere Wiffen dem fchlechteren Willen 
untergeordnet haben. Folglich erfordert der Zufammenhang in ber 
Beweisführung ihnen eine vollftändige Gottederkenntniß beizulegen. 
Dieſes geichiehet auch in dem 20ſten V. Deswegen iſt es nöthig 
die Redensart zo ywaozar z. O. in dem Sinne von yacıy ⁊. 9. zu 
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nehmen. Daß das möglich fei, erweifet Fr. aus treffenden Ana: 
logien. Röm. 9, 22, ifl-70 durarov —= 76 duraodnı = n duvauıc. 
Eat Rom. 8,3. wo To Advvazor zov vonov gleich ift der aduvauie) ; 
ferner aud Gen. 2, 9., wo die Worte YA ID NY Yy) von den 
LXX. überfeßt find: za zo Evlor zov aidlvaı TO Yvoozov xalov zul 
— deren Sinn und Aechtheit von Fr. ſcharfſinnig dargethan 
wird. 

Die Erklaͤrung des pr. x. 9. durch das Erkennbare von 
Gott ift zwar fprachli möglich; aber fie widerftreitet dem Zwecke 
des Ap., Der, wie bereitö bemerft ift, dahin gehet und gehen muß, 
den Heiden eine volftändige, unbefchränfte Kenntniß von Gott, 
wenigſtens der Möglichkeit nach beizufegen. Denn wäre biefe 
Kenntnig unvollkommen, koͤnnte fie nicht Anden genannt werden: 
fo hätten die Heiden Entfchuldigung. Uebrigend muß bemerft 
werben, baß weder‘ der A. noch der N. B. behauptet, Durch Die 
fpeciele Offenbarung Gottes fei die allgemeine vervollftändiget 
worden; vielmehr wird vorausgefest, daß letztere vollkommen fet, 
und daß die Offenbarungen Gottes fich mehr auf den Willen oder 
das Ethifche und Praftifche als auf den Verftand oder dad Dog- 
matifche und ZSheoretifche bezogen haben. Daher wird im U. F. 
der Schöpfer Himmeld und der Erden ald der dargeftellt, der die 
Juden aus Aegypten geführt hat, und Melchifedek erkannte Gott 
als Schöpfer eben fo gut ald Abraham, Jethro ald Mofes; im 
N. T. aber ift Gott der Vater durch die Sendung des Sohnes; 
auf die Erweiterung des Gottesbegriffs durch das trinitarifche Ver⸗ 
haͤltniß wird nur ein praftifches Moment gelegt. 


Daveoov dorıw &v avsoi, ift in ihnen Fund oder offenbar. 
Ganz unrichtig ift es, & avrow, unter ihnen, zu überfegen. Am 
wenigften trifft die Annahme zum Ziele, daß nur ein Theil der 
Heiden, etwa die Philofophen, ald der Gotteserkenntniß theilhaftig, 
bezeichnet werden follten. Der Apoftel fpricht allgemein, und wenn 
nicht der Menfch überhaupt ein Gottesbewußtfein hat, fo hatten e3 
auch die Philofophen nicht, wenigftens nicht in dem Sinne des 
Apoftels. Alfo „in dem Inneren’ muß & avzois erklärt werden. 
Vgl. Ap.“G. 13,15. 2 Kor. 5,11. Vorzüglich paffet hierher Sal. 
1, 16. anoAalvyaı Tor viov avzod Eveeuoı, Der Apoftel hatte den 
- Sohn gehört und fein Licht gefchaut: dennoch nennet er nicht die⸗ 
ſes fondern das innere Bewußtfein des Sohnes anoxarvyu. Auf 
gleiche Weife werden zu aöoura zov Geov an den Werken mit dem 
Verſtande (voovuera) geichaut (xuFopszaı) und diefes Die innere, ift 
die eigentliche yasdowoıs z. ©. 


O Heög yap avroi; eparkowce, denn Gott hat es ihnen fund 
gethan (scil. zo y9.7.9.). Davegovv heißt zur Erfcheinung etwas 
bringen, fo Daß ed nun erfannt werden Tann. Hier iſt es die Durch 
De Werke vermittelte innere Manifeftation. 
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20. Ta yap aögnze rov Beos, benn Gottes unfichtbares , 
Weſen (Luther). Die Eigenfchaften Gottes madyen fein Weſen 
aus. Falſch befchrankt Fr. die aöoaza, auf das Wirkfame in dem 
Weſen Gottes, weil nicht dad innere Weſen, 3. B. die Art, wie 
Gott fchafft, fondern nur das offenbare, 3. B. was Gott fchafft, 
erfannt werde. Aber Paulus felbft giebt Die aldıos dosauıs zu 
Yewıng ald dad an, wa die Heiden hätten erkennen können; und 
die ewige Kraft und Göttlichkeit conftituiren jedenfalls bas innere 
Weſen. Uebrigend weiß der Apoftel nichts von fcholaftifchen Beſtim⸗ 
mungen; er redet nicht als fpeculativer Philofoph oder Dogmatiter. 

Arno xılsens xoonov, feit Erfhaffung ber Welt. Krlow 
x00uov ift gleich xazußorn noouov Ku. 11, 50. und wie dort ano 
xaraßol.ns xoonuov bedeutet, von Erſchaffung der Welt an, fo 
ift auch hier &x0 von der Beit gebraucht. Die Erklärung „an der 
Schöpfung” bringt eine unangemeffene Tautologie in die Stelle 
indem ed dann fo viel iſt ald row Homunoı. Auch weifet eyare- 
owse auf eine vergangene Zeit hin. Weberdieß macht ‘ano xzioene 
»oouov bemerklich, daß die Heiden zu Feiner Beit ohne Gottedoffen: 
barung gewefen, und um fo weniger Entfchulbigung für ihre Un: 
wiffenheit haben, ! 

Tois romuaos voovuwa xahoparaı, wird an den Werfen 
(das Unfichtbare Gottes) dur geiflige Auffaffung ges 
haut. Das xadopürcı ift bezüglich auf aogxa ein Orymoronz 
doch iſt xadogazaı mehr ald ögazcı, es bezeichnet das Erſchauen, 
Durchſchauen, Erkennen. Noovusse, wenn fie nämlich mit 
dem vous angefchaut werden. Winer ©. 328.10. Nicht um das 
Oxymoron zu mildern (Fr.) fondern als nothmwendige Bedingung 
fegt der Apoſtel e8 hinzu, weil ohne vous das Unfichtbare nicht ge: 
ihaut werden Fann. 

H re aibıos avıov duvaız nos Geiaens, ſowohl feine ewige 
Kraft als Goͤttlichkeit. Allerdings follen diefe Worte Das un⸗ 
beflimmte za aooxza näher erklären und beftimmen. Dein wenn 
fie auch nach grammatifcher Form Feine Eperegefe enthalten, fo daß 
⁊6 — »ol für nempe gefebt iſt; doch find fie unleugbar der Logik 
nach eine weitere Bclimmung, Denn ewige Kraft und Goͤttlich⸗ 
feit bezeichnen dad ganze Welen Gottes, welches vorher durch 
para angezeigt wurde, in wiefern ohne gardonoıs Gott den 
Menfchen nicht erkennbar werden kann. Durch Diele gardomaıs 
des unfichtbaren Gottes erkennen fie aber feine ewige Kraft und 
Gottheit, d. h. fein unfichtbared Wefen. Ewig nennt aber Paulus 
die Kraft Gottes hier deswegen, weil dadurch das Unermeßliche 
berfelben in Bezug auf Zeit und Raum hervorgehoben werden I 
es bezeichnet Die ununterbrochene Fortdauer des göttlichen Wirkens 
und Schaffens. — 

Geiorne iſt verſchieden von Hedzns; jenes bedeutet die Goͤttlich⸗ 
keit, zo aivaı vera Deov, göttliche Wuͤrde; dieſes die Gottheit, das 
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heißt, zo ebas Beor. Olsh.: „Sn der Welt wohnet Die Fülle der Goͤtt⸗ 
lichkeit, in Chrifto die Fülle der Heorns (Kol. 2, 9.); in ihm allein 
kann der Vater perfönlich angefchaut werden.” Hier bezeichnet ed 
alfo die uͤbrigen göttlichen Eigenfchaften außer der ewigen Kraft: 
Die aoeBeın der Beiden befteht darin, daß man theild die duvaun 
(Ap.⸗G. 14, 17.) theild Die Hewzng (Ap.:G. 17, 29.) nicht aner: 
Eennt, und deshalb Gott nicht fo verehrt, wie man foll. 

Eis 16 elvar avrovs aranoloynzovs, ſo daß fie ſich nicht ent: 
fhuldigen Fönnen, namlich mit ihrer Unwiffenheit. Nicht von 
&pavspoce hängt eis ab, (dann würde ed den Zweck anzeigen) fon: 
dern von xadooazas. Vogl. Fr. 3.0. St. u. Winer 304. Avamoko- 
yntos; aber tft in act. Bedeutung zu nehmen, der fich nicht verthei: 
digen ober rechtfertigen kann; der feinen Grund hat zur Entſchul⸗ 
digung Luther: alfo, daß fie Feine Entfcehuldigung haben. 
Stob. Eel. I. 94. (ed. Heeren) Onatae fragm. O usv av Bes 
aUTög orTE HonTögS oVrE aiodnTos, alla Aoym uovov zul v0@ Hewoe- 
zog‘ za O8 Eoya avrov nal moubees Evapyeas Te zul elodnral &yrı mar- 
T80W avOLWTOLG. 

Der Apoftel trägt alfo in diefem Verſe den Sat vor, daß zu 
allen Zeiten und für alle Menfchen die Offenbarung Gottes in der 
Natur hinreihe, um eine richtige Gotteserfenntniß zu erlangen; 
eine Behauptung, welche er auch Ap.“G. 14,17. und 17,26 —28. 
aufftelt. "Hierbei koͤnnen folgende Fragen aufgeworfen werben. 
1. Iſt fie wahr; 2. flimmt fie mit dem %.8., 3. mit Chrifto, und 
4. mit anderen Säben ded Apoftel3 zufammen, 

1. Wenn über die Wahrheit der Behauptung, dag der Menſch 
das Weſen Gottes aus der Natur oder der Schöpfung zu erkennen 
vermöge, geurtheilt werden foll, jo muß man auf gewifle Bebdin: 
gungen Rudficht nehmen. 

In firengfter Allgemeinheit laßt ſich der Sab ſchwerlich ver: 
theidigen. Denn daß nicht alle einzelnen Menfchen im Stande 
find, durch fich felbft zur richtigen Gotteserkenntniß zu gelangen, 
das fteht fell; das will wohl auch der Apoftel nicht fagen. Viel: 
mehr ſchaut er Die Heidenwelt als eine Perfon, als die Menfchheit 
in abstracto, und zwar vor ihrer Entartung an. Und da muß man 
wohl fagen, was auch die Erfahrung und die Gefchichte lehrt, Daß 
fie Gott habe erkennen fönnen. Denn indem Einzelne fich zu folcher 
Erfenntniß wirklich erhoben, fo zeigt Dieß, daß die menfchliche Ver: 
nunft in abstracto bie Fähigkeit befiße, aus dem Sichtbaren den 
Unfichtbaren zu erkennen. Diefe nun waren verpflichtet die übr!: 
gen zu belehren, fo daß dann die richtige Erkenntniß fich weiter 
verbreitet hätte. Aber indem auch die Weifen, 1 Kor. 1, 21., 
dieſe Kenntniß entweder nicht fuchten, oder nicht gebrauchten: fo 
hatte deshalb allerdings die Heidenwelt Feine Entfchuldigung ; 
denn e3 war bieß eine Schuld, indem es nicht an Gott, fondern 
an den Menfchen lag, daß fie Gott nicht erfannten. 
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Wiederum muß man aud) fagen, daß die Heiden eine fehr acht: 
bare Kenntniß von Gottbefaßen, und Daß namentlich in derfelben die 
volle Ueberzeugung von der Offenbarung Gottes in der Natur herr: 
hend war. Vgl. Pfanner's systeima theol. gent. purioris Cap. 
II. de Deo. 

2. Auch mit dem A. B. ſtimmt die Behauptung des Apoftelö 
sufammen, wie die zahlreichen Stellen bemeifen, in welchen von 
diefer Art der Gotteserkenntniß die Rebe ift. Und wenn nun gleich 
Adam eine außerordentliche Offenbarung erhielt: fo Fann dieß doch 
feinesweges zur Widerlegung des Apofteld gebraucht werden. 
Zuerft muß man fagen, daß der Inhalt der Genefid nur in einzel: 
nen Spuren bei den Propheten angedeutet ift; von dem Paradiefe 
if nicht Die Nede. Folglich haben die Juden nur wenig Gewicht 
auf die Uroffenbarung gelegt; und wir thun der Sache zu viel, 
wenn wir alles, was der Buchflabe fagt, auch buchftäblich verftehen 
und für Offenbarungdwahrheit erflären. UWebrigend machte Die 
eite Anregung der Gottesidee Feinesweges das fortgehende Nach: 
denken in den fpäteren Gefchlechtern, ja felbft in der Urzeit über: 
Riffig. Und wenn auch die Nachkommen die Gottesidee bereits 
vorfanden, fo follten fie fich ihrer doch vorzüglich durch die An— 
ſchauung der göttlichen Werke bewußt werden, und diefelbe lautern, 
berichtigen und befeftigen. Chriftus fegt überall eine urfprüngliche 
Faͤhigkeit das Göttliche zu vernehmen, voraus, und erklärt fogar, 
daß nur der, welcher diefe Kraft bewahrt hat und gebraucht, fähig 

I a u zu lernen. Joh. 6, 45. 8, 47. 18, 37. Matth. 
‚22. 23. | 
; 3. Schwieriger feheint die Frage, ob fich nicht Paulus felbft 
widerfpreche, indem er Röm. 3, 12. die Sünde von Adams Ver: 
gehen, hier aber von der muthwilligen Verdunkelung des Gottes: 
bewußtſeins ableitet und den Gößendienft als Folge der adızda be: 
trachtet. Doch ift dieſer Widerſpruch nur fcheinbar. Denn in 
jener Stelle erklärt Paulus nur dieß, daß mit Adam die Sünde 
begonnen habe; er behauptet ausdrüdlich, daß die übrigen Men: 
hen nicht auf diefelbe Weife, wie Adam, fondern anders gefündiget 
hätten. Woher dieſes Suͤndigen entfland, läßt er unentfchieden. 
Un unferer Stelle nun behauptet er ebenfalls Die adıria der Men- 
(hen, und ergänzt, was er dort nicht hinzugefügt hatte, dadurch, 
daß er hier erklärt, aus der Nichtachtung der Gottederkenntniß fei 
die Sünde entfprungen. Hierher laffen fich auch die Stellen zie: 
ben Gen. 6, 3. 12. 

Paulus giebt folgende Vorftellung von dem Menfchengefchlechte. 
Es Hatte Sottederfenntnig und Eonnte fie haben vermittelft des vovs. 
Uber der Wille verderbte fich, Vs. 21., fo daß fie nun Gott nicht ehr: 
ten und priefen und dadurch wurde es finfler in ihrem Innern. 
Diefe Darftellung hat tiefe pfychologifche Wahrheit. Die Erkenntniß 
kann klar, und Doc der Wille verderbt fein, fo daß man alfo die 
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Wahrheit (bei fich) mittelft der Ungerechtigkeit niederhält. Die 
Entitehung dieſes Widerftreites ift ein Gehetmniß der fittlichen Frei- 
heit, welches dunkel und verborgen ift. Aber gewiß ift, daß dieſer 
in dem Innern der Menfchenherzen allgemein entftandene Riß nur 
durch Die a und Macht Gotted aufgehoben werden konnte. 
Ohne Chriſtus würde er unftreitig immer größer geworben fein, 
wie dieß fo viele ganz verfümmerte Heidenvölker beweifen. | 

21. Mòri yvörres zor Heöv. Alfo ungeachtet fie Gott er: 
Fannten. Arorı, weil— deshalb, daher, alfo, in Folge deffen 
daß. In dem yravaı zo» Beov liegt keinesweges blos, eine Idee 
von Gott oder dem Goͤttlichen haben; fondern Paulus fehreibt den 
Heiden urfprünglich eine richtige Kenntnig von Gott zu. Denn 
wäre dieß nicht die Meinung des Apoftels, fo Eönnte er auch nicht 
den Heiden ed zum Vormwurfe machen, daß fie Gott nicht ald Gott 
geehrt und ihm gedankt hätten. Dem allgemeinen und folglich 
unbeftimmten Begriffe des Göttlichen fonnten fie weder Ehre noch 
Dankbarkeit bezeigen. Dieß war nur in dem Falle möglich und 
Pflicht, daß fie Bott ald Schöpfer und Erhalter der Welt erfannten. 

Oby os deov Edokacay (scil. auzor) 7 nVyaeloenoar (scil. av- 
9), haben fie weder ihn geehrt noch (ihm) gedankt. Lo- 
Ealew und evyagıozew, ehren und danken, bezeichnet die ganze An- 
betung Gottes, jened die innere, diefed Die Außere. Wenn dokaben 
für lobpreifen genommen wird, wie Fr. will, fo fcheint dad zuye- 
eroreiw überflüflig zu werben, weil in dem Preife Gottes der Dank 
eingefchloffen iſt. Es ift freilich fchwer die Bedeutung verehren 


oder ehren aus den LXX. zu erweifen. Denn wenn fie auch 33 
durch do&ater oder o&ßsodaı wiedergeben, fo kann doch mit dem 
erfteren nur der Begriff der Lobpreifung verbunden werden, weil 
diefe ein vorzüglicher Theil der wahren Gotteöverehrung ift. Aber 
außer allen Zweifel ftellt die Bedeutung ehren und zwar durch 
Gefinnung, Sir. 7, 27. & 0417 xegdig do&aoov Tov natega 00V. 
Eoyagıorew wird daher die Dankferweifung durch Wort und 
That fein; und dieß umfaßt die äußere Gotteöverehrung. Vgl. 
Arrian. Diss. IV. 5, 35. Tevea 7a doyuose Ev olkle giliav moısk, 
dv nolsı OuovoLr, Ev Edvsaıw eiondnv, 005 OE0V EUyEgLOTOV, TTAYTAXOV 
Iaßdodrza, wg rel tüv allorpiow, os mrepl ouderog aklor. Da av- 
yapıorsiv — evyagtorov ever ift, und hier euyagıorog jedenfalld von 
der praftifchen, werfthätigen Gefinnung gefagt ift: fo kann auch 
evyagıoreiv dieſe Sefinnung haben und folglich auch äußern, bedeu: 
ten. Und diefer Begriff iſt der, der hier flattfindetz; der ethifche. 
Den fchuldigen Dienft erwiefen alfo Die Menfchen Gott nicht. 
AN Euaramdnoav Ev zois Ödloyiouois avıov, fondern fie 
wurden eitel in ihren Gedanken. Maramdrvar — uaraıov 
yveodas, thöricht, eitel, finnleer werden. Tholuck: eunzuudncer 
dürfte wohl mit Bezug darauf, daß za uazuım eine flete Bezeich⸗ 
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Kaı Eoxorlodn % aovveros avıav nugdia, und verfinftert 
wurde ihr unverfländiges Herz. In dem Eoxoziodn wird ber 
hoͤchſte Grad des Unverflandes und der Verkehrtheit ausgedrüdt, 
jedoch fo, daß fie nach und nad) entftand. Zuerft wurden fie eitel 
in ihren Gedanken oder in ihren Vorftelungen von Gott; dadurd) 
wurde bierauf ihr Verfiand und Herz, Dad ganze Innere, finfter. 
Bol. Matth.6,21 — 23. Chrys. EBanzlodnoa» To; ıns avolas 2.0- 
yıuoß. Kal 76 Yüs ap davzav apelörres, elta ar inelvov co 
OXOTY TO Aoyıouay Envrovg Erirolwartes nal $v COuaOı TI KOWUR- 
Tor, xl êy Oynnacı 709 Koynuazıorov Enıknrovvres. Eph. A, 17. 18. 


Wie hell und deutlich aber auch der grammatiſche Wort: 
verftand ift, defto dunkler ift der Logifche oder philofophifche 
Sinn. Wie dachte fi) Paulus die Entflehung des geiftigen Dun: 
kels, von welchem er ſpricht; aus welchen Quellen und Ber: 
hältniffen leitete er die allmählich entftehende Verfinſterung de3 
Berftandes ab? Als das erfle feßt cr richtige Gotteserfenntniß 
(yrovreg 109 Beov). Aber dieſe richtige Gotteserkenntniß bewirkte 
nicht in ihren Herzen Verehrung Gottes. Welchen Grund hiervon 
dachte Sich Paulus? Unftreitig nahm er an, daß fie über das göft: 
liche Wefen auf eine verkehrte Weife räfonnirten, duazundncer 
&v tois diakoyıonois aveav; dieſes gefchah dadurch, daß fie Die Gottes: 
erfenntniß ald eine Sache der Speculation, nicht des Herzens be 
handelten. Darauf deuten die Worte aovverosg xaodle, indbe: 
fondere aber das Folgende hin: peoxurzes avaı copor Euwgardnsar. 

ierbei konnte allerdings die Sünde und des Fleifches Gelüfte im 
—— lauern; wie es die Erfahrung bei Vielen von denen 
beſtaͤtiget, welche uͤber das Weſen Gottes ſpekuliren oder vernuͤnf⸗ 
ten. So heißt es Eph. A, 17.18. Tovro 0vr Alya zur uaprvpoumı 
&v xvolp, umrerı dung negınareiv, naedog nal ca Aoına Edvn mregına- 
Tee 9 UaTaIörmTE TOoU voog auror, Eonoriousvor ın Ötavolg, ovres 
arm.Aorowusvos ns Loans Tov Geov, dek 7m» Ayvoımr, ımv oVodv & 
avrois, dia Tv opwow ers napdlus avıov. Hier wird nicht, wie 
Thol. es darftellt, die axozia zig duavotas, fondern das Entfernt: 
fein vom Leben Gottes, ald das Refultat der &yvorw und der 
aopwcı; e75 xugdlas bargeftellt. Die axoziu zys dravolas ift Die Folge 
oder Wirkung der Hazauseng Too voos, und diefe entfpringt aus dem 
nero öunven Ev To dialoyıouois. : Denn dırd. find nur ein heil 
des vous. Aber diefer wird uazusos durch die Vernümftelei. Der 
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Mißbrauch des Verſtandes bei der Gotteserkenntniß iſt alſo von 
Paulus als die eigentliche Quelle des Goͤtzendienſtes und der dar⸗ 
aus entſpringenden Suͤnde angeſehen worden. Der Verfaſſer des 
Buches der Weisheit leitet die Abgoͤtterei aus einem ſinnlichen 
Gefuͤhle von der Schoͤnheit der Werke ab, und kommt dadurch der 
apoſtoliſchen Deduction auch in einzelnen Worten nahe. Vergl. 
Gap. 13, Uff. Meraıoı ulv yag mavıes avdgmnoı yvoaı, ols muonv 
Is0oV ayvoola, xal Ex To» Öomussar Arad 0vx ioyvonv eidlvaı ToV 
övza oUrs Toig Egyoıg OOOyoVzes Entyvooav zov veyvlany. "AM 7 ndo 
) nvedun, roxivòoy ddoa, 7 xUnAov aoremv, 7 Blesov vEnp, 7 Yw- 
OTÄEUS 0V0R00, movzaveıs H00uov Beovg Erducav. "Sp el dv nadAorij 
zeonousvos Heovg vneldußavov — xl yap avrol ray nAaroiveaı Beör 
Cntovsres nal Behovreg evgsiv‘ Ev yap Tois Epyoıs Avaoıpepousvos dre- 
vevvaos zul meldorzus Ti ower Orı nalı za Blemoueve. 


Dennoch bleiben bei diefer wichtigen und intereffanten Unter: 
fuchung des Apofteld noch Fragen übrig, Die wir freilich nicht be- 
antwortet finden! Wie lange bauerte die Herrſchaft der andern ? 
Mann und wo begann dad uezuwmdrvas &v zois diakoyıouois und 
das onozıodiraı? Wodurd nahm es zu? 

Ueberdieß ift nicht zu überfehen, daß Paulus ald das Ur die 
Wahrheit betrachtet, den Irrthum und die Stunde ald den Abfall 
vom Ur. Und diefes ift die einzig richtige Vorftellung. Nimmer: 
mehr kann das weudog dad Ur in der Geifterwelt fein. Uebrigens 
finden wir bei allen gebildeten Heidenvölfern, daß fie von der Wahr: 
heit ausgingen; daß aber die fpäteren Gefchlechter Die Wahrheit zum 
Theil durch den Betrug der Sünde oder des Fleifches verfünftelten 
und verbunfelten. 

(Daoxovrss elvaı 00g0L Eunpavdnoar, vorgebend Weife zu 
fein, wurden fie Narren. Paoxen tft, fagen, was nicht tft 
oder nicht geglaubt wird; alfo mit Unrecht, irriger Weile behaupten. 
Vgl. Ap.⸗“G. 24, 9. 25, 19. uwgatveodas ein Hogog 2) werben, 
wird im befonderen Sinne wie uweos und uwpl« vom Irrthume in 
göttlichen Dingen gebraucht. 1 Kor. 1, 18. 20. 25. In welcher 
Verbindung fleht aber das Ypaaxovzes elvaı soyor mit Euwearvdncav? 
Unleugbar enthält ed ben Grund. Eben weil fie richtige Erkennt: 
niß zu haben vorgaben, wurden fie zu Narren; indem fie meinten 
im Befibe der Weisheit zu fein wurden fie unmeife. Aufichluß 
giebt 1 Kor. 8, 1. 7 yraoıs guaıoi. Kol, 2, 18. eixi7 Yvorovueros 
UNO toũ v005 zus oapx0g aveod. Er bezeichnet alfo den Hochmuth 
ald eine andere Quelle des Irrthums. Allerdings erzeugt die falfche 
Spekulation eine mit Dünkel verbundene Afterweisheit. Ob Paulus 
in diefen Worten auf die Philofophen feiner Zeit angefpielt und fich 
jo einer Vermiſchung der Zeit fchuldig gemacht, (woran kein Auß: 
leger denft, ob es gleich fehr wichtig iſt) oder ob er auch hier die 
Urzeit im Sinne gehabt habe, tft wohl nicht zu entfcheiden. Der 
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letztere Fall würde das richtige fein, wird aber Durch Die Form bes 
Satzes unwahrſcheinlich. Eine gewiſſe Bitterkeit gegen die Ver- 
nunftfpefulationen der fogenannten Weltweifen läßt ſich nicht ver: 
fennen, gewiß aber im Allgemeinen rechtfertigen, wenn Paulus an 
das Benehmen der Epikurifchen und Storfhen Philofophen in 
Athen (Ap.⸗G. 17, 38.) dachte. : 

23. Nun erklärt fi) Paulus beftimmter über dad dumoarer- 
cav, oder über die wirkliche Einführung des Gögendienftes, welche 
eine Folge jener Verblendung ihres Verſtandes war. 

AAN Aha — ad dorreroo, fondern fie vertaufchten bie 
Herrlichfeit des unvergänglichen Gottes mit bem Gleich: 
niffe feines Bildes, des vergäanglichen Menfchen und der 
Bögel, und der vierfüßigen und der Friechenden Zhiere. 
Akdaccew u me —2 NM) bedeutet etwas mit etwas vertau: 
Shen. Diefe Handlung war aus zweifachem Grunde Außerft verkehrt: 
1. weilfie dad Unvergängliche (ay9agror) mit Vergänglichem (pIug- 
209) und 2. weil fie den Allerhöchften, doga» Geov, Die Herrlichkeit 
Gottes, mit dem Bilde von Gefchöpfen, fogar der niedrigften Gat: 
tung (2erször) vertaufchten. "Onoloue zod einovog bezeichnet ein 
Abbild des Urbildes; eine Copie deſſen, was in dem aixa» ent: 
halten if. Eixa» aber deutet auf die Geftalt hin. 


Allerdings ift der Menſchen⸗ und &hierdienft ald der hoͤchſte Grad 
des Aberwitzes und des menfchlichen Unverftandes anzufehen. Die 
Symbolik reicht nicht aus, dieß zu rechtfertigen; weil nicht die Bil: 
der,fondern die realen Gegenftände felbft angebetet wurden; vorzüg- 
lich in Aegypten. Was den Menfchendienft betrifft, fo giebt das 
Buch der Weisheit Kap. 14,15 ff. (vgl. Cic. de Nat.D. II., 28.) 
eine befondere Art bes Urfprunges an. Aogw yag mevdeı Tgvyöne- 
v0g NATIE TOD Tayiog Mmagsdertos TExvov eikova TROLOaG TOV Tore 
veroöor Ardgmmor vor og Deo Erlunos xal muolöduxe zois Droyar- 
oloıs uvorigw x relerag. Elta &v yooup xgarurder zo aceßks &00s 
co vOuos Eyvlaydn xal Tugavvos Emırayaiz EdgmoxevVero va yAurnzıd. 
Schwerlich aber kann diefe Quelle die wahre fein. Weit tiefer 
dringt Paulus ein, wenn er die Abgötterei aus der Verkehrtheit 
und Klügelei ded Verftandes ableitet. 

Aus dem theoretifchen Irrwahne entforang der praftifche, aus 
dem falfchen Glauben ging die Zhatfünde hervor, vermittelt Durch 
die böfe Luft der aovseros xapdle. Webereinftimmend erklärt fich 
Sap. 14, 22. Eie‘ ovn ijonos To nlavaodaı neo cv Tod Veov 
Ywoow, alla zur ueyaly Loovzes Ayvolas MoAsup, TE TOoadTE Karl 
sionynv npooayopevovow. 27. H yag Tüv Avamvunv eidolmy Hon- 
onele nayros 20N x0x0d x alte xal mregag Eorir. 

24. A xei nagrdoner adrovs 6 Heads, Daher übergab fie 
auch Gott. Dad napadıdovar ift nicht durch „überließ, per- 
misit, abzufchwächen, fondern iſt in der ganzen Kraft ded Ueber: 
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gebens feftzuhalten. Gott übergab fie namlich aus Zorn über ihre 
muthwillge Berkehrtheit, über den freien Mißbrauch ihrer Ver— 
ftandeöfräfte an die Unreinigkeit. Das Uebergeben ift aber nicht 
als innerer Grund der Sünde zu denken, fondern nur ald Außere 
Ordnung, in welche nun die Sünde ald ein nothwendiges Glied, 
als unvermeidliche Wirkung, nachdem fie auf dem Gebiete der Frei- 
heit entflanden war, und fort und fort erzeugt wurde, von Gott, 
dem MWeltregierer, eingefügt wurde. Gott übergiebt den Menfchen 
dem Böfen, wenn er demfelben die Freiheit gewährt, ganz nach 
feinem böfen Willen zu denken und zu handeln. Ezech. 20, 25. 
„Darum übergab ich fie in Die Lehre, fo nicht gut iſt, Die 
Rechte, Darinnen fie Fein Leben konnten haben. E3 wird 
die Sünde bier ald eine Strafe Gottes, ald eine aroxadvwız Hpyrs 
Heod ar’ ovgavov betrachtet. An und für ſich kann fie dieß nicht 
fein; weil fonft die Strafe beftraft würde, was finnlos wäre; woh! 
aber find die Folgen berfelben fo fchredlich, daß fie ald eine Strafe 
angefehen werden Fann und muß. Wer muthwillig feinen Ber: 
ftand zum Irrthume anmendet, verfällt in Sünde und weiter in 
Sindenelend, und dieß ift Die Strafe, Die Gott verhängt. 
Auf diefe Weife bedarf es Feiner weitläufigen Rechtfertigung 
des naodödoxe, um von Gott die Urheberfchaft der heidnifchen Kafter: 
räuel abzuwenden (Man vgl. Fr. z. d. St.) und feine Heiligkeit 
icher zu ftellen, überhaupt um das Böfe auf Erden nicht als eine 
unmittelbare Wirfung Gottes Darzuftellen. j 
’Ev teig Enıdvwiag 109 xagdıay avıov, Durch die Begierde 
ihrer Herzen. Paulus nimmt an, Daß nachdem einmal das Herz 
unverftändig geworben war, die böfe Luft hervorbrach, die dann kei: 
nen Zügel mehr hatte an dem Glauben. Aus der Zuft entfprang bie 
Sünde. Jak. 1,15, Wo der Glaube weicht, da tritt Die ſuͤndliche 
Luft hervor. Dr. Fr. erflärt „bei ven Begierden” mit Berufung 
auf 83. 27. & zı7 ooeScı; aber der Fall ift verfchieden. Und felbft 
hier nicht bedeutet & bei, fondern vielmehr in. Auch wird an 
unferer Stelle indem man & &zıdvniaus durch in tiberfeßt, das aller: 
dings flarfe maoedconev gemildert, weil nun die Begierden, ald Er- 
zeugniffe des Menfchen eine Zwifcheninftanz find, die zur axadae- 
oia natürlicher Weife führen, fo daß alfo dad zaoadıdora nicht auf 
einem befonderen, vielmehr auf dem ewigen Willen Gotted beruhet; 
kurz daß die axadapoi« ald natürliche, nicht als pofitive Strafe 
erfcheint. Eis anudagoler, Gott übergab, überlieferte fie an die 
Unreinigfeit. Daß mit diefem Worte die Unzudt (flagitia 
Venerea) bezeichnet werde, ift Elar. Aber nicht Die zogvela, fondern 
vielmehr jene naturwidrige, bei welcher Theile bed Körpers für die 
viehifche Luft gebraucht werden, welche zu anderen Zwecken be- 
flimmt find. Deswegen iſt es eine axadepola, die in dem arı- 
unbsodnı za oouora befteht. Tov arıualsodu za aouare avıan dv 


iavrois, fo daß ihre Körper an ihnen felbft gefchändet 
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wurden. Der Inf. des Zwedes, damit ihre Körper gefchändet 
würden, ift hier durchaus unpaffend. Fr. erklärt zov als gefegt für 
n dot cod, indem vor rov noch einmal axdagolav im Gedanken zu 
wiederholen fei, und Diefes ftehe für & zo auualeoduı x... Die 
Unreinigkeit, welche befleht in dem VBerunehrtwerden der 
Körper, oder tradidit eos D. impuritati, impuritati inquam, 
qua eorum corpora contaminarentur. Wie aber bei diefer Er: 
klaͤrung Winer (©. 301.) beftritten und deſſen Darlegung bes 
grammatifchen Verhältniffes contort genannt werden hoͤnne, ift 
nicht wohl abzufehen, weil die Winerfche Meinung nicht nur daffelbe 
Refultat giebt, fondern auch ganz einfach ift, „der Genitiv zov 
hängt zunaͤchſt von axadapoin ab, und zeigt an, worin die Unrei: 
nigkeit beflanden habe; commisit impuritati tali, quae cerneba- 
tur in etc. 

"Atuateoda:, pollui, contaminari (man denke an ore pollui) 
ift nicht medium fondern passivum. Sir. 8,4. 11,6. 22,5. 
Einen fehr feinen und edeln Sinn zeigt der Apoſtel in der Wahl 
bed Wortes arıuabeodeı. Diefe Litoted deutet-nur auf das Schänd: 
liche hin, wa8 an diefem Orte unmöglich nach feiner wahren Be: 
ichaffenheit dargelegt werden fonnte, Wenn Olsh. in diefem Verſe 
nicht die Bezeichnung der unnatürlichen, fondern nur der natürli: 
hen Wolluft findet, fo überfieht er das azıualeodaı, befonders das 
& Eaveois. Die Stellen 1 Kor. 6, 18. und 1 Theſſ. 4, 4. beweis 
fen nichts. Denn in der erfteren wird zwar die Hurerei als eine 
VBerfündigung an dem eigenen Leibe (eis zo 160» omue auapraveı) 
dargeſtellt: aber das Verfündigen an dem Leibe ift keinesweges 
gleich dem arıualeodnı za oouara dv snvroi. Und in der zweiten 
Stelle muß zogvein ganz allgemein genommen werden für jede Art 
ber Wolluſtſuͤnde, ſodaß xzaodaı zo Euvzov axsdog &r Kyınoum xal 
zung die natürliche und unnatürliche Wolluft abwehrt. Auch würde 
e3 dem Hauptzwede des Apofteld zumider fein, wenn er hier eine 
einfache, fpäter erfl eine complicirtere Strafe erwähnen wollte. Viel⸗ 
mehr enthält 24. und 25. dad Thema, welche er fpäter weiter ent: 
widelt. Daher ift bier der allgemeinere und deshalb minder be: 
flimmte Ausdrud ganz an feinem Plabe. 

"Ev &avreis — &v alımdors, unter einander, gegenfeitig. Vs. 
26. 27. Diefe nefanda Venus wird mit dem volleften Rechte von 
dem Apoſtel ald der Gipfel der Unreinigfeit betrachtet. Denn wenn 
der Menſch nicht blos von dem Sittengefege, fondern fogar von 
dem Naturgefeße abirrt, und das Widernatürliche fucht: fo ift er 
unftreitig tn das tiefſte Verderben gerathen, welches zunächft an 
dem Körper, aber unvermeidlich auch an dem Geifte feinen Fluch 
offenbart. Deswegen geht der Apoftel in der von Vs. 26. folgenz 
den weiteren Entwidelung von der unnatürlihen Wolluſt aus, 
und leitet von berfelben das ganze fittliye Verderben ab. Vgl. 
Sen. 19,5., wo von dem Sobomitifchen Greuelweſen die Männer: 
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liebe hervorgehoben ift. Wo diefe unnatürliche Wolluſt berrfchend 
und Sitte ift: da ift gewiß auch die vollflommenfte Smmoralität 
zu Haufe. Die Hellenen machen davon Feine Ausnahme. Denn 
die Sefchichte zeugt laut, daß die Griechen ein fehr verborbenes 
Gefchlecht waren, das feinem Falle gar nicht entrinnen Eonnte. 

25. Welches ift aber Die Quelle diefed inneren und dußeren 
Berderbend? Der Apoftel antwortet mit tiefem Ernfte: die Ver: 
taufchung der abfoluten Wahrheit mit der abfoluten Lüge; die Ver: 
ehrung des Gefchöpfes an der Stelle des Schöpferd; der Goͤtzendienſt, 
der auf einer gänzlichen Verleugnung der Wahrheit beruhet, und 
nothwendigerweife eine totale Werkehrtheit ded inneren Menfchen 
hervorbringen muß. Der Gößendiener ald folcher ift ein ver- 
nunftlofer Menfch, bei dem es nicht auffallen kann, wenn er ver- 
Fehrt handelt Dieß gilt aud) von der fubtilen Abgötterei. ISmmer 
wird fich mit diefer ein unfittliches Denfen und Handeln als un- 
vermeidliche Folge verbinden. Diejenigen unter ben Heiden, 
welche beffer und zum Theil fittlich gut handelten 3. B. Sokrates, 
Cato, waren gewiß innerlich Feine Gößendiener, wenn fie auch opfer: 
. ten. Webrigens ift nicht zu leugnen, daß Verſtand und Wille nicht 
immer eins find, und bald diefer, bald jener beffer ift, fo Daß das 
Handeln theils hinter dem Wiſſen, theild dad Wiffen hinter dem 
Handeln zurüdbleibt. Wo die öffentliche Religion fchlecht ift, tritt 
jener Fall, wo fie gut ift, dieſer öfterer ein. 

Oizwes, ſolche Menſchen, quippe qui. "Oozıs drüdt aus die 
Beichaffenheit, die den Grund enthält. Der Sinn ift: Gott über- 
gab fie an die Unreinigkeit, weil fie u. f. w. 

MerylAatav any aAndeınv Tod Geov &r zo wevder, vertaufcht 
hatten die Wahrheit Gottes mit der Lüge. Arden zov 
300 tft nicht Die Wahrheit, die ſich auf Gott bezieht, die religiöfe 
Wahrheit im Gegenfage des weudos, ald des religiöfen Wahnes; 
auch nicht die Wahrheit, welche Gott den Heiden geoffenbart hat, 
im Gegenfabe ber ungereimten Vorſtellungen von Gott (weidog); 
auch nicht, was fchlechterdingd unmöglich ıft und durch 1Theſſ. 1, 
9. nicht erwiefen wird, fo viel ald aAndıwog Yeos, im Gegenfage 
des weidos (NPW), d. i. der weudoruuo» Beav: fondern es ift Die 
abfolute Wahrheit, die Durch ihr inneres Weſen zu Gott führt 
(vgl. dinainoıs Lons 5, 18.) oder dad Bewußtſein Gottes in dem 
Herzen erwedt und aufhelt. Denn die Wahrheit ift Dadurch fo 
werthvoll, daß fie das Weſen Gottes darftellt. Sie ift den uarar- 
os Öurloyıouois entgegengefebt, oder dem wevdos, der abfoluten 
Lüge, die fi) im Gögendienfte abfpiegelt und von Gott abführt, 
indem fie anflatt Gottes Gößen ergreift. 

Kal 80eßao8noas (scil. 279 xılow) xaı EAarosvom ci xeices mape 
zov aeloavıo, und verehrten und dienten der Kreatur, nicht 
dem Schöpfer. Zeßabzoduı und Aurosven find in der Bedeutung 
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nicht verſchieden; beide bezeichnen bie äußere Verehrung. Der Grund 
bier zwei Worte zu feßen, welche den Geremoniendienft ausdruͤcken, 
it ein doppelter. Zuerft kann man, wirklich annehmen, daß der 
Gögendiener feinen Goͤtzen nicht eigentlich verehrt, fondern nur vor 
demfelben fi) buͤckt. Unmöglich iſt's, daß die «Anden und das 
wevdog gleiche Wirkung im Inneren bervorbringen follte; zwifchen 
beiden muß ein fpecifiicher wefentlicher Unterfchted fein. Doch ift 
ein Unalogon der Ehrfurcht allerdings auc in dem Gemüthe Des 
Goͤtzendieners vorhanden; aber es tritt ganz zurüd gegen das 
äußere; und deshalb braucht der Apoftel oeßaleod.ı, welches in jedem 
Salle ein Ueberfchreiten ded added ausdrüdt, deshalb fehlerhaft 
iſt. Defto complicirter ift der Kniedienſt. Und eben dieß druͤckt 
der Apoftel dur die Cumulation aus. Wenn Fr. osßaleodaı 
vör dem inneren, Auzgevew' von dem äußeren Gottesdienſte erklärt, 
jo iſt dieß willfürlih. Denn beide Worte Fönnen den inneren 
und den äußeren Cultus anzeigen. Aber mit vollem Rechte wird 
von dem Ap. das Außere hervorgehoben, weil doc, alle Abgötterei 
im ftrengften Sinne feine Gotteöverehrung fondern ein Gößen: 
dienft ir Kaioıs ftehet im engeren Sinne und bezeichnet die auf 
der Erde lebenden Geſchoͤpfe, Menfchen und Thiere. An die Bil: 
der denket er nicht, fondern an die in den Bildern dargeftellten 
Mefen. Die Aegypter verehrten nicht die Bilder, fondern bie 
Thiere; auch der Sterndienft war oft unmittelbar auf die Sterne 
gerichtet. Vgl. Hiob 31, 26. 27. 

Ilvoo 169 »tioevro, mit Uebergehung des Schöpferd, vorbei 
dem Schöpfer. (Winer ©. 383.) IIxge durch gen zu erflären, 
it fein Grund vorhanden, denn nicht den Schöpfer zu beleidigen 
dienten fie den Gößen, fondern fie gaben dadurch nur eine Ueber: 
gehung des Schöpfers zu erkennen. Dieß drüdt zaoa fehr gut 
aus, Unftreitig hat e3 die Bedeutung contra felbft in den Redens: 
arten zaoa gVow und zapa vouov nicht, und bezeichnet auch hier eine 
bloße Nichtachtung der Natur, des Geſetzes u. f. w. Thol. erklärt 
mit Ausfchluß; dem Sinne nad) freilich richtig. Diefer Nicht: 
achtung fest nun Paulus die Dorologie entgegen, welche die Er: 
habenheit und preiswuͤrdige Majeftät Gottes ausdrüdt. Die Ge: 
genfäße rufen fich gegenfeitig hervor; fo bier die heidnifche Nicht: 
achtung Gottes, die chriftliche Anbetung. EvAloynzos 2 oder 
129 ift der hoͤchſte Grad der Ehrfurcht der fih im Preife Gottes 
äußert. | Ä 

Chrys.: ’AAR 00 dia zovzo zı mageßlaßn, yyaw. Avcog ner 
yüg eig toüg aiüverg evAoynrög. "Ersadda dainwvow or ovy' davıp 
uusooy Eins adroug, Omovys adrog ovödr inwoyev. Ei yag ai ov- 
zo: vBpLogr, aA. Exeivos. 00% vBgIGEO, OvÖE nrgwzngiaodn Ta Tijs Ö0- 
En AIR ever dia mriyeog evAoynrog. 

26. 27. Schilderung der widernatürlichen Unzuchtögrenel, Die 

Krebl, Röm.-Brief. 4 
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in der Heidenwelt, namentlich in der griechifchen und römifchen, 
auf eine fo furchtbare Weife im Schwange gingen, und den tiefen 
Sittenverfall beurkundeten. Wenn man fragt, warum unter ans 
deren heidnifchen Voͤlkern folche Scheußlichkeit nicht gefunden wird 
fo ift zu bemerken, daß das Heidenthum ſtets mit Greueln verbun= 
den ie die jedoch nach gewiſſen Unterfchieben in der Volksbil⸗ 
dung, Landesart und nationalen Sdiofynkrafie eine andere Geftalt 
annehmen. 

A vovro, wegen ber Nichtachtung des Schöpferd und ber 
Anbetung der Kreatur. 

TéGon arınias find ſchandbare Lüfte, ſolche Begierden und 
Leidenfchaften, welche verunehren oder zu Handlungen antreiben, 
die fchändlich find. Unflreitig weifet azula auf arıualssdaı a co- 
uare, zurüd, Vs. 24. | 

era ydp Hrlemmı avııv — napa gvow. Denn fowohl ihre 
Frauen verwandelten den natürlichen Gebraud in den 
unnatürlihen. Xerox tft per Euphemismum der Beichlaf, 
ohne daß etwas, etwa zou apasvos, fupplirt werben müßte; gv- 
od; yojoıs ift der naturgemäße Beiſchlaf. Merallaooew dı eis zu 
heißt Durch Vertaufchung etwas verwandeln. Eis eu mapa guow, 
in einen Beifchlaf, der der Natur nicht gemäß, fondern widernatür: 
lich iſt. Solche Weiber hießen vaußadeıs, frictrices. 

27. Ouolos 88 »at, auf gleiche Weife aber auch u. ſ. w. 
Ueber diefed anakoluthifche de, da im vorigen Satze ze gelebt wor: 
den. ift und nun za folgen follte, ift die gründliche Anmerkung des 
Herrn Dr. Fr. nachzufehen. Winer 496. 

Oi agoeves — 3 aldnlovg, find Die Männer, nachdem 
fie den natürlichen Gebrauch des Weibes verlaffen bat: 
ten, in ihrer Luft gegen einander entbrannt. 

Exxaledaı drüdt wie exardescere — zupovodun, die Hitz- 
Di oder die Brunft des Gefchlechtötriebes, Der Wolluſt und Geil: 

eit aus. 

’Ev en ook aveoy, in ihrer Begierde; Die Begierde ift ber 
Zunder, in welchem die Flamme der Sündenluft ausichlägt. 

Agoeves — xarspyalöusroı, indem Männer an Männern 
die Unzucht vollzogen. 

Aoynuoovon entipricht ganz unferem, Unzucht, welches ein 
ſchaͤndliches, aller Sitte zumiderlaufended Handeln anzeigt, nur 
daß ed für die Wolluſtſuͤnden regelmäßiger und flehender Ausdrud 
geworden ifl. Die dad Verbrechen (flagitium) der Männerlicbe 
(Päderaftie) ausübten hießen, xiwaıdos, cinaedi, dpsevoxovzau, xara- 
zuyoveg, Rdınoi, pathici, paedicones, 

Kal rij irryuchlas — anolaußavoress, und ben verdienten 
Lohn ihres Irrthums untereinander empfingen. Chıys. 
000 mög ram Emi av nunynv doystas cov uns vv Aoeßsay cry 
080.169 doyndror, ul mode» Todrov alycı goal is Zapavoulas Exei- 
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ns. Die mAcın, von weicher der Apoſtel ſpricht, iſt die Abkehr von 
Gott, oder der Goͤtzendienſt. Die arzuuodia, die fie empfingen, ift 
die nefanda Venus, der fie fich überließen. Chrys. deixvow & 
avın zy ndovn Tavıny 179 noluow ovoay. — Iloder ovr ravıa &reydn 
TU KOXR5 76 ToVpis, a0 Tod un eilkvas Heov. "Or Yag Exßelnal 
Twes MUTOD 707 P0Bor, zavra olyarıa Auınov ra xale. Di. Fr. wei: 
jet die Erflärung des Lohne, Daß er in den aus der wibernatär: 
lichen Unzucht entftandenen Leiden beftanden, mit Recht zurüd‘, weil 
theild in den Worten Fein Srund zu dieſer Erklärung enthalten ift, 
theild in dem vorhergehenden Die nad azıuias die ſchaͤndliche Brunft 
ald die Strafe des Goͤtzendienſtes genannt ift. Hierzu Eommt, daß 
ja dann auch bei ven Weibern darauf hingedeutet fein müßte, was 
der Fall nicht iſt. Endlich if ed gewichtpoller, wenn die unnatür- 
liche Luft felbft, die portentosa Venus, ald Strafe angefehen wird; 
weil nicht die Wirkung, fondern die Mebertretung der Naturgefebe 
die Strafe ift. Aber eben deshalb kann & iavroz nicht „an ſich 
ſelbſt“ bedeuten, fondern muß für &» adAnAoss gefeut fein. Denn 
nicht jeder an fich erhielt den verdienten Lohn, fondern unter ein: 
ander erbielten fie denfelben, d. h. in der wechjelfeitigen Gemein: 
Ihaft, indem einer gegen den anderen die fchändliche Brunſt aus: 
lieg. Olsh.: „die Strafe folher Greuel war die totale geiflige 
Deftruction, welche fie begleitete (£v duxvzoiz d. i. &r zo 9)". Diele 
Erklärung ift mehr ein frommer Wunſch! 
Kai xados ovx doxiuaon» — © Enıyrwoa. Und wie 
(in wiefern) fie es nicht achteten, Gott in der Anerfenntniß 
zu haben. Die Formel 70 Heo» — Emıyvaca heißt allerdings 
nicht fo viel ald yzyavaı 109 Heör, fie heißt aber auch nicht Gott 
feftHalten in der Erfenntnig, fondern fie bedeutet, Gott ha⸗ 
ben mittelft der Anerfenntniß. Die Heiden kannten wohl 
Gott, aber fie erfannten Gott nicht an; eben weil fie fich von 
ihm abwenbeten und dad Gefchöpf ehrten anflatt des Schöpfer; fie 
hielten ed nicht für weife, Gott „ haben mittelft der Aner⸗ 
fenntniß. ’Enlyvoors ift die praftifche oder die wirkfame yr00x. 
Sie würden Gott & anıyvoca gehabt haben, wenn fie ihn geehrt, 
. gepriefen und ihm gedankt hätten, Berd 21. Aoxuualsıv mit dem 
Inf. ift fo viel als, der Mühe werth achten. — 
Ilopödoxer avrovg als adoxıuor vow, übergab er fie 
an einen gottlofen (verwerflihen) Sinn. Höoxmos voos 
weifet im Wortklange, nicht aber im Wortfinne auf doxuuaker 
zuruͤck; adazwmog ift eine Litoted und beißt, nicht probehal: 
tig (domumv un öyor, reprobus) (1 Kor. 9, 27.). Nous adoxı- 
uos ift deshalb ein verabfcheuter und ruchloſer Sinn; der ver: 
barbene io arögomog, welcher auf Schändliches finnt, ungeach⸗ 
tet er Die Kraft befist, Gutes und Böfes zu unterfcheiden, Daher 
verwerflih if. Nicht aus den gefchlechtlichen Verirrungen 
leitet der Apoſtel die anderen fittlichen Greuel ber, ax Olpanien 
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annimmt; fondern daraus, daß die Heiden die Erkenntniß Gottes, 
die fie hatten, unwirffam fein ließen. Die nun folgende Reihe von 
Laftern ift der nefanda Venus nicht fubordinirt, ſondern coordinirt. 
Beide haben eine Quelle, den Gößendienft, oder die Unterdrüdung 
der Wahrheit im Inneren. 

Ilowiw za un xadnxosea, fo daß fie thun, was fich nicht 
geziemt. Natürlich ift bei xa«d7xor nicht auf den Sprachgebrauch 
der Stoiker Rüdficht genommen und die Litoted verhüllet Das 
„Fluchwuͤrdige“. 

29 — 31. Voll aller Schaͤndlichkeiten iſt das Heidenthum. In 
beſtimmter Ordnung zaͤhlt; der Apoſtel dieſelben nicht auf, ſondern 
wie fie ſich ſeinem Geiſte in der Erinnerung, die oft durch Gleich⸗ 
klang angeregt wird, darboten. Sen. de ira II. 8. Omnia sce- 
leribus ac vitiis plena sunt, plus committitur, quam quod possit 
co&rcitione sanari. Certatur ingenti quodam nequitiae certamine; 
major quotidie peccandi cupiditas, minor verecundia est. Expulso 
melioris aequiorisque respectu, quocunque visum est, libido se 
impingit; nec furtiva scelera sunt, praeter oculos eunt. Adeo- 
que in publicum missa nequitia est, et in omnium pectoribus 
evaluit, ut innocentia non rara, sed nulla sit. Numquid enim 
singuli rupere legem? undique velut signo dato ad fas nefas- 
que coorti sunt. 

29. Ileninoousvovs, erfüllt, überfchüttet, bedeckt mit aller 
Ungerechtigkeit, Srevelhaftigkeit. ITogveiz, Hurerei, ſcheint un: 
aͤcht. TIovnoie, böfe Gefinnung, xaxie, Bosheit im Handeln. 
Meorods govov, voll Neid, gorvov, Mordluft, Zoidos, Bank: 
fuht, dor, Rüde, Hinterlift, xuxondeins, Schledtigkeit 

(Gift, Luth.). 

30. WPıßvororas, Dhrenbläfer, xararatovs, Berläumder, 
Geooryyzi, pafl. Gott verhaßt, akt. Gott haſſend. Für jene 
Bedeutung erklären fi) nur wenige (body f. Sr. z. d. St.), für 
dieſe die meiften Ausleger. Da hier nicht von Zuftänden, fondern 
von Handlungen bie Rede ift; fo Fann man fich fchwer für die pafl. 
Bedeutung erflären. Der Gotteshaß oder bie Gotteöverachtung 
ift vielmehr al3 die Quelle der vBow, vreongarlx und alaloreız 
anzufehen, und deshalb ftehet Hsoozuyeis vor vBewrac, vreongarovg, 
arLalosa; (vgl. Fr. und Thol. 3. d. St.) “Tßororas, gewaltfame 
Beleidiger, gewaltthätige, Die andere mit Gewalt unterbrüden; 
dnreonpavovg, ftolze, aufgeblafene, «Anlovas, ruhmredige, &pevos- 
zas xxcoy», Erfinder des Boͤſen, alfo Menfchen der fchlechteften 
Xrt, facinorum repertores Tac. 4, 11. 2 Maff. 7, 31. yovevoır 
ande, den Eltern ungehorfame, impii. 

31. Aovrerovs, unverftändige, aovusdsrou, bie Feine 
Treue halten, wortbrüdige, «ozoeyows, lieblofe, d. h. ohne die 
natürliche Liebe zu den Blutöfreunden, aonordous, unverföhnliche 
(2 Lim. 3,3.); eigentlich folche, mit denen man feinen Bund ſchlie⸗ 
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gen, in Bein Verhältnig der Liebe und Treue treten kann. Das 
Wort unverföhnlich drüdt alfo den Begriff nicht aus; eher 
Unholde, oder unbaͤndig, b. i. folche, die mit Niemandem ein 
Band knuͤpfen; Störenfriede. Avadsyuovas, herzlofe, bie kein 
Mitleid, Feine Barmherzigkeit haben. 

32, Oizwes 10 Öixaioua tov Beod anıyvörres, ald welche Das 
Geſetz [Gebot] Gottes anerkennen. To dıxaimua zıwos, idem 
valet, quod «0 dadıramusvor urrd Two, quod quis justum fecit — 
lex, decretum. (Fr.) Das Folgende zeigt, daß dixaloun das 
Strafurtheil Gottes über die Sünde auddruden fol. 

Or — sich, daß die folches thun des Todes würbdi 
find. Diefer Satz erflärt, worin das dexaudoun beftehe, und i 
daher nicht in Parenthefe einzufchließgen. Der Tod als Strafe 
bezeichnet fehwere, Capitalverbrechen. Zweierlei fragt ſich. Erſtens 
woher die Heiden das dexaimun nach der Anficht Pauli Fannten, und 
pers, ob die hier aufgezählten Lafter alle, nämlich jedes für ſich 
etrachtet, todedwürbig genannt werden koͤnnen. Die erfle Frage 
beantwortet fih aus 2, 14ff., wo der Apoftel den Heiden eine 
Kenntniß des göttlichen Geſetzes durch das Gewiſſen beilegt. Nur 
der Umftand könnte befremden, daß das Gewiſſen Feine Todes⸗ 
ftrafen dictiret. Deshalb kann Havaros unmöglich, weder den natür- 
lihen noch den bürgerlichen, noch den ewigen Tod bedeuten; fon- 
dern bem Apoftel dienet das Wort zur allgemeinen Bezeichnung 
der Suͤndenſtrafe, deren höchfte freilich der Tod iſt. Diefen drohet 
dad Gewiſſen infofern an, als die Gewifjensbiffe eine Art 
Todesurthheil find; der Menfch, der fich verurtheilt, halt fich des 
Lebens nccht für würdig, weil die bewußte Unmwürdigfeit Vernich⸗ 
tung ift. Daraus beantwortet ſich auch Die zweite Frage von ſelbſt, 
nämlich, daß jede Sünde, Die mit Gewiffendbiffen verbunden 
if, Todſuͤnde iſt. Uebrigens ftellt der Apoftel hier eine allgemeine 
Betrachtung an, welche natürlich Ausnahmen und Grade der Ver: 
ſchuldung, oder der Strafwuͤrdigkeit zuläßt; nicht mit bialektifcher 
Genauigkeit, Schärfe, fondern mit rhetorifcher Lebhaftigkeit und 
Eindringlichkeit fpricht Paulus, um beflo größeren Abſcheu vor 
dem heidnifchen Weſen zu erweden. 

Od uovov — nodooovs,, thun nicht allein biefes, fondern 
haben auch ein Mitwohlgefallen an denen, bie ed thun. 
Unftreitig iſt der Gipfel der Ruchlofigkeit das Wohlgefallen an dem 
Frevel Anderer, weil hier nicht der eigne Vortheil oder bie Befrie⸗ 
digung der böfen Luft mit ins Spiel fommt, fondern die völlige 
Bosheit, die das Böfe, ald Boͤſes liebt, fich Fund thut. Und da: 
mit fchließt ber Apoftel feine große Schilderung ber in der Heiden 
welt herrſchenden Suͤndhaftigkeit. Daß fie tiefe und volle Wahr: 
beit enthalte, Läßt fich aus den Klagen der heidniſchen Schriftfteller 
jelbft beweifen. Allerdings ift fie allgemein gehalten; fo daß das 
Ganze nicht auf jeden einzelnen Heiden angewendet werben Fann. 


‘ 
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Aber im Ganzen war es fo. Schredlicher, grauenvoller Zuſtand 
der Menfchheit! Er entwidelte fich aus der bewußten Abfehr von 
Gott, aus dem freien Abfalle von der realen Wahrheit, aus Dem 
Verſinken in die abfolute Lüge! Deshalb Eonnten aber auch die 
Den welche fich felbft wieder zu Gott zuruͤck wendeten, einen 

heil diefes Verderbens vorn fich entfernt halten; in fofern fie in 
ihrem Innern die Gottedidee reiner erhielten, und auf die Stimme 
des Gewiſſens achteten, konnten fie einzelnen Laftern entgehen, und 
einzelne Zugenden ausüben. Dennoch blieb «8 im Allgemeinen 
wahr, daß der Zorn Gotied vom Himmel über die Gottlofigkeit, 
oder Abgötterei fich offenbarte; Gott überließ Die abgefallenen Men- 
fehen dem natürlichen Gefeße von Urfache und Wirkung, d. h. der 
‚aus der Züge fich entwidelnden Sünde An der rechten Gottes: 
erkenntniß iſt Daher alles gelegen. Nur im Lichte der abfoluten 
Wahrheit gedeihet die Tugend; nur im reinen fittlihen Glauben 
wurzelt die wahre Liebe. Daher ift in der hriftlichen Kirche auf 
die teinfte Gottederfenntniß zu dringen. Won Gott firömt alles 
Licht aus; in dem Vater iſt der Sohn, Gott, der Vater Jeſu 
Chriſti, bleibt daher alles in allem, ra narıa dv nanı. 


Meberfegung. | 
Kap. 1. 


1. Paulus, Knecht Jeſu Chrifti, berufener Apoftel, ausgefon- 
dert für das Evangelium Gottes, 2. welches er durch feine Pro- 
pheten in den heiligen Schriften vorherverfündiget hat, 3. von 
feinem Sohne (der dem Fleifche nach aus dem Samen Davids 
abſtammte, 4. als Sohn Gottes dem Geifte der Heiligung nad) 
mittelft Kraft durch die Auferfiehung von den Todten dargeſtellt 
wurde) Jeſu Chrifto unferm Herrn; 5. durch welchen ich Gnade 
und Apoftelamt empfangen habe, um zum Beften feined Namens 
alle Heiden zum Gehorfam des Glaubens zu bringen, 6. unter 
welchen auch ihr feid, Berufene Jeſu Chrifti, 7. allen, die in Rom 
find, Geliebten Gottes, berufenen Heiligen [ift dieſes Schreiben ge: 
widmet]. Gnade und Friede [fomme] euch von Gott unferm Ba: 
ter und dem Herrn Sefu Chrifto. 8. Bor allem danfe ich meinem 
Sott durch Jeſum Ehriftum für euch alle, daß euer Glaube in der 
ganzen Welt verfündiget wird. 9. Denn mein Zeuge ift Gott, 
dem ich in meinem Seite an dem Evangelium feines Sohnes diene, 
wie ich ohne Unterlaß eurer gedenke: indem ich immer in meinen 
Gebeten bitte, Daß ed mir endlich einmal gelingen möchte, nach dem 
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Willen Gottes zu euch zu kommen. 11. Denn mich verlangt heftig 
euch zu ſehen, um euch eine geiſtliche Gabe mitzutheilen, damit ihr 
befeſtiget werdet, 12. das iſt, damit ich mitgetroͤſtet werde an euch 
durch den beiderſeitigen Glauben, euren und meinen. 13, Ihr 
ſollet aber wiſſen, Bruͤder, daß ich oft den Vorſatz faßte zu euch zu 
fommen, doch bis jest verhindert wurde, Damit ich auch an euch, 
wie an den übrigen Völkern einige Frucht [Erfolg] haben möge. 
14. Griechen fowohl ald Barbaren, Weifen ſowohl als Unweifen 
bin ich verpflichtet. 15. Alfo war mein Inneres bereit, auch euch 
in Rom dad Evangelium zu predigen. 16. Denn nicht fchäme 
ih mich deö Evangeliumd. Denn es ift eine Kraft Gotted zum 
Heile für jeden der glaubt, den Juden ſowohl zuerft ald auch den 
Griechen. 17. Denn in ihm wird geoffenbaret Die Gerechtigkeit [das 
Heil] Sotted aus dem Glauben zum Glauben, wie gefchrieben ift, 
der Gerechte aus [durch] Glauben wird leben. 18 Denn 
geoffenbart wird vom Himmel Gottes Zorn über alle Gottlofigfeit 
und Ungerechtigkeit der Menfchen, welche die Wahrheit durch Uns 
gerechtigkeit [in fich] niederhalten. 19. Nämlich die Kenntniß 
Gottes iſt in ihnen offenbar; denn Gott hat [fie] ihnen offenbaret. 
20. Denn fein unfichtbared Wefen, fowohl feine ewige Kraft als 
GöttlichEeit wird feit ber Schöpfung der Welt an den Werken [in 
ber Natur und Weltregierung] mit dem Verſtande erſchaut; fo Daß 
fie fih nicht entfchuldigen fünnen. 21. Denn obgleich fie Gott 
erkannt haben, haben fie ihn nicht als Gott geehrt, oder [ihm] 
gedanket, fondern fie find in ihren Gedanken eitel geworden, und 
ihr unverfiändiges Herz wurde verfinftert; 22. indem fie ſich weile 
zu fein rühmten, wurden fie Narren, 23. und vertaufchten die 
Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes mit dem Bilde des vers 
Sänglichen Menfchen, und ber Vögel, und der vierfüßigen Thiere 
und der Würmer. 24 Darum auch übergab fie Gott in den 
Luͤſen ihrer Herzen in die Unreinigkeit, fo daß geichändet wurden 
ihre Leiber Durch fie felbft; 25. weil fie die Wahrheit Gottes mit 
ber Lüge vertaufchten, und das Gefchöpf verehrten und anbeteten, 
niht den Schöpfer, welcher gepriefen ift in Ewigkeit! Amen. 

26. Deshalb übergab fie Gott ſchaͤndlichen Lüften; denn fo: 
wohl die Weiber verwandelten den natürlichen Gebrauch in einen 
unnatürlichen; 27. auf gleiche Weiſe aber auch verließen die Man: 
ner den natürlichen Gebrauc des Weibes, und entbrannten tm 
ihrer Luft gegen einander, und indem Männer an Männern bad 
Schändliche übten, empfingen fie auch den gebührenden Lohn ihrer 
Abirrung an fich felbft. 28. Und gleich wie fie es nicht der Muͤhe 
werth achteten, Gott in Anerkennung zu befißen, übergab fie Gott 
berwerflihem Sinne, das Frevelhafte zu thun, 29. erfüllt mit 
Aller Ungerechtigkeit, Bosheit, Habfucht, Schlechtigkeit; voll Neid, 
Nord, Bank, Lift, Tuͤcke; 30. Ohrenbläfer, Berleumder, Gottes⸗ 
laͤſerer, Mebermüthige, Freche, erfinderifch im Boͤſen, den Eltern 
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ungehorfam, 31. verftandlos, treulos, berztoß, unbaͤndig, erbar: 
mungslos; 32, fie, die Gottes Gefeß anerkennen, daß die ſolches 
thun, des Todes würdig find, thun es nicht blos, fondern flimmen 
auch denen, die ed thun, mit Wohlgefallen bei. 


B. Zuftand den Juden. 
Kap. 8, Vers 1—29,. 


Der Apoftel hat die Abficht zu zeigen, DaB alle Menfchen 
Sünder find, Fein Verdienft der Werke haben und deshalb begna⸗ 
digt werden müffen, wenn fie dad Heil erlangen follen. Won den 
—— bat er im vorigen nachgewieſen, daß fie weder Gott er⸗ 

ennen noch verehren, leßtereö weder in Gefinnung noch in Hand⸗ 

Yung. Ja die Lafterhaftigkeit derfelben geht fo weit, daß fie nicht 
blos das Boͤſe thun, fondern auch Wohlgefallen haben an den Boͤ⸗ 
fen. Neben biefer unterften Stufe der Verſunkenheit giebt ed eine 
andere, auf welcher diejenigen ftehen, welche zwar Daffelbe thun, 
aber andere richten, d. h. verdammen, welche alfo felbfiverblendet 
und deshalb hochmüthig find. Darüber kann nicht leicht ein Zwei⸗ 
fel entfteyen, ob der Apoftel fie für beffer hält. Vs. 8 — 13. er: 
klaͤren auf’ das beflimmtefte, Daß, wer das Boͤſe thut, ein Böfer ift. 
Folglich kann er in Feinem Kalle hier von folchen fprechen, die er 
für beffer zu erklären im Sinne hat. Olsh. meint: „Paulus redet 
zwar zu den Heiden, aber zu folchen, Die äußerlich ehrbar nicht in fo 
— Laſtern lebten; dieſe hielten ſich fuͤr beſſer als ihre verſun⸗ 
enen Landsleute und richteten Daher über ihre Suͤnde; dieſen aͤhn⸗ 
lich ſtanden nun auch die Juden! Im Allgemeinen waren ſie 
freier von grober Laſterhaftigkeit als die Heiden und dieß machte 
auch ſie geneigt, uͤber jene zu richten; daher gewinnt der Apoſtel 
einen leichten Uebergang zu der Betrachtung des Zuſtandes der 
Juden, indem er ihnen wie den beſſern Heiden aufdeckt, daß der 
Keim zu allen jenen Laſtern in ihren Herzen ſchlummere.“ 

Dieſe Demonſtration ermangelt der Begruͤndung im Texte. 
Der Apoſtel ſpricht von ſolchen, die daſſelbe thun (7à yap avz« 
nodooeıs) aber dennoch verdammen (oͤ xoiraw) und zwar nicht die 
That, nicht die Schuld, fondern den Menfchen (20v Ereoor). Alfo 
redet der Apoftel nicht von ehrbaren Heiden; aber auch nicht von 
Juden, in fofern fie nur den „Keim zu folchen Eaftern im Herzen 
tragen.” Da er ausdruͤcklich Vs. 17 ff. die Suden als foldye be> 
zeichnet, die ganz Daffelbe thun, aber doch ſich für beffer halten als 
die Heiden; da er insbeſondere Vs. 9. 10. die Juden darftellt als 
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gleich verbammungswürbig, wie Die Heiden: fo kann er hier, wo 
zäs 6 xolvow von Ihm angeredet wird, nur die Suden verftanden 
haben, wie auch die neueſten Audleger einflimmig anerkennen. 

Fragt man, warum der Kooftel die Juden nicht namentlich 
anredet, fondern nur auf eine verdedte Doch characteriftifche Weiſe 
bezeichnet: fo ift Die Antwort unfchwer zu finden. Paulus hat fich 
über die Außeren Unterfchiede des Menfchengefchlechtd erhoben, und 
betrachtet ed blos feinem fittlich=religiöfen Character nach. Hier: 
nach zerfällt e3 in zwei Hälften. Die eine hat die Verehrung des 
Schöpfers nicht und ift lafterhaft, die Heiden. Die andere, welche 
- duch außerordentlihe Offenbarung Kenntnig und Werehrung 
bed Schöpferö hat, der felbft ein Gefeß gegeben ift, welches 
den Willen Gottes fpeciel ausdruͤckt, ift auf diefe Vorzüge flolz, 
verachtet die Heiden, und ift doch nicht minder lafterhaftz das find 
die Suden. Sp wenig er nun vorher die Heiden genannt, fondern 
nur in characteriftifcher Weife bezeichnet hat, eben jo wenig nennet 
er jeßt Die Juden. Daß er fie als Nichtende bezeichnet, hat feinen 
Grund darin, daß diefes Richten und Berdammen wirklich ein fpe: 
cififches Merkmal des jüdifchen Geiſtes war, und fie, da fie fittlich 
nicht beffer waren, als die Heiden, um fo verdammlicher machte, 
indem fich Dabei Hochmuth mit Selbflverblendung verband. 

Aw — 6 xolvom. Deshalb haft du, o Menſch, wer Du 
feift, der du richteft, Feine Vertheidigung. 46 beziehet ſich 
auf Werd 32. oizıwag zo dinaioun tod Heod dniyvorzes Ori Ol T& Tol- 
avTa ngRoooVTes Abıoı Havarov low. Hier ift Die Rede von einem 
gefeßlichen Richteraudfpruche Gotted (dıx. 0.), nach welchem alle 
die folches thun mit dem Tode beftraft, alfo verdammt werden 
follen. Der Apoftel fchließt alfo fo: da Gott alle folche Uebelthäter 
verdammt, fo bift auch du, Menfch, der Du richteft, verdammt; ja du 
verdammt Dich felbft, in wiefern Du andere richteft und doch daſſelbe 
thuft. — Avanoroynrog el ftehet wie 1, 20. im activen Sinne, Du 
haft Feine Entfchuldigung, bu Fannft dich nicht in Got: 
tes Gerichte vertheidigen, fo daß Du dem verdammen⸗ 
den Urtheile Gottes entrinnen kannſt. Arodoyle iſt bie 
gerichtliche Vertheidigung, gewiß mit dem Nebenbegriffe der vollen 
Unfhuld. Wer daher avamoAoynros ift, der kann feine anokoyie 
für fich halten, folglich wird er verurtheilt. Es ift diefes Wort 
eine Litoted, und gelebt für xazdxgızos. — ITüs ö xoivoor bedeutet 
freilich zunächft blos jeden der richtet, aber durchaus mit dem 
Nebenbegriffe des Verurtheilens und Verdammens, fo daß ed wirk- 
lich foviel ift, als xuzaxotvov. Matth. 7, 1. Luk. 6, 37. Roͤm. 
14, 3. Jak. 4, 11. 12. Noch überdieß beziehet fich hier das Rich⸗ 
ten nicht auf Die That, fondern auf die Perfon (209 Eregov), und 
da ift e3 immer ein Schuldigerflären. Wie nun die Schuld 
ber Heiden fich dadurch erhöhete, daß fie an den Lafterhaften Wohl: 
gefallen hatten, (owevdoxovc: zos meaccova.): fo waren freilich 
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die Juden in diefer Beziehung der Gegenſatz der —— weil ſie 
die Heiden richteten, d. h. verbammten; aber fie erhöhten ihre 
Schuld dadurch, daß fie das Geſetz, ald Richter, wußten, und doch 
dafjelbe thaten; folglich fich felbft verbammten. 


"Ev & — ö xovam. Denn worin du den Anderen rich- 
teft, verdammft du dich ſelbſt; denn du thueft dDaffelbe, 
der du richtefl. ’Er © kann entweder bedeuten &v_Tovzp oz 
(rix2) eo, quod, oder ganz eigentlich gefegt fein für in quo — 
in qua re. Lestere Annahme ift nicht wegen Röm. 14,22. 1 Petr. 
2,12. fondern Deshalb Die unbedingt richtige, weil fie erftens ſchaͤr⸗ 
fer die Selbftverblendung ausdruͤckt; fodann, weil der Apoftel Vs. 
21. 22, eben davon fpricht, daß der Jude, welcher zu flehlen ver: 
biete, folglich die Diebe richte, felbft ftehle u. f. w. Diefes ift der 
Ba ea: Kein Gewicht hat das folgende za avzd. 
Sher noch würde ed von Bedeutung fein, wenn zo avzo geſetzt 
wäre, weil dann bad & @ unmittelbar darauf bezogen werben 
koͤnnte. — Bor oeuvzor ift & zovew hinzu zu denken; darinne, 
in dieſem Stüde verbammeft du did) felbjt. — O xglvor ift Vocat. 
Du, der du richteft. 


2. Oidauer — nonocovras. Wir wiffen aber, daß Gottes 
Gericht (VBerdammungsurtheil) gewiß Fommt über Die, die 
ſolches thun. Oidaues dd. Diefed allgemeine Wiffen kann fich nicht 
auf die Juden beziehen, ald wenn nur diefe Durch daS geoffenbarte 
Geſetz eine beſtimmte Kunde von dieſem Gotteögerichte hättenz 
fondern der Apoftel hat den Plur. gefebt, um die Heiden mit ein= - 
zufchlteßen; und folglich beziehet es fich auf eine allgemeine Wahr: 
beit, die allen Menſchen kund iſt. Vgl. 2, 14. 15. — Kol ift 
xarangıue, d, 16. Denn ed handelt fich hier nicht um dad 
Richten, fondern um dad Berdammen, Berö 3. 5. — ’Eorl 
hängt mit ezl zovs x. z. A. zufammen, in dem Sinne von pertinet 
ad eos, qui rel., erfiredt fich, Eommt über die, die u. f. w. 
Bol. Ap.:G. 4, 33. Xaopıs te ueyaln 79 dnl nass avrong. 5,5. 
xai Eyevero POßog usyas Emi masıas Tovg axovorag ravın. — Kork 
aAndeıay heißt zunächft secundum veritatem, nicht ad normam 
verilatis, fondern adcommodate ad veritatem. Auch ift diefes 
nicht ein Prädicat zu xodux, fo daß dad Gericht Gottes ald wahr 
bezeichnet werde, fondern es ift das Prädicat von zozl und zeigt bie 
Art und Weife an, in welcher das Gericht Gottes über Die Uebelthäter 
fommt; es ift alfo ganz unbezweifelt für &Andg geſetzt. Nun fragt 
fi) aber, was hier Die Wahrheit fei. Fr., der die Erklärung des 
Raphelius, daß x. «A. für «Artus = orzng, LXX. Jer. 26,15. 
or &r alndelg (in Wahrheit, vere) gefegt fei, tabelt, fagt: At 
ne v. xara almdeiav hoc pacto languere conquerar, rei veritate 
vocabulis oid«usv ds satis superque significata, Raphelii consilio 
orationis perpetuitas obstat, quae ad justitiae normam ac 
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sine eupiditate, Deum homines improbos punire, non re 

vera Deum eos punire ut h.]. dicatur, flagitat. Absolvit enim 
P. hoc vs. argumentationem, qua ndrra zov xolvore dvanolöyn- 
zo» elvaı demonstraret. Frustra te purgare studeas quis- 
quis judicem agis (i. e. o [udaee). Nam in qua re alte- 
rım damnas temetipsum condemnas, quum eadem 
(quae‘ genfiles) facias (gentilium) judex. Certum est au- 
tem, Dei judicium, ut justitiae leges postulent, in 
eos ingruere, qui talia (qualia gentiles 1, 24 squ.) perpe- 
trent. Itaque tua quoque facinora Deus justitine normam 
sequi solitus poenis persequetur nulloque jure improborum gen- 
tiium jadicem agis. Obwohl zuzugeben ift, daß die Erklärung 
des Andag durch önras, in der That, die Stelle matt mad: 
doch tft in feinem Falle zur aryBeıav durch ut justitine leges 
postulant zu erflären. Denn erftlich ande heißt nicht dixauo- 
ourn; fodann entflöhet ein Sinn, der weder in dem Vorhergehen: 
den, noch in dem Nachfolgenden, 88. 3., begründet iſt. 1,32. ift 
davon die Rebe, daß Gott feftgeftellt hat (dıxaimoue), daß diejenigen, 
welche Boͤſes thun, des Todes würdig find. „Da nun das fo ift 
(&0), fo kannſt auch du Jude als Richter (der Webelthäter) im 
Gottes⸗Gerichte nicht beftehen (aramoroyrzog ei), weil du, indem 
du daſſelbe thuft, weshalb du Andere verdammft, dich felbft ver: 
dammft. Bir wiflen aber, daß dad Gericht Gottes gewiß über Die 
fommt, die das thun. 3. Folglich Fannft du nicht meinen — daß 
du dem Gerichte Gotteft entgehen werdeſt.“ Der Apoſtel ſtellt die 
Gewißheit des göttlichen Verdammungsurtheiles dar; nicht aber 
die Gerechtigkeit, welches ein hier ganz ungeeigneter Gedanke fein 
würbe; übrigens verfteht es fich auch von felbft, daß Gottes Gericht 
gerecht ift. Aber die Meinung konnte der richtende Jude hegen, 
daß er als Richter nicht felbft auch gerichtet werben würde, ungeachtet 
er als Thäter des Boͤſen unter die Kategorie der zu Verbammenden 
fiel. Alſo nicht auf Die Gerechtigkeit, fondern auf die Gewißheit, 
d. i. die Unvermeidlichfeit diefed Gerichts Fam es hier an. 
„Auch wenn du richteft, Fannft du dem Gerichte Gottes 
nicht entgehen. Oidauer de, heißt nicht certum est, fondern 
wir wiffen. Das tft verfchieden; denn in dem „mir wiffen” 
liegt nicht die object. Gewißheit bed Gerichtd, fondern nur bie 
Kunde von dem Gerichte. Materiell iſt freilich Fein Unterfchied, 
wohl aber formell. Aber eben diefer formelle Unterfchied darf nicht 
verwifcht werden, wenn nicht Die Rede inconeinn werden fol. 
„Wir wiffen, daß das Gericht Gottes alle treffen werde, 
ift etwas andered, ald es ift gewiß, daß das Gericht Gottes 
alle treffen wird. Bei lebter Sabform zu „Gericht“ gewiß 
binzuzufegen, iſt freilich eine Abfurditäts bei der erften nicht. Daß 
aber xaz’ aAndeav certissime heißen könne, leidet Feinen Zweifel. 
Denn 1. Anden beziehet ſich auf die göttlichen Drohungen im 
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Geſetz, die den Juden bekannt waren. 2. Gen. 41, 32. I 12 
LXX. 2479: Zora zo dnue, Luth.: daß Gott folches gewiß— 
Lich und eilend thun wird. Aqu. &roor zo dnua, Z. Beßwios 
0 Aoyog. Jeſ. 42, 3. DEWN N’S1 MOST, LXX. ala sis alrdeav 
&oloeı xgiow. Vulg. in veritate educet judicium; d. h. certissime 
exercebit judieium. Dieſes gewiffe Gericht Fündiget auch Joh. 
den Juden an, Matth. 3, 7. 10. T’evrruaıa Eyıudvov, dls vredeıser 
Öniv Yuyeiv do arg uellovong doyis; — "Hön 68 nal aklon moös 
ınv dllaw za BEvdoow xeizaı” now ovv dEydoov un MROLOv» xaprEOV x0- 
Aov Exnörteras zul eis müo Baklerau. 

3. Aoyiin — Too deov. Meineft du aber, 0 Menfd, 

der du richteſt die folches thun, und baffelbe thueft, daß 
du dem Gerichte Gottes entfliehen werdeft? Gerade die 
innige Verbindung, welche Sr. mit Recht zwifchen diefem und dem 
vorhergehenden Verſe annimmt in der Weife: Wir wiffen — du 
aber meinft — zeigt, daß, da hier in dem Gegenfage von dem 
Mahne eines Entrinnens die Rede ift, Dort Die Gewißheit, nicht 
aber die Gerechtigkeit des göttlichen Gerichts drohend vorgehal: 
ten werde. Thol.: As ift adverfativ; ber Angeredete weiß aud 
von dem unparteiifchen Gerichte Gottes, er glaubt aber thörichter 
Weiſe, daß es ihn nicht treffen werde. Tovzo hebt dieſen Gegen. 
fat noch mehr hervor, Win. S. 151. Zv, um die Einbildung deö 
Angeredeten zu marfiren, daß gerade bei ihm eine Ausnahme flatt 
finden werde. — Aoyliesdaı, von Aoyos, Rechnung, heißt red: 
nen, fich berechnen etwas. Da man aber richtig oder fall 
rechnen kann, fo bedeutet ed auch wähnen, oder eine irrige Mei: 
nung hegen, wie ed bier dem Sinne nad) gebraucht ift. Gerade 
die Suden wähnten, daß Fein Gericht fie treffen werde. — Tovro 
beziehet fich auf das folgende oz. — Koiua zoo Beoo Fann hier 
nichts anderes bedeuten, ald das Berbammungsurtheil = x«- 
zaxgına. Das zeigt Exgevkn. Denn müßten fie nicht das Ber: 
dammungsurtheil fürchten, würden fie Dem Gerichte nicht zu ent 
rinnen hoffen. 

4. Die Urfache der Täufchung über die Unvermeidlichkeit 
des göttlichen Gerichts kann eine Doppelte fein. _ Entweder man 
verblendet fich iiber fich felbft, und hält fich für beſſer, als man iſt; 
oder man verbiendet fich über Gott, indem man die Abfichten 
feiner Langmuth und Gütigfeit nicht Eennt, die er dabei hat, daB 
er dad Gericht auffchiebt. Jene Quelle der Täufchung hat der 
Apoſtel B3. 3. aufgededtz diefe enthüllt er jetzt. 

Xonozoens ft Huld und Gnade, die fich im Wohlthun zeigt. 
dvoy und uexoodvuie bezeichnen beide &angmuth und Geduld 
im Ertragen des Unrechtes. Jenes bezeichnet es von ber Seite 
des Ertragens, oder die Geduld, patientia; diefes aber von der 
Seite der Mäßigung des gerechten Zornes, oder Dietangmutb, Im 
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dulgentia, Nachficht. „Aroyij ift Sache des Gedrüdten oder bes 
Beleidigten. Moxgodvuie die Mäßigung des Zornes über 
firafbare Handlungen; beide verbunden erichöpfen den Begriff 
der Gelaſſenheit. Indem avoyn Gott beigelegt wird, fo ift dieſes 
ein Anthropopathismus, welcher andeutet, Daß die Sünden der 
Menſchen Gottes Seligkeit trüben. O nAovzros, der Reichthum 
= Se Fuͤlle. Eph. 1,7. 0 nAovrog zig yagıroy. Bol. Röm. 
11, 33. 

Koragooreiw heißt allerdings in voller Erfenntniß verach— 
ten, mit Bemwußtfein troßgen und geringfchägen. Aber ed hat auch 
eine mildere Bedeutung, nach welcher es fo viel ift, ald nicht 
achten, überfehen. Matth. 6, 24. 7 &vos ardekeraı, xai zoü 
Erigov xarogporgasi. Hebr. 12, 2. aioyvoms xarapgormoas. Hier 
bat ed die ftärkere Bedeutung der bewußten und vorfäßlichen Ver: 
achtung. 

Ayroow, weil er nicht weiß. Dielinwiffenheit ift entweder 
verfchuldet, oder nicht. Hier findet das erftere flat. Denn nur 
aus Selbftverblendung kann die Geringfchägung der göttlichen 
Gnade und Langmuth entfpringen.. Keinedweges tft Daher nöthig, 
ayvoov mit vielen Auslegern zu erklären: nicht überlegend oder 
erwägend, wogegen ſich Fr. mit Recht erklärt. De Wette (n. 
A.) ‚micht wiffend, aber nicht unwillfürlich und ohne Schuld (vgl. 
6, 3. 10, 3. 1 Kor. 14, 38.): alfo nicht wiffen wollend.“ 
(3te X.) „Es ift vermöge der mißbiligenden Frage ein verfchulde: 
te3 Nichtwiffen gemeint.” 

.  "Orı To yonorov Tod Yeod eig ueravoiw oe aysı, Daß Die Güte 

Gottes dich zur Buße hinfüuhrt. To yonozov zov Heov iſt das 
Gelinde, Milde und Gütige in Gott, (yanozozns) denn er kann 
auch ftreng fein, ald Heiliger und Gerechter. Eis neravoınv oe ayaı 
druckt nicht die Erwirtung der Buße aus, fondern nur dad Hin: 
leiten zu (eis) derfelben. Diefes aber ift wirklich fo; die Gütigkeit und 
Milde Gottes, die jedem in mannigfachen Erweifungen fich fund 
thut, trägt die Kraft in füch, in dem, der aufmerkt, dad Bußgefühl 
vege zu machen. Vgl. Luk. 5,8.9. dam 62 Zlun» Ilsrooc, rp00- 
ermeoe Tois yovacı Tov ’Inoov Akyow' "E&EAdN am’ Euod, OT ang 
auoprwlös eins Kögıs. Odußos yaup megitoyev avıov, nal navrag 
Todg od» adıd, Eni ın Ayoa zw Ydvov, 7 ovselaßor. Gen. 32, 
10. 2 Sam.7,18. Deswegen kann ayaı nicht „führen wollen‘ 
gedeutet werben; oder „daß Gottes Güte den Zweck hat, hinzufüh- 
ten”. Sie hat nicht blos den Zweck, fondern fie führt wirklich 
bin; aber freilich ob der Menſch Buße thun, d. h. fich zur Buße 
führen laffen wolle, das fteht bei ihm. Die Erwedung durd) die 
Gnade ift nicht unmwiderftehlich. 

5. 6. Die Unwiffenheit oder die Verblendung über die Güte 
Gottes entfpringt aus einem unbußfertigen, d. h. verflodten Her: 
zen, welches ben edleren Gefühlen unzugänglich ifl. Denn auch 
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das Gefühl ift ein Erfenntnißvermögen, und wie das finnliche 
Gefühl Warmes und Kaltes, Hartes und Weiches unterfcheidet, 
fo lehret das fittliche Gefühl den Unterfchieb des Böfen und Gu: 
ten, inöbefondere der zarten Güte und der harten Strenge. 


Kara d5.— xapdlav, nad) deiner Härtigfeit aber und 
deinem unbußfertigen Herzen. Kaza, zufolge, ift fo viel als 
wegen; eigentlich nach Maßgabe. IxAngozns, WP, iſt dad Wort, 
wodurch der dem höheren, göttlichen widerftrebende Sinn der Ju: 
den faft in der Regel bezeichnet wird. Vgl. Ap.“G. 7, 51. oxAngo- 
zgaynAoı zul anesplsumor 71 xapdle al Tois WoW, Uusig wei To nrev- 
pazı 9 ayip arsnintere. Deut. IX, 27. un emißltpng Eni div 
axAmpoTnTe zov Acrvv. 


„Austavonzos xapdie, Sinn, welcher fich nicht Ändert. 
Warum Fr. dem Grotius vorwirft, daß er Die Kraft des Ausdrucks 
fhwäche, indem er überfest qui poenitentiam non agit, ift nicht 
abzufehen. Wenn namlid, Fr. felbft überfegt animus, qui resi- 
piscere non potest, fo ift gerade Dies eine Abfhwächung. Denn 
der Sinn, der fich nicht ändert, ungeachtet er koͤnnte, iſt verwerf: 
licher als der, welcher fich .nicht ändern kann. Bei jenem ift mo: 
ralifche Schuld, bei dieſem liegt ed entweder an ben äußeren Um: 
fländen oder an der inneren Schwachheit. Bei jenem wird das 
reine Zactum hervorgehoben, ohne Rüdficht auf die möglichen Ur: 
fachen. Aber eben diefe Beſchraͤnkung auf die reine Thatfache ftellt 
die wenigftens angenommene Schuld heraus; vorzüglich weil axdy- 
oorns vorherging. 

Onouvolceis oeavın doyyv, machſt dir felbft einen Schab 
von Zorn (Strafe). In dem Inoavgitew in der Berbindung mit 
opyn, liegt ein Sarkasmus. Sich Zorn fammeln, oder einen 
Schatz von Strafe aufhäufen, bezeichnet die höchfte Thorheit, und 
gewiß mit Hinblid auf den Wuchergeift der Suden! 

Er nulor öpyis — Tod Beov, am Lage des Zornes oder 
Offenbarung des gerechten Gerichts Gottes. Das dr nat 
findet feine Rechtfertigung, Daß es zundchft nicht mit Iroavgas 
zufammenhängt, weil ed dann eis zu. 0. heißen müßte, fondern mit 
ori. „Du fammelft dir einen Schab von Zorn am Tage 
des Zorned, beißt: du fammelft d. e. Sch. von Zorn, det 
am Tage des Zornes fich fund giebt, oder irae, quae ext 
(manifestatur) in die irae Vgl. Matth. 6, 20. Inoaveliere & 
vuw Onouvgovg &r ovparg i. e. gaza, quae est (in coelo). Der 
Art ift weggelaffen, weil fowohl oeyzv &v yu. ooy. ald Hmoanpoi & 
ovoww@ zu einem Begriffe verbunden find. 

‘Husga öoyis Beph. 2, 3. IT-AR DV Ey. 22, 24. Dyı Drift 
die Zeit der Beftrafung der Gottlofen, die vor der Errettung der From⸗ 
men (soeyei«) vorhergehet. Im N. T. kommt diefe Bezeichnung des 
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MWeltgerichtötages nur noch Ap.G. 6,17. vor: Ore 7Adar hucocq 
 uey&in eng vers aveov. Wohl aber heißt er Öfterer zruedo« Kvoiov. 

ad anoxahvıens [xal] dıxasoxgioias rov Heov. Da in Feiner 
einzigen Stelle des N. T. zuspa anoxalııpens ohne Beiſatz vor: 
kommt, und eigentlich wohl nicht vorfommen Tann, weil es feinen 
volftändigen Begriff enthält, und Die Frage nach dem Gegenftande 
der aroxainpıs unabweislich iſt; überbieß bier in keinem Falle 
Xeworov fupplirt werden darf, weil in dem ganzen Zufammenhange 
nicht von Chriſtus fondern von Gott die Rede ift: fo fcheint aller: 
dings das zweite x nad) einigen Codd. weggelaffen werden zu 
müffen. Denn zu anonarvwıs läßt ſich Beov nicht hinzudenken, 
weil amoxalvwyıs hier eine fichtbare Erfcheinung, die wirkliche Ent: 
huͤllung eines bisher den Augen Werborgenen bezeichnet. Roͤm. 
8, 19. 77 anondivyıy cüry viow zov Beov. Gal. 1, 16. anoxaiv- 
wer 709 vioy avrov 3 duoi. Nie kann in dem Sinne des Hervortre: 
tend und fubflantiellen Offenbarwerdend gefagt werden anmoxdv- 
wis Heod. Auch Chryfoftomus feheint xas nicht gelefen zu haben. 
Er fagt: "Ira yap un, axovong oeynv, voulons nados, Enıiyaya Ötxcı- 
oxoıcles Beov. Kal nalos einer, AroxaAvpeos' ToTE Yup ARoxuÄU- 
zero Todro, orav za xur aklev Enaoros anolaußeen. Daher 
ift Die Lesart einiger Handfchriften arzanodoengs eine ſehr richtige 
Gloſſe. Aroxedvwıs dixauoxgioies iſt aber die Enthüllung der Ur: 
theilögerechtigkeit, weil diefe leßtere in Thatſachen, in Austheilung 
von Lohn und Strafe wirklich fihtbar wird. 2 Tim. A, 8. Aor- 
nos anoxeıral uoı 6 zig Öixaiosvvns orepavos,0v anodaceı nor 6 Kv- 
0105 Ev Exelvn a7] 7uEog, 6 Ölnog xgiens. 

6. "Os anodaoaı Exdorp xara ra Epya avrod, der jedem nad) 
feinen Werken vergelten wird. Vgl. die von Fr. angeführ: 
ten Stellen, Pf. 62, 12. Matth. 16, 27. 25, 31. 2 Kor. 5, 20. 
Offenb. 2, 23. 20, 12. 22, 12. Es giebt eine doppelte Klaffe 
von doye, gute oder böfe; nach jenen empfängt man bie Selig: 
feit, nach diefen die ewige Verdammniß. Grade der Seligkeit oder 
der Verdammniß giebt ed nicht; vgl. das Folgende. 

7. Toi us» — Lam» aismıov (anodaca). Denen die be: 
barrlich find im guten Werke, Herrlichkeit, Ehre und Un: 
vergaͤnglichkeit fuchen, ewiges Leben (wird er geben). Die: 
jenigen, welche am Tage ded Gerichts von Gott zu richten find, 
theilt Der Apoftel in zwei Klaſſen (zo ur — B5. 8. row de), von 
welchen die eine ewiges Leben erhält, weil fie ſtandhaft ift im guten 
Werke, und das fucht, was fie hienieden nicht findet, Herrlichkeit, 
Ehre und unvergängliches Weſen. Die grammatifche Conftruction 
biefes Verſes ift nicht ohne Schwierigkeit. Nur eine zweifache 
Art läßt fich denken. Entweder verbindet man wow 'uer — Inrovoı 
zu einem Begriffe, fo: Denen die gemäß der Beharrlichkeit im 
Guten Herrlichkeit u. f. w. fuchen,” oder man macht zoi ner 
— &yadov zu einem vollftändigen Begriffe, indem man ovo. ſup⸗ 
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plirt, und dokar — Enzovos afyndetifch ald nähere Erklärung daran 
knuͤpft, fo: denen, Die beharrlich im Guten (find,) (und) Herr; 
lichkeit u. f. w. fuchend. Bei beiden Conftructionsweifen wird 
Coon» aiomıor durch das vorhergehende arodwass vervollitändiget. 
Die erfte Art giebt einen vollftändigen Sinn, und hat nur zweier 
lei gegen fih. Erftens nämlich, daß der Vorderfag zois ur — Ir- 
zovos fehr lang und gewiflermaßen überfüllt, der Nachfab wirıor 
Cooriv fehr dürftig tft. Zweitens und das iſt unftreitig das wich 
tigfte, Daß dem zog uiv — Inzovos im Bten Verſe das zo dE & 
Eoıdeios nach diefer Art zu conftruiren gar nicht, nad) der zweiten 
aber vollfommen entfpricht. Deswegen ift die letztere vorzuziehen. 

Tois u» — ayadov, namlid) ovos. Die Redensart sivaı xara 
vi, bezeichnet in einem Zuftande fich befinden, einer Sad 
gemäß handeln. 3. B. oi xar’ Eoynv Ovres find die, welche im 
Zuſtande der Gewalt fich befinden, Gewalt, Anfehn haben, 
Die Vornehmen; ol xara zmvevun Ovzeg, die im Zuftande des heil. 
Geiſtes, d. b. unter dem Einfluffe des 5. G. fich befinden; daher 
find ol xa0’ vrouoynv Eoyov ayadov (övres) diejenigen, welde 
in Der Geduld gutes Werkes fich befinden, welche beharrlich, 
ausdauernd in guten Werken find; ol & Eoyn ayadn vrouevore. 
Da die Tugend ohne Kampf mit inneren und Außeren Hinderniffen 
(Leiden) nicht gedacht werden Fann, fo ift zu derfelben vmonon), 
Geduld, Standhaftigkeit nöthig. 2 Petr. 1, 6. & de zy Eyxouzelr 
vrouornv. Jat. 1, %—4A. Ilacav yapır nynoaode, Orav meipaonois 
meoıneonte Noixiloig, YWOoHoPzeS OTi TO Öoxiuıov Yu mg MioTeons 
„nreoyaberaı drrouornv. 'H de vrouosm Egyov Tilsıov Eykro. ul. 
8,15. oizıves &v napdle naAy al ayadm, axovoavres zoV A6yor xari- 
yovor Kal KUNTOPOROUCW Ey VTTONON. 

"Eoyov ayador. Der Singularis ift collective für doya ayadı 
Vs. 6. gelegt. Dal. Offenb. 22, 12. Kal dov doyoucı rayv Kill 
6 uıodog uov uer Euov amodovvaı Exaorp Ws To Epyoy avrod Eau. 
Zur Sacherklärung dient Die fchöne Acht chriftliche und evangelifche 
Auseinanderfeßung Dr. Olshauſens zu 6—8. Er fagt: „Es 
fommt bei der Auffaffung diefer Stelle auf die Beftimmung eines 
wahren &oyo» ayador an, wodurch dann das & zov vouov moi 
(2, 14.) ebenfalls feine richtige Auffaffung gewinnt. Nach dem 
ganzen Sinne des Apofteld kann Das Zoyov ayado» nicht blos von 
einer äußerlich legalen Handlungen verftanden werden, die mit In: 
nerlichem Dünfel und Hochmuth gepaart fein Eönnte, fondern nut 
von Werken, die aus dem Achten Bußzuftande hervorgehen; In 
diefem ift aber ſtets das Glaubendelement enthalten. Wie Abra— 
ham und andere Heilige vor Chriftus im Glaubensleben flanden: 
fo hatten einzelne fromme Heiden Keime des Glaubens in ihren 
Herzen, ohne den gar Feine &oya ayada möglich find, indem, wo er 
fehlt, die beften Handlungen Eoya vexox bleiben. Man kann dem: 
nach fagen, Gott richtet blos nach den Werken, fowohl bei den vor 
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Chriftus, ald bei den nach Chriſtus lebenden, indem fi) näm: 
lich das Innere ſtets in gewiffen äußeren Erfcheinungen zu Tage 
legen muß, und diefe legteren dann Zeugniß von jenem ablegen. 
Man kann aber aud) umgekehrt fagen, daß ſowohl vor ald nach 
Chriſtus flets nur nach dem Glauben. gerichtet wird, weil er allein 
das Princip guter Werke ift; ja man könnte den Glauben felbft 
das größte und wichtigfte Werk nennen (Sob. 6,29.), in fofern er 
die Mutter aller guten Werke if. Der vor: und nachchriftliche 
Glaube ift demnach nicht fpecififch, fondern nur gradweiſe und Durch 
fein Object verfchieden. 

Ao&ov nal Tıumv ci aydapoıan Inrovcı. Vor dosar iſt zois 
aus dem Vorhergehenden zu fuppliren. Die drei Begriffe Hd, 
gun und &ypdagoie faßt der Apoftel gleich nachher in dem einen 
Coon aiovıos zufammen. ZAo&a ift, da es hier von zuun und aye. 
unterfchieden wird, die außere Herrlichkeit der Verklärten. 
Matth. 13, 43. Tores oi dixasos dnAauyovow os 6 Miss & 7 Pr- 
aıuLeie Tod rrarpog avcom. In anderen Stellen, wo die dose allein 
erwähnt wird, bezeichnet diefes Wort den GSefammtzuftand der Se- 
ligen, die innere und Außere Verklärung, z. B. 2 Kor. 4, 17. 
1 Shell. 2, 12. zov xalovvzos vuäs eis 79 davrov Paoılelen zur 
dokn. 

Tun tft die Würde, welche die Verklärten durch die Mit: 
berrfchaft mit Chriſto (ovußaoılevaw) erlangen werden. 2 Zim. 
2,12. Ei vnousvousv xai ovußaoılevoouer. 

"Aydagoia, unvergängliches Weſen. Die Verflärten wer: 
den nicht mehr der Yoga und uazausıng unterworfen fein, fondern 
ewige Seligfeit genießen, fie werden xAngovoula» apdupror, zal 
aulavıov, za audgarıov empfangen. 1 Petr. 1, A. 

Zyteiv druͤckt das heftige Verlangen, zugleich mit der einer 
tiefen Sehnfucht entfprechenden Denk- und Handlungsweile aus. 
Offenb. 9, 6. Inzeiv zov Iavazor; zov Heov Rom. 10, 20. Ap.⸗G. 
17,27. Zuweilen wird es aber blos als heftiges Begehren, ohne 
Berbindung mit dem demfelben angemefjenen Handeln geſetzt. Luk. 
13, 24. Ayowitsode siveAdeiw dia orevns nUlns" Or nolloi, Ayo 
öniv, Intjoovow sloeAdeiv, Kai 00x Ioyvaovoı. 

. Tois 68 &£ eoıdeleg — Ovuos. Denen aber, welche 
boshaft find, und der Wahrheit nicht gehordhen, gehor: 
hen aber der Ungerechtigkeit, Zorn und Unwille. 

Zu eð Eoıdeiag ift ovcı zu ergänzen. Ebvaı Ex zwos bezeichnet 
eine Eigenfchaft haben; eigentlich von etwas abflammen, und 
deshalb die Natur diefed Urfprungs an fich tragen. 3. B. Joh. 
18, 37. 6 ov &x zns almdelas. Röm. 3, 26. 0 &x nlorenc. 14, 23. 
näv Ö% 6 our &x nloreos. Soh. 8, AA. Uuels &x nmazoog rov Ötaßo- 
kov Eore. — 

Ueber die Bedeutung des Wortes Eaıdel« iſt die gründliche 
Nachweifung ded Dr. Fr. in dem Exec. zu ns Er erklärt 


Krehl, Röm.- Brief. . 


66 


es burch partium studium, malitiosam frandum machinationem, 
Raͤnkeſucht. Ohne Zweifel gilt diefe Characterifirung mehr von 
den Juden ald von den indem jene nicht blo3 nicht glaub- 
ten, fondern auch alle Mittel anmwendeten, um bie Verkündigung 
des Evangeliumß zu verhindern, und Deshalb auch bie Heiben gegen 
die Apoftel und Chriften aufhetzten. Ap.⸗G. 13,45. Idoszes Oè of 
Tovdcioı rooe OyAovg Enlnodnoav InAov xal Avrelsyor Tois Uno Tov 
IlavAov Aeyousvor, avrıliyortes xaı Blaogmuovrzes, 091.88.50.17,5. 
InAaoasres ö8 oil aneıdovrreg Iovöcioı, ni moooAaßonero: Tor ayogulorr 
zıras Avöpus moyngovs, »ai OyAonomoavres Ehogvßovv zyy Mohr. 

Der Gegenſatz anadew 7 aAndele und neldecduı ci adızla 
ift in dem 2ten Gliede minder fcharf, da flatt adızla weudos er= 
wartet werben muß. Wie aber alndsı« bie ganze Tugend (duxauo- 
cv) umfaßt, 3. B. in der Redensart zouw zw aAndeler, fo ift 
adızia das ganze Böfe, die Lüge eingefchloffen. 

Man könnte auch fagen, Daß der Apoftel mit ansıdew cj &Andele 
den theoretifchen, mit rad. ın ad. den praßtifchen Irrthum be- 
zeichne, und alfo das gottlofe Wefen in feinen Hauptbeftandtheilen 
darlege. Andsıw ift hier nicht auf das Chriftenthbum zu be⸗ 
fchränken, fondern umfaßt die fittlichreligiöfe Wahrheitserfennitniß. 
’Oorn zei Ovuög scil. Eoras oder avzanododroeras. “Opyn ift ftärfer 
ald Hvuös. Jenes bezeichnet den anhaltenden und in &haten fich 
ausprägenden Zorn; dieſes theild den vorübergehenden, theild den 
blos innerlichen Unwillen, Beides zufammen verftärkt die Idee 
ber durch die Sünde erregten Mipbilligung Gottes. 

Ob wirklich auch nur der leifefte Unterfchied des Sinnes zwi: 
fehen der recepta Hvuos xus Öpyn, und der von Knapp u. X. auf: 
genommenen Stellung opyy xai Yuuos, fcheint fehr zweifelhaft. Fr., 
welcher Yvuog Durch excandescentia, 0oy7 durch indignatio, alfo 
jenes für das ftärkere, bleibende, dieſes für das fchwächere und ver: 
ſchwindende erflärt, giebt ihn fo an: Yuuog xai ögy7: hominibus 
nequam — Dei excandescentia et ira erit, i. e. habebunt 
iram, quae non continuo sedetur, sed perduret, ergo etiam, 
Dei ira poenarum fons sit, certissimas poenas. At si cum 
öoyn xal $vuog receperis hie sensus erit: erit hominibus ira 
et excandescentia h. e. ira et vehemens quidem, ergo etiam 
poenarum tristitia et acerbitas.“ Kürzer: nach jener Stel- 
lung wird die Dauer und Gewißheit, nach diefer das herbe und 
bittre der Strafen hervorgehoben. Aber abgefehen davon, daß oey7 
gewiß den heftigen und fich äußernden Zorn, Ovuos den fhwächeren 
und inneren Unwillen anzeigt (Vgl. oey7 1, 18.), fo kann unmöglidy 
einen folchen nicht ganz unbedeutenden Unterfchieb die bloße Ver⸗ 
Anderung in der Stellung zweier Worte bewirken. Sodann ift 
zwiſchen opy7 und Buuos entweder Fein Unterfchied, oder wenn einer 
iſt und zwar fo, daß öeyy Zorn, Huuos heftigen Zorn bezeichnet, fo 

Eönnte man durch Argutiren das gerade Gegentheil ded von Fr. 
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angegebenen Sinnes finden. Die Gottlofen wird treffen heftiger 
Zorn und Zorn; d. h. der Yuuos wird fich nach und nach in ooyn 
verwandeln; nad) der 2ten Stellung: die ogy7, indignatio, wird 
zum Yvuog, zur excandescentia werden, aber deshalb veränderlich 
fein. In Wahrheit aber ift Fein Unterfchied weder in der Bedeu: - 
tung, noch in der Stellung der Worte. Nicht nur werden von den 
LXX.oyl Mi mer FIYD bald Durch öoyy bald durch Yunos 
wiedergegeben, ſ. Bielii Thes. ed. Schleussner u. de W., fondern 
zu beiden wird ueyas oder ueyadn geſetzt. Ser. 36,7. Sir. 26, 48., 
folglich) bezeichnet die Zufammenftellung beider Worte nichts, als 
ben Superlativ. Gewiß aber ift die von Kn. und L. aufgenoms 
mene Ordnung deshalb vorzuziehen, weil öftrer vorkommt opyn 
Huuov als Bvuös oeyns. Er. 32, 12. 1 Sam. 20, 33. Und Ser. 
7, 19. oey7 »al Yvuos, doch Ser. 36, 7. Gunos xas opy7. Daraus 
erhellt, daß der Unterfchied auf nichtd zuruͤckkommt. 

9. 10. Was Eünder und Fromme in der Zukunft zu erwars 
ten haben, erklärt der Apoftel noch ausführlicher, und leugnet da: 
bei beftimmt jeden Unterfchted der Juden und Heiden. Er kehrt 
jest die Ordnung um und handelt zuerft von den Sundern und 
dann von ben Gerechten. Dieß thut er wohl nicht, um, wie Olsh. 
anmerkt, den heitern Eindrud der Erlöfung zu hinterlaffen, fons 
dern weil dad verwandte in Vs. 8. und 9. fich anzog, oder um 
einen ayzıxllun& hervorzubringen. 

Sn beiden Berfen iſt Zozaı zu ergänzen. 

Oliypız zai orevoywgle ift Fein Klimar, noch weniger findet diefe 
Steigerung 2 Kor. 4, 8. flatt (Thol.). Man begreift nicht wie 
diefe Stelle einen Klimar enthalten fole. Es heißt: "Er zart HA 
Bönevor, @AA’ ou arsvoywoovueror, d. h. überall von außen bedrängt, 
haben wir boch innerlich Feine Angft. Denn 94. und oze. iſt wie 
aͤußeres und inneres Elend unterfchieden; jenes iſt die Zrübfal, 
dieſes die Herzensangft. Beides zufammen bezeichnet das größte 
Elend. wis, Bedrängtheit (von HABeodaı) von außen; ore- 
voyogle, Enge — Angſt im Herzen, wie angere, angor. Vgl. 
RN} 1133, ef. 8, 22. 30, 6. of 0, Hilwis ai orevoynple. 

Ent naoa» — "Elinvos, über jede Seele eines Menſchen, 
der Böfes thut — über alle Menfchen, die Böfed thun. "Pyuyn 
dient hier zur ümfchreibung, und es läßt fich daraus nicht folgern, 
daß die Höllenleiden ausſchließlich auf Die Seele fich erftreden wer: 
den. Aber allerdings ift hier nicht von den irdifchen Strafen Der 
Sünde die Rede, fondern von den ewigen. 

Karspyalscdcı ift von epyaterdaı nicht unterfchieden. Kar- 
epyaLscda: wird wie epyalecdaı von Gutem und Boͤſem gebraucht. 

ag wir fagen Böfes verüben und Gutes üben, ift eine nur 
fheinbare Aehnlichfeit mit xazeoy. und Eoyat. Wir fagen aud) 
Gutes ausüben, und daS ift "eigentlich xazepy., Bu zur Voll⸗ 
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endung bringen. Der von Sr. angegebene Unterfchied Löft fich durch 
die Beweiöftellen felbft auf; und jene beutfche Nedensart paßt nicht 
zur Erklärung, daß Paulus xar. vom Böfen, und 2oy. vom Guten 
geſetzt hat. 

10. 11. Aöo&e — noooonoAmple. Herrlichkeit, Ehre und 
Friede jedem der Gutes thut, dem Suden zuerft und dem 
Griechen; denn bei Gott ift Fein Anſehen derPerfon. Statt 
aydagole VS. 7. fteht hier eioyen, woraus erhellt, daß die Schil⸗ 
derungen der zukünftigen Seligfeit ganz im Allgemeinen aufzu: 
faffen und die Worte nicht zu preffen find. Doc) läßt fich edonen 
wohl von dos« und zuun unterfcheiden; es bezeichnet das innere 
Wohlbefinden, welches eine nothwendige Folge und Wirkung 
der do&e und zuun iſt. 

Den Grund, warum Juden und Heiden nad) gleichen Grund: 
fägen belohnt und beftraft werden follen, findet der Apoſtel nicht 
fowohl in der Gleichheit ihrer Verhältniffe, fondern in der Gerech⸗ 
tigkeit Gottes, der da, wo es auf fittliche Werthbeftimmung an⸗ 
kommt, Dad Aeußere nicht anjieht (zooownoAmyie). Weber das lebtere 
Wort find die Lexika zu vergleichen. 

Wichtiger ift der von Paulus hier unleugbar mit ber größten 
Beſtimmtheit vorgetragene Satz, Daß wie die frommen Suden, fo 
die frommen Heiden —* werden koͤnnen. Zwei Bedenken ſind 
hierbei zu beſeitigen. Zuerſt dieſes, daß der Apoſtel 3, 9. ſagt, 
daß alle Juden und Heiden vp auagriav elvar, vgl. 10 — 23. und 
fodann, daß er 3, 20. den Sag aufftelt: duozı && Eoyav vouov 0v 
dsxammdnostaı nöca oags. Denn unter Egyow vouov iſt dad Gute 
zu verftehen und dıxamdnaerus bezeichnet den Empfang des Heiles, 
oder der dofe, zıum und aydagola, kurz der Lan ainrıo. Wenn 
alfo nach diefer Stelle Fein Menfch um der Werke willen gerecht 
wird, fo fcheint die der Behauptung zu widerfprechen, Daß der, 
welcher Gutes thut, felig werden wird, fogar ohne den Glauben an 
Chriſtus. Zur richtigen Beurtheilung dieſer feheinbaren Wider: 
fprüche iſt zu erwägen, daß der Apoftel, fowohl hier ald dort, eine 
andere Abficht hat, ald die Heilsanflalt in Ehrifto zu empfehlen, 
und zwar als Das ficherfte, fogar einzige Mittel die menfchliche 
Beflimmung zu erreichen. Diefe fordert einen in Liebe thätigen 
Glauben. Dem aber ftand im Allgemeinen die Lafterhaftigfeit der 
Suden und Heiden entgegen, die zwar völlig gleich war, aber leider 
von den Juden in fofern nicht anerkannt wurde, als fie deffen un: 
geachtet der Seligfeit gewiß waren aus jübifchem Vorurtheile. Der 
Apoftel halt ihnen dagegen vor, daß nur die fromme That bei 
Gott gilt; daß wer nicht dad Gute thut, auch nicht felig werden 
kann. Er brüdt dieß pofitiv fo aus, daß er fagt: Unter Juden 
und Heiden wird nur der die GSeligfeit erlangen, der Gutes ge- 
than hat. Doc das würde eher eine verdammende als losſpre⸗ 
chende Sentenz geweſen fein, wenn er nicht auch gezeigt hätte, wie 
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bei der herrichenden Eafterhaftigkeit das Heil ergriffen, das doya- 
Led 7ö ayador möglich gemacht werben Tonne. Dieß zeigt ex 
im 3ten Kapitel. Alle find-Sünder, folglich wird niemand durch 
feine Werke gerecht werden. Daraus würde alfo eine totale Un⸗ 
feligfeit unferes GefchlechtS folgen, wenn nicht Gott ein anderes 
Mittel der Gnade (dixaovyn Beovu) darböte in Chriſto. So fin: 
det ein weſentlicher Widerfpruch nicht flat. Denn 2, 7 — 11 if 
nicht ſowohl eine biftorifche als eine Dogmatifche Unterfuchung. 
Nicht fagt der Apoftel, Daß die Heiden oder Juden fromm wären, 
fondern er behauptet, daB nur durch die fromme That Gotted 
Gnade erworben werde; daß aber unter diefer Bedingung aud) 
Suden oder Heiden felig werden koͤnnen, und daß fein anderer 
Unterfchied berücfichtiget werde, ald der der That. Er will alfo 
in der vorliegenden Stelle nur das hochmüthige Vorurtheil der 
Suden niederfchlagen; darum behauptet er, Daß jeder, Der Gutes 
thue, felig werde, auch) der Heide. Es ift, wie fchon bemerkt, Fein 
biftorifcher, fondern ein Dogmatifcher Saß; der nicht ausfagt, was 
geichteht oder gefchehen wird, fondern was fein kann und fein fol. 

12 — 16. Jedes Gericht, auch Gottes über die Menfchen, 
muß nach einem den zu Richtenden geoffenbarten, alfo bekannten 
Gejebe gehalten werden. Bei den Suden iſt das mofaifche, bei 
den Heiden das natürliche Sittengefeß, das fie im Herzen tragen, 
dad Richtmaß. Wer das Gefeh Übertritt, wird verurtheilt werden; 
weil nicht Die Hörer, fondern die Thaͤter ded Gefebes nad) dem - 
Gottesurtheile vor Gott gerecht find. Was das Geſetz befiehlt, 
thun die — weil es ihnen ins Herz geſchrieben iſt, und das 
Gewiſſen ſie am Gerichtstage entweder anklaget oder entſchuldiget. 

12. Eng an den Satz, daß in dem Gerichte Gottes die 
groͤßte Unparteilichkeit ſtatt finde, ſchließt ſich die allerdings noch 
dunkle Behauptung, welche erſt VS. 14 — 16. ihr volles Licht er⸗ 
hält, daß die, welche ohne Kenntniß des mofaifchen Geſetzes ge: 
fündiget haben, ohne Rüdficht auf diefes, die fündigen Suden aber 
mit Rüdficht auf das mofaifche Gefeß werden geftraft werden. So 
wird die Gerechtigkeit und Unparteilichkeit Gottes vollkommen 
ficher geftelt. 

Da der Apoftel in dem Vorigen behauptet hatte, daß auch die 
heidnifchen Sünder Strafe empfangen würden, fo war ber Ein: 
wand möglich, Daß ja diefe das mofaifche Geſetz gar nicht gefannt 
hätten, und Daß ed deshalb unbillig fei, fie nach diefem zu richten. 
Diefen Einwand widerlegt der Apoftel. 

Zuerft fagt er: 

Oo — anoloörım. Welche ohne Geſetz gefündiget 
haben, werden ohne Gefeh umfommen. ’Avonos - yamgis 
vouov. Unter dem Gefebe verfteht aber Paulus dad moſaiſche 
Sittengefeß, welches den Juden pofitio befannt gemacht worden 
war. Der Sinn alſo ift: Wie viele ohne Kenntniß des mo: 
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faifchen Geſetzes gefündiget haben, alfo die Sünder in ber 
Heidenwelt. j 

‚Avöuos aal anoloörenı, werden ohne Das moſaiſche Ge: 
feß auch umkommen. Chmf.: zo roͤe —X 
tus EE Exeivov xazaxpıceos, Grob, ano 709 75 PVosng Aoyıouay 
xaradındleraı uövew. O 68 Iovdaios Ervoumg‘ Tovziot yera tig 
Qvasoız nal Tov vouov xarnyopovrzos. Vocula xal etiam, neces- 
sitatem indicat, qua rò &voumgs anoAlvodaı EX TB Krönung &uap- 
zeiv consequatur, Fr. Anorldvodar bezeichnet Das Erleiden ber 
ewigen Sünbenftrafen (Gasaros), und ift der Gegenſatz von owLs- 
oda, wie anarsıa der owrnol« (= tom aiowıog) entgegengefekt iſt. 

Meder alfo läßt fich die Redensart av. x. @. fo deuten, daß 
e3 „eine mildere Strafe empfangen” anzeige, wiefern Die Rüdficht 
auf das mofaifche Geſetz bei den Heiden nicht eintrete. Denn der 
Apoftel behauptet Vs. 14., Daß auch die Heiden Das mofaifche Se: 
feß haben, nur in einer anderen Form der Bekanntmachung. Nod) 
auch bezeichnet anoloörzeı vernichtet werben, weil felbft der 
devregog Bavazos, mors aeterna. Dffenb. 20, 14. 21,8. coll. 
Marc. 9, 43 ff. keine Vernichtung iſt, fondern vielmehr ein Leben 
im Feuerpfuhle. 

Kal o00ı — xoıdnooreeı. Und wie viele beim (unter dem) 
Gefeße gefündiget Haben, werden durch das Gefeg gerich— 
tet (verdammt) werden. 

’Evvoun heißt nicht, Durch das Geſetz, ald ob das Geſetz bie 


Urfache der Sünde fei, fondern ed bezeichnet die Verbindung mit " 


dem Gefeße, Dad Leben an den Drten, wo das Geſetz ift und herr: 
fchet, gewiffermaßen die Bekleidung mit dem Geſetze. Vgl. die 
von Fr. angeführte Stelle deö Joseph. A.B. 6, 9, A., wo David 
zum Goliath fagt: ov ur dntoyn moi & dougyaiz za &v Öoowzı zul 
& Goparı. 

Aus vonov ngıömsoveeı, werden durch das Geſetz gerich— 
tet (verurtheilt) werden. Indem der Richter nach dem Gefebe 
fie richten wird, fo jſt dad Geſetz das Mittel und Werkzeug zu 
ihrer Verdammung. Kotreorıu == xaraxgıdNcornı — UNO- 
—RC F 

13. Denn wo ein Geſetz iſt, da gilt nicht die Kenntniß 
(axooazel) des Geſetzes, ſondern das Thun. 

, Argoerai find hier diejenigen, welchen das Geſetz Wille Gotted), 
nicht blos das mofaifche, befannt geworden if. Die Art der Be 
Tanntmachung aber war in der Alteften Zeit ausfchließlich die muͤnd⸗ 
‚liche, vorzüglich war dieß der Fall bei der erften Bekanntmachung 
des moſaiſchen Gefebes, Daher axgonza! Hörer. Doch geht dieſer 
Ausdrud auch auf die Heiden, ungeachtet die mündliche Mitthet: 
lung bei ihnen nicht flatt gefunden hatte. Diefen werden gegen: 


übergeftellt die zomrei zov vouov, ſolche, welche ſich im Handeln 


am [4 


nad) Dem Geſetze richten, TTOLOVYTES TOP VOUOV. 
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Alawı nopa To Bea u dinumdnoorre. Beide Redensarten 
bezeichnen ald Gereihte belohnt werden durch das Urtheil oder den 
Kichterfpruch Gottes. Alnauog ift nämlich der, welcher die dm 
hat, folglich das Geſetz thut, adıxog ber es nicht thut, der die A 
nicht hat. Axauoügdaı aber heißt zunächft als rmıos anerkannt, 
fodann als folcher behandelt werden. IZeox za Hey judice Deo; 
. — mit dem Dat. bezeichnet ſehr haͤufig ein Urtheil. Matth. 

‚26. 
14. Dem Einwande, Daß die Heiden Fein Gefeb haben, und 
folglich auch nicht fündigen oder ald Uebertreter eines Gefebes an: 
gejehen werden können, begegnet der Apoftel Dadurch, Daß er erflärt, 
auch die Heiden hätten dad Geſetz, welches daraus erhelle, daß fie 
das thäten, was dad Geſetz fordere, und alfo ihre eigenen Geſetz⸗ 
geber wären. 

Orar yag — nor. Eine doppelte Auffaffung iſt m 
Entweder fo: Wenn die Heiden, die das Gefeg nicht haben, 
von Natur thun, das was dad Gefes fordert; oder: Wenn 
Heiden, die Das Gefes u. f.w. Der firengen Grammatik iſt 
die letztere Erklärung angemeflener, (Win. 131.) doc, läßt fich auch 
die erfte vertheidigen. Welche man alfo annehmen folle, darüber 
muß der Sinn und Zufammenhang der Stelle entfcheiden. Für die 
letztere nun wird ald Hauptgrund angeführt, daß ja, felbit nad) der 
Behauptung des Apofteld, nicht alle Heiden das Geſetz von Natur 
erfüllten, und folglich hier Die Heiden, nicht gefagt werden könne, 
Als Nebengrund, daß da, wo der Apoftel nur von einem Theile 
fpreche, 9, 30., diefelbe grammatifche Form anwende, &0v7 za um 
Suonorta dinmoovsnv. Um von dem lebten zuerft zu fprechen, muß 
bemerkt werden, daß die angeführte Stelle gar nichts beweifet; daß 
auch bier überfeßt werden koͤnne, Die Heiden, welche nicht nach der 
Gerechtigkeit fireben. Denn obwohl der Apoftel der firengen Wahr: 
heit gemäß nur von dem gläubiggewordenen Theile der Heiden 
jagen konnte, daß fie die Gerechtigkeit ergriffen hätten (xureAaße 
«19 dunmiooueny, mv in nlareng): ſo redet er doc, ganz im Allgemei⸗ 
nen, und fest dad totum pro parte nad) einer ganz richtigen Regel, 
in wiefern hier dad Heidenthum dem Judenthum gegenübergeftellt 
wird. Daher fann er mit gleichem Rechte B8.31. ganz allgemein 
fagen’Ioganı 3 dınsxaw vouor Binauoovvng, eis 90u09 Ötnaiooveng 0vx 
ipdaoe, welches in dieſer Allgemeinheit eben fo wenig gilt, als 
jener Sa, ja noch viel weniger, dennoch aber im Allgemeinen 
ganz wahr ift. An und für fih war dad Judenthum, ald Werk: 
beiligkeit, ber directeſte Gegenfab von der Glaubensgerechtigkeit, 
während dad Heidenthum, ald Mangel der Gefeheögerechtigkeit, für 
den Glauben Fein Hindernig war. Sa nur bei der Auffaflung 33. 
30., ald allgemeiner Sab, hat die Behauptung einen dogmatifchen 
Sinn und hängt mit 31. logifch genau zufammen. Weit entfernt 
alfo, daß diefe Stelle zur Wertheidigung der angenommenen Un: 
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beftimmtheit in unferem Saße angewendet werden Tann, dient fie 
vielmehr zur Empfehlung der eriteren Auffaffungsweile. Diefe 
wird auch keinesweges dadurch unmöglich, daß Der Apoftel der 
Heidenmelt die Erfüllung des Geſetzes nicht nachrühmen koͤnne, 
weil diefe Erfahrung nicht flatt gefunden habe. Auch hier ftellt der 
Apoftel einen ganz allgemeinen Sas auf. Wie die Juden ein 
Gefeß haben, jo haben auch die Heiden eined. Daß lestere geht 
daraus hervor, daß fie von Natur thun das, was dem Geſetze ge: 
mäß if. Das hat freilich Feine buchftäbliche Wahrheit; aber es 
ift eben fo wenig wahr, wenn man auc die Behauptung des 
Apoſtels auf die frommen Heiden befchränft. Denn nicht ein ein⸗ 
ziger von diefen hatte das ganze Gefeh (Ta zovrouov) erfüllt. Dem 
Apoftel kommt es jebt nur Darauf an, nachzumeifen, Daß die S 
den ein Geſetz haben, weil, wenn dieß nicht der Fall ift, die Bes 
bauptung, daß von dem Thun des Gefeges das Fünftige Schidfal 
abhänge, auf die Heiden gar Feine Anwendung leide; wodurch dann 
Das Fundament der ganzen apoftolifchen Lehre erjchüttert würde. 
Daß aber die Heiden wirklich ein Gefeb haben, läßt fih nur aus 
der Erfahrung nachmeifen, nämlich aus dem Vorhandenſein einer 


gefeglichen Handlungsweife. Diefe ift aber der Heidenwelt in kei⸗ 


nem Falle abzuftreitenz; Doc) eben nur wenn man beides, Heiden: 
welt und Gefeglichkeit, ganz allgemein faßt. Jede Befchranfung 
auf Einzelne zerflört den hohen Gedankengang des Apoftels und 
Die großartige Beweisführung. Daher ift die erfte Erklärung, die 
bereitö Luther hat, Die einzig wahre, und Die zweite nur eine gram⸗ 
matifche oder Ingifche Spigfindigkeit, von welcher der Anoftel weit 
entfernt ift, 

T& un vouov Eyovıa. Fr. glaubt, daß Paulus äyorza deswe⸗ 
gen zulegt geftellt habe, um den Gegenfaß von un vouor Eyew und 
gvoe Ta zov vouov moseiw hervprzuheben, Aber der Hauptbegtiff, 
auf den alles anfommt, ift vonos, und deswegen fteht er voran. 
Nouog ift hier nicht gerade das mofaifche Gefeg, fondern überhaupt 
eine beftimmte Gefegesformel, ähnlich Der mofaifchen, Die durch das 
Geſchriebenſein einen befonderen Vorzug erhielt. | 

dwvosi Ta zod vonov rom, von Natur thun die Gebote des 
Geſetzes. Dyosı zum Vorhergebenden zu ziehen, ift ganz unftatt: 
haft. Denn eben durch die Natur, Durch das geiftige Wefen (duce 
natura) thaten fie das Geſetz (vouor), Auch die Griechen fprechen 
von einem zo gvosı Ölxauv oder ö zig YVoews vouog. Dio Chrys. 
Or. 80. p.438. R. Ueberdieß widerfpricht diefe Verbindung gänz: 
lich dem folgenden Verſe, wo gezeigt wird, wie es möglich fei, daß 
fie pvoeı c@ Tod vonov thun könnten. Bei jener Verbindung würde 
der 15te Vers auf eine unleidliche Weile nachfchleppen. Auch 
würde ein ganz falfcher Gegenfag entflehen. Der Apofiel ftelt 
Suben und Heiden einander gegenüber und zwar in fofern, als 
jene ein (gefchriebenes) Gefe haben, diefe nicht. Wenn aber von 
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den Heiden gefagt würde, daß fie von Natur Fein Geſetz hätten, fo 
müßte der Gegenſatz der ſein, daß die Juden allerdings von Na: 
tur ein Gefeß hätten; beides, nur in verfchiedener Beziehung würde 
eine abjurde Behauptung fein. Uebrigend fommt ed nur darauf 
an, ob die Heiden ein Geſetz haben ober nicht, keinesweges auf den 
Urſprung, daher heißt es auch oöros vouov un Eyorzes. 

Ovros — vönog. Diefe (auf &drn dem Sinne nad) zu bezie: 
hen) weil fie Fein Gefes haben (dad weil liegt in dem Part.) 
find fich ſelbſt Gefeg, (weder ein Seht, noch bad Geſetz [mof.]) 
find ihre eigenen Gefeßgeber, wie 5. B . id) bin mir felbft Lehrer 
= mein eigener Lehrer. Es umfaßt alfo Die Nedensart die ganze 
Gefeßgebung, die gefammte Autonomie der Vernunft. 

15. 16. Die Erklärung diefer beiden Verſe hängt zum Theil 
davon ab, ob man beide Verſe verbindet oder den Adten trennt, 
und Vs. 16. ald zum 12ten gehörig betrachtet. Im Diefem Falle 
find dann 13 — 15. eine Parenthefe, welche freilich fehr lang tft, 
und fchwerlich verantwortet werben kann, jobald ed möglich ift 
19. und 16. zu verbinden. Zu leugnen ift nicht, daß ſowohl der 
Grammatik ald dem Sinne nad) der 16te Vers ſich fehr gut an 
33.12. anfchließt. Denn fowohl anoAovrzas ald xguönoorzus ſchei- 
nen eine nähere Zeitbeflimmung zu fordern, die eben in dem 16ten 
Berfe & nusoe x. ⁊. 4. enthalten ift. Nur eines „wiberfivebt biefer 
Verbindung. Paulus fagt Vs. 16. Ors xowei 6 Yeog za xovne« 
109 ardgwzem. Diefer Zug paßt zu dem 12ten Verſe durchaus 
nicht; denn in bemfelben ift von groben Sünden, aljo doch in jedem 
Falle nicht von »guzrzois, fondern vielmehr von Yaregois Die Rede. 
Dagegen find die Regungen des Gewiſſens, von welchen der 15te 
Ders handelt, etwas Verborgenes. Das tft der, Hauptgrund, und 
wie es fcheint ein volllommen entſcheidender fuͤr die Verbindung 
des 15ten und 16ten Verſes, fuͤr welche ſich die meiſten neueren 
Ausleger einſtimmig entſchieden haben. Vgl. Winer 488 ff. Un: 
ſtreitig iſt auch das Gewicht der alten Er laͤrer groß. Chryſoſt. 
denkt an Feine andere Verbindung. Tivos 83 Mexu zldyaı 70 x0- 
TnrogoVrzoov 7 nal arokoyoyuevan; Etyoag vonor Eyovaı ygumcor, xl To 
doyov &vöeixvuyrai, ri —— KaTnyogjo@ Loımor o Aoyıapög; all, oVxer, 
eg! Exelvov pyo⸗ zo, KaryogoVvzo, növos, aA aa megl uns puvoeox⸗ 
anaoıs. Torzs ya iorijxaou ya za ol Aoyıanol, oi ud⸗ — 
tes, ol de amol.oyovusror' xal 00 Öeitaı Erepov Raınyogov &rOURnTog 
en’ Enelvov Tod dıxaornolov. Diefem Sinne muß die Erklaͤ⸗ 
rung des Einzelnen angemeffen fein. 

15. Nachdem der Apoftel behauptet hat, daß die Heiden von 
Natur das thun, was das Gefeh fordert, und alfo ihre eigenen Ge: 
feßgeber find, fo erklärt er fich nun beftimmter über bie Art, wie 
fi) dieſe Gefesgebung Fund gebe. Dieß geſchieht auf eine Doppelte 
Weiſe. Sebt durch die That (delxvvvros — airov) und kuͤnftig 
durch des Gewiffend Anklage oder Vertheidiaung am Tage des 
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Gerichts. Denn da er unbeftimmt fowohl über die fittlihe Hand- 
lungöweife der Heiden (ozas yap — nom) ald auch über ihr fünf: 
tiges Gericht ( Vs. 12. avoums), überdieß auch in Beziehung auf 
diefen Punkt einfeitig (anolovrra.) gefprochen hatte: fo war es 
allerdings nöthig, nun noch Über die Heiden etwas zu fagen, und 
theild näher ihre fittliche Handlungsweife zu beflimmen, theilö be: 
fonderd auch der Art Erwähnung zu thun, wornadh am Tage des 
Gerichts ihre Schuld oder Unfchuld conftatirt werden folle. 

Zuerft alfo fagt er, daß fie durch die Chat das in ihrem In⸗ 
neren befindliche Gefe& Fund thun. 

Oizwes — avıom, al3 welche beweifen (an den Tag legen) 
das in ihren Herzen eingegrabene Werk des Geſetzes. 

Oizwes, quippe qui = nam, denn. 

"Evdelnvurros, durch Die That beweifen. Röm. 9, 17. oros 
Höekoruaı Ev vol ınv dvvauiv uov. 2 &im. 4, 14. nolla uos xaxd 
evedelkaro. Aesch. Dial. III, 2. #09 6 xapos &vdsitaodaı ν dei 
dovlkoussnyv 005 000 oogpler. coll. Fisch. in Indice: „&dskte- 
c9aı T. o. documentum dare sapientiae, probare sapientiam 
Hebr. 6, 10.“ Xenoph. Mem. IV. 4. 18. inıdeluvvodaı vero de 
factis dieitur, ubi virtutis vel morum aliquod specimen vel 
documentum editur. Schn. Unmoͤglich ift e8 daher, Erdeaiksurzas 
als Fut. aufzufaffen und auf den künftigen Gerichtötag zu beziehen. 
Dagegen ftreitet nicht blo8 der Zufammenhang und die Beweis- 
führung des Apofteld, wie Dr. Fr. darthut, fondern aud die Be⸗ 
deutung des Wortes evdelkr. 

"Eoyov tod vöuov ift nichts anderes, ald das, was dad Geſetz 
verlangt, was nach dem Gefebe geſchehen fol. Allerdings ift es 
nicht ganz gleich dem Begriffe, der in den Redensarten 25 Eoya» 
vouov oder ywois Epyao» sonov Öixandnras liegt. Denn in diefen 
bezeichnen Die Eoya ». Handlungen, welche dem Geſetze gemäß ge: 
fchehen find; hier aber ift Zoyov v. was gefchehen fol. In diefem 
Sinne ſteht e8 Joh. 6, 29. Tovzo dorı zo Epyov vov Ocoſv, va nu 
orsconts eis OP ameoreilev Exeivos. 

Toonrov & tais zaodinıs avıow ift mit Rüdficht auf das in 
ſteinerne Tafeln gehauene Geſetz Mofid ausgedruͤckt. Wäre dieß 
nicht, fo würde Paulus vieleicht mit den griechifchen Philofophen 
und Dichtern ed vou0ov aygapor genannt haben. Wenigitens ift 
Der »ouog yonnros & r. x. des Paulus eben der &youpos der heibn. 
Philofophen und Dichter. 

Artemid. Oneiroer. 1.V.,2. To» d& veroniousvow & uEv avv- 
drusvor MAAmAoıs ol Ardgwmor avrdı duvroi; rrgarrovos zul wulsizaı 
zo roiovrov Eos Eorı Od 057 rum Atyaı, vouos üygapos. Soph. 
Antig. 448 ff. 

Ob yap ti nor Zeus nV 6 nnorkas tade, 
08 5 Eraser ev — er Ai 5 
Oi rovad’ dv ardpunosır Äpıaav vönovs. 
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Ovid adlveıy TOGovtov wouny ta od 
Krovyaad’ wor ayganıa xasgalı Hair 
Nouna duvaodas Hyntov 0v8' unegdpausiv, 

Dio Chrys. Orat. LXXVI. p. 648. R. Zorı 83 zo 8005 yroun 
ur Tor YOmHEraP KO], 90uos 8 —XRX —XXXäEX 
d EK0V0109 xal TovTo mücır agkoxov, evonue ÖL drdpunam ovderos 
alle Piov al yoorov. 

Xenoph. Mem. IV., 88. 19. ayodgovs dd zwag oloda, Eyr, 
0 Tanlæ, vöouous; Tovs y' &v ndon, &p7, 100% xurd zavea vonLo- 


ovg. 

Fuͤr das Vorhandenſein eines inneren und natuͤrlichen in das 
Herz geſchriebenen Geſetzes zeugt alſo das Bewußtſein und die 
ſittliche That der Heidenwelt. 

Zyuuoprvpovons avrav eng ovreldnoens, indem ihr Gewif: 
fen ed bezeugt. Der Apoftel hat fi) auf den Thatbeweis für 
dad dem Herzen eingegrabene Gefeb berufen. Denn da die Heiden 
die Forderungen des Sittengefeped erfüllen: fo ift dieſe fittliche 
That ein unwiderleglicher Beweis für das Worhandenfein eines 
Geſetzes, Dad, weil es nicht ein Außerliches oder gefchriebenes ift, 
ein innerliched oder ungefchriebenes fein muß. Aber eben dafür 
zeugt das Gewiſſen. 

Zweldnos iſt das fittlihe Selbfibewußtfein, eben daß, 
was wir Gewiffen nennen. Diefes fittlihe Bewußtfein beftehet 
darin, daß der Menfch fein eigener Richter ift, und die Sittlichkeit 
feiner Handlungen beurtheilt. Denn indem das Gewiflen entweder 
billiget, oder mißbilliget, und alfo wirklich eine xgioıs ausübt: fo 
muß nothrwendig ein Gefeb, ald Richtfehnur oder Maßftab des Ur- 
theileö vorhanden fein. Aus diefem Dafein des Gewiſſens fchließt 
der Apoftel und zwar mit vollem Rechte auf dad Dafein des Ge: 
ſetzes im Inneren. — Zuuuaprvoeis ift nicht mitzeugen, fondern 
bezeugen, d. h. im Inneren zeugen. Vgl. 3. 8, 16. 9,1. Dies 
knigen, welche das ou» nicht in der Bedeutung bei fondern mit 
urgiren, was durchaus falfch ift, indem auch ovseldncıs nicht ein 
Nitwiſſen, fondern ein Beiwiflen (Bewußtfein) bedeutet, ftreiten 
-fih darüber, worauf fi) das Mitzeugen beziehe. Die neueften 
Erklaͤrer beziehen es auf die fittliche That, mit welcher zugleich dad 
Gewiffen Zeugniß ablege. Allein dad Zeugniß der That ift für 
Andere; dad Zeugniß des Gewiſſens für die Thaͤter; oder, wie hier, 
es zeugt die That für dad Dafein eined Geſetzes, das Gewiſſen für 
die Innerlichkeit des Gefeßed. Und diefes eben ift der Begriff des 
0%. Zuupogrvpeis ift Daher allerdings nicht = ueprugew; nur nod) 
weniger una testari; vielmehr contestari, da8 con in dem Sinne 
genommen, den es in conscire hat. 

Kal nera&d — aroloyovuivon, und indem die Gedanken 
untereinander entweder anklagen oder aud entſchuldi— 
geft. Diefes ift Die weitere Entwidlung des Gewiffend nach den 


76 


einzelnen Merfmalen, namlich die eigene Anklage oder Nechtferti: 
uns durch die Gedanken (im Inneren), durch das Selbftbewußt- 
ein. 

Merakv alınaov ift nicht mit xaznyogovsza» und arzoloyovue- 
vo ſo zu verbinden, daß e3 gewiflermaßen das Object der Anklage 
oder Rechtfertigung ausdrüde, wie Luther gethan hat. ‚Dazu 
auch die Gedanken, die ſich unter einander anklagen oder entichul: 
digen.” Sondern nerakv air. fteht eben fo abfolut wie xazıy. und 
anoroy., bezieht fich aber auf Aoyıouo, die, indem fie entweder an- 
lagen oder entjchuldigen, dieß unter einander, gleichfam im 
Mortwechfel (de Wette) thun. 

Aoyıcuol find hier die Ueberlegungen und Ausfprüche des 
fittlichen Selbftbewußtfeind (ovvadnaeng). 

Kornyopovrcow, Anklage erheben; gegen wen? Offenbar 
gegen dad Sch, dem fie angehören. "AZ xai, oder aud. Der 
Apoftel fest die Vertheidigung (amoAoyovusso») oder Die Rechtfer: 
tigung als den feltneren Fall; er unterfcheidet nicht avreidycıs und 
Aoyıouos, zart. as arzoi., denn die Aoyıanoi find wefentlich von 
der ovrelöroıs nicht verfchieden; doch muß man darunter das nad) 
folgende, richtende, entweder anklagende oder losſprechende Ge: 
wiflen verftehen. Diefe Function findet freilich Fchon jest flatt; 
aber der Apoftel nimmt doch an, daß fie in voller Kraft und Wirk: 
famfeit an dem Tage erfcheinen oder hervortreten werden, wenn 
Gott za xounra zor avdowaon richten wird. Daß dieß nun bie 
volefte Wahrheit enthalte, wer dürfte dieß bezweifeln? Dann wird 
auch da3 jebt, vielleicht dad ganze Leben hindurch, fehlafende Ge: 
wiffen erwachen, und feine anklagende Stimme mit großer Macht 
erheben. 

"Er nusge ijt alfo verbunden mit Aoyıoumr x. «. A. Unnöthig 
ift es, obwohl ed vielleicht nach der Grammatik gefchehen Fann, 
die Praesentia in Futura umzudeuten. Daß der Tag, wo die 
Gedanken hervortreten werden mit ihrer Anklage oder Nechtferti: 
gung zufünftig ift, wird Durch öze »gwei ausgedrüdt. Daher 
ftehen die Partic. praes. in ihrer vollen Bedeutung. Win. 323. 

T& »ovzra zov avdoozew find alle verborgenen Thaten und 
Gedanken (Entwürfe, Abfichten) der Menfchen. Es blos auf die 
Gedanken (za, Bovias zav xagbdıor, 1 Kor., A, 5.) mit Fr. zu de 
ziehen, dazu findet fich Fein Grund in der Stelle felbft, auch nit 
1 Kor. A, 3. T& xoURTE TOV Ox0ToVy. 

Kowwei, richten und daher auch an das Licht ziehen. 1 Kor. 
4,5. 05 zul garlosı Ta xgvaTa ToU 0x0T0v5, xal gavepnosı Tas Pov- 
las zorv xagdıor. 

Kara 16 evayyilı0» uov dia Incov Xowrov. Gott wird 
richten nach meinem Evangelio, d. i. wie ich lehre, durch 
Jeſum Chriſtum, welcher das Nichteramt vollziehen wird. 
Sinn: diefed Gericht wird, wie ich verfündige, durch Chriſtum 
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gehalten werden. Aa I. X. ift alfo eng mit xgwei zu verbinden, 
und dıa zeigt dad Werkzeug, hier die Mittelöperfon an. De 
Wette und Fr. beziehen xaza z. 2. u. auf die Wahrheit der That: 
fache, daß Gott richten wird; dieß ift aber gewiß minder paſſend, 
weil es eben ein Hauptſtuͤck des paulin. xzevyua war, daß Chriſtus 
der Weltenrichter fein werde. Ap.⸗G. 17, 31. Röm. 14,20. 1 Kor: 
4,5. 2 Tim. 4, 8. 

Faßt man die ganze Demonftration des Paulus zufammen, 
fo erfcheint im helleften Kichte die Großartigkeit und Ziefe feiner 
fittlichreligiöfen Weltanfchauung. 

Im Evangelio wird die Glaubendgerechtigkeit offenbart, 1,17. 
Denn der Zorn Gottes trifft die Gottlofigkeit der Menfchen, 18. 
Ste erkannten Gott, 19— 21. Aber fie wurden eitel in ihren 
Vorſtellungen von Gott, fo daß fie ihn nicht ehrten, 22. Ja 
fie beteten die Ereatur an, nicht den Schöpfer, 23 — 25. Nun 
überließ fie Gott ihren Lüften, und die Lafterhaftigkeit brach mit 
allen Sreueln herein, 25 — 32. 

Die Juden verdammen die Heiden, thun jedoch daffelbe, 2, 
41.2. Aber Gott verlangt Thaten, und vergilt nach den Thaten, 
3—6. Seligfeit giebt er den Frommen ohne Unterfchied, mögen 
fie Suden oder Heiden fein, 7. 10. 11. Unfeligfeit den Gottlofen 
nach demſelben Grundfage, 8.9.11. Wer ohne das Geſetz Mofis 
gefündiget hat, wird ohne Beziehung auf daffelbe geftraft werden; 
wer unter diefem Geſetze gefündiget, nach demfelben gerichtet wer- 
ben, weil allein Thun des Gefebes bei Gott gilt, 12. 13. Auch 
die Heiden haben ein Gefeß, ein inneres; das beweift ihre That 
und ihr Gewiffen, 14. 15. Und deswegen fchuldiget oder ent: 
fchuldiget ihr Bewußtfein fie am Zage, wann Gott das Verbor—⸗ 
gene durch Chriftum richten wird. Um die Größe des Geiftes, der 
fich in diefer Darftelung abfpiegelt, richtig zu beurtheilen, erwaͤge 
man folgende Punkte. Der Apoftel erkennt in den Propheten 
und in dem Evangelio eine Offenbarung an, und erklärt fie für 
eine Kraft Gottes. Aber auch die Natur ift ihm eine Offenbarung; 
der Menfch hat die Kraft, Gott zu finden, fo daß er fich nicht niit 
Unwiffenheit zu entfchuldigen vermag. In dem Bemußtfein des 
Apoftel3 vereiniget fich alfo beides, Bewußtfein der Menfchenfraft 
und Dankbarkeit gegen Gott, daß er fich noch auf andere Weife 
geoffenbaret hat. 

Er erkennt vollftändig die Verſunkenheit der Heidenwelt; 
dennoch erkennt er es an, Daß in ihr das göttliche Gefeß im All: 
gemeinen waltet; daß auch die Heiden gut handeln koͤnnen; daß 
auch fie Theil nehmen werden an der Seligkeit der Frommen. 

Der Apoftel ift überzeugt, daß bie Juden Vorzüge haben. 
Aber ihre Lafterhaftigfeit verurtheilt er auf das ſtrengſte, und kuͤn⸗ 
Diget ihnen Verdammniß durch das Gefek an. 

Sp fteht der Apoftel auf dem erhabenften Höhepunkte ber 
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Weltanſchauung. Er verbindet in feinem Inneren die feheinbaren 
Gegenfäge zu einer erhabenen Harmonie der Beurtheilung. Kein 
Philoſoph der alten und neuen Zeit hat großartiger und tiefer ges 
fprochen, ald Paulus in diefem Theile feines Briefes, der fürwahr 
ein glänzendes Ehrendenkmal feines durch Chriftum erleuchteten 
Geiſtes und feined von dem heiligen Geifte erfüllten Herzens ift. 
Sch frage: wie würde er dieſe Materie ald Saulus behandelt haben? 
So zeigt fich die Wiedergeburt im Lichte der Erfenntniß und in 
der fittlichen Würde der Denkart. 

17 — 24. Iebt, nachdem der Apoftel der Juden eitelen Stolz 
mehr indireet niederzufchlagen gefucht und jedenfalld das Außere 
Bollwerk ihred Wahnes — 8*— hat, wendet er ſich unmittelbar an 
die Juden, und zeigt, daß ihr Duͤnkel, der auf dem Geſetze ruht, 
in dem ſchreiendſten Widerſpruche mit ihrer thatfächlichen Geſetzes⸗ 
verachtung, mit ihrer Unfittlichkeit ftehe. 

47.18. Eid — 8 dw. Wenn aber du, Jude dich 
nennen läffeft, und auf das Geſetz dich fleifeft, und Got: 
tes dich ruͤhmeſt. Ei 88 flatt idF ift die wegen Außerer Auctori- 
tät vorzuziehende und fchwierigere Ledart. Denn da die Rede bis 
83.20. ald Vorderfag ununterbrochen fortläuft, und Vs. 21. eine 
neue anhebt, fo entfteht durch ei de ein Anakoluth. Es fehlt zwi: 
fchen 20. und 21. die Frage, „warum hältft du das Geſetz nicht?‘ 
Daher muß diefer Vers dem Sinne nad) auf Vs. 14. zurüdbezo: 
gen werden, fo daß die auf dad Geſetz flolzen Juden, die ed nicht 
thun, hinter die Heiden, die dad Gefeß nicht haben aber thun, zu⸗ 
rüdgeftellt werben. Dieſes gefchiehet hauptfächlic auch, um fie zu 
demüthigen. 

Tovdaios trovonaty. Wenn du dich Jude nennen läßt. 
Eigentlich war Ifrael und Ifraelit der Ehrenname (Pf. 73, 1. 
Röm. 9, 9— 13. Eph. 2, 12. Sal. 6, 16. Joh. 1, 48.), indem 
Jude mehr ald der Gefchlechtöname angefehen wurbe, Sal. 2, 15. 
Doch Eonnte e8 Leicht gefchehen, daß die &uden auf ihren Geſchlechts⸗ 
namen hohen Werth legten, weil fie unter diefem allein den Heiden 
bekannt waren, und durch ihn ſich von benfelben unterfchieden. 
Iſrael war gewiffermaßen der einheimifche Ehrenname, db. h. in 
der Beziehung auf fich felbft; der Synagogenname. 'Erovouateo das 
wird wohl am beften durch „fich nennen laſſen“ ausgedruͤckt. 

Koi enavaneıg zo voup. Daß die Juden auf dad mofaifche 
Geſetz ſtolz waren, ift befannt. Ap.⸗“G. 21, 20. Pf. 147, 19. 20. 
2022 ja my No elory voazian vpr apyıa mI27 TM 
DIT 2 OWEN dumanavesda um wu) niti, ſich flüßen, 
ift fo viel als ftolz fein auf etwas. Ä 

Kai xavydonı dep. Die Form xavyäccı 2. p. Praet. pass. 
et med. fommt noch 1 Kor. 4, 7. vor. Vgl. Winer ©. 72. ’Es 
Bea, Gottes, de Deo gloriaris. In wiefern? Wohl deshalb, 
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theils weil fie Gott befjer erfannten, theild weil fie die Auserwähls 
ten (Anög megiovcios) Gotted waren. 

Ä . Kai ywooxas zo Höinua, und erfennft den Willen. 
Da ed nicht zweifelhaft fein konnte, weflen Wille gemeint fei, fo 
ließ der Apoflel «uzov weg, um die Sabglieder möglichft ſymme⸗ 
trifch zu machen. Man vergleiche die einzelnen, Iovdatos Erov., nu- 
saraun TO F0u@, xal xavyaonı Ev deo, xaı yırdaxeıs TO Genug, zo 
doxıualeıs ca dınpkoorze. Apegew bedeutet diversum esse und 
praestare, befjer, vorzüglich fein. Daher koͤnnen za day. 
fein das Befte und das Verſchiedene. Lestere Bedeutung er: 
fheint dem doxıuatew, prüfen, angemeffener. Denn wo Gutes 
und Böfes, Erlaubtes und Unerlaubtes ift, da muß geprüft wers 
den. Das Beſte wird nicht ſowohl geprüft, ald gewählt. Nun 
heißt freilich doxıualew [chäten, werth achten; allein dann ent: 
ftehet eine Tautologie mit dem BVorhergehenden, zul yw.x.z.ı. und 
ein Sinn, der zu dem unmittelbar Folgenden minder paffet. Iene 
Prüfung, Unterfuchung Fonnte der Jude leicht anftellen, ald xazry- 
govuevos Er zov vouov, unterrichtet aus dem Geſetze. Unſtrei⸗ 
fig deutet das praes. Pass. darauf hin, daß in den Synagogen 
fortwährend dad Gefeß gelefen und der ethifche Inhalt und die 
praftifche Nothwendigkeit und Möglichkeit befprochen, und daburd) 
der Sinn für das doxınalemr za dınpeoovea geichärft wurde. 

19.20. DerApoftel fährt fort ven Dünfel der Juden zu fchildern. 

Ilenoıdas ve — & co vouw, und (wenn) bu Dir zutraueft 
Wegweiſer zu fein der Blinden, Licht derer in Finſterniß, 
(Unterweiſer der Unwiſſenden) Lehrer der Unmuͤndigen, weil 
du haft das Abbild der Erfenntniß und der Wahrheit in 
bem Geſetze — — Hier fehlt der Nachſatz: warum hältft du 
das Geſetz nicht? 

nnodas Te. „neroderaes mit oder ohne exvzn und mit fol: 
gendem Inf. (2 Kor. 10,7.) oder or (Hebr. 13,18.) die Zuverficht 
haben, ſich zutrauen.” De W. 

‘Odnyov eivas tupAov. TuyAol, amgoses, vyrıoı, find dem Sinne 
nach nicht verfchieden und bezeichnen die Unwiffenden. Daß bier 
die Heiden zu verftehen find, auf welche die Juden in ihrem 
Geſetzesduͤnkel mit tiefer Verachtung herabblidten, und ihnen 
deshalb folche Ehrennamen beilegten, läßt ſich nicht bezweifeln. 
Der Apoftel redet abfichtlich in der Sprache der Juden, um fie 
nachher durch die Vorhaltung des Spiegels, in dem fie ihre wahre 
Geftalt erblicken konnten, deſto mehr zu demuͤthigen. In anderen 
Stellen erhalten die Zuden felbft dieſe Beinemen. Matth. 4, 16, 
11,25. 15,14. BR 

"Eyorza x. 1.4. In dieſem Participio ift der Grund jenes 
kuͤhnen Selbftvertrauensd enthalten, und daher zu überfegen, weil 
du haft u. f. w. Eigentlich als ein habender. Mopgwass if 
nicht Scheinbild, Schattenriß, fondern Abbild — zunos. Iymoı 
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und aAndee find wohl wie ſpeculative und praktiſche Wahrheit 
verfehieden. Die Theofophie (im guten Sinne) bezeichnet yracıs 
3. B. die Lehre von der Schöpfung der Welt u. |. w. ’"Alndsıa 
hingegen ift die zum Leben nöthige, die fittliche oder praftifche 
Wahrheit. Beides tft im Gefeke enthalten. Der Apoftel fcheint 
dies nicht für blos jüdifche Meinung zu erklären, fondern es als 
eigene Anficht vorzutragen. 

21 — 24. Hier folgt dem Sinne nach der Nachfaß, welcher 
zeigt, daß die Suden auf Das Geſetz ftolz find, aber es nicht halten. 
Die einzelnen Glieder find als Tragen, oder ald Ausrufungen 
zu nehmen. (Fr.) Grfteres ift wohl das ftärfere, das Chryf. an⸗ 
nimmt: alla zur’ Eoozmoıw rrgocyes Tov Aoyov, Evroenoo zul Adyoor, 
ö od» duddormv Erepov, aeavzov 0v duönoxeıg; 

Du alfo, der du Andere lehreft, lehreſt dich felbft 
nicht? der du einfchärfeft, nicht zu ftehlen, ftiehlft? der du 
gebieteft, nicht Die Ehe zu brechen, brichfi Die Che? der du 
die Gößen verabfcheueft, begeheft Tempelraub? der bu 
Dich des Geſetzes rühmeft, fchmäheft Gott durch Uebertre- 
tung des Geſetzes? Denn der Name Gottes wird um euret- 
willen geläftert unter den Heiden, wie gefchrieben ift. 

Knorooew und Asyeıv haben den Begriff des feierlichen Lehrens 
oder Gebietend. Wegen des den Juden gemachten Vorwurf, daß 
fie theoretifche Erfenntniß und Geſetzesduͤnkel verbinden mit werf- 
thätiger Verachtung der Lehre und des Gefeges, ift zu vgl. Pf. 50, 
16. 17. Unnöthig ift es, aus der Gefchichte Thatſachen zur Be: 
flätigung zu fammeln. Doc ift auch hier zu bemerfen, daß der 
Apoftel im Allgemeinen fpricht, aber deswegen nicht minder wahr. 

Bdervooecda (IIND), Abfcheu hegen. Die dor nannten 
die Juden NAYIN, PP Böduyua. Der Apoftel fpricht alfo in 
eigentlichen Ausprüden, gewiffermaßen in terminis technicis. Te- 
onovAeim bezeichnet das höchfte Verbrechen, Tempelraub, ald thät- 
licher Angriff auf das Heiligfte, sacrilegium. gl. Clem. Alex. 
Strom. 11., 15. zuußopvgia 7 iegoovAie. “IegocvAng ift derjenige, 
welcher durch die That, Aaoyzuos, der durch Worte an dem Hei: 
figen fich vergreift. Ap.“G. 19, 37. An wirkliche Beraubung 
heidnifcher Tempel zu denken, Joseph. A. IV, 8. 40. Lucian. 
Hermot. p. 53. ed. Bip. ſcheint nicht paffend. Denn das ift ja 
fein Gegenfaß, die Gößen verabfcheuen und die Gögentempel plün- 
dern; Gegenjag ift entweder, Göben ehren und ihre Tempel 
plündern, oder, Gößen verabfheuen und heidnifch han— 
deln. In dem BörAvaoeodaı za eıdar« ift verſteckt das orßerdar 70V 
Beov. Falſch Ehryf.: ai yag ogodos 17 armyopevusvov Tov &v To 
eidwAsloıs anteodaı yonuazov dur zo Böelvgor, h de tig guAoyoruerlag 
zvonwvls, 901, Kal TOVTOy vuas Ensioe anranarıca tor vouov. Biel: 


mehr ift der Sinn, der du das Unpeilige (Sägen) verabfcheueft, 
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fchändeft felbft das Heilige, nämlich durch jede Art von Unfittlich- 
keit; die größte nicht ausgefchloffen. Der Gegenfas befteht alfo 
nicht darin, Daß der Jude alled Gößendienerifche verabfcheute, aber 
kein Bedenken trug die Heidentempel zu berauben, und von dem 
Raube Profit zu ziehen; das wäre ein gemeiner Gegenfaß: fondern 
darin, daß er Die Höhen verabfcheuet aber heibnifche Lafter begehet. 


24. Der folgende Ausfpruch der Schrift (xadag yeygazcaı) 
Sef. 52, 5. fol nicht gerade beweifen, fondern nur anzeigen, daß 
dee Apofteld Folgerung nicht ungehörig ift, indem fie ſich bereits 
im Propheten findet; fie fol alfo nur die möglichen Einwen— 
dungen niederfchlagen. Die Stelle lautet im Urterte anders, ald 
in den LXX, deren Worte Paulus faft unverändert anführt. 
Yan mı/ eig gp> Av vuas dwroaveog 10 0v0ua uov BLaopmpei- 
aus &v rols Edvaoı. Die Zufäpe de’ dus und & om Edveoı veräns 
dern den Sinn des Urterted nicht. Denn wenn man di’ vuas auf 
die Leiden ded Volkes bezieht, wie ed nad) dem Zufammenhange 
nothwendig ift, und &v zois Edveoı von ben Unterbrüdern des jüd. 
Volkes verfteht, fo ift Die Ueberfegung dem Urterte ganz angemeifen, 
obwohl fie denjelben erweitert. Aber der Apoftel bedient fich auch 
bier, wie fo oft, der Freiheit, die Schriftflelen nur anzumenten, 
unbefümmert um den eigentlichen Sinn. Denn da er & vuds 
nicht auf die Leiden, fondern auf die Sünden des Volkes an: 
wendet, fo entfteht ein ganz verfchiedener Sinn. In allen folchen 
Fällen kann freilich die Schriftftele nicht einen Beweisgrund, höch- 
ftend ein Analogon abgeben; jenes fol fie auch wohl nicht im 
fttengeren Sinne. 

z Al una = wegen eurer Gefebesübertretungen. Biauprueizeaı ev 
zols &öveoı, wird geläftert unter den Heiden, weil diefe den Gott 
der Juden, den diefe felbft Durch ihre Sünden verunehren, unmög: 
li für den guten und heiligen Gott halten Tönnen, da feine Er: 
tenntnig und Verehrung fo wenig Früchte trägt. Chryf. verfteht 
es fo, daß die Juden die Heiden gelehrt hätten, Gott läftern. Kai 
10 noAld yalszozeooy, OTI 00 10909 0v dLöuoxere Ta Tov vonov, 
alla zur za warela ddaonere, Blncprusiv 109 Deöv, Onep dvarzior 
doti zo voum. 

25 — 29. Noch konnten die Juden in Bezug auf das ihnen 
von dem Apoftel angedrohte Strafgericht Gottes und in Beziehung 
auf den ihnen abgefprochenen Werth vor Gott fagen, daß die Ber 
fhneidung, ald Bundesfiegel, ein Unterpfand der göttlichen Gnade 
fei, welches eine durch nichts zu vermindernde Geltung habe, ſo 
daß der Befchnittene, als folcher, ein Auserwählter fei, und Vor: 
zug vor den Heiden habe. Diefer Wahn ift ein wefentliches Merk: 
mal des fpäteren Judenthums, welches feine fleifchliche Gefinnung 
eben darin zu erkennen gab, daß es auf das Aeußere, Abftam: 
mung von Abraham (Matth. 3, 9. Joh. 8, 33. a Faften und 


Krehl, Röm.-Brief. 
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Zehnten (Lu. 48, 12.) und andere tobte Werke (Chryf.: z& ouß- 
Bora, za al Yvolaı, al ol xadegıouol) hohen Werth legte. Der 
Apoftel reißet Diefe Schußmauer nieder, indem er behauptet, daß 
nur ber fittliche Geift Gott wohlgefällig mache. 

25 — 209. Denn die Befhneidung nüßt, wenn du das 
Geſetz thuſt; bift du ein Uebertreter des Geſetzes, fo ift 
deine Befhneidung Vorhaut. 26. Wenn alfo die Vor: 
haut die Gebote des Geſetzes beobachtet, wird nicht feine 
Borhaut als Befchneidung angerechnet werden, 27. und 
die das Geſetz haltende natürlicheBorhaut Dich, der du bei 
Schrift und Befhneidung Gefegesubertreter biſt, richten? 
28. Denn nicht der Außere iſt (der wahre) Sude, und nicht 
die äußere, am Fleiſche, (die wahre) Befchneidung; 29. fon: 
dern der im Verborgenen tft Jude und Befchneidung bes 
Herzens durch Geift, nicht durch Buchflaben, deſſen Lob 
nicht aus Menfchen fondern aus Gott ift. 

Auch in diefer Gedankenreihe offenbart fich der hohe Geift des 
Apoftels. Alles Aeußere ift ihm nichts; nur das Innere gilt auf 
dem Gebiete des Glaubens. Erhaben über alle jüdifche Vorur⸗ 
theile offenbart er den Geift Chrifti, den Geift der Wahrheit. 

ITeoıroun udv yag wgelei. Das yap dient zur Beftätigung der 
früheren Behauptung, daß auf die Beobachtung des Geſetzes alles 
anfomme. Der Apoftel erklärt fich nicht weiter über den Nutzen 
der Befchneidung (wgeAei), weil es ihm jeßt nicht darum zu thun 
ift, die Vorzüge ded Juden zu entwideln, fondern vielmehr ihre 
eitele Einbildung zu vernichten. Allerdings ift es alfo weife 
(Ruͤck.) von dem Apoftel gehandelt, daß er hier diefes Thema 
nicht weiter verfolgt, fondern erft fpäter (3, 1ff.) darauf zurüd: ” 
kommt. Indeſſen ift diefer Umftand fo natürlich, Daß es wohl al 
eine Art von Nothwendigfeit betrachtet werden muß, und in kei⸗ 
nem Falle dem ardori (Fr.) des Apofteld beigemeflen werben kann. 
Nöuor nodooew = noLsiv, QvAdooeıw. 

’Eay d& — ylyorer. Da den Juden die Befchneidung als 
Bundesfiegel, ald Unterpfand ihrer &x2oy7 galt, jo war bei ihnen 
mit dem Begriffe der Vorhaut die tieflte Geringfchägung verbun: 
den. Wenn aljo der Apoftel fagt, daß Die Uebertretung des Ges 
feßed zur Vorhaut macht, fo hält er den Juden das bitterfte vor, 
was der jüdifche Sinn denken und fafjen konnte. Vorhaut galt 
ihnen ald der Inbegriff aller Nichtswürdigkeit. Dunkel ift die 
Etymologie des Worted axpoßvozia, welches die Alerandriner an: 
ſtatt axponoodie gebrauchten. Hieruͤber vergl. man die Lerifa und 
Er. z. d. St. yeyover —= Earl geworden ift. 

26. Ovs drüdt die Folgerung aus dem vorigen Grundfage 
aus. Menn nämlich die Uebertretung des Gefeged die Vorzüge 
der Befchneidung aufhebt: fo muß die Haltung des Gefeges Die 
Nachtheile der Vorhaut aufheben. 
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Ta dixaıwuara zov vonov find die einzelnen Gebote des Ges 
feßed. Unter dem vouog verfteht der Apoftel allerdings das mofais 
fhe Gefeß, aber nur feinem wefentlichen Inhalte, nicht feiner Form 
nach als gefchriebenes Geſetz. Auch abftrahirt er gänzlich von dem 
Geremonialgefeße, dad er nirgends zum eigentlich wefentlichen Ins 
halte rechnet. Unter vouos ift Daher das Sittengefeß, entweder als 
— oder als aygayog == yornrög & ram xapdlais, zu vers 

ehen. 

Oryi. Die Frage affirmirt flärker ald die bloße Affertion. — 
Axp. avrov. Dieſes auzov beziehet ſich auf das erſte y «xe., wel: 
ches für 0 axgoßvozog geſetzt iſt. 

Eis rreorroumv Aoyiodnoszaı, fie wird (muß) ald Befchneis 
dung angerechnet werden. Denn freilich die Vorhaut bleibt; 
aber dad Halten des Geſetzes wirbt die Gnade Gottes, von welcher 
die Befchneidung dad aͤußere Zeichen ift, und allerdings auch fo 
einen relativen Werth hat, weil durch dad’ Aeußere das Innere 
wenigftend angelnüpft wird. Es gilt alfo die Haltung ded Ges 
fees, als das Innere und Wefentliche, anftatt des Aeußeren. Ao- 
yisönceraı ift daher nicht Durch uerazoanjoera: Oder Tgannoeras 
zu erklären, (Chryſ. erklärt e& nicht Durch uerargunyaezee, jondern 
lieſt ſo; er fagt: xai ovx eine Aoyıcd'yoscar, alla rganmoera. Die 
Worte Pauli führt er fo an: ovyl 7 axgoßumix cov eig meprroune 
uerargonnoeren) fondern eher durch das Lateiniſche eircumcisionis 
loco habebitur s. babenda est. Denn dad Fut. drüdt eine 
nothwendige Folge aus, Die auf die Regel oder Naturordnung ſich 
gründet. Uebrigens ift nach Aoyradycera ein Komma, und das 
——— nicht hier ( Kn.), ſondern nach vonov, Vers 27., zu 
etzen. 

27. Das xail verbindet dieſen Satz eng mit Vs. 26., wie 
auch Der Sinn diefed Verſes. 

Kowei, durch ihr Vorhandenfein, Beifpiel und Mufter wird 
fe richten (verurtheilen). Denn dad Gute richtet dad Boͤſe Durch den 
Gegenſatz, den jebed unverdorbene Herz ſtark und lebhaft empfindet. 

H &x guaeng — relovon. Da ber Zufaß dx nvasoıs zu axgoß. 
unnöthig, und dem dıx yo. entgegengeſetzt zu fein fcheint: jo haben - 
einige Se gvceng zu seAovon ziehen wollen in bem Sinne, bie 
Borhaut, die von Natur das Gefeg vollbringt. Die®rams 
matif erlgubt dieß nicht; ed müßte heißen 7 axoof. 7 Ex gvaeng 
t.».r. Aber gewiß hat der Apoftel bei dem Geben des &x guosng 
fih diefe Nebenbeftimmung mit gedacht, und aufdas Walten der 
Natur auch bei der Gefeßesbeobachtung hindeuten wollen. 

Tor dia yoruuaros zul rzepirouns. Tocuuc ift das gefchriebene 
Sefeg, zepızoun die äußere Verpflichtung zur Haltung des Geſetzes. 

Der Sude hatte unleugbar einen doppelten Vorzug vor dem 
Heiden, indem er ein gefchriebened Gefeß befaß, und für bajjelbe durch 
die Befchneidung förmlich in Pflicht genommen — Beides 
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fehlte dem Heiden, welcher ganz der Natur (gVoıs) überlaffen war. 
Penn er alfo das Geſetz hielt, jo hatte'er Doppelten Werth, wäh: 
rend der Jude, als Uebertreter, einen zwiefachen Vorzug mit Füßen 
trat. 

Aa wird auch von Zuftänden gebraucht, in welchen Jemand 
ift oder handelt, 3. B. dia nlorens neginernöues 2. Kor.5,7. Win. 
363.: „bei Buchftaben und Befchneidung, d. h. ungeachtet du im 
Beſitze eined fchriftlichen Gefeges u. |. w. warft”. Wir brauchen 
dafür gewöhnlich unter. 

28, Sn ’Iovdaios fowie in zegrzoun liegt Subject und 
Praͤdicat. Eigentlich hätten beide Wörter zweimal gefeßt werben 
ollen, 
| O dr 1a gyareoh scil. ’Jovdaios or. MDavepov bezeichnet das 
Aeußere wie oag& und yogune; kurz, jede Art der Außeren Merk: 
male, durch welche fi) der Sude ald Jude zu erkennen geben kann, 
wie Beichneidung, Enthaltung unreiner Speifen u. dgl. Der Ge⸗ 

enfab iſt xeumzor = rrevun und xapdla. Aber im Allgemeinen 
Äeht der oao& die xupdla und dem nvevua dad yoruua gegenüber. 

29. Ilsgızoun xagdlas. Und (Beſchneidung ift) Herzens: 
befchneidung. Es ift freilich ein fehr Fühner Ausdrud. Wenn 
aber zepır. uͤberhaupt dad Außere Zeichen der Gottwohlgefälligkeit 
tft, fo Tann fehr wohl von einer neoız. xupdlas die Rede fein. 
Gleichſam die Vorhaut des Herzens wird befchnitten, und alfo das 
vB Gotte geweihet und zwar durch die Sittlichkeit. Und weil 
te die Verpflichtung zum Gefeße ift, fo Tann allerdings auch ge: 
fagt werden, daß die wahre rzeosr. die ift, welche & zwevuazı, dem 
Geiſte (des Geſetzes) nicht blos dem Buchſtaben (ded Geſetzes) 
gemaͤß, im Geiſte nicht im (nach dem) Buchſtaben vollzogen 
wird. 
Ov scil. Iovdaiov. Denn es iſt nicht neutr. "Eraumwos nicht Lohn, 
fondern Lob. Diefes Lob geht nicht aus von Menfchen, die mehr 
auf das Aeußere fehen, fondern von Gott (ix. 8.), der in dad 
Verborgene fieht und daher billiget, mit feinem Beifalle belohnt, 
wenn der inwendige Menfch fo befchaffen tft, wie er fein fol; na⸗ 
mentlich auch der Jude, der Durch yoauue und zegızuun einen wich: 
tigen Vorzug erhalten hat. Die ganze Behauptung Pauli fpricht 
aud) Petrus, 1 Petr. 3, 4., aus in den fchönen Worten: A22’ 0 
xqunrös Tg agdlas Ardgonos, &v zo agddgrg zov mogdog xal yav- 

ylov nvedunrog, 0 datıv Evamıov Tod Heod moAvreikg. 
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Ueberſetzung. 
Kap. 2. 


1. Deshalb haſt du keine Entſchuldigung, o Menſch, jeder der 
richtet; denn worinne du den Anderen richteſt, verdammeſt du dich 
ſelbſt; denn du thueſt daſſelbe, der du richteſt. 2. Wir wiſſen aber, 
daß das Gericht Gottes gewiß kommet uͤber die, die ſolches thun. 
3. Meineſt du aber dieſes, o Menſch, der du richteſt die ſolches 
thun und es ſelbſt thueſt, daß du entrinnen werdeſt dem Gerichte 
Gottes? 4. Oder verachteſt du den Reichthum ſeiner Gnade, und 
der Geduld und Langmuth, nicht wiſſend, daß die Huld Gottes dich 
zur Buße leitet? 5. Aber nad) deiner Härte und dem unbußfertigen 
Herzen, häufeft du dir felbft Zorn am age des Zornes und der 
Offenbarung der Gerichtögerechtigfeit Gotted, 6. der einem jeden 
nach feinen Werken vergelten wird. 7. Und zwar denen, die mit 
Geduld in gutem Werke [beharren] und Herrlichkeit, Ehre und 
Unvergänglichkeit erftreben, ewiged Leben; 8. Denen aber, die 
ranfefuchtig find, und der Wahrheit nicht gehorchen, gehorchen aber 
der Ungerechtigkeit, Unwille und Zorn; 9. Zrübfal und Angft 
über jede Seele deſſen, der Boͤſes verübt, ded Juden zunächft und 
des Griechen. 10. Herrlichkeit aber, und Ehre und Frieden jedem, 
ber dad Gute thut, dem Juden zunaͤchſt und dem Griechen. 11. Denn 
nicht ift Perfonanfehen bei Gott. 12. Denn wie viele ohne Gefeß 
gefündiget haben, werben ohne Gefeß auch umkommen; und wie 
viele beim Geſetze gefündiget haben, werden durch das Gefeß gerich- 
tet werden. 13. Denn nicht Die Hörer des Geſetzes find gerecht bei 
Sott, fondern die Thaͤter des Geſetzes werden ald Gerechte behandelt 
werden. 14. Denn wenn bie Heiden, die das Gefeh nicht haben, von 
Natur thun das Geſetz, fo find diefe, weil fie das Geſetz nicht haben, 
ſich felbft ein Gefeß: 15. in wiefern fie zeigen, das Werk des Gefeßes 
ſei in ihren Herzen eingefchrieben, indem Das Gewiſſen ed bezeugt, 
und die Gedanken unter einander antlagen, oder auch vertheibigen 
16. an dem Zage, wann Gott richten wird dad Verborgene der 
Menfhen, durch Sefum Chriftum, nach meinem Evangelium. 
17. Wenn du aber Jude dich nennen läffeft, und auf dad Geſetz 
dich fleifeft, und Gottes dich rühmeft, 18. und den Willen (Got: 
tes) erkenneſt, und das Unterfchiedene prüfeft, gelehrt Durch das 
Geſetz; 19. und dir anmaßeſt, Wegmweifer der Blinden, Licht 
derer in Finſterniß zu fein; 20. Unterweifer der Shörichten, Leb: 
rer der Unmündigen, ald einer, ber den Abdrud der Erfenntniß und 
der Wahrheit in dem Geſetze hat — [warum haͤltſt du das Geſetz 
niht?] 21. Indem du alfo Andere lehreft, lehreſt du dich felbft 
nicht? Indem du predigeft, nicht zu ftehlen, ftiehlft du? 22, Indem 
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du gebieteft, nicht zu ehebrechen, ehebrichft Du? Indem du die Gößen 
verabfcheueft, vergreifeft du dich an dem Heiligen? 23. Der du des 
Geſetzes dich rühmeft, fchändeft Gott durch Üebertretung des Ge: 
ſetzes? 24. Denn Gottes Name wird euretwegen unter den Heiden 
geläftert, wie Eulen: if. 25. Die Befchneidung nüßt zwar, 
wenn du das Geſetz thuſt; wenn du aber ein Uebertreter des Ge⸗ 
ſetzes bift, fo ift deine Beſchneidung Vorhaut. 26. Wenn alſo die 
Vorhaut die Gebote des Geſetzes haͤlt, wird nicht ihre Vorhaut als 
Beſchneidung angerechnet werden? 27. Und die natuͤrliche Vorhaut, 
die das Geſetz halt, wird. dich, der du bei Buchſtaben und Beſchnei— 
dung das Gefeß uͤbertriKſt, richten. 28. Denn nicht der Außerliche 
ift Sude, und nicht Die ärfferliche, nämlich am Fleifche, ift Beſchnei⸗ 
dung; 29. fondern der inflerliche ift Sude, und die Beſchneidung 
des Herzens, die im Geifte, nicht nad) dem Buchftaben (gefchieht); 
deffen Lob nicht von Menfchen, fondern aus Gott ift. 


C. Bergleihung der Suden und Heiden. 
Sap. 3, Bers L— 20. 
Inhalt. 


Die Juden haben den Vorzug vor den Heiden, daß bei ihnen 
die Verheißungen Gottes niedergelegt ſind, 1. 2. Dieſe werden 
erfuͤllt werden, trotz des Unglaubens der Juden, weil nichts die 
Zuſage Gottes aufheben kann, und Gott nur um ſo herrlicher er⸗ 
ſcheint, wenn er im Kampfe mit dem Menſchen ſiegt, 3—5. Dar: 
aus folgt nicht, daß Gott ungerecht ſei, wenn er den Unglauben 
ſtraft, oder daß jene Laͤſterung wahr ſein ſollte, nach welcher der 
Apoſtel lehre, daß man Boͤſes thun ſolle, Damit Gutes daraus ent: 
ſpringe, 6—8. Mit nichts alſo kann man die Suͤnde entſchuldi⸗ 
gen; und alle Menſchen, Juden und Heiden ſind Suͤnder, wie die 
Schrift lehrt, 9—19. Die ganze Welt iſt alſo den Strafen Got: 
tes verfallen; durch Werke des Geſetzes wird niemand gerecht, weil 
dad Gefeg nur Erkenntniß der Sünde wedt, nicht Heiligung. 

Paulus hatte 2, 25. felbft behauptet, dag die Befchneidung 
nüße, jedoch nicht nur diefen Nutzen nicht weiter entwidelt, ſon— 
dern gewiffermaßen jeden Vorzug der Suden abgeleugnet, indem 
er Das wahre Sudenthum in den Geift verlegt und bemerft hatte, 
daß die Vorhaut, wenn fie das Geſetz erfülle, der Befchneidung, 
die dad Geſetz übertrete, weit vorzuziehen fei, Diefe gewiffermaßen 
richte. Um nun die Wahrheit beſſer ins Licht zu ftelen, und feine 
Behauptung wegrzonn ogekei zu rechtfertigen, fagt er: 

33. 1. 2. ꝛi 0w — zoonov. Welches iſt nun der VBors 
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zug bes Sudenz oder welches tft der Nugen ber Beſchnei— 
bung? Groß in jeder Hinfiht! Denn zuerft find ihnen 
bie VBerheißungen Gottes anvertraut. 

Sowohl die Fragform als ov» zeigt, Daß der Apoftel fich je⸗ 
mand denkt, der Folgerungen aus den vorhergehenden Sägen zum 
Nachtheile des Judenthums zieht. An beflimmte Gegner der Su: 
den, z. B. die Heidenchriften, oder des Apoftels, ift nicht zu denken. 
Paulus liebt als ein lebhafter Geift die lebendige Fragform ftatt 
ber todten Conclufionsmethode, Er ift Rhetoriker von Natur. In 
dem ov» liegt enge Anfnüpfung an das vori:e, fo aufzulöfen: „Wenn 
nun alles diefes fo fich verhält, welchen " orzug hat dann der Jude; 
welches ift der Nugen der Befchneidun,, 

To r2010009 = 1 negiooela, eigentlic) abundantia, hier, Aus⸗ 
zeichnung, Vorzug. 

2. Dloav, bezieht fich auf weoıooor, weil rov Jovöalov dad 
‚ eigentliche Subject des Satzes ift, welches auch in driozeväncen 
liegt. Diefe Beziehung ift Feinesweges deshalb vermwerflich (Meyer), 
weil Paulus die angefangene Conftruction nicht fortgefest hat, da 
dieß dem Verf. wie jedem affectvollen Schriftfteller oft widerfährt, 
Kara ravıo zgömov, omni ex parte, in jeder Hinficht, in allen Be: 
ziehungen. Auf dad moozov us» (zuerft namlich) yag, follte freilich 
wenigftens ein &meıra 68 folgen. Aber der Apoftel nennt hier nur 
einen Vorzug, 9, 4. 5. mehrere. Hier alfo vollendet er die Bes 
weisführung nicht, weil fchon das Eine für feinen befonderen Zweck 
zureichet. 

"Or Eniorsvdnoov 1a Aöyın od Beov. Daß fie betraut 
wurden mit den Sprüchen Gottes. Unter Aoyız (oracula) 
kann weder dad mofaifche Gefeb, noch das Wort Gottes (die geoffen: 
barte Lehre) fondern allein die Verheißungen (ded Meſſias Erayys- 
Moı, 9, 14.) verftanden werden. Chryſ. yensuovs avnder zarıve- 
ydevras. Unbeflimmt. Denn da in dem folgenden von der amıozin 
Einiger und von der mlorw Heov gefprochen wird, und Beides Bes 
ziehung auf den Glauben an Chriftus, alfo den Meſſias, hat, 
jo würde fein Harer Zufammenhang fein, wenn man die Aoyın an: 
derö deuten wollte. Ueber den befannten Gräcismus enıozsvöncay 
a Aöyın, ftatt Eriorevdn avrois ı. 1. fiehe Win. 205. 5. Ilorev- 
en zı „etwas anvertraut erhalten (1 Kor. 9, 17. Sal. 2, 7.)" 

e W. 
3—4. Tiyao — xolreodeai oe. Denn was iſts? Wenn 
rinige nicht glaubten, foll ihr Unglaube die Treue Wahr: 
aftigkeit) Sottes aufheben? (bewirken, daß Gott Die Verhei: 
fungen, welche er den Suden gegeben hat, zurüdnehme oder un: 
erfüllt laffe?) Das fei ferne! Vielmehr Bott fei wahr, aber 
alte Menfchen Lügner, wie die Schrift fagt: damit bu ge: 
vechtfertiget werdeft in deinen Reden, und fiegefl, wenn 
du gerichtet wirft. (Pf. 51, 6.) | | 





88 


TI yüg, denn was? denn wie? fhärft die Antwort auf 
einen Einwand, der gemacht worden ift, oder gemacht werden Tann! 


Ei nalornodv tıves. Da im Borhergehenden von meffianifchen 
Verheißungen die Rede war, fo kann amıozew hier nicht bedeuten, 
ungehorfam fein, (ande) fondern den Glauben verweigern. 
Nicht der Ungehorfam gegen das Gefeb, wohl aber der Unglaube 
Eonnte fcheinen, die Aufhebung der Verheißungen bewirken zu 
müffen; dieß würde auc unvermeidlich gemwefen fein, wenn der 
Unglaube nicht partial, (zwes) fondern total gewefen ware. Das 
wahre Sfrael, das der Meffias aufnahm, machte es möglich, die 
Verheißung Gottes aufrecht zu erhalten. Vgl. Jeſ. 52. 53. Doch 
ift auch zu bemerken, daß die azıoıla zugleich Die areideın war, deren 
fi) die Suden fhuldig machten; weil fie verpflichtet waren, den 
göttlichen Verheißungen zu trauen. Wenn daher die Juden ara- 
Bovvres, die Heiden azıoro genannt werden, jo ift nur die Form 
derfchieden, die Sache ift diefelbe. Aber ansıdeiv konnte von den 
. nicht gefagt werden, orı 00x Emıorevdnoav Ta Aoyın zov Veov. 

er Apoftel jagt, daß zır&, Einige, fich dieſes Unglaubens fchul: 
dig gemacht hätten, offenbar in einem gewiſſen edelen Gefühle, ins 
dem die ungläubige Maffe, wenn auch der Zahl nach groß und 
größer als Die Zahl der Gläubigen, doc) eben durch diefen thörich- 
ten Unglauben ihren Werth und ihr Gewicht verminderte, jo daß 
fie mit einer nicht zu tadelnden Verachtung als eine Handvoll (zı- 
yes) angeſehen werden fonnte. Auch wird dadurch der Saß un 7 
anıoria — xarapynosı gefchärft und erfcheint ald baarer Unfinn. 
Mit vollem Rechte macht Fr. auf den bedeutungsvollen Gleichklang 
(Paronomaſie) AMuoreoonocur, nriornoav, anıodla und nior«s aufmerk⸗ 
fam, in welchem zugleich die Abmweifung jeder anderen Auslegung 
dieſer Worte enthalten ift, indem fie nur durch den Grundbegriff 
Glauben zufammen flimmen. 

Mn — xaragynoeı. Illorıs zod Yeov (gen. subj.) ift die 
Treue Gottes in Erfüllung feiner Verheißungen. Diefe Verhei: 
Bungen follten fih nun zuerft und vor allem an dem Volke erfüllen, 
welchem fie von Gott anvertraut waren. Paulus ift weit ent: 
fernt, dieß abzuleugnen; vielmehr erklärt er, daß dieß troß des 
Unglaubens einer Handvoll Juden gefchehen werde, was Gott zu: 
gelagt, weil der Unglaube unmöglich die Treue Gottes erfchüttern 

nne, , 

4. Mi ylvomo, hebr. Mao (Gen. 44, 17. 1 Sam. 20, 2.) 
verneint ſtark; das fei ferne! absit hoc! 

I'wesdo 68 6 Heög aAndis. Der Appftel will fagen: fo wenig 
ann der Unglaube der Menfchen die Freue und Wahrhaftigkeit 
Gottes aufheben, daß eher alle Menfchen zu KLügnern werden mögen, 
dafern dieß Gottes Wahrhaftigkeit ind Licht ftellen Fann. Er fpricht 
eine Wahrheit im lebhaften Gefühle aus, Feinesweges redet er aber 
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von etwas, das gefchehen ift, oder gefchehen fol; nur dad will er 
fagen, daß Gott treu ift und feine Zufage hältz daß er unabhängig 
ift von den Menfchen. Iweodw er werde, d. h. erweife fich. 
Zheophyl.: garegovsdo, anodemvicdo. Diefe Smperativform hat 
freilich etma3 unbequemes; fie zeugt aber von dem lebendigen Ge: 
fühle des Apoftels, das unmillfürlich eine Fühne und ungewöhnliche 
Form der Rede hervorruft. 

Andns=niorös. Treue tft eine Species der Wahrheit. In 
dem gegenwärtigen Falle ift &An97< fehr paffend, weil es bei den 
Verheißungen Gottes auch auf die Wahrheit der Bekanntmachung 
anfam. Uebrigens liegt in dem Begriffe zdozıg beides, Die Treue 
und die Wahrheit. ' 

TIas dt &vdownog wevorne, scil. yrdodo. Auch diefe Form 
des Ausdrucks ift der Stärke wegen gewählt. „Alle Menichen 
follen Lügner werden”, d.h. fo wenig kann der Unglaube Einiger 
(amısıa wor) bie Wahrhaftigkeit Gotted ungewiß machen, daß 
Gott vielmehr wahr fich beweifen wird, wenn auch ale Menfchen 
zu Lügnern werben. Des aAndns Gegenſatz ift wevorng; darum iſt 
diefes Wort gewählt, wofür auch amıozog, adınog, aoeßrs hätte ges 
feßt werden Tönnen. Aber der Contraft fordert wevorn.. In das 
helleſte Licht ftellt fich das lebendige Gotteögefühl des Apoftels in 
dieſem Sage. Es ift Feineöweges eine Hyperbel; nein, der Menfch, 
der nicht diefelbe Empfindung und Ueberzeugung hat, ift von der 
wahren Sotteserfenntniß noch fern. Gott alles -in allem, der 
Menſch nichts, fo denkt und fühlt der Fromme. Nicht einen 
Wunſch drüdt der Apoftel aus — das wäre gottlod — fondern 
ein Gefühl. | 

Kados ylyoanını — xolveodal oe. Der Ausſpruch ift aus 
Pſ. 51, 6. nach der Alerandr. Ueberfegung entlehnt, in welcher Der 
Sinn des Urterted nicht ganz richtig wiedergegeben ifl. In dem 
befannten Bußpfalme fpricht der reuevolle David: „Dir allein 
habe ich gefündiget Onwon 772) 75) und gethan, was du 
für böfe erflärft OTWYy PIPPI YIN) Damit du gerecht feift, 
wenn bu ſprichſt, (9272 PT3n yo) und rein, wenn bu 
tichteft (eaWa rain) Der Sinn des Urtertes bezieht fich alfo 
darauf, daß durch die Sünde, welche traurige Folgen hat und den 
Sünder peiniget, die Gerechtigkeit und Reinheit Gottes fich fund: 
thut, indem Gott die Sünde verbietet (III) und richtet (TOD). 
In der gr. Ueberfegung find drei Abweichungen, &v Tom Aoyoıs, vi- 
x7016, »olveodal ve. Die erften beiden lafjen ſich mit dem Texte 
vereinigen; aber dad Paſſ. zoweoduil ve ift unvereinbar. Denn ed 
bedeutet gerichtet werden, ‚namlich von den Menfchen, und der 
Sinnift, „daß du fiegeft, (Recht behältft) wenn du von Men: 
ſchen gerichtet — getadelt wirft. Nach dem Gebrauche, welchen 
der Apoftel von diefer Stelle macht, koͤnnen Die Aoyoı Gottes nur 
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von ben Verheißungen verftanden werden, und das & ro xolveodai 
ce kann nur den Sinn haben, „wenn” die Menfchen deine 
Berheißungen nicht annehmen; wenn du (dadurch) glei: 
fam von thnen gerichtet wirft. Den Zufammenhang mit dem’ 
vorigen hat fich der Apoftel fo gedacht, daß gerade Gott dann am 
herrlichten erfcheint, wenn die Menfchen wider ihn fündigen, weil 
dann ſowohl feine Wahrheit, welche die Sünde verbietet, als feine 
Gerechtigkeit, welche die Sünde beftraft, endlich auch feine Gnade, 
welche ohne Verdienſt der Menfchen wohlthut, fich Deutlich offen: 
bart. Daß diefer allgemeine Gedanke, der durch das fpeciellere 
" anıcıla avdoonow und rlorıs Heov hervorgerufen, und durch Yeos 
aAmdns, UNd nüs avdowros wevorng in der Seele des Apoftels ge- 
legen habe, zeigt Dad Folgende deutlich. Aber diefer Gedanke iſt 
dem Urterte volllommen angemeffen, wenn auch anders gewendet. 

5. 6. Aus dem, was der Apoftel: behauptet hatte, konnte ges 
folgert werden, daß Feine Art der Sünde, eben jo wenig ald der 
Unglaube ftrafbar fei, weil fie nur dazu diene, Gottes Herrlichkeit 
ind Licht zu fegen. Diefen Einwand macht fich der Apoftel felbft, 
widerlegt ihn aber Dadurch, daß er fi) Vs. 6. auf das Weltgericht 
Gottes, Vs. 8. auf die dann fich ergebende falfche Folgerung be 
ruft, daß man Böfes thun müffe, Damit Gutes Dadurch entftehe, 
welches er als eine Abfurbität verwirft. 

"Adızla qucoy und dıxamovyn Beov find Gegenſätze wie 38. 7. 
ande und wevoun. Obwohl alle diefe Begriffe verfchieden find, 
fo follen fie doch nur auf der einen Seite zo xaxov, auf der ande: 
ren zo ayadov ausdrüden. „Wenn aber unfere Ungeredhtig: 
feit Gottes Gerechtigkeit heraudftellt, was follen wir fa: 
gen, ift Gott ungeredht, der Strafe verhängt, ich rede 
nach der Menfchen Weife! Das fei ferne! Denn wie foll 
Sott die Welt richten?” 

Adırla ift alfo jede Art der Sünde, Das genus der amıorie, 
dıxosoovvn ift nicht Güte, fondern Gerechtigkeit im Gegenſatze 
zur adızia. Zvrlornoı, darftellen, and Kicht oder zur Anjchauung 
bringen. Vgl. Röm. 5, 8. 2 Kor. 7, 11. Sal. 2,8. 

Ti eoovues, wa8 werden (follen) wir fagen? Mit diefer 
Formel werden wahre (8, 31. 9, 30.) und falfche Folgerungen 
(6, 1. 7,7. 9, 14.) eingeführt. ' 

Mn &dırog — nv doyyo, ift der Strafe verhängende Gott 
ungerecht? "Enuypegew scil. dni zöv &dıxov, inferre, infligere. 
'Opyy (ohne Artikel) — zıuogle. “H ooyn bezeichnet den beflimmt 

edachten richterlichen und Strafe verhängenden Zorn Gottes als 
Beitigen Meltrichters. | 

Kara avdonnov Ilywm. Sch rede nad Menſchenweiſe. 
Dieſe Formel bezeichnet hier etwas irriges und falſches, und als 
Gegenſatz iſt zur eöν gedacht. Die Menſchen irren leicht, wel 
alſo xuza &rdgornsor redet, kann leicht falſch reden. Wird in dem 
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awdonnog ber Begriff der Schwachheit hervorgehoben, fo fann jene 
Kormel auch die Nachgiebigkeit gegen die Schwache Faſſungskraft 
der Menfchen, 1. Kor.9,8., anzeigen, oder auch die Richtung nach 
dem, was unter Menfchen gewöhnlich ift, Sal. 3, 15., fogar das 
Sündliche und Verwerfliche (1 Kor. 3, 3. zauza ardonzov weoına- 
eeiv) bedeuten. . 

6. Der Apoftel verwirft Diefe Folgerung und beweifet dieß dar⸗ 
aus, daß dann aller Unterfchied zwifchen Gut und Böfe, zwiſchen 
Lohn und Strafe, alfo dad Strafgericht Gottes aufgehoben würde, 

’Erei, denn fonft. ZIog, nach welcher Regel; da, wenn jened 
gi (un &dınog — nv ooynv) alle Regel und Richtfchnur des 

ichterd wegfallt, indem Gute und Boͤſe Gottes Herrlichkeit dar: 
ftellen. Kowei, wird, Bann ſtrafen. Koouor, die Welt, die füns 
digen Menfchen, nicht die Heiden. Vgl. 1, 18., wo die völlige 
Allgemeinheit des Strafgerichtd bdargeftellt if. Daß aber xgırei 
fo viel ift ald xazaxgırei, erhellt aus Vs. 5. und 7. 2 

Die Argumentation des Apofteld ift dieſe: „Wenn die menſch⸗ 
liche Ungerechtigkeit Gottes. Gerechtigkeit ins Licht ſtellt, fo fcheint 
man folgern zu Eönnen (z/ dcovuer;), daß Gott ungerecht fei, 
wenn er Strafe verhängt (6 enıpeoow znv ooyurv). Doch dad fei 
ferne, daß man fo fchließen follte! Nach welchem Gefeße follte 
er denn die (fündige) Welt firafen? Denn wenn die Wahrheit 
Gottes (d. h. feine Wahrhaftigkeit) durch meine Lüge zu feiner 
Verherrlichung mehr und mehr ind Licht geftellt wird (Enegicoev- 
cev): fo Fann ich nicht als Sünder beftraft werden. Nun aber 
werde ich ald Sünder beftraft! Hieraus folgt, daß jener Schluß 
nicht gemacht werden barf; vielmehr der, Daß alle Menfchen Sun: 
der find, Gott aber der allein Wahrhaftige und Gerechte ift. Vgl. 
3.4.9. Oder fo: Gott ift gerecht, die Menfchen ungerecht ! 
Gerade die Ungerechtigkeit (Lüge) der Menfchen ftellet Die Gerech⸗ 
tigkeit (Wahrheit) Gottes ins hellefte Licht, indem jene dieſe nicht 
aufzuheben vermag. Aber Daraus folgt nicht, daß Gott ungerecht 
fei, wenn er die Sünder ftraft, weil dann die Welt nicht geftraft 
werden Eönnte. Nun ftraft aber Gott die Welt; folglich iſt jener 
Schluß falfh, daß man nicht ald Sünder geftraft werden koͤnnte, 
wenn die Ungerechtigkeit der Menfchen Gottes Gerechtigkeit ind 
Licht ſtelle.“ Wird zog xower zov noouov erklärt: wie wird er 
das MWeltrichteramt verwalten Eönnen? fo entflehet eine 
lahme Argumentation; nämlich diefe: „Wenn die menfchliche Un: 
gerechtigkeit Gottes Gerechtigkeit ins Licht feßt: fo ift Gott unge: 
recht, wenn er die Ungerechtigkeit beſtraft. Denn wenn das fo ıft, 
wie Eönnte er dann Weltrichter fein?” Der lebte Satz widerlegt 
die Schlußfolgerung nicht. Vielmehr folgert der Apoftel umgekehrt 
aus der Thatfache, daß Gott die Sünde beftraft, dieſes, daß man 
nicht fo fchließen koͤnne: Gott ift ungerecht, wenn er die Sünde, bie 
feine Gerechtigkeit ind Licht feßt, ftrafet. Der Ap. flehet auf abfolu: 
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tem ober religiöfem Standpunkte; ihm erfcheint es ald unumftöß- 
licher Srundfag, daß was Bott thut gerecht iſt. Nun firafet aber 
Gott die Sünde; folglich darf man daraus, daß die menfchliche 
Lüge die göttliche Wahrheit in helles Licht flellet, nicht den Schluß 
ziehen, (= £oovuer;) daß Gott die Sünde nicht ftrafen dürfe. Das 
erklärt er für einen falfchen Schluß (un y&orzo); weil dann Gott 
die Welt nicht firafen koͤnne (ns xowei zov xoouor). Und dieſer 
Gedanke ift ihm eine Abfurbität, die noch Dadurch vermehrt wird, 
daß man fogar folgern könne, (Vs. 8.) man folle Böfes thun, da⸗ 
mit Gutes daraus komme. Alfo nicht von unten ber, d. h. von 
dem empirifchen Standpunkte, fondern von oben, von Dem abjoluten 
herab, argumentirt der Apoftel. Der gleiche Grundfag dienet auch 
feiner Argumentation Kap. 5, 12. 13. zur Bafid. Dort nämlich 
fhließet er aus der Thatfache, Daß alle Menfchen fterben (Suͤnden⸗ 
ftrafe unterworfen werden) daß fie Sünder find. So hier: That: 
fache iſts, daß Gott die Sünde flraft; folglich darf man nicht fagen, 
daß die Sünde nicht geftraft werden dürfe, weil fie Gottes Gerech⸗ 
tigkeit ins Licht ſtelle. Diejenigen, welche die religiöfe Tiefe des 
Apofteld entweder verfennen, oder nicht theilen, müfjen allerdings 
felbft auch bei der richtigen Erklärung der Worte die Argumenta⸗ 
tion lahm oder ſchwach finden, wie Rüdert. Aber gewiſſe Säge, 
3.8. Gott ift gerecht; die Sünde ift ftrafmürdig und wird geftraft, 
find dem Apoftel Ariome, die er nicht beweift, fondern aus denen 
er beweifet, die ihm nicht Objecte fondern Grundlagen der Argu: 
mentation find. 

7.8. Denn wenn die Wahrheit Gottes Durch meine 
Lüge groß erfcheint zu feiner Verherrlihung, was werde 
ih noch ald Sünder gerichtet, und (follen wir) nicht, wie 
man und läftert, und wie einige fagen, daß wir lehren, 
dag wir Boͤſes thun follen, damit das Gute Fomme? deren 
Berdammniß gerecht ift. 

Der Apoftel begnügt fich nicht, jenen Einwand durch die Hin- 
weifung auf die Gerechtigkeit Gottes zu befeitigen, fondern er ent: 
widelt denfelben in feinen falfchen Folgerungen weiter, indem er 
zeigt, Daß aus dDemfelben eine Auflehnung gegen die Sündenftrafen 
und eine Berdrehung der evangelifchen Lehre hervorgehe, und fchließt 
damit, daß er alle, welche ſolche Gedanken hegen, als der Ver⸗ 
bammung werth bezeichnet. 

Too voeifet beftimmt auf xewei durch das xolvoun: zurüd. 

Pevona fteht hier wie adınıa von dem Boͤſen überhaupt, fo 
wie aAndele, für jede andere Eigenfchaft (dıxaıoovrn) Gottes. 

 Enegiooevow, übergroß geworden iſt; reichlich beigetragen 
bat. Falſch Meyer: „Der Aor. markirt DIS Ergebniß des Beige: 
tragenhabend, welches am Gerichtötage, der durch — xolrouas 
vergegenwärtiget wird, ald hiftor. Thatfache daſteht.“ Vom Ge- 
richtötage iſt hier nicht die Mede, fondern von der ooyr, die en’ 
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ovoavov anoxeAvrreras 1,18. Daher vorher 6 dnupdonr voyzv BE. 
5. und hier zolroucı. 

Eis env dot» avzov, ſo daß die Herrlichkeit Gottes her- 
vortritt = zu feinem Ruhme und Preife, zu feiner Ehre. 

Ti Erı xy — xobvouaı, warum werde auch ich (Sogar ich, 
der ich ald adıxog Gott verherrliche) noch als Sünder gerichtet 
oder geftraft? Die erfte Perfon drüdt das Bemußtfein der Suͤnd⸗ 
haftigfeit zwar individuell, aber doch deshalb auch zugleich univerfell 
aus. Kobronaı— xaraxplroucı. Denn PAaopruovusde und nuas be: 
zieht fich auf den Apoftel, Doch fo, DaB Axroynuovusde alle Chriften 
(nicht Juden) und zuas alle anderen Lehrer des Evangeliumd 
mit einfchließt, 

Koi un — ayada. Hier ift eine Attraction in der Conſtru⸗ 
ction. Ein Theil, der zum Hauptſatze gehörte, ift zu dem dazwi⸗ 
hen eingefchobenen (parenthetifchen) Nebenfase gezogen. Der 
Apoftel hätte das zousw xana von xal um abhängig machen 
ſollen; aber durch die Parenthefe ſchließt er ed in directer Rede 
(durch oz) an Ayew an. Winer 485. Eigentlich alſo follte es 
heißen: xal (zl) un — nowduer Oder zone 7% zaxı. „Und 
warum nicht — thun wir (follen wir thun) das Boͤſe“, ftatt deſſen 
fagt er: „Und warum nicht, wie — einige fagen, wir lehr: 
ten, daß wir dad Böfe thun follen.” 

Zu ARaognuovusde ift wow zu fuppliren, weil von ber Lehre 
nachher die Rede tft. Eine Bladphemie (Laͤſterung) war ed aller: 
dings, wenn man bie Chriften befchuldigte, daß fie Böfes thaͤten, 
damit das Gute komme, weil dad den Chriften zur höchften 
Schmach gereichte, und fie als eine intellectuell und moralifch ver: 
ihrobene Rotte darftellte. 

Mer die Läfterer der Chriften, und diejenigen geweſen find, 
welche fagten, bie chriftlichen Lehrer ftellten folche Lehrſaͤtze auf, 
kann nicht näher beftimmt werden. Unftreitig waren es Juden, 
denen bie Lehre vom Glauben anftößig und überhaupt das Chriſten⸗ 
thum widerwärtig war, auch um deswillen, weil es in einem di⸗ 
tecten Gegenfabe zum Judenthume ſtand. Es war eine offenbare 
falfche Conſequenz aus der Lehre von der Gnade, welche alle Apoftel 
predigen mußten und felbft Chriftus fchon vorgetragen hatte. Luk. 
7,47. So wenig Ploognuovusde blos auf den Apoftel zu be⸗ 
(hränkenift; eben fo wenig das nuas Adyer. Sämmtliche Ehriften: 
lehrer find gemeint; eben deshalb weicht Paulus von dem erften 
Sing. (xgyo.) ab, und fest den Plur. 

Isa — ayada. Bol. LXX. Ser. 17, 6. 

Té ayada ift eben die Verherrlihung Gottes, die deutlichere 
Erkenntniß feines Weſens, aber zugleich auch die Erweifung der 
Gnade, die Straflofigkeit und das ewige Leben. 

N. Unter diefen find nicht die AAaoymuos und dergleichen 
zu verftehen, fondern vielmehr, od moüsreg za xaxı va EION Ta 
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ayade. Kür die, welche fagen, daß folche Lehre unter den Chri- 
ften fet, wäre der Saß zu ſtark. 

Kolua == xuraxgıuns Evdıxoy = Ölnasor, der ölen angemeffen, 
unvermeidlich. 

9—20. 9. Was alfo? Befchönigen wir (die Sünde)? 
Durchaus nicht! denn wir haben vorher dargethan, daß 
Juden und Griechen insgefammt unter ver Sünde find. 10. 
Wie die Schrift fagt: Kein Gerechter ift, auch nicht einer; 
11. keiner bat Einfichtz Feiner fuht Sott auf; 12. Alle 
find abgewichen und zugleich verderbt; es ift Feiner, der 
Güte beweife, auch nicht einer; 43. ein geöffnetes Grab 
ift ihr Schlund; mit ihren Zungen fälfcheln fie; Dttern: 
gift ift unter ihren Lippen; 14 ihr Mund ift voll Fluch 
und Bitterkeit; 15. rafch find ihre Füße Blut zu vergie 
Ben; 16. Vernichtung und Elend iſt auf ihren Wegen; 
17. den Weg des Friedens erkannten fie nicht; 48. nicht 
ift Sottesfurdht vor ihren Augen. 19. Wir wiffen aber, 
Daß was daß Geſetz jagt, ed zu Denen redet, die unter 
Dem Gefese find; damit jeder Mund verftopft und Die 
ganze Welt Gott verfchuldet fei. 20. Deshalb wird aus 
Geſetzes Werken kein Fleifh vor ihm Önade finden; denn 
durch dad Geſetz fommt Erfenntnig der Sünde. 

Da der Apoftel Vs. 7. 8. den Einwand Dargeftellt hat, daß 
wenn bie Ungerechtigkeit der Menfchen Gottes Gerechtigfeit ver: 
herrliche, die Sünde nicht ftrafbar fei: fo erklärt er num, daß auf 
jeden Vorwand, die Sünde zu befchönigen, auch die Ehriften Ver: 
zicht leifteten; da fie ebenfalls ald Sünder fich fühlten. 

9. Tlovv; mooeyousde; diefe Abtheilung ift die richtige; falſch 
ift si 00r mooeyouede, denn fie laßt fich nur entweder durch eine 
falfche Bedeutung des roosyousde oder des ou narzo; rechtfertigen. 
TIoogyew heißt Vorzug haben, pafl. vorgezogen werben; 
med. — roogaoliedaı, vorwenden, befchönigen, entſchuldi— 
gen. ©. die ker. und Fr. im Commentar z. d. St. 

Der Indic. mooeyousde ift zu erklären, brauchen wir dor: 
wand? ber Con. mooeyaueda würde heißen, follen wir Bor: 
wand brauchen? Sollte nun z/ our mooeyoueda ald zufammen: 
gehörig gebacht werben, in dem Sinne: Was alfo wenden mit 
vor? fo müßte die Antwort lauten: gar nichts; alfo ovder mar 
ros. Aber es fleht od mars, ganz und gar nicht! Folglich iſt 
dl von ne. zu trennen, fo: Was nun? brauchen wir Vorman 
— befhönigen wir unfere Sünde?. Ueber den Ind. bei di⸗ 
recter Frage |. Win. 260. Eine zweite Erklärung, nach welcher 
oosyousdea für praestamus, praecellimus genommen witd, wie 
fehr fie fich auf den erſten Anbli empfiehlt, hat zweierlei gegen 
fi. Zuerft den Sprachgebraud). Denn mgosyeodu. heißt vorge’ 
zogen werden, und nur mgoeyew Vorzug haben. Das Me⸗ 
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dium im Sinne bed Act, ift nicht im Gebrauche. Und diefes ift 
ohne Zweifel ein hochwichtiger Gegengrund, welcher burch die Hin- 
weifung auf den medialen Gebraud anderer Wörter in der fpäteren 
Gräcität (Thol.) nicht entkräftet wird. Und den Sinn kann es 
nicht haben (Thol.): „Wie nun, habe ich etwa zeigen wol: 
len, Daß wir in Bezug auf die Hauptfadhe vor den Heiden 
etwas voraus haben?” Oder: was für Bortheil fommt 
und zu Gute? Sodann läßt fich nicht denken, daß Paulus die 
erfte Perf. Plur. gefeßt haben würde, wenn die Frage und der Vor⸗ 
zug auf die Juden fich beziehen follte, wie jene Erklärer wollen. 
Ueberdieß würde der Apoftel entweder ſich felbft widerfprechen, 
wenn er jeden Vorzug der Juden ableugnete, oder fehr dunkel und 
unbeflimmt gefchrieben haben, wenn noosyeodas auf fittliche Bor: 
zuge gehen follte. 

Andere Erklärungen und ihre Widerlegung f. b. Fr. 

ITooyraoausda yag, denn wir (Paulus) haben vorher 
(Kap. 1. und 2.) angeflagt. Wen? j 

’Iovöwiovg zs zul "Ellnyog navras. Dieß ift das Obi. der An: 
Mage; Der Inhalt liegt in op’ aungriar elvaı. Die Formel öp’ 0. 
& bedeutet fo viel als Kumpralor eva, peccato tanquam domino 
subesse. Matth. 8, 9. ($r.) In dem zavrog liegt nichtö hyper⸗ 
ee, da alle Menfchen ohne Ausnahme Sünder find. 3, 


. ! ® x 
- Ungeachtet der Apoftel Kap. 2, 1 ff. deutlich genug zu ver⸗ 
fiehert gegeben hatte, daß die Juden Sünder wären, fo Bat er es 
doch für nöthig, dDiefe Behauptung auf eine unleugbare Weife durch 
Stellen der Schrift zu rechtfertigen. 

10 —12. Sind frei aus Pf. 14,1 —3. LXX. entlehnt. 
ExuAlvew, ID, vom rechten Wege abweichen. ’Hygewdncar, 
os), corrupti sunt; eigentlich bedeutet das gr. Wort, fie find 
unn uͤtz (zoyeioı) geworden. In Bezug auf diefes Wort, alfo 
als Paronomafie fcheint yonozoenze geſetzt zu fein, welches eigent: 
ih Güte, Milde, hier aber Gutes bedeutet. 

13. 9f.5, 9. Ein geöffnetes Grab ift ihr Schlund. 
Der Vergleichungspunkt liegt theild in avsayuevog theild in zapos, 
Die Gottlofen öffnen den Mund, und reden Boͤſes, wie das Grab 
ſchaͤdläche Dünfte, Modergeruch aushaucht. Doch koͤnnte man auch 
das Verſchlingen des Grabes als tertium comparationis neh> 
men. Wie der offene Grabesichlund die Menfchen verzehrt, fo 
Ihaden die Gottloſen durch ihren geöffneten Mund, indem fie 
ns Lügen, Läfter: und Schandreden die Menfchen ind Verderben 

uͤrzen. 

Toodioõcus für doliou, Win. 73. pam DNS, ihre Zunge 
glätten fie. Aodıoo» iſt alſo dem Sinne nach geſetzt. 

Is — ‚aözon, Pſalm 140, 5. Ueber v0 mit dem Acc. vgl. 
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Winer 385. Nnò ca yelln ift nicht fo viel als uno row yalleoı, 
denn dieß würde ausdruͤcken, daß das Gift ganz und gar unter 
den Lippen fich befinde; während uno za yelln andeutet, daß das 
Gift unter die Lippen fommt, von einem anderen Orte ausfirömend 
und dann ſich aus dem Munde ergießend. 

14. 91. 10,7. 88. 15 —17. ift aus Jeſ. 59, 7 ff. mit 
einigen Auslaffungen entlehnt. Zurzoume, Zernihtung — "WW 
eigentlich wäre es — NRw⸗, welches Wort LXX. zatoızwela über: 
ſetzen. 

Kal 6869 eioyens. Und Friedensweg, nicht den Friedens⸗ 
weg. Jenes ift allgemeiner, und indem Paulus fagt, daß jene 
Menfchen Friedensweg nicht kennen, will er anzeigen, Daß fie nur 
Unheil anrichten. | 

19. Oidauev BE bezeichnet eine allgemein befannte und an- 
genommene Zhatjache. 

O vouos iſt das A. T. Denn Paulus hat feinen Beweis nicht 
aus dem Geſetze, fondern aus den Pf. und Proph. geführt. Diefe 
Bezeichnung ift motivirt Dadurch, weil die Suden fich felbft als 
Geſetzesunterthanen betrachteten. In gleichem Sinne fteht es 1 Kor. 
14, 21. Oi zo voum find Diejenigen, welche in dem Bereiche 
des Gefeßes find oder leben, qui sub ditione legis, in potestate 
legis sunt. Adya — Aokei, Lüde 5. Joh. 8, 42. 43. „Aude, 
reden, bezeichnet mehr das Ausfprechen, lautbar machen; Adyem, 
fagen, fprechen, die innere Geiftesthätigfeit des Wortbildend. Mas 
das Geſetz jagt, das gebietet, was es enthält, das fpricht ed aus 
für die, welche unter ihm ftehen.” "re, damit, reiımöc. Ilar 
ozone poryi, jeder (ruhmredige) Mund geftopft werde. Doayj 
von gYodoaeır, obturare, eigentlich sepire. Hebr. 11, 33, 


IIav oröun geht wohl zunächft auf die Suden, obwohl Die 
Heiden nicht ausgefchloffen . find, wie das folgende mas xdogog 
lehrt. Ungeachtet nun Paulus fagt, daß die angeführten Stellen 
des A. T. auf die Juden fich beziehen, fo ift doch Damit zugleich 
enthalten, daß die Heiden derfelbe Vorwurf trifft. Denn Paulus 
konnte ald ausgemacht annehmen, Daß die Heiden nicht beſſer waͤ⸗ 
ren, ald die Juden. Unftreitig traten auch in der Heidenwelt die 
Laſter frecher und -ungeftrafter hervor, ald unter den Juden.* 


Kal vnodırog — th Yen. Es kann befremden, wie Paulus 
fagen Eonne, dad A. T. fchildere Die Suͤndhaftigkeit der Gefeßes: 
unterthanen zu dem Zwede, Damit die ganze Welt Gott ver: 
ſchuldet (ftraffälig) werde. Allerdings kann dieß ftreng genom: 
men nicht gedacht werden. Allein man muß die Sache fo anfehen: 
das A. T. Elagt die Welt an; wozu? damit fie vzodırnog zo He 
werde, ihre Schuld und Strafbarfeit empfinde. To Yay heißt 
nicht judice deo, und »« nicht fo Daß. 
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B3. 20. giebt den Grund an, warum die ganze Welt den 
Strafen Gottes anheimfällt. 

Aibri == dia rovzo or, Deswegen weil, &Eipyar — dvamıor 
avcov, aus den Werten des Geſetzes alles Fleifch nicht (Fein 
Menfch) gerechtfertiget werden wird vor ihm. Indem ber 
Apoftel das Menfchengefchlecht durch za&o« ou bezeichnet (Gal.2, 
16.), will er allerdings die Schwachheit deffelben, inöbefondere die 
fittliche andeuten. So ftehet auf ähnliche Weiſe zaca 7 xrioıs 
oder auch 7 xziow, Röm. 8, 19 — 22. In riss lieget das Merk: 
mal der Abhängigkeit und zugleich der Gleichftellung mit den übri: 
gen (Erden:) Geſchoͤpfen. Bei Beflimmung des Sinnes diefes 
Verſes kommt auf deya vouov und dıxwwmdnoereı alled an. Unter 
£pyoıs vonov verſteht der Apoftel fittliche Handlungen, Zugend. 
Denn da er fowohl den Juden als den Heiden ein Geſetz zufchreibt, 
fo kann er auch die Zugend oder die guten Werke Epy« vouov nens 
nen, ohne daß diefer Begriff auf Die Suden befchränft werden müffe, 
oder dürfe. Denn nüca cap& umfaßt das ganze Menfchengefchlecht. 
Axcsovr wird hier von Gott gebraucht, und bezeichnet eigentlich 
die Handlung, mittelft welcher Gott als dixusog xgızns den Alxauos 
adooonog belohnt; dixauovcde: heißt daher ald drug behandelt 
(befohnt) werden. Der Sinn der Stelle ift alfo: die ganze Welt 
wird Gott ftraffällig, weil nach den Werfen Fein Menfch vor ihm 
ald Serechter belohnt (anerkannt, behandelt) werden wird. Denn, 
fest er hinzu, durch das Geſetz kommt Anerkenntniß (Eriyrooss, nicht 
wöors) der Sünde. Das Geſetz hat den Erfolg, daß fich alle ald 
Sünder anerkennen. Mer fich die Forderungen des Geſetzes vor: 
halt, der fühlt feine fittliche Ohnmacht, die Fehlerhaftigkeit des 
Willens und der That. Dieß gilt nicht blos von den Juden, fon: 
bern auch von den Heiden. Denn auch diefe haben mittelfl der 
ovreißnoıs Gedanken, (Aoyısuovg) welche anklagen (xurnyogovvers) 
2,15. Daß intyvooı auapslas nicht fein Eünne, facit te peccati 
familiarem, (Fr.) ift ganz Harz und in keinem Falle liegt es 
in 7,7. Chryf.: 6 ud» yap vönog Zyva To Yavepav cov roıjonı z7V 
auaprlar. " 

Nach dem Vs. 19. ift ein Komma zu feben und diozı eng zu 
verbinden. Denn ya bezieht fi) auf VS. 19. Oidaue» — nüv 
orour Yoayz. Indem Tholuck diejenigen beftreitet, welche Eoy« 
souov auf das Ceremonialgeſetz befchränten, gebraucht er einen fal- 
ſchen Grund, der aber leider die Bafid der proteftantifchen Glau⸗ 
bensdifferen; geworden ifl. Er fagt sub 2.: „der Apoftel würde 
feine eigene Beweisführung aufheben, wenn er die Rechtfertigung 
durch Werke für zulaffig erklären, und nur die durch Geremonten 
verwerfen wollte; dann wäre ja eben nicht die Erlöfung durch 
Chriſtum ald Bedürfniß der ganzen Menfchheit erwiefen.” Aber 
das iſt micht die richtige Anfchauung von der Grundlehre des Chri⸗ 
ſtenthums. Dieſes lehret, daß nur die guten Werke gerecht machen. 

Krehl, Rom. Brief. 7 
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Matth. 25, 31 ff. 19, 17 — 24. (Luk. 10,25 — 28. Mark. 12,33.) 
Röm. 2, 6—13. 1 Soh. 3, 7. Jak. 1, 22.23.25.26.27. 2,17. 
20. 22. Sal. 5, 6. Kol. 3, 1 — 14. und hundert andere Stellen, 
die von der Liebe und Heiligung handeln. Wenn aber zu gleicher 
Zeit gelehrt wird ozı E& Zoyaw vonov 0v dmamdrceraı mäce nugE 
ivoyzıov evrov, fo ift dad volle Wahrheit; weil der Apoftel Kap. 1. 
2. und 3. gezeigt hat, daß die Menfchen Feine Werke hatten. 
Wo keine Werke find, ift freilich auch Feine dıxalocıs, Fein dixauov- 
901. Chriften folen Werke haben; denn fonft ift Chriſtus vergeb- 
lich erfchienen und ein Sündendiener. Die Wunbdentheologie iſt 
noopie. Evoorıov zu Heov. Chriften follen fleißig fein in guten Wer- 
fen. Dadurch wird die Erlöfung Chrifti nicht überflüffig; weil 
Durch fie das Geſetz, welches nur die Sünde zur Erkenntniß bringt, 
abgeichafft (10, A.) und der Glaube aufgerichtet ift, welcher wahre 
Werke erzeugt, 3, 31. Tit. 3, 14. Eph. 2, 10. 


Der neue Heilsweg in Chrifte, 
3231.—5, 1, | 


D. Die Gnade Gottes in Chrifto. 
3, 31 — 31. 


Snhalt. 


Nun aber wird ohne Gefeb Die Gnade durch den Glauben an 
Chriſtus dargeboten. 21. Und zwar für ale Menfchen, weil fie 
alle Sünder find, und nur im Glauben an die Verföhnung Chriſti 
das Heil erlangen fünnen. 22 — 24. Chriftus ald Sühnopfer tft 
das obj. Mittel; das fubj. ift der Glaube. 25. 26. So fällt aller 
Werkruhm hinweg; aber allen ohne Unterfchieb, Juden und Heiden, 
fchenfet Gott Die Gnade unter der Bedingung ded Glaubens. 
21. Non ôs. Nun aber; Nunc vero. Der Apoftel nimmt, 
wie es natürlich war, als ausgemachte Zhatfache die Eröffnung 
eined neuen Heildweged an, und zieht Daraus VS. 27 ff. weitere 
Folgerungen. Der Zufammenhang ift diefer: das Geſetz bringt 
nur Anerkenntniß der Sünde; daher Eönnen Gefeßeöwerfe nicht Die 
Gnade Gottes verfchaffen; weil keine eriftiren. 20. Jetzt aber ift ein 
neuer Heildweg eröffnet Durch den Glauben an Chriftus (21—26.). 
Folglich iftd mit der jüdischen Werkgerechtigkeit und dem jüdifchen 
Geſetzesſtolze nichts. 27 ff. Diefer Zuſammenhang ift natürlich und 
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ver Schreibart des Apofteld vollkommen angemeffen. Mit Unrecht 
beftreitet Fr. die Erklärung des vun) dd ald Zeitpartikel, jetzt aber, 
in der gegenwärtigen Zeit (iv «ö sur xun) Gal. A,-4. Diefe 
Erklaͤrung entzieht keinesweges der Beweisführung ihre Kraft und 
dem Sage (21.) feine Stärke. Am mwenigften ftehet der Umftand, 
„daß Jeſus bereitd vor einigen Sahren geftorben war’ ($r.), diefer 
Erflärung im Wege, wenn zu megareonzes nichts fupplirt, fondern 
dieß von einer „factifchen und hiftorifchen Bekanntmachung des 
neuen Heilsweges durch Gnade” verflanden wird. Sol etwas 
Iupplirt werden, fo kann es nicht anderes fein, ald & evayyello., 
vol. 1, 17. 

Dem ftehet auch der Satz dız vouov yap Eniyvacıg auaprias, 
nicht entgegen. Denn es ift fein pfochologifcher oder metaphyſi⸗ 
iher, fondern ein hiftorifcher Sat; naͤmlich fo: denn durch das 
Gefeß tft Die Sünde erfannt worden, indem das Geſetz die Sünde 
vermehrt hat. 5,20. 7, Aff. Vgl. 3, 23. das hiflorifche navres 
quæootov. 

Xopis vouov, ohne das Geſetz, — ſo daß das Geſetz dabei 
gar nichts wirkt oder wirken kann. Luther: ohne Zuthun des 
Geſetze s. Auxauovvn Heov (©. 3.1,17.) iſt Die Gnade Gottes, ver: 
möge welcher er den adixoıs die Sünde vergiebt. Jedoch ift dieſe 
dxauouın ganz allgemein zu denken, fo daß fie ſich über jeden er: 
fredt, der das erfüllt, was Gott ald Bedingung feiner Gnade ges 
fellt hat. Diefes iſt im N. B. Die zlorıs eis Xorozov. Wer diefe 
erfüllt, ift Aeasos im Sinne des N. T.; durch den Glauben dıxar- 
orzeı 6 mıorevom. Gott aber ift nun auch dixauos, ald 6 dexaıar 
cr &x rloreoos "Inoov. BE. 26. 

Bon der einen Seite betrachtet, ift Daher Die duxaıoaven Geov 
ganz gleich Dem &eog oder der yagıs und ayanın, indem Gott den 
neuen Heilsweg folchen eröffnete, welche Sünder waren, 5,8. Von 
der anderen Seite aber ift die Darbietung feiner Gnade Durch ben 
Glauben wirklich dıxauovvn. Denn Gerechtigkeit ift ed, wenn 
Gott dem, der das, was Gott von ihm fordert, leiftet. Nun aber 
fordert Gott durch Chriftum Glauben; folglich ift Gott dlxasos, 
wenn er zov Ex mloreong dinaıoi. Micht ohne Grund tft auch von 
diefer Seite aus der Ausdruck dıxaooven feftgeftelt worden; weil 
acus die Hauptfache ift, und weil Gott bei aller Gnade doch nie 
die Gerechtigkeit verleugnen darf, weil auf dieſem Fundamente bie 
ſittliche Weltordnung ruht. 

IIepœvéqortot, iſt geoffenbart, enthüllt, hervorgetreten, nicht 
einmal ſondern fortdauernd. Wenn gefragt wird, wodurch oder 
worin dieſe dıxaıooven Heov geoffenbart fer, fo iſt zu antworten, 
daß der Apoftel nichts darüber beſtimme; er begnügt fich zu fagen, 
daß fie offenbar iſt. In jedem Falle aber denkt er fi) das Evan: 
geltum, als das Mittel diefer Offenbarung 1, 16. 17. Darauf 
deutet der Zuſatz uaprvoouusm d. €. 9. x. €. m. — er den 
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Glauben, fi) ald dad Mittel der yursowaus denke (Fr.), Diele 
Meinung hat alles wider fich und ift ein dem Apoſtel fremder Ge: 
danke, der nirgends ausgefprochen ift, und nicht ausgeſprochen 
werden kann. Denn dadurch, daß e8 Glauben, d.h. Glaubende 
giebt, (mlorıs = niorevovzes) oder daß die Glaubenden ihre Ueber: 
zeugung befennen, wird im Geringſten nicht die Thatſache feft- 

eftelt, daß die Gerechtigkeit Gottes ohne das Geſetz durch den 
Slauben erlangt wird. Dieß febt eine Erklärung Gotted voraus; 
und dieſe ift in dem Evangelium enthalten. Wenn Dr. Fr. be: 
merkt, Daß dann dıa zov evayyelıov oder dir zyg enıyarelas Inoov 
Xoıstov hätte hinzugefeßt werden müffen, fo ift zwar wahr, Daß 
bann jede Ungewißheit aufgehoben würde. Aber Daraus folgt Doc) 
gewiß nicht, Daß es nun, da ed nicht hinzugefeßt ift, nicht im Ge: 
danken binzugefeßt werden dürfe; und daß man vielmehr etwas 

anz fremdartiges herbeiziehen müfje, um die Lüde auszufüllen. 

ie Stellen 2 Tim. 1, 9. 10. Röm. 16, 24. Eph. 1, 9.10. 3, 9. 

Kol. 1, 26. laffen an dem, was man fuppliren muß, nicht einen 
Augenblid zweifeln. 

Meorvgovussn — av zpogrror. Die ohne das Gefeh ge: _ 
offenbarte Gerechtigkeit (Gnade) Gottes ift bezeugt von 
dem Geſetze und den Propheten, ift alfo bereits im A.T. an: 

ezeigt. Vgl. Rom. 1,17. 4, 3. Sal. 3, 8. Ap.⸗G. 10, 43. 
Diefer Zuſatz ift Feinesweged müßig und noch weniger blos ein 
rhetorifcher Lappen, um ein Orymoron (yagis vouov — Uno Tov 
souov) hervorzubringen. Vielmehr geht er nothwendig hervor aus 
dem ganzen Gedankenkreiſe des Apofteld, der in der Kürze fo dar: 
geftellt werden kann. Bott ift ewig fich felbft gleich, unveränderlich 
(eis 3, 30. Sal. 3, 20. 21.). Wenn er fich offenbart, muß das, 
was er offenbart, Wahrheit fein, die ebenfalls unveränderlich ift. 
Nun hat er fich Durch das Geſetz und die Propheten (A. B.) wie 
durch Ehriflum (N. B.) geoffenbart. Im N. B. gilt der Glaube. 
Daher muß auch im U. B. diefer Glaube ald das Mittel der Ge: 
trechtigfeit angefündiget fein. Dieß ift gefchehen, wie Paulus 
aus dem Beifpiele Abrah. A, 1 ff. Sal. 3, 18. und Röm. 1, 17. 
Sal. 3, 11. (Hebr. 10, 38.) aus dem Habakuk nachweifl. Die 
Frage, welchen Zweck das Geſetz habe, beantwortet er 5, 20., vgl. 
Sal. 3, 19.5; nämlich den, die Sünde zu vermehren, und dadurch 
dad Sündengefühl zu verftärfen. Diefen Zuſammenhang des U. 
und N. B. nachzuweiſen, hatte der Apoftel einen dreifachen Grund. 
Zuerft um der Wahrheit willen; zweitens, um auch dadurch dem 
Evangelio feine höhere Würde zu beftätigen (Rom. 1, 2. 16, 25. 
it. 1,2. Ap.“G. 3, 21.); endlich, und dieß iſt gewiß nicht der 
unbedeutendfte Grund, weil er hoffen konnte, Dadurch die Juden 
zur Annahme des Evangeliums zu bewegen. Deshalb macht er 
diefe Bemerkung auch hier, wo er eben den jüdifchen Bundes- und 
Werkſtolz niederzufchlagen beabfichtiget, Vergleicht man die beiden 
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Arten, wie Chriftus und Paulus von dem Zufammenhange bes 
A. und N. B. fprechen, fo ergiebt fich eine Verfchiedenheit. Chris 
ſtus betrachtet das X. T. mehr von der prophetifchen und morali: 
ſchen, Paulus mehr von der dogmatifchen Seite. Chriftus beruft 
fi) auf daffelbe, um die Liebe, Paulus um den Glauben zu be- 
gründen; Chriftus um feine Erfcheinung formell, Paulus um fie 
materiell als eine Veranftaltung Gottes zu rechtfertigen. Chriftus 
jtellt fich hierbei mehr ald Religionslehrer, Paulus mehr als ſpe⸗ 
culativer Theolog Dar. 


22. Aıawooven — norevorvras. Gewiß ift in dieſem Satze zu 
fuppliren rzegaveowozas. Aber deffen ungeachtet nicht zu dıa zı- 
oreos, ſo Daß die miorıs dad Mittel der gavepnoıg fei, in dem Sinne: 
es ift die Gerechtigkeit Gottes durch den Glauben offen: 
barz fondern dx. 9. d. m. 1. X. ift ein Begriff, und vor eis nar- 
Tas x. T. A. dieſes mepaneonzeı zu fuppliren; „Die Gerechtigkeit 
Gottes durch den Glauben an Chriſtus (ift geoffenbart) zu 
allen (an alle) und über alle die glauben. 2 Kor. 11, 6. 
all Ev mavel paregmderreg Ev naow eis vuas. Denn wäre die i- 
orıs das Mittel der garegwoıs, dad, wodurch fich die Gerechtigkeit 
Gottes offenbarte, (Fr.) fo könnte nicht zeyardonozaı (Perf.) ftehen, 
und der Zufaß ec zavzas und Eni x. r. 4. wäre ganz müßig; hätte 
auch wohl durch &v oder dız angefnüpft werden müffen. Denn 
welchen Sinn hätte der Sat: die Gerechtigkeit Gottes ift durch 
den Glauben an Sefus Chriftus geoffenbart worden, zu allen und 
über alle Glaubenden. Das wäre offenbar idem per idem, und 
überdieß ein hiftorifcher Satz, welcher bier feinen Platz findet, 
da aus der bisherigen Praris unmöglich eine ſolche Demonftration 
geführt werden konnte. Anders verhält es fich, wenn man erklärt: 
die Gerechtigkeit Gottes durch den Glauben an Ehriftus ift geoffen- 
bart, d. i. wird verfündiget, für alle und über alle, Die glauben. 
Senes hieße: durch den Glauben wird die Gerechtigkeit für die 
Glaubenden verfündiget; dieſes, die Gerechtigkeit durch den Glau- 
ben wird verfündiget für die Glaubenden, d. i. damit alle glauben. 


Menn Fr. dıxamovvn ©. mit dıa z. Deswegen nicht verbinden 
zu Eönnen glaubt, weil dann der Artikel 7 dia m. hätte geſetzt wer: 
den müffen; fo finden von diefem Kanon weit mehr Ausnahmen 
im N. T. ftatt, ald die grammatifche Strenge zulaffen will, und 
daß, wenn man fie doc fefthält, contorte Erflärungen heraus⸗ 
kommen fönnen. -3. B. Roͤm. 8, 2. 6.yap vouos Tov rVeduurog 
is Lang Xoro, Gal. 3, 27. dia zys mioreng Ev Xoro Imood, 
Sal. 4, 7. xAnoovouog Beod dız Kowrov 1 Tim. 1,2. Eph. 1,15. 
zw nlorıw &v ro Kvolo Inooö, 2, 15. Tov vonov iv EvroAmv & 
doyuacı, vgl. Kol. 2, 14. Allerdings ift, wie Win. 128. bemerkt, 
Borfiht in der Bezeichnung folcher Stellen nöthig; aber gewiß 
fein Eigenfinn. Hier nun, wo nicht einmal dad nothwendige Verb., 
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zu welchem dia zw. gehören foll, geſetzt ift, Kann man die Forderung 
des Artikels nur ald Eigenfinn betrachten. 

Aıa, ntoreos ’Inoov Xoprorov (gen. obj.) ift der Glaube der auf 
CHriftum gerichtet iftz vgl. Sal. 3, 22., Eph. 3, 8. Das Wefen 
diefes Glaubens beftimmt der Apoftel näher Vs. 25.5 es ift der 
Glaube an den verfühnenden Tod Chrifti. Uebrigens ift das 
Komma nad) Xororod zu flreichen. 

Eis navıog — morevorrag. Die Häufung der Präpofitionen 
eis und Ent ift nur ded Nachdrucks wegen gelegt, obwohl berfelbe 
auf zavzas beruht. Denn dad will der Apoftel hervorheben, daß 
alle glauben müffen, wenn fie die dıx. erlangen wollen. Nun 
hätte er freilich daS Wort navres ganz einfach wiederholen oder eis 
raveo nal eis navras feben Fönnen, wie Phil. A, 12. Aber fo wie 
er Röm. 11,36. den Gedanken, daß Gott alles in allem ift, durch 
Häufung der Präpofitionen, welche verfchiedene Beziehungen an: 
zeigen, marfirt: fo auch hier und Kol. 1, 16., ohne daß jedoch x 
und ini vollfommen gleich wären. 

Eis navrag Tovg nıorevovrac drüdt aus, daß Die dıxasoavsm zu 
allen kommt, welche glauben; in Erin. r.z. liegt Die ausftrömende 
Fülle de3 Segens diefer dıx., fo daß man erklären kann: Die Ge: 
rechtigfeit Gottes Durch den Glauben an Ehriftus (iff offen: 
bar) für (eis) alle Gläubige, (damit diefe fie erlangen) über 
alle Gläubige (damit dieſe Die Fülle ihres Segens empfangen). 

23. Ov yap zotı dinoroin. Denn es ift Fein Unterfchied. 
Diefed ya giebt den Grund an, warum ber Apoftel vorher zarıes 
urgirt hatte, Keiner von allen Menfchen tft ausgenommen. Vollig 
dechgutis iſt es, ob man Menſchen oder Juden und Heiden im 

edanken hinzuſetzt. Erſteres ſcheint natürlicher, obwohl der Apo⸗ 
ſtel ſelbſt ne fein Zovdazog ze zul 'Eliw 2, 9. 10. Veranlaſſung 
giebt an dieſe Klaffification zunächft zu denken. 

Warum fein Unterfchied ift, führt der folgende Sat aus. IIar- 
zes yap nuageov, denn alle fündigten. Das hiftorifche (quæg 
ro») ſcheinet geeigneter das Selbſtbewußtſein jedes anzuregen, als 
der abſtracte Sab: alle Menſchen find Sünder. Dennoch if 
zwifchen beiden Sägen nur ein formeller, nicht ein materieller 
Unterfchied, | 

Daß übrigens der Sat abfolute Wahrheit hat, ift unleugbar. 
Denn in gewiflem Sinne ift Die Sünde allerdings nothwendig und 
haftet an der menfchlichen Natur, ohne deshalb Erbfünde im 
Auguſtiniſchen Sinne zu fein. Sie ift in dem Entwicklungsgange 
wie in ber Endlichfeit des menfchlichen Weſens, begründet, ohne 
jedoch die Freiheit und das Gewiffen aufzuheben. Kurz, fie il 
der Kampf bes Göttlichen und Thierifchen im Menſchen, bei dem 
Senes fiegen kann und foll, 

Kai voregovvza, und ermangeln, find leer gelaffen. ; 

Tijg döns roũ Heod. Die Formel dofe zod Heov ift unklar, weil 
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unbeflimmt. Die Herrlichkeit Gottes kann bier nicht verftanden 
werben, weil dieß finnlos wäre. Wohl aber ließe fich denken, daß 
„bie Herrlichkeit, Die Gott den Frommen geben wird”, (gen. subj.) 
dadurch bezeichnet werden ſolle. Alle fündigten, und ermangeln 
(dem zufolge) der Hoffnung der ewigen Seligkeit (der Herrlichkeit 
Gottes) 1 Theſſ. 2, 12. Roͤm. 5, 2. 1 Petr. 5, 10. Tit. 3,7. 
Wein diefe Idee erfcheint dem Zufammenhange fremd. Denn alle 
fündigten und brachten fi) dadurch um die fünftige Seligkeit, ift 
zwar ein wahrer Gedanke, bei dem aber dad Mittelglied fehlt, das 
eben hier erwartet wird, nämlich und zogen fich dadurch das goͤtt⸗ 
liche Mißfallen zu. Diefer Gedanke, welcher unleugbar nothwens 
dig her gehört, wird erlangt, wenn man dot« durd Lob, Beifall 
erklärt. Vgl. 3oh. 12,43. 7yanıcur yao ınv dokar raw rüpunnr 
nreo ınv Öocev zov Beov. Denn durch Sünbdigen verliert man ben 
Beifall Gottes und fallt der ooyr anheim. Jo&a zov Hsov ift alfo 
dem Sinne nad) fo viel als dıxasoaven zov Yeov, oder des Zuftan: 
des, in welchem man von Gott ald ein dixuıos angefehen und be: 
handelt wird. Luther hat daher den Sinn wiedergegeben, nur 
nicht Die Worte: des Ruhmes, den fie vor Gott haben foll: 
ten, dafern nur Ruhm richtig gedeutet wird, Ao&a zov YHeov, von 
dem Ebenbilde Gottes zu verftehen (etwa wie 1 Kor. 11, 7. arno 
— eixoov au dose Beov vrapyor), das durch den Sündenfall ver: 
loren gegangen fei, tft deswegen unftatthaft, weil eben im N. T. 
nirgends gelehrt wird, daß das Ebenbild Gottes verloren gegangen 
fi. Jak. 3, 9. 

24. Ammovuervoı dwpeav Ti; avrod yagız. Dem Sprad)- 
gebrauch nicht unangemeffen ift ed, Das Partic. ald Fortſetzung der 
Conſtr. zu betrachten und durch zul dinauoürzeı aufzulöfen. 2, 4. 
Hebr. 11, 35. (Vgl. Frisfche zu d. St.) Winer (©. 320.) will 
dieß nicht nicht gelten laffen, fondern erflärt e8 durch: indem (da) 
fie umfonft gerechtfertiget werden. Das Eonnte Paulus nicht 
fagen wollen, denn der Saß, fie ermangeln des Ruhmes oder fün: 
digten, da (indem) fie umfonft gerechtfertiget werden, 
Iheint eine Folgerung audzudrüden, deren Umkehrung man erwar: 
ten follte; nämlich fo: weil alle fündigten und Gottes Beifalles er: 
mangeln, fo werden fie umfonft, durch feine Huld begnadiget, aber 
nicht: fie fündigten und ermangeln des Ruhmes, da fie umfonft 
gerechtfertiget (in den Gnadenſtand verfeßt) werden. Ließe ſich nun 
nad) der Grammatik das Partie, nicht anders auffaffen, fo müßte 
man bei Paulus Doch eher einen grammatifchen ald einen logifchen 
Sehler annehmen. Awosav wird durch 77 ayrou yapızı erklärt. 
Die yapız ift hier die Gnade, welche auch dem Unwürdigen Wohltha⸗ 
ten erzeigt. In dem Worte liegt dieß allerdings nicht, ſondern weit 
mehr in dem Beiſatze dopeav, welches das öyelinun ausſchließt. 
Der Ausdruck dogs» ift nicht durch umfonft, fondern durch ge- 
ſchenksweiſe zu erflären. 
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Anoovobar (f. 3. 1,17.) heißt, die dıxauovn erhalten, d. i. 
den (Segens-) Zuftand, der eigentlich aus der faktiſchen oder fitts 
lichen dixauoov»n refultirty oder das Verhaͤltniß ift, in welchem der di- 
zus wdoanos zu dem dixusog Heog ſteht. Da aber die Menfchen 
als Kuaprorol Wiav dıxawoovsnv nicht haben, fo wird fie ihnen. ge⸗ 
ſchenkt, nicht die Sittlichkeit felbft, fondern der Lohn der Gerech⸗ 
tigkeit, alfo der Beifall Gottes und die Seligkeit aus Gnade, Furz, 
Vergebung der Sünde. Ä 

Ara ans — Insov. Durch die Erlöfung (Befreiung) die 
in Chrifto ift, Die man durch Die Gemeinfchaft mit Ehrifto erhält. 
Nicht ift yarousıng zu fuppliren, welches die anoAvroncıs ald etwas 
objectives, d. i. Außerliched hinftellen würde, ohne Andeutung ber 
Bedingung, unter der allein der Menſch Diefe amoAvroweız fich ans 
eignen kann. Denn obwohl fie eine That, etwas obj. iſt; kann 
doch der einzelne nur durch den Glauben ihrer theilhaftig werden. 
Dieß deutet der Apojtel eben dadurch an, daß er nichtd zu zjs & 
Xeıoza Incoũ hinzufeßt. Auch müßte man bei jener Ergänzung 
&v durch per erklären, was unftatthaft ift. 

"Anorvroocıs ift eigentlich die Losfaufung durch Löfegeld 
(Avzoov, avzlivrpov) fodann Befreiung überhaupt, 3. B. arorvzon- 
os tov omueros, Die Befreiung vom Körper. Röm. 8,23. Was 
nun die neuteflamentliche Lehre von der Losfaufung der Menſchen 
durch Chriftus anbetrifft, fo läßt fich in der Kürze nur folgendes zur 
Erläuterung des Begriffs arorvzowcıs fagen. Alle Menfchen waren 
Sünder. (3,23.) Als folche waren fie Der ooy7 Heoo verfallen und 
batten nichtö zu erwarten ald Strafe (Sararos, anosAsıa) Eph. 2,3. 
Denn das Geſetz droht Strafe jedem Uebertreter Sal. 3,10. Da 
nun Suden und Heiden das Geſetz nicht erfüllt hatten, (Röm. 1.2. 3.) 
fondern vielmehr dp’ duapziav waren: fo waren fie auch uno zarc- 
oov. Chriftus nun ift an ihrer Statt und dadurch zugleich für fie 
geftorben; durch feinen Tod hat er die Strafe, welche die Menfchen 
treffen follte, erlitten. (Sal. 3, 13. 2 Kor. 5, 21.) Er hat fie alſo 
befreiet, erlöfet von der Süundenftrafe und dem gerechten Zorne 
Gottes; fein Tod ift dad Avzoov und er felbft Aurowzys. Matth. 20, 
28. 1Tim. 2, 6. Die Handlung heißet Avzomaıs, Hebr. 9, 12. 
arorvzonog. Eph. 1,7. dız zoo ainaros. Die Bedingung aber, 
diefer Auzewors theilhaftig zu werden, ift die nlozıs (3, 25.) und 
zwar der Glaube, daß Chriſtus an der Stelle derer, welche unter 
dem Fluche des Geſetzes waren, geftorben ift, und die Strafe des 
Geſetzes erlitten hat. Die nächfte Wirkung ift nun die duxasoovey 
Oeod &x Beov, Phil.3,9., welche aus zwei Theilen befteht, aus ber 
ageaıg auagrıv, 2 Kor. 5, 18. und aus der viodesix, adoptio in 
filios Dei. Soh. i, 12. Röm. 4, 15 ff. Sal. 3, 26. A, 5. 1 Joh. 
3,1.2. Der Zweck diefer Anftalt ift die Heiligung und bie durch 
dieſelbe bedingte eionvn, owryola, Lo ainvıos. Röm. 6, 6. 22. 23. 
Tit. 2,14. 1 Petr. 1,18. 2 Kor. 5, 15. 1 Kor. 1,10. 1 Shell 


- 


105 


4,3. 7. Hebr. 13,14. Joh. 17,3. Röm. 5, 2. 9. 10. Eph. 2,14. 
Aber Die anorvzomaıs beziehet fi) nur auf Solche, die unter dem 
Sefege landen, welches Fluch androhet. Chriften fliehen unter 
dem Glauben. 

Mer nicht glaubt, wird verdammt werden. Mark. 16, 
16. Und wer abfällt vom Glauben, fallt zurüd unter die 0oy7 
Gottes und beraubt ſich felbft der Wohlthat der Erlöfung. Hebr. 
6, 4.6. 10, 29 — 31. 2 Petr. 2, 20ff. Der Urgrund diefer gan- 
zen Heildanftalt ift die Liebe Gottes zu den Menfchen, Joh. 3, 26. 
1 Soh. A, 10. gl. Lucian. Demonax (Tom. V. ed. Bip.) $.7. 
Hycito yag ürdownov uiv elvaı To auapravev. GBeod ÖL, 7 @- 
dgog loodEov za ntuodertn Enavopdov. 

Der Sinn 33. 23. 24. ift alfo diefer: Alle Menſchen fün: 
digten, und dadurch ermangeln fie des göttlichen Bei: 
falle3, find zeuva ooyys, Doch werden fie als dxmoı behan: 
sdelt (dixmovueo,) erlangen die dixamovrn» Ex Beov durch Die 
Befreiung von der Sündenftrafe, Verſoͤhnung (du zys 
anolvzon0eos) in Chrifto Sefu, d. h. indem fie mit Ehriftus in 
Verbindung und enge Gemeinfchaft treten (durch den Glauben). 
Vgl. Mein N. &. Handwörterbudy in den Art. Erlöfung, Ge: 
rehtigfeit, Verſoͤhnung. 

Da der Sinn diefed Verfed verhältnigmäßig dunkel ift, indem 
der Apoftel fehr kurz über die Verföhnungsanftalt fich erklärt, fo 
fügt er nun in den folgenden Verfen nähere Beflimmungen hinzu. 


25. 0» no0sdsto 6 eos ÜLaornoior. In der Auslegung 
diefer Worte theilen fich die Erklärer in zwei Klaffen, 1. folche, die 
zu Acorijotoy fuppliren erideun, Dedel, und Gnadenftuhl 
(Luther) überfeßen; 2. folche, welche Auszngıo als Sühnopfer 
deuten. Was die erfle Erklärung anbetrifft, fo ift nicht zu leugnen, 
daß iAxoengıov den Dedel der Bundeslade (Hebr. 9, 5.) bedeutet, 
der ald Sig Jehovahs angefehen und NYEI dnldeuu operculum 
(oon 82 bededen) benannt wurde. Da aber EI im Piel 
(193) vergeben (Sünde bededen) heißt: fo haben die LXX. in- 
dem fie MD> in tropifchem Sinne nehmen, den Dedel zu einem 
Snadenftuhle oder Sühnmittel gemacht und Exod. 25, 17 — 20. 
NIEI Aaoenorov überfeßt. Das ift aber falſch, auch wollen die 
LXX. nicht ezißena oder none fupplirt wiffen, wie die Audl. des 
N. T. thun, fondern ihr iAaszioros ift ein Subftant., dad eben Suͤhn⸗ 
mittel ausdrüden fol. Vgl. Philo de Profugis T. I. p.561. ed. 
Mang., de Mose T. II. p. 150. Jos. A. 3, 6. 5. zo &nldsun zus 
xıßorov. Denn der Dedel der Bundeslade war Fein Auazngior, 
Gnadenſtuhl; fondern nichts mehr und nichtd weniger ald ein 
Sig, freilich aber Jehovas, Wenn am großen Sühnfefle gegen 
den Dedel von dem Dohenpriefter Blut gefprengt wurde, Lev. 16., 
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fo lag die verföhnende Kraft nicht in dem Dedel, fondern in dem 
gefprengten Blute, Lev. 17, 11. vgl. Hebr. 9, 22. Nicht einmal 
der Sude Eonnte alfo bei iAuozyoıov an einen Gnadenftuhl den: 
fen: wie viel weniger ein Heide, und doch if unfer Brief an | 
Juden- und Heidenchriften gefchrieben. Unmoͤglich iſts, daß ber 
Apoftel fi eines fo dunkeln, anderwärtd gar nicht weiter vorfom: 
menden Bildes hätte bedienen follen, und gerade in einer Stelle, 
wo er den Begriff der Verföhnung (aroAvzgwaıg) deutlicher machen 
wollte. Hierzu kommt, daß fchlechterdings nicht abzufehen ift, wie 
Chriftus mit dem Bundesladendedel hätte verglichen werden Fon: 
nen. Defto pafjender und anfchaulicher, Juden und Heiden ver: 
ftändlicher, war der Begriff eines Suͤhnopfers. Und dieß ift die 
Bedeutung von ülaozygıov. Hesych. Auozygov, zudagoıov. Vgl. 
bie in den Lex. angeführten Stellen der Profanferibenten und Ana: 
logien, dergl. find: yagıozrgow, Dankfopfer, owrzguor, Heild: 
opfer. Da nun Chriſtus ein Opfer Yvol«, Eph. 5,2. Hebr. 9, 26., 
1 Kor. 5, 7. und deanuos 1 Soh. 2,2. 4,10. genannt wird: fo iſt 
ed völlig gewiß, daß Chriftus in unferer Stelle als Süuhnopfer 
(Üaornoıov) dargeftellt wird, nicht aber als Gnadenſtuhl. Alle an: 
deren Erklärungen find nicht weiter zu berüdfichtigen. 

IIgo&dero. Diejenigen, welche Aaozngıov Gnadenftuhl deuten, 
erflären hingeftellt, „vorgeftellt”. Andere: den er voraus: 
beftimmt hat, weil Eph. 1,9. Röm. 1,13. rooriHesd«ı apud se 
constituere, decernere bedeutet. Allein dieſe Bedeutung paßt 
nicht. Denn Chriftus war nicht dadurch das Suhnopfer, daß Gott 
ihn dazu vorausbeflimmte oder beftimmt hatte, fondern dadurch, 
daß er wirklich flarb (Ev zo ainazı avzov). Deswegen ift bie ein: 
zig mögliche und richtige Bedeutung, dargeftellt, proposuit, vgl. 
Nüdert z. d. St. 

Aw ns nloreos & 79 ainarı avcov. Diefe Worte enthalten 
nur die nähere Beflimmung der Art, wie man in Chrifto die ob. 
arohvrgwoıs erlangt. Diefe beruht fubj. auf dem Glauben; der 
Ü.uouos aber obj. auf dem Blute (gewaltfamen Tode) Jeſu. Er 
zo ainarı ift daher nicht mit ziorıs, fondern mit zo08dero iLaory- 
oo» zu verbinden. Der Verbindung mit zlozıs fteht nit Die 
Grammatif wegen der Auslaffung des Artikeld entgegen, fondern 
der Sinn. Denn nicht dur den Glauben an fein Blut ftellte 
Gott Chriftum als Sühnopfer dar; fondern er ftellte ihn als Suhn: 
opfer in feinem Blute dar durch den Glauben. Mit großem Br: 
dacht hat der Apoftel Auozroıov und dia zns zioreng auf das engile 
verbunden, weil die verföhnende Kraft nur mittelft des Glaubens 
aufgenommen werden kann. Uebrigens bemerkt Fr. mit Redt, 
daß der Ausdrud ziorıs & zo aiuarı, und rıorevew &y zo au. IM 
N. T. ganz ungewöhnlich ift. Das kann nicht anders fein. Denn 
der Glaube kann nicht das Blut oder den Tod Jeſu in fi auf: 
nehmen, wohl aber Chriftum, oder den Gefreuzigten, meil beides 
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als Idee genommen wird. Nicht das hiftorifche Factum ift Ge⸗ 
genftand des Glaubens, fondern die fittlichreligiöfe Idee, die in 
dem Facto ihren finnlichen Ausgangspunkt hat. 

Eis ivdeıkıw ing dinnwoivng avrov — 109 Eu nlorewos Incov. 
Diefer Satz hängt mit dem vorigen fo zuſammen, daß der 
Grund dargeftellt werden fol, warum Gott Ehriftum als blutiges 
Sühnopfer durch den Glauben dargeftellt habe. Diefer Grund 
fann von einer boppelten Seite betrachtet werden. Von ber einen, 
was Gott dadurch unter den Menfchen bewirken wollte; von der 
anderen, wie Gott fich den Menfchen darftellen wollte. Aw. ift bier 
— ges au. Diefe war bisher nicht fichtbar geworben, die zu» 
MEQROLW TO NEOYEYOVOTOV Auaptnuntov & 77) avoyn tov deod. Die 
letzteren Worte & e. @ r. 0. hängen mit mgeyeyovoro» zufammen. 
Tleosoıs ift von ageoıs unterfchieden. Diele ift Die wirkliche Ver⸗ 
gebung; jene hingegen ein bloße Nachfehen,Weberfehen. Die 
ng0yey0v0Ta& Augprjnare find die in der vorchriftlichen Zeit unter 
der Geduld.Gotted begangenen Sünden, die Gott nicht beftraft, 
aber auch nicht vergeben, fondern nur vorbeigelaffen, fich gewiffer: 
maßen paffiv gegen fie verhalten hatte. Er begnügte ſich nämlich) 
die Stunde durch die Sünde zu ftrafen, oder die Sünde frei walten 
zu laffen, welches die größte Unfeligkeit zur Folge hat. So ftehet 
diefe Sentenz nicht in Widerfprudy mit 1, 18. 

Daß Gott die Sünden vor Ehrifto überfehen habe, lehret Act. 14, 
16. In dem ilaornoio XGuoroũ wollte er feine dinauoovonv enthüllen, 
noög Erd. — &r co vor xaıpp. Die Beit der napeoız follte nun auf 
hören. Act. 17,30. — IIgös &8. reaſſumirt dad vorhergehende eis &v8. 

Eis co ebar avıov Öixav, um gerecht zu fein, feine Ge: 
rechtigkeit zu erweifen, wie? 

Kai dixaovrse v. 8. nr. T., dadurch, Daß er begnadiget, 
(fegnet, belohnet) den, welcher an Sefum glaubt. Die Re: 
densart elvaı dx nloreoog heißt nichtd anderes, als Slauben haben. 
Zu 20» Ex rzioreos "Inoov ift zu fuppliren övza. 'Incov ift gen. obj., 
Slaube an Sefum. j 

Es fällt auf, daß Paulus in diefem Sage den Begriff xaıos 
fehr marfirt, indem er eig &rö. mög &v6. eis ro elvaı dimaov und dı- 
xuovvea ſetzt. Nicht nur fcheint dieß an und für fich zu viel zu 
fein, fondern noch mehr in Beziehung auf den Sinn, indem der 
firenge Begriff dıxuıoauen bei der Glaubensgerechtigkeit gar nicht 
flatt findet. Daher erklärt Fr. das Wort dıx. durch sanctitas und 
fagt: Totus versus sic comparatus est: quem esse voluit Deus 
vietimam piacularem, quum quis fidem habuisset, supplicio, 
quod subiret, ut ostenderet (quae alioquin homines lateret) 
sanctitatem suam, quia Deus peccata ante Christi tempora pro 
sua indulgentia tanquam silentio transmiserat. Itaque Pauli 
mens haec est: voluit Deus Christum victimam, quae hominum 
peccata expiaret, caedi suam oculis subjecturus sanctitatem. 
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Nam si non curavisset, ut Christus suum hominibus sanguinem 
largiretur, eorum peccata expiafurus, Deus non sanctus videri 
potuisset, quippe qui utrum homines nulla pro iis victima im- 
molata peccatis cooperti essent an aliqua victima caesa infegri 
redacti et expiati nihil prorsus laboravisset. Fuit autem Deo 
sanctitas in Jucem proferenda propterea, quod, quum in homi- 
num peccatis ante Christi tempus commissis indulgenter conni- 
visset, per magnum temporis intervallum negleetis hominum 
peccatis nihil egerat aut molitus erat quo expiarentur. Die 
folgenden Worte werden fo erflärt: ut manifestaret, inquam, 
sanctitatem suam hoc nostro tempore curae, qua nos Tespice- 
ret, specimen daturus.. @uidnam ex antedictis vs. 25. 26. 
sequatur P. in summam confert verbis es 76 evaı cet. Quod 
sic facit, ut eum vocabulis dixaıov et dixaiovyr« proxime admo- 
tis aliquam acrimoniam orationi quaesivisse pateat ut Deus 
ipse justus sit et justus alios declaret. Verbis eis zo elvaı se 
adv. v. 25. eis ösıfw x.r.&. Ap.refert. Nam ipsum Deum esse 
justum ex eo emergit, quod suam justitiam manifestavit, ut 
jam addubitari nequeat. 

Die Erklärung von dıxaioovvn durch sanctitas entfpricht dem 
Sinne und dem Zufammenhange der Stelle nicht. Geſetzt auch, 
daß der Sprachgebrauc, die Belegung diefer Bedeutung geftatten 
follte, weil freilich die dıx. Die relative aͤycoͤrne iſt; Doch würde es 
bier fehr auffallend fein, wenn dıxauoovvn sanctitas, Slxauog justus 
und dıxaıodv insontem declarare bedeuten follte. Der Zufammen: 
bang der Stelle ift diejer: der Apoftel hatte bemerkt, daß Durch Ge: 
feßeöwerfe niemand gerecht werde, Vs. 20., und erklärt, daß die 
im A. B. bezeugte Willfährigkeit Gottes das Heil zu fpenden (o— 
xaoovyn) nun geoffenbatt fei, und zwar die Gerechtigkeit (Gnade) 
durch den Glauben an Chriftus über alle Glaubigen, Vs. 21. 22. 
Denn alle find Sünder und ermangeln de3 göttlichen Beifalles, 
Vs. 23. Sie werden Daher gefchenfweife durch Huld mittelft der 
Erlöfung Chriſti in den Gnadenſtand verfegt (dixamvuero:) Vs. 24. 
Denn diefen hat Gott ald Sühnopfer in feinem Blute unter der 
Bedingung des Glaubens vorgeftellt, um in der jeßigen Zeit feine 
Gnade (dıxaıoovon, Willfährigkeit, Heil und Sündenvergebung zu 
fpenden) thatfächlich zu bezeugen (eis Erdsukew im Gegenſatze des 
kogrugovusrn, Vs. 21.) Damit er gerecht fei (d. h. Gnade fpende) 
und den in den Gnadenſtand (dixwioüvze) verfeße, welcher an Jeſum 

laubt. "Erdaßız dimnsoovens iſt die thatfächliche Bezeugung ber 

nadengefinnung, welche &gpeoıw au. fpendet. Denn Evdemvurcı 
bedeutet eine Manifeftation durch die That. 2 Tim. A, 14 
zit. 2, 10. 3, 2. 2 Kor. 8, 24. Phil. 1, 28. 2 Theff. 1, 5. Ganz 
falſch Chryf. — our xui dixamovns Evdsikıg To um uovor aveoy el- 
vaı Öixnıov Ali zul zo Eripovs &v Auapriuus narnoanerras esalprns 
dnaiovg now. DIE That, durch welche Gott feine dıx. im N. B. 
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erwied, ift Die, daß er Chriſtum ald Suhnopfer in feinem Blute 
vorftellte. Eis zo eivaı dixaıov kann hier nichtd anderes heißen, als: 
„ſich als dlxnıog erweifen.” Eis ift Zwedpartikel, und e% . 
& d. hat feinen anderen Sinn ald eis oder moos dat ı. d. a. 
38. 25. 26. Alfo dixamoven, Ölnaos, dıxaiovv hat hier den ihm 
von Paulus nad MEY gegebenen fpeciellen Sinn, daß e8 Die 
Eigenfhaft oder Handlung Gottes anzeigt, vermöge 
welcher er Die Sünder, wenn fie an Epriftus glauben, be- 
gnadiget, ihnen die Sünde vergiebt und das Heil mit: 
theilt. Die Annahme diefer Bedeutung ift dem Sprachgebrauch, 
dem Sinne und Zufammenhange der Stelle vollkommen adäquat. 


27. IIoö ovv — &exleicdn, wo (bleibt) nun das Rühmen? 
(damit iſts aus,) es ift abgefchnitten. Die Frage ift nicht an 
die Suden gerichtet, fondern ganz allgemein. Kavynows, Dad Ruͤh⸗ 
men bezieht fich auf den Werkſtolz, der allerdings bei den Juden 
vorherrfchend war, doch auch bei den Heiden vorhanden fein Eonnte. 
Denn überall, wo der vouos ald das höchfte betrachtet wird, muß 
Zugendftolz fein. "Z$exdelo9n, das Ruͤhmen ift ausgefchloffen, 
heißt hier entfernen, machen daß etwas aufhört, ab: 

neiden. 

Ara nolov vonov; durch welches Geſetz? scil. &fexAeicdn 7 
zavynoıs. Man hat zu diefer Stelle viel unnöthiged geredet. Der 
Apoftel fragt nicht ſowohl die Gegner, als fich ſelbſt. Es ift che: 
torifche Figur flatt der bloßen Folgerung. "I xauynoıs our Eexdel- 
97 00 dia Tov vouov zo Eoyov alla dım Tod vouov Tic Mioreoc. 
Die Frage hat aber allerdings ihren Grund darin, Daß die Juden 
auf ihr Geſetz ftolz waren, fich ihres Gefeßes rühmten: 2,17. enu- 
IRTAUN TO Vou@ xl xavyacaı Ev Dei. : s 

Tov &oyov; der Werke? Dieß bezieht fich zunächft auf das 
mofaifche Gefeß, denn eben diefes pofitive Gefeß verfprach denen, 
die ed erfüllen würden, Leben, Röm. 10, 5. Sal. 3, 12., und da 
es aus einzelnen Geboten befland, fo mußte faft jede geſetzmaͤßige 
Handlung ein ftolzes Selbfigefühl erzeugen. Ueberhaupt ift die 
geſetzliche Tugend mit Dünkel und Selbftruhm verbunden. Bei 
dem mofaifchen Geſetze Famen noch die Nachtheile des Ceremo⸗ 
nialgefeßes hinzu, welches durch und durch ein oxı« ift, aber nur 
defto mehr die Werkheiligkeit, öle» duxauoavvyv, nährt. 

Oryi, air dic vonov riorewg, Nein! fondern durch das 
Sefeß des Glaubens. Der Apoftel feht Dem vouog &oyaw einen 
ouog rlorens entgegen, und verfteht darunter Feinesweges bie 
hriftliche Lehre, fondern die chriftliche Heilsordnung, welche ein 
Gefeß genannt werden kann, indem fie Glauben fordert, und felbft 
ar dad Sittengefeg einfchließt, kurz eine Inftitution, fomit ein 

eſetz iſt. 

28. Aoyılöusde yag, denn wir halten dafuͤr. Der ge: 
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‚wöhnliche Text hat ovv anftatt yae._ Diefed giebt allerdings einen 
anderen Bufammenhang. Denn ov» ftellt eine Schlußfolgerung, 
zoo einen Beftätigungsgrund dar. Im erfieren Falle bezieht ſich 
aber diefer Werd nicht auf Vs. 27., fondern vielmehr auf 25. 26., 
und faßt nun dad dort gefagte zufammen. Wir halten alſo 
dafür, Daß der Menfh durch Glauben gereht werde. Nadı 
der 2ten Lesart bezieht fi) der Vers 28. auf Vs. 27., in dem 
Sinne: der Ruhm ift durch daS Geſetz des Glaubens auS: 
gefchloffen; denn wir halten Dafür, daß durch den Glau— 
ben, nicht durch Werke, der Menſch gerecht werde. Ovr 
Scheint nachdrudsvoller zu fein, da Vs. 27. felbft blos Folgerung, 
und zwar nur beiläufige ift. 

TIloreı — vouov, daß der Menſch durh Glauben gerecht 
werde, ohne (nicht durch) Gefegeswerfe. Daß Luther zu Glau— 
ben, aus eigener Machtvollkommenheit, allein in feiner Ueber: 
feßung — hat, iſt um ſo weniger zu entſchuldigen, da es 
aus dem Gegenſatze Jak. 2, 24. entlehnt iſt. Alſo eine Art von 
subreptio. 

29. Die Frage: Iſt Gott blos der Juden [Gott], nicht 
auch der Heiden? und die Antwort: Ja auch der Heiden! 
wird dadurch veranlaßt, daß der Apoſtel bisher vorzugsweiſe die 
Juden vor Augen gehabt, und in Beziehung auf fie behauptet hat, 
daß durch den Ölauben ywmeois Epyom der Menfch die Gnade 
erlange. Obwohl er 88.28. ardgwrov dixnovodeı gefagt, und 
alfo fi) eines ganz allgemeinen Ausdrucks, der Juden und Heiden 
umfaffet, bedient hat: Doch Fonnte wegen der Eoya vduov, die den 
Suden eigen waren, die Meinung entitehen, der Apoftel fpreche blos 
von den Juden; beziehe ausfchließlich auf fie den Heilsweg durch 
denn Glauben. Diefer falfchen Meinung kommt er durch die Frage 
und Antwort diefed Verſes zuvor, oder widerlegt fi. Die Form 
der Widerlegung ift Acht vhetorifch; indem der Gedanke auf bie 
febhaftefte Weife angedeutet, aber nicht vollftändig und in dialecti⸗ 
fcher Strenge ausgeſprochen wird, welched aber im folgenden Verfe 
nachgebracht wird. 

30. Den legten Gedanken, daß Gott der Juden und Heiden 
Gott ift, führt er weiter aus, Erzeizeg, quando semel, weil ein: 


mal (cm. eine si quidem inwiefern) Gott einer ift (alle 


auch für alle) dc dızammoeı, der begnadigen wird. Das Fut. hat 
feinen Grund nicht darin, daß die dıxasaven erſt künftig im ewigen 
Leben gefchenkt werden wird (Fr.), denn dieß ift ein Gedanke, 
der dem paul. Zehrfpfteme fremd iſt; fondern darin, daß die Recht⸗ 
fertigung der Einzelnen nach und nach gefchieht, fo wie fie ben 
Glauben annehmen. Falſch ift, was Fr. fagt: „Quippe zuyv dıxaı- 
oovyny r. $. nunc non nisi spe habemus, ipsam tunc obtinebimus, 
cum ejus fructus percipiemus, i. e. cum hominum judex inson- 
tes nos zovg nıorevoyzag palam declarabit, integrosque in bea- 
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tissimum suum regnum intrare jubebit.‘“ Nein, die dıxauovrn 
wird ſchon jetzt vollftändig erlangt durch den Glauben. Sonſt 
fonnte e3 ja nicht heißen 5, 1. dixauwmddrzes oVv Ex zrisreng eionvnv 
ouev 7005 09 Deov, vgl. 8, 30. Richtig de W.: „das Fut. be: 
zeichnet Die noch im Werben begriffene Handlung, vgl. 5, 19.” 
Nicht entgegen ift Sal. 5, 5. nueis yap rvevuarı Ex nloreng &Anlde 
dixaıoovsns anexdeyousda. Die Anis dix. ift die Hoffnung, welche 
der Snadenftand nothmwendig erzeuget. Vgl. Röm. 8, 24. Ob: 
wohl zmifchen 2x und dia der Unterfchieb tft, daß &x den Aus⸗ 
gang, die Quelle, dia dad Mittel anzeigt: fo ift Doch hier dem 
Einne nach Fein Unterfchied. Vgl. Sal. 3, 8. ozı &x nlorewg di- 
wol za Edvn 6 ao. Eph. 2, 8. Tr yae yapızı dark oecwaouegvoı 
dir Tg mEIoTeox. 

Der lebte Vers bildet den Uebergang zu der Kap. 4. folgenden 
Demonftration. Die Lehre von der Glaubendgerechtigkeit Eonnte 
Iheinen das ganze Gefeß feinem mefentlichen und bleibenden Werthe 
nad aufzuheben. Diefen Einwurf macht der Apoftel felbft und 
befeitiget ihn. MNonog ift nicht das A. T., denn welchen Sinn hätte 
dann aA vouor iorau. Nicht dad A. T. war durch die Kehre 
vom Glauben gefährdet, fondern das mofaifche Gefeg erfchien in 
diefem Lichte nicht blos unnuͤtz, fondern faft fchädlich. Aber wen 
es fo erfehten, urtheilte nicht richtig. Our ald Folgerung aus dem 
Eehrfaße, DaB xweis Eoywv Die dıxauovrn Durch den Glauben erlangt 
werde. Karzapyovus, abjchaffen, der Kraft berauben, um alled An: 
ſehn bringen. Aua zijs Aloreoç ift kurz gefagt anftatt di zov vouov zjs 
nloreos. Toroney ſtatt iozaer oder iozavouev ft von ioran abgeleitet. 
loıasıı z0v vouor, das Geſetz aufftellen, aufrichten ift foviel 
als befeftigen, Anfehn geben. Chryf.: avzo yap zo almeiw iozüuer, 
Hafer o0y Eoröra, ara xuzalehvusor. Mit Recht macht Fr. auf 
die numeröfe Form iozauer aufmerffam und warnt vor ungerech: 
ten Anklagen des paulin. Stild. — Hat aber Paulus Recht, wenn 
et behauptet, daß durch die Lehre vom Glauben das Geſetz gewiffer- 
maßen befeftiget werde? Allerdings. Das Geſetz hat nämlich an ſich 
den Zweck, das Gute an das Licht zu bringen. Deshalb iſt es 
ars und die &rzoAn ayin xl dıxala zul rad. Mom. 7, 12. 
Allein es vermag dieß nichts; es ift ſchwach, aadevei, nicht an und 
für fich fondern du zr7s aapxog. 8, 3. Es fpricht aus: ovx Emidv- 
uneas, 7, 7. Mein dadurch wird die Sünde nur rege, 7, 13. 
Der Glaube hingegen, der die Liebe Gottes und Chrifti in das 
Herz verpflanzt, und den Geift Gottes in daffelbe ergießt, befreit von 
der Sünde, 8, 2ff. Das Chriftenthum ift eine Art Idealismus. 
Chriftus ift der offenbarte Geift und in ihm ift das Leben des Geiftes, 
wohnt die Fuͤlle der Gottheit. Der Glaube nun, der ebenfalld auf 
das Ideelle geht, faßt dieſes Geiftige, Die reelle Wahrheit auf, und 
leitet fie in dad Innere. Dadurch wird ber Geift flark, um das 
Fleiſch zu befiegen und im Geifte zu wandeln. 
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Ueberſetzung. 
Kap. 3. 


1. Was iſt alſo der Vorzug des Juden, und welches der 
Nutzen der Beſchneidung? 2. Groß in jeder Hinſicht! denn zu⸗ 
voͤrderſt ſind ihnen die Ausſpruͤche Verheißungen] Gottes anver⸗ 
traut! 3. Denn was iſts, wenn Einige nicht glaubten? Soll ihr 
Unglaube die Wahrhaftigkeit Gottes aufheben? 4. Nimmermehr! 
Vielmehr, Gott fei wahr, aber alle Menfchen Lügner, wie Die 
Schrift fagt: damit du gerechtfertiget [ald wahr erfunden] werdeſt 
in deinen Reden und fiegeft, wenn du gerichtet wirft. 5. Wenn 
aber unfere Ungerechtigkeit Gottes Gerechtigkeit herausftellt, was 
ſollen wir fagen, ift Gott ungerecht, daß er Strafe verhängt? Sch 
rede nach Menfchenweife! 6. Nimmermehr! denn wie wird [dann] 
Gott die Welt richten [firafen]? 7. Denn wenn die Wahrheit 
Gottes durch meine Lüge reich erfcheint zu feiner Verherrlichung, 
was werde ich noch ald Sünder gerichtet [geftraft]? 8. Und [follen 
wir] nicht, wie man ung läftert, und wie Einige fagen, daß wir 
[lehren] Böfes thun, damit das Gute komme? Solcher Berdamm: 
niß ift gerecht! 9. Was alfo? Beichönigen wir [die Sünde] ? 
Durchaus nicht! denn wir haben vorher dargethan, Daß Juden und 
ee allzumal unter der Sünde find. 10. Wie die Schrift fagt: 

ein Gerechter ift, auch nicht Einer! 11. Keiner bat Einficht, 
keiner fucht Sott! 12. Alle find abgewichen und zugleich verberbt! 
Es tft feiner, der Güte beweife, auch nicht Einer! 13. Ein geöff: 
netes Grab ift ihr Schlund; mit ihren Zungen fälfcheln fie; Otter: 
gift ift unter ihren Lippen! 14. Ihr Mund ift voll Fluch und 
Bitterkeit; 15. raſch find ihre Füße, Blut zu vergießen; 16. Ver⸗ 
nichtung und Elend ift auf ihren Wegen; 16. den Weg des 
Friedens kennen fie nicht; 48. nicht iſt Gottesfurcht vor ihren 
Augen. 19. Wir wiffen aber, Daß das, was das Geſetz fagt, es 
zu denen redet, die unter dem Gefege find, damit jeder Mund ge: 
ftopft, und die ganze Welt Gott verfchuldet fei. 20. Deshalb 
wird aus des Geſetzes Werfen Fein Fleiſch vor ihm Gnade finden; 
denn durch das Geſetz kommt Erkenntnig der Sünde 21. Nun 
aber wird ohne Gefeß der Gnadenftand, den Gott giebt, geoffen: 
bart, der [fchon] bezeugt ift von dem Geſetz und den Propheten: 
22. Der Snadenfland Gottes durch den Glauben an Jeſus Chriftus, 
. für,alle und über alle, die glauben, 23. Denn es ift Fein Unter: 
ſchied; alle haben gejündiget, und ermangeln des göttlichen Bei⸗— 
falles; und erlangen gefchentweife Gnade durch feine Huld, mit: 
telft der Erlöfung in Ehrifto Jeſu, 25. welchen Gott zum Süuhn: 
opfer in feinem Blute hat vorgeflellt durch den Glauben, um feine 
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Gnade durch bie That zu beweifen, da er die vorher unter der Ge: 
duld Gottes gefchehenen Sünden überfehen hatte, 26. um feine 
Gnade zu erzeigen in der jegigen Zeitz Damit er gnädig fei, und 
in den Gnadenſtand verfeße den, der an Sefum glaubt! 27. Wo 
it alfo der Ruhm? Aus iſts! Durch welches Gefeß? Der Werke? 
Nein, fondern durch dad Glaubensgefeß. 28. Folglich halten wir 
dafür, daß der Menfch Gnade erlange, ohne Werke des Gefebes ! 
29, Sft Sott blo8 der Juden Gott, nicht auch der Heiden? Sa, 
auch der Heiden. 30. Weil ein Gott ift, der die Befchneidung 
begnadigen wird aus dem Glauben, und die Vorhaut Durch den 
Slauden! 31. Vernichten wir alfo das [Sitten-] Geſetz durch den 
Glauben? Nimmermehr, fondern wir richten das Geſetz auf. 


— ne 


E. Der Glaube iſt fhon im U X. als Bedingung des 
Heiles geftellt. 


Kapitel 2. 
Snbalt. 


Die Rechtfertigung durch den Glauben erlangte bereit3 Abra⸗ 
ham, weil die Schrift fagt: Abraham glaubte Gott, und es ward 
hm zur Gerechtigkeit gerechnet, 1— 3. Denn dem, der Werfe . 
hat, wird der Lohn ertheilt nicht aud Gnade, fondern aus Schul: 
digkeit, dem aber, der Feine Werke hat, fondern an Gottes Begna: 
tigung des Suͤnders glaubt, erlangt durch Glauben die Gnade, 
wie David den felig preift, dem die Sünden vergeben werben, 
4—8, Diefe Seligpreifung bezieht ſich auf die Vorhaut, weil 
Ahraham in der Borhaut glaubte, und Die Befchneidung als Eie: 
gel der Slaubendgerechtigkeit empfing, fo daß er nun ein Vater 
aller der Heiden ift, welche in der Vorhaut durch den Glauben den 
Gnadenſtand erlangen, 9—11. Doc auch zugleich derer aus 
der Befchneidung, welche im Glauben dem Abraham ähnlich find, 
12, Denn nicht durch dad Gefeß wurde dem Abraham die Vers 
heißung ertheilt, fondern Durch die Glaubenögerechtigkeit, 13. Denn 
waren Die Gefeslichen Erben, fo würde Glaube und Verheißung 
nichts fein, 14. Denn Gefes wirkt Strafe; wo Fein Gefeg ift, ift 
auch Feine Uebertretung, 15. Daher kommt ed auf Glauben und 

nade an, Damit die Berheißung feft fet, die Abraham erhielt, und 
an welcher er zur Ehre Gottes nicht zweifelte, weshalb er die Glau⸗ 
benögerechtigkeit erlangte, 16— 22. Das ift aber und zum Vor— 
bilde gefchrieben, denen der Glaube zur Gerechtigkeit gerechnet 
werden foll, nämlich der Glaube an den, welcher den Herrn Jeſum 
auferweckt hat, 24. der um unferer Sünde willen ftarb, und um 
unferer Rechtfertigung willen auferweckt wurde, 25. 

Kehl, Röm.- Brief. ö 8 
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1. Abraham ift ber Vater, dad Vorbild aller Gläubigen. 
Denn auch er erlangte die Gnade Gottes (Gerechtigkeit) nicht durch 
feine Werke, fondern durch feinen Glauben. 


Da der Apoftel 3,31. gefagt hatte, Daß er das Geſetz, d.h. die 
in dem %. T. feitgeftellte Heildordnung durch den Glauben nicht 
aufhebe, fondern vielmehr aufrichte, fo führt er nun den Beweis 
für diefe Behauptung. 
Toũuv — oooxe. Was alfo fagen (meinen) wir, hat Abra— 
bam dem Fleifhe nad erlangt? Ov» weilt auf daS vonor 
iozovaı zuruͤck. Die Conftruction ift, daß zi mit evomxera zura 
oaoxe verbunden werden muß. „Was hat nun wohl Abraham, 
unfer Bater, erlangt nach dem Fleifche?” Die Frage involirt 
eine Negationz; nichts hat er erlangt! Abraham wird Hier „unſer 
Bater” in Beziehung auf Suden= und Heidenchriften genannt, 
weil er ein Vorbild des Glaubens war, und fo im geiftigen Sinne 
als der Vater aller Chriften angefehen werden konnte, Vs. 12. 
Sal. 3,7. Auf ähnliche Weife betrachtet fi) Paulus ald Vater 
der Korinther, 1 Kor. 4,15., der Salater Gal.4,9., des Timotheus 
1 Tim. 1, 2., des Titus 1, 4. Tluco- geht alfo nicht blos auf die 
Suden, fondern auch auf die Heiden. Diep ſcheint die Lesart moo- 
zuroga, welche Lchm. aufgenommen hat, anzudeuten, aber freilih 
als Sloffem. ©. Fr. zu d. St. Kara ocpxe, den Gebrauch dieler 
Formel möchte man einen- Paulinismus nennen. Er ift fehr um: 
faffend und bezeichnet im Allgemeinen das Unvollkommene, 
Nichtige, Falſche, dem nennen ald dem Göttlichen, Wahren 
und Bleibenden Entgegengefeßte. Der eigentliche Sinn muß 
ftetö aus dem Zufammenhange beftimmt werden. Hier ifts foviel 
"al &£ &oyow, wie der folgende Vers zeigt (Vgl. m. N. T. H. W. B. 
Art. Fleiſch.). 

Dr. Fr. bemerkt über dieſe Redensart Folgendes: Valet xara 
o@pxa ad modum carnis i.e. h.1. hominis mortalis et imbeeilli, 
qui div. spiritus auxilio destitutus sua prudentia et suo robore 
fidere cogatur (i. q. o@gxıxö» övea). CA. WI Gen. 6, 3. Job. 
40, 4.5 2 Cor. 1,17. Kora odexa BovAsvecda: consilia capere 
more mortalium, qui pro sua levitate sibi non constant. al. 
4,23. Ismael natus est xara o@ox«, more mortalium, erg? 
communi nascendi lege; 1 Cor. 1, 26. Zogoi zar& oapxa Sa 
pientes ritu mortalium, qui ea sapientia imbuti non sunt, quam 
zo ssevun subministrat.‘“ 

Daher werben auch 9, 8. zewe «is onpxos und zexsn ei 
dmayyellas einander entgegengefebt. Fragt man, wie ber Apoftel 
den Ausdruck xuza sagxa. gebrauchen koͤnne, fo ift zu bemerken, daß 
berfelbe fich nicht auf den »onos, fondern auf die doya vonov be | 
zieht; und in diefer Beziehung nicht wegen ber Befchneidung, fol? 
bern ganz allgemein beöhalb gebraucht ift, weil Vs. A. «u doyaloner® 
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6 nı0005 ov Aoyilerus xara yapıw all xora opellnua. Dad iſt aup- 
xıx0v nicht mvevumzınov. Theodor. zoimv, Yroi, 00 Tod miorsdans 
10 den zo» Aßoaan, dinasovvnv auzov di Eoyow yeyarıuaınm 7x00- 
cæuev; xœrc OKoxa yap erw de Epyow Adyes Emeiönneo dur row Fmue- 
105 &xrzlmoovuss za Eoya. Die lebte Erklärung des xara odox« iſt 
freilich falih. Die Verbindung des xaza ocgxe mit zov mazeon 
juov wird, wenn fie auch ſprachlich möglich wäre, unfer leibli⸗ 
her Vater, doch durch den Sinn nicht gerechtfertiget; indem 
dann im Allgemeinen verneint würde, daß Abraham etwas erlangt 
habe, was der Wahrheit und dem Sinne Pauli widerftreitet. Und 
der folgende Vers ſetzt unleugbar voraus, daß im vorigen Verſe über 
die Art und Weife, wie Abraham zur Gerechtigkeit gelangte, etwas 
beſtimmt worden ift. 

Ei yag — &öxawdn.. Denn wenn Abraham wegen 
Werke (xaracaoxu) begnadiget worden ift, nämlich von Gott, 
a xavynma jo hat er, deffen er fich rühmen kann (gloriandi 
materiam ), nämlich vor Gott und Menfchen, in wiefern er nam: 
li dla» Sinasovrnv hat, und daher den moHos ald ein Opellzum 
fordern darf. 

AM ov noög To» Beov, scil. Aßoaau ya xavyzaa. Aber 
er hat Feinen Ruhm vor Gott. Dieß beweifet der Apoftel 
im folgenden Berfe. Daher ift wohl nad) xauyyua eine grö- 

ere Interpunction zu feßen. Diejenigen, welche bei &ys xauynua 
in Gedanken noos ardgnzovg fuppliren, zerftören den Gedanfengang 
und bad dogm. Syſtem des Paulus. Denn diefer nimmt aller: 
dings an, Daß wer EE Eoyoo gerecht tft, bei Gott ein xavynun hat. 
Phil. 2, 16. Aöyov boong erreyovzeg, eis xadyınum Euol eis jusgay Xor- 
oroũ, Orı oUx eis xero9 Edomuov, ovdk eis xev09 Exomikon. Natürlich. 
Denn wen Gott rechtfertiget aus den Werken, dem thut er bieß 
nicht az yapır, fondern xara ogelinun. Ganz falich de W.: 
„vor Gott gilt folches Verdienſt nicht”. Warum denn nicht? 
Wenn die Zoya wirklich vorhanden wären, fo würde auch Paulus 
sugeftehen, daß folched Verdienſt vor Gott gelte. Aber er leugnet 
die Werke, Kap. 1. 2., und deshalb kann er behaupten, Daß nies 
mand moög zöv Geöv xuuynue hat. Wenn aAl’ ou roös on Den 
der Segenfaß fein folte von dem xauyzun vor Menſchen in dem 
Sinne: „fo hat er Ruhm, aber nicht vor Gott,” fo ginge ber Sag - 
daraus hervor, daß auch der vollfommen Gerechte (0 deraLonerog) 
gar feinen Ruhm vor Gott habe, Und das iſt weder abjolut, noch 
relativ (nach Paulus’ Sinne) wahr. Bortrefflich iſt die Ausein- 
anderfegung Reiche's in f. C., welchem Gelehrten de W. großes 
Unrecht thut, daß er deſſen Erpofition Künftelei nennt, und mit 
einem ! audzeichnet. Vgl. auch Fr. z. d. St. Olsh. erklärt rich⸗ 
tig und tadelt doch Reiche! 

‚3. Daß Abraham weder Werke, alſo nicht xuuynun hatte, bes 
weft der Apoftel Daraus, daß es in der Schrift 15, 6.) 
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heißt; Miorevos Ob — eis dinciocuynv. Das yap dient alfo zur 
Unterftüsung der Behauptung 09x Eyas xauuynum rroog zov Vsor. 

TI yo — 15 den. Denn was faget die Schrift? Es 
glaubte Abraham Gott. MIDI AK Der Apoftel ſtellt &uı- 
orevoe an die Spitze, um den Glauben als Gegenfaß zu dem Zoya- _ 
Csodaı defto ftärker zu markiren. Auch bei den Juden galt Abra- 
ham als Glaubensmufter (1 Macc. 2, 52.), jedoch wird in diefer 
Stelle feine Zeftigfeit bei der Verfuchung angeführt, Der Glaube 
Abraham3 wird mit dem chriftlichen in fofern gleichgeftellt, als 
beide Arten fich auf die Macht Gottes beziehen. Abrah. glaubte, 
daß Gott feine Verheißung der zahlreichen Nachlommenfchaft er 
füllen koͤnne, ungeachtet bei feinem und feiner Gattin hohem Alter 
dieß völlig unmöglich ſchien (WS. 19. 20.); die Chriften aber 
glauben an Gottes Macht, die er bei der Auferwedung Chrifti be: 
wiefen, Vs. 24. Es iſt alfo nur der Unterfchied in beiden Glau- 
bensarten, daß die Erfcheinungsform der göttlichen Macht verfchte: 
den ift. Und fo ift e8 auch. Der wahre religiöfe Glaube hat zum 
Gegenftande Gott, nicht etwa fein Dafein, fondern das innere, 
Weſen, d.h. feine Beozns, deren allgemeines Symbol die allmaͤch⸗ 
tige Liebe tft. Auch hierin fteht Paulus auf dem höchften Stand: 
punfte der Achten yrooıs. Die Religion, d.h. die Pietät (svoeBer«) 
beruht auf dem Glauben an das göttliche Wirken und Walten, 
namentlich an die Gnade und Liebe Gottes gegen die Frommen. 
Hebr. 11,6. Xweis dd niorens advvaroy evageornoaı' Iorevons ag 
Ösi 16V no0G2pyousvov To Beh, Orı &ori, xal roig Enknrovcıw av- 
10» uio®anodorng ylveraı. 

Kal &loylodn — dimaovs. Und es warb ihm zu: 
gerechnet als sc Genefis 15, 6. H nem 
nn78 Pf. 106, 31. N9732 p aynm Die Rebensart Aoylodn 
x. 7. 4. iſt alfo dem Hebräifchen nachgebildet, und heißt eigent- 
- lich jemandem etwas in Rechnung bringen zu etwaß, 
als etwas. BZugerechnet wurde alfo dem Abraham fein Glaube 
ald zur Gerechtigkeit, fo daß er Die dixasooven durch dieſe Zu: 
rechnung erhielt. Unter der dixauoovrn ift aber din. Heov zu verftehen 
in dem Sinne: er glaubte Gott, und dieß wurde von Gott 
fo betrachtet, (ihm angerechnet) a nun (es) die dinamovsn 
fich wirffam gegen ihn bezeigen konnte, nämlich die Thaͤ— 
tigfeit Gottes, vermöge welcher er den dıxaloıs oder denen, die er 
als folche behandelt, weil fie die Bedingung erfüllt haben, Segen 
ertheilt. Bei dem Abraham beftand die Frucht dieſer dıxauoven 
dsod darin, daß er ihm den Sohn (Iſaak) ſchenkte; bei den 
Chriften aber, daß er ihnen den Sohn (Ehriftus) fehenket, d. h. die 
Sünde vergiebt und das Leben (Loy Ssov) verleihet. Aoyllecdas 
eis dinasoouvnv tft Daher völlig gleich dem dixamvodaı, und bedeutet 
nichts anders, ald in den Stand ber Gnade verfegt werden. Denn 
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indem der Glaube ihm angerechnet wurde ald That, wurbe er ber 
dıxauoovvn, der wirklichen Gerechtigkeit vor Gott, judice Deo, theil: 
haftig, aber freilich eben das war Gnade, daß ihm der Glaube als 
dixauoovrn angerechnet wurde. Daß aber der Glaube auch in dem 
Proteftantismus als ein gutes Merk betrachtet werde, was hol. 
3. 9,11. ©. 503. leugnet, gehet aus der Apologie hervor, ©. 137. 
R. Nec illa legis impletio placeret Deo, nisi propter fidem 
essemus accepti. Et quia homines propter fidem sunt acce- 
pti. Denn das fteht feft 2, 3. 09 yao oil axoonzei zov vouov 
x. 7. 4. Der Glaube nämlich ift die von Gott feſtgeſetzte Bedin⸗ 
gung der Gnade oder der vouog rvevuaros zig Long & Xoro; 
wer biefem vouos gemäß glaubt, ift dixcıos, und erlangt die &- 
xauoovsn Heod, doch ift das nicht ein Zoyor vonor. 

4. To 68 eoyalousp. Sehr richtig hat Luther überfeßt 
dem, der mit Werfen umgehet. ’Eoyalsodaı ift, wie Sr. be: 
merkt, ein paulin. Kunflausdrud, und bezeichnet den Zuftand des 
jenigen, welcher durch gefebmäßiges Handeln fich die Seligkeit zu 
verdienen beftrebt. "Eoy« nennt Paulus das dem Geſetz entfpre: 
chende Berhalten, welched, weil e8 mit einer lohnfüchtigen Geſin⸗ 
nung verbunden ift, und weil es dem Gefeße nie vollfommen ent: 
Spricht, Die volle (fuß}.) Gerechtigkeit nicht ift. Indem Paulus die 
Zoya beftreitet, will er den Tugendſtolz niederfchlagen und bie 
wahre Srömmigfeit aufrichten, welche hauptfächlich auf der De⸗ 
muth beruht. 

O uodog 00 Aoykeraı — xara Ogeinua, wird Der Lohn 
nicht zu gute gefchrieben nach (aus) Gnade, fondern aud 
Schuldigfeit. Allerdingd beruht diefe Behauptung auf dem 
Grundfaße, jeder Arbeiter ift feines Lohnes werth, Luc. 10, 7. 
1 Kor. 9,14. 1 Tim. 5, 18. Matth. 10, 10., und wird von Pau: 
lus angewendet auf das Verhaͤltniß der Werfgerechtigkeit zu Gott. 
Aoyitscdaı heißt freilich nicht, Darreichen, ertheilen oder zu: 
ſprechen, fondern anrechnenz aber dieſes Wort ift von Paulus 
nur beöhalb hier gebraucht, um den ganzen Sab dem Audbrude 
der Schrift Aoylodn avın eis dinaovsnv entfprechend zu machen, 
und 83.11. eis 70 MoyioOñpos nal avrois nv dinaoovrnv bedeutet es 
zwar auch zugerechnet werben, hat aber Doch den Sinn: ertheilt 
werben. Aus Rüdficht auf das gemeine Leben feßet er uodos. Eigent: 
lich hätte er dsxuuoovvn feßen follen. XKapısim Gegenfaße von ögellnun 
bezeichnet die Gnade im Gegenfaße der justitia, quae suum cui- 
que tribuit. ’OgeAnne, Schuld, Schuldigfeit, bezeichnet Das 
Rechtöverhältnig, in dem man zu leiften gezwungen werden Fann, 
was das Recht fordert. Der ganze Satz za 5b epyaloussp x. T.A. 
‚ruht zwar zunächft auf dem gemeinen eben, ftügt fich aber doch 
auch auf das mof. Geſetz, ja auf jedes Gefes, deffen Natur mit ſich 
bringt, daß der Erfüllung Kohn verheißen, der Webertretung Strafe 
angedroht wird. Diefes Nechtöverhältnig des Menfchen zu Gott 
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will der Apoftel im Geifte der wahren Religion zerflören. Denn 
das Weſen diefer ift mit der Nechtöftrenge unvereinbar. 

5. To ds un Eoyabouro heißt nicht, der nichts thut, ober 
nichts Gutes thut, fondern der, welcher nicht glaubt, daß ihm 
von Rechtswegen, um ſeiner Werke willen, Lohn gebühre. 
Unbequem ift ver Ausdruck gewiß, aber Durch die Kürze der paulin. 
Redeweiſe entfchuldiget. 

Ilorevorsı 88 ini zov dixmovsre zov aceßr, glaubt aber an 
den, ber den Unfrommen fegnet, d.h. aber den Glauben und 
die Ueberzeugung bat, daß Gott dem, der Werke nicht hat, viel: 

mehr fich für einen aoeßrs oder adınos hält und fich alfo gar Fein 
Verdienſt zufchreibt, das Lohn fordern koͤnne (aseßj), Segen er- 
theile; der alfo an die Gnade Gottes glaubt und diefer vertraut. 

Aoyileras — eis dixciocouyny, der erlangt den Gnaden: 
lohn wegen bed Glaubens; der Glaube ift für ihn die That, 
um derentwillen Gott ihn als einen Ilxaıog behandelt, und nun 
ihm die dixasoven, den Gerechtigkfeitsftand, aber aus Gnade zu 
Theil werben läßt. 

Hierbei fcheint der Punkt Schwierigkeit zu machen, daß ber 
Glaube an Die Gnade Gottes rechtfertige, nicht aber der Glaube 
an Chriftus nöthig fei. Allein ver Apoftel Tebt voraus, Daß der 
Glaube ein durch Gott felbft beflimmtes Object habe. Bei Abra: 
ham war es die Verheißung des Samend; im Evangelio ift es die 
Berheißung durch Chriftum oder die Gnade Gottes in Chriſto. In 
unferer Stelle fpricht Paulus nur im Allgemeinen den Sat aus, 
Daß der Glaube gereht mache; d. b. den Segen ober das Heil 
Gottes verfchaffe. 

6 — 9. Nicht blos das, was die Schrift von Abraham fagt, 
fondern auch David beftätiget Die Gerechtigkeit Durch ben Glauben 
ohne das Verdienſt durch Werke. 

" Kadaneo xai, wie denn auch Gal.3,6. 1 Theff. 2,11.” Sr. 
keyaı — ardoonov Die Seligfprehung desjenigen Men: 
[hen ausdrüdt, — den Menſchen felig ſpricht. Maxcotouoso iſt 
nicht ſoviel als Gluͤckſeligkeit, ſondern Gluͤcklichpreiſung. 
Sal. A, 15. bedeutet o uaxugsouög vu, Die Ehre, die ihr mir 
erzeiget — eure Lobpreifung. 

71.8. Pſ. 32, 1.2. Die Stelle ift unverändert aus den 
LXX. genommen. 

 Enexalögönoav, bededt wurden (NRUMNDI;bededen die 
Sünden ift fo viel ald vergeben. Diefelbe Bedeutung hat bie 
Redensart xadumzew nAndos auagriov Jat. 5, 20., d. h. machen, 
daß die Menge der Sünden (von Gott) vergeben werde. Vgl. E;. 
18, 21— 23. Anders 1 Petr. A, 8., wo von ber Liebe die Mebe 
iſt, die gern Anderer Bergehungen überfieht. Vgl. Spruͤchw. 10, 12. 

Maxogıos — &nogriow, dem ber Herr die Sünde nicht 
anrechnet, nicht ind Schuldbuch fchreibt. 
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9. David konnte fcheinen, dieß blos in Bezug auf die Ju: 
ven gejagt zu haben. Dadurch würde freilih Die Stelle ihre 
Anwendung in diefem Zuſammenhange verlieren, weil Paulus zei: 
gen will, daß die dixasausn Heov nicht ben Juden allein, fondern 
auch den Heiden zu Theil wird, wenn nämlich beide den Glauben 
haben. Der Beweis nun, daß David auch auf die Unbefchnittenen 
feine — ausgedehnt wiſſen wolle, ſoll (nach Fr.) auf 
dem Gedanken beruhen, wenn dem Abraham ſein Glaube zur Ge⸗ 
rechtigkeit angerechnet wurde, ſo kann David nicht blos die Be⸗ 
ſchneidung meinen. Dieſe Verbindung iſt falſch. Keinesweges 
ruht nach der Stellung der Worte (ordo, Fr.) auf Abraham, fon: 
dern auf Moylobn nlorıs und dıxasoaven» der Accent. Dad Haupt: 
gewicht fallt auf mises aud nad) dem Sinne. Denn wem der 
Glaube angerechnet wird, der hat Feine Werke (5.6.). Indem nun 
gefagt wird, dag dem Abraham der Glaube angerechnet worben fei, 
fo zeigt dieß, Daß er Feine Werke hatte, oder wentgftend nicht Damit 
umging, Daß er aoeßrs war und auagriar hatte, 

Aber Daraus würde immer noch nicht folgen, daß David aud) 
die Borhaut in feinen gaxapıauog einfchließe. Diefer Beweis wird 
nun daraus geführt, Daß Abraham damald das eigentliche Zeichen 
des Judenthums noch nicht hatte (4,1.), fondern axgoßvoros war. 
Folglich ift Die augoßvazia Fein Hinderniß der Gnade Gotted; im 
Gegentheile, die Beſchneidung war bei ihm nur dad Siegel ber 
Glaubensgerechtigkeit. Folglich bat für die Glaubendgerechtigfeit 
die Beichneidung Feine Bedeutung. Da nun David die Glaubens: 
gerechtigkeit anpreift, ſo Tonnte er keinesweges blos Die megızoun 
im Sinne haben; das ftreitet mit dem Begriffe der Glaubens: 
gerechtigfeit. 

Nach xui ent ty angoßvorlar ift hinzuzudenken vi zai eni zyv 
axooßvorlav. Und nun wird ber Beweis geführt, Der aus zwei 
Theilen befteht. Erftend, daß der Glaube dem Abraham zugerech: 
net wurde; zweitens, daß dieß ihm, als er noch unbefchnitten war, 
widerfuhr. Hieraus folgt, was zu beweifen ift, Daß die Glaubens: 
gerechtigkeit nicht an die Beſchneidung gebunden ift. 

40. IIos tft eine allgemeine Frage, die Durch das folgende 
iv nepironi öveı x.r.ı. näher beflimmt wird. An und für fi) be: 
deutet acoe keinesweges in welchem Zuſtande, wie Dr. Fr. bemerft. 

41. Zmueiov neowouns. Gen. appos. dad Zeichen, wel: 
hes in der Beſchneidung beftand. Chryf. läßt megıroung aus. 
Er jagt: Znneiov Eiape, pnot, xal apgaylda vg dinasopumg zig di 
zus nloreog eis nrlaa 79 axpößvorog yarousınz avıp. Wozu dad 
Zeichen dienen follte, wird erläutert ogpgayid« Ts dıx. — axgoßvorig. 
Nämlich ed folte ein Siegel der in der Vorhaut durch den Glau—⸗ 
ben erlangten Gerechtigkeit fein, dieſelbe gleichſam beftätigen. 
Tis & ın angoßvorig. Dieſes zus bezieht fich nicht auf dıxauoe. 
fondern auf wlorans. Denn Paulus will zeigen, daß der Glaube 


’ 


120 


ald das Mittel der Gerechtigkeit, ſowohl in der Vorhaut, ald bei . 


der Befchneidung flatt finden könne, und daß Abraham der Vater 
aller Glaubenden ſei. Dieß würde nicht fo fringent erwiefen 
werden Fönnen, wenn er nicht ald Unbefchnittener geglaubt und 
dadurch die Gerechtigkeit erlangt hatte. Tiheodor.: Ov dıxasovm, 
gnelv, &orıw 7 regızoun, alla uagrvolu dixamovvng, al opgayig, zul 
onueiov ang nloreos, 79 7200 Tg reoızoung Enedelsaro. Daher wie 
erholt er 13.: zig &v ıy axooßvorie nlareos. 

Eis 10 sivaı — 61 anpoßvorles. Damit er fei der- Vater 
Aller, die in der Borhaut glauben. Mit großem Scharflinne 
benust Paulus Die beiden Umftände, dag Abraham erft fpater, nad: 
dem er ‚geglaubt und die Verheißung erhalten hatte, befchnitten 
worden war, für feinen Zweck, um den Judenſtolz niederzufchlagen, 


und den Umfang der Glaubenögerechtigkfeit darzuftellen. Denn 


an dem Beifpiele Abrahamd wurde es Elar, daß man auch in der 
Borhaut dieſe Gerechtigkeit erlangen koͤnne; aber auch, daß die Be⸗ 
fchnittenen nur dadurch Achte Kinder des befchnittenen Abraham 
werben fünnten, wenn fie wie der unbefchnittene Abraham glaubten. 
In Abraham fehon wurde alfo der Zwiefpalt aufgehoben, aber 
freilich nur typifch, gleichfam nur in der Idee; real in Chriſto. 
Eis 70 eboı ».1.4. Das eis drüdt den Endzweck aus, warum 
Abraham dad Zeichen der Befchneidung empfing. Denn indem 
Gott dem Abraham diefelbe als Unterpfand feiner Glaubens: 
gerechtigfeit in der Vorhaut gab, fo erhielt Abraham fie in ber 
Abficht, daß er ein Vater fei aller, die als Unbefchnittene glauben, 
damit auch ihnen die Gerechtigkeit zu Theil werde. Indem er 
aber den Abraham Vater nennt, will er anzeigen, daß zwifchen 
ihm und den Gläubigen die engfle Verbindung ftattfinde; daß 


« diefe zu feiner Familie gehören und ihm (geiflig) verwandt, ge 


wiffermaßen von feinem Fleiſch und Gebeinen-find. Vgl. Eph.d, 
30. or nein Eanbv Tod omunzog MVzod Ex Tng oagxög auzon x ER 
TOV 00TENIY AVTOV. 
A angoßvorlas, im Zuftande der Vorhaut. Win. ©. 362. 
Eis 16 Aoyıodzvaı hängt von mıozevorzow ab, in dem Sinne: 
aller, welche glauben, Damit auch ihnen die Geredtig: 
Feit zugerechnet werde. Weber Aoyıssmvarf. 3. VS. 4. 
12. Kai nareon weift zurüd auf eis zo irn auıov. Die 
Nedendart zarion rreprrouns tft nicht ein Begriff, Beſchnei⸗ 
Dungsvater, fondern fie bedeutet Vater der Befchnittenen. 
Unter den Befchnittenen Eönnen zwei Arten gedacht werden, 1. 
ſolche, die nichtö weiter haben, als die Befchneidung, 
und 2. foldhe, Die auch) Den Glauben haben. | 
Toig oU% &4 zreprroufg uovov scil. ovo. Denen, die nicht 
blos aus derBefchneidung find, der Befchneidung angehören, 
bie alfo nichtö weiter mit dem Abraham gemein haben, ald Die 
Befchneidung. Der Dativ ift Fein Hebraismus, fondern die nit 
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ungewöhnliche Redensart pater sum alicui. Chryf.: zivos our &re- 
xey avınv (opoayida) Eöearo; Eis TO yardodaı auzoy marepun xowoV 
x zo niozevörewor di angoßvoriag, za av Ev neprroun. AAL 
ovy’ anlog 7009 Ev reprroun, dı6 zul Ermayeı, To; 00% &% rreOITouNg 
uovov. Ei yap Tüv angoßvorow ovx Emeudn &ngoßvoros &orı, dia TovTo 
dotı NaTıO, nalroıys Ev axgoßvoria dixaumdels, all’ Erreidn ınv nlorıy 
avrov Elnlwoav, MoAAD ueiov Toy Eumeoıouov our Earaı dir zuV ne- 
pItouNv 700Y0v0g, &l un no00YEroro var n rlorıs. repırouny yag Ehe- 
Ber, iv Exareopl grow, avıov Eymues N0070v09, al ol axgoßvoros u 
ARMCOIERI ToVg — | 
inov yao ori annsiov Elaße zul oponyida, al av alılay zi- 

Incı Akyay“ eis To yaveodaı avrov narlon mepirouis, Tovroig al 
nv vonti noookaußarovow" Ss £uv Tavenv u0V0ov Eyng, OVölv 006 
yeyncetaı MAEOY. OmuEiov YaQ TOTE TOoüTo Eozıw, OTRV TO MORYUR, OV 
10020 £orı onusioy, Yalınıaı rap 001, zovr Eorw, n nlorg.  - 

Alia xod — Aßpadu, fondern die auch in den Fuß— 
ftapfen des in der®orhaut bewiefenen Glaubens unferes 
Baterd Abraham wandeln. Zrorgemw zois iyveoı ift wie insi- 
stere vestigiis, folgen, nahwandeln. Das könnte fonderbar 
fheinen, daß Paulus hier den Glauben ald einen in der Vorhaut 
bewiefenen ausdrücklich hervorhebt, weil ja dann die zegezoun eins 
wenden Fonnte, daß fie eben ald bereit megizundevzes ſolchen 
Glauben gar nicht haben Eönnte. Aber diefer Zufaß fcheint des: 
halb von Paulus gemacht worden zu fein, um jede Art ded Werk: 
ſtolzes, zu welchem auch der Befchneidungsdüntel gehörte, zu un: 
terdrüden. Der Sinn und Zuſammenhang der beiden Vſe. 11.12. 
ift alfo diefer: Abraham glaubte in der VBorhaut, und empfing zur 
Betätigung und BVerfiegelung der Gerechtigkeit, die er Durch den 
Glauben in der Vorhaut erlangt hatte, dad Zeichen der Befchnei- 
dung, damit er Vater wäre aller, die nicht blos befchnitten find, 
fondern die auch einherwandeln im Glauben Abrahamd. Gegen 
diefe Erklärung wendet Dr. Fr. ein, daß der Artikel vor aroyovaı 
berfelben entgegenftehe, und giebt folgende: Damit Abraham be: 
Ihnittener Leute Vater fei, den — ich fage niht nur Be: 
Ihnittenen, fondern auh den — nad Abraham Bei: 
fpiele Glaubenden.” Diefer Erklärung ſteht entgegen, Daß es 
nicht heißt zo; ou uovov &x megrzoujs, fondern zo ovx &x zegszouns 
pövor. . Hierin liegt ein Unterfchied. 

Oi 0% uovov Ex rreproung aA Kal ol OTOIgOÜVEES Tol; IYvE0ı x. 
a. A., find folche, die nicht blos aus der Befchneidung 
find, fondern welche auch wandeln u. f. w. Nach jener Er: 
Härung würde der Sinn fein: fie haben zwei Vorzüge von glei: 
chem Werthe, Befchneidung und Wandel im Glauben. Aber dieß 
will Paulus hier nicht ſagen; vielmehr eben Die Befchneidung will 
er befeitigen. Deswegen fagt er zois odx — uövor, d. i. foldhe, 
die nicht aus der Befchneidung blos find, die nichts weis 
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ter als die Beſchneidung aufzuweifen haben, fondern die 
zugleich aud u. f. w. 

Ov uorov — alla ai wird auffteigenb vom Kleineren ober 
Bekannten zum Größeren oder Unbefannteren gebraucht, doch fo, 
daß beide in gleicher Potenz fliehen, gewiffermaßen gide Theil⸗ 
größen ſind, die ein Ganzes ausmachen. 3. B. Ap.⸗G. 21, 13. yo 
yap ov uovov dednvaı alla za anodaveiv eis Iegovoainu droluog Eyo. 
Sterben ift allerdings mehr als Feffeln tragen; aber beides zuſam⸗ 
men erfchöpft den Begriff des gewaltfamen Leidens. Wird aber 
novov von ov getrennt, fo wird dem, was zwilchen ou — uoror fteht, 
durch dieſe Stellung feine Selbftftändigkeit dem zweiten gegenüber 
geraubt, es wird als etwas fich von felbft verftehendes, nicht eben 
fehr zu beachtendes, nur der Vollftändigkeit wegen erwähnted bat: 
geftellt, und ein viel größeres Gewicht auf Das, was nad) alla xal 
folgt, gelegt. Man vergleiche folgende Stellen. 

Soh. 11, 52. Kal ovy unie Tov Edvoug uovov AAN” va xai Ta 
zexve Tod Heov a dLeoxopmiousve ovvayayn eis ©. Da Vs. 51. ge 
fagt war orı EueAler 6 ’Inoodg anodvnoxew uneo tou &övonvg, ſo det: 
fand fich der erſte Satz von ſelbſt. Dieß ift fo ausgedruͤckt: Und 
nicht für das Volk allein. Anderen Sinn hätte: Und nicht 
allein für das Volk, was hier gar nicht ſtehen koͤnnte. 

Joh. 12, 9. Eyvco 009 ÖyAos moAtg &x raw ’Iavdalon ori enei 
eorı" xol NA0ov ou dia zor ’Inoovv u0v0v, GA” iva zo zov Adlapor 
doc. Da gefagt ift, Daß das Volk den Aufenthalt Sefu in Be: 
thanien erfahren hatte, fo verftand es fich von ſelbſt, wenn es ſich 
dahin begab, daß es um Sefu willen hinging, und das befondere 
ift, daß Lazarus auch befchaut werden follte. 

Joh. 17, 20. Ov nepi rovzow 88 Eoweo u0ror, aAAn ul el 
zov nıotevortom. Daß Jeſus für Die Apoftel bat, Durfte als bekannt 
und fich von felbft verfiehend angenommen werden. Deöwegen 
wird uoror zuletzt geftellt. Wgl. außerdem Röm. 4, 16. 23. 24. 
Phil. 2, 27. 1Theſſ. 1, 5. 1 Joh. 2, 2. 5, 6. Diefer Kanon er: 
halt auch durch unfere Stelle Beitätigung. Abraham war Glau: 
benshaupt und befchnitten. Er follte alfo Vater für Die fein, die in 
der Vorhaut Glauben hatten. Aber er war aucd Vater der Be 
ſchneidung, naͤmlich derer, welche nicht die Befchneidung allein, 
fondern die auch Glauben hatten. Ganz ähnlich heißt ed Vs. 16. 
gig 10 elvaı Beßalay ıyv Enayyehiav narı 1 omiguarı, 00 To Ex TV 
vouov u0vor, alla zu zo &x nloreng Aßooau. Damit bie Ber 
heißung feft ſtehe für feine ganze Nachkommenſchaft, 
nicht für die aus dem Gefege nur, fondern auch für Die, 
die dem Glauben folgt. : 

Bol. Vs. 23. Nicht ift es gefchrieben um feinetwillen 
I (das verfteht ſich von felbft) fondern auch um unfert: 
willen. 

13— 22. Daß der Glaube Weltgeſetz, erweifet der Apoſtel 
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ferner daraus, daß dem Abraham die Verheißung nicht durch 
das Geſetz fondern durch den Glauben gegeben fei. Hieraus 
folge, daß nicht die Gefehlichen, fondern die Gläubigen Erben 
find. Abraham fei daher Vater aller Gläubigen, weil er feldft 
den ſtaͤrkſten Beweis des Glaubens gab, und Durch venfelben die 
Gnade empfing. 

13. Ov yag — xoouov. Denn nicht [gefhah] durch das 
Gefes dDieVerheißung dem Abraham oder feinem Samen, 
daß er Weltbefiger fein folle. Der Apoftel beweifet nun die 
Wahrheit feiner Behauptung, dag, um ein aͤchtes Kind Abrahams 
‚zu fein, die Befchneidung nicht hinreichend fei, vielmehr der Glaube 
vorhanden fein müffe, den Abraham in der Vorhaut gehabt. Das 
ber das yap im Anfange. — Aıa vouov (scil. dyevero,) 7 Erayyella. 
Der Apoftel hat die Abficht, dad Judenthum, welches wefentlich in 
der gefelichen. Form der Gerechtigkeit, vorzüglich in der Ceremo⸗ 
nialwerkheiligkeit beftand, nieberzufchlagen, und dad Panier bed 
Kreuzed auf den Zrümmern ded Judenthums aufzurichten, da⸗ 
mit auch die Heiden das Heil erlangen und Ghriftus fiege 
über feine Feinde und Widerſacher. Für diefen Endzwed benugt 
er den Umftand, daß Abraham die Verheißung vor dem Geſetze 
empfangen hatte, und man daher nicht fagen Eonnte, durch feine 
Werkgerechtigkeit habe er Gottes Gnabe erlangt. Aıa vonov heißt 
freilich, Durch das Geſetz; aber ebenfalld hat ed den Sinn, durch 
Gefeßeswerte. So auch Tholud: „sd. v. heißt allerdings dem 
Worte nach: durch Vermittlung des Geſetzes; dem Sinne nad) 
kommt es aber doch, wie Grot. fagt, hinaus auf sub conditlione 
observandi legem.“ Reiche: „kraft des Beſitzes des Geſetzes und 
der nur den Beſitzern möglichen Beobachtung feiner Vorſchriften.“ 
Der Apoftel gebrauchet den allgemeinen Ausdrud, weil er die Ab- 
fiht hat, zovs &x vonov, d. i. Die Suden, zu überführen, daß fie 
fih ald Geſetzesſtolze vergeblich rühmten, Kinder Abrahams zu fein. 
Vol. Matth. 3, 9. Kal un do&nea Adyam iv dnvso‘ Ilareoa Eyoner 
zov ABonap" Ayo yap duiv, ori duvaraı 6 Bag Ex zov Aldo Tov- 
z09 Eeioas zenva co Aßooau. Das juͤdiſche Weſen war ein durch 
und Durch verborbened. Die Geſetzeswerke beſchraͤnkten fie auf Dad 
Geremonialgefeß, namentlich auf Die Befchneidung; um dad Sitten: 
geſetz kuͤmmerten fie fich nicht; Dennoch bezogen fie alle Berheißungen, 
die Abraham von Gott für fich und feine Nachfommen erhalten hatte, 
auf fich, und forderten demnach das Heil und die meifianifche Se: 
ligkeit al8 einen ihnen gebührenden Lohn. “I änayyella [scil. eye, 
220,) zo -Aßoaop 7 zo onlouesi avrod.. Die Verheißung, welche 
dem Abraham und feinem Samen gegeben wurde, ift die Gen. 
12,7. 13, 15. 15, 7. 17, 8. erwähnte, die fich auf den Befig des 
‚gelobten Landes beziehet. Eine andere ift die, daß in Abraham 
alle Volker ber Erbe gefegnet werben follen, Gen. 12, 3. 18, 18, 
— "Hro. Sr. bemerkt, daß in negativen Sägen 7, in affirmativen 
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xos folge. Inepuarı auzov bezeichnet in der Verheißung, die ſich 
auf den Beſitz des gelobten Landes beziehet, die leiblichen Nach— 
fommen, alfo die Juden. Der Anoftel aber verftehet Vs. 16. aud) 
. ben geiftlichen Samen. To xAno. — xoouov. Der Art. zo beim 
Inf. ift zu erklären, was anbetrifft das, oder Daß; hier ift es 
für wozs xAno. x. €. 4. gefeßt, Daß er (Abraham als das Haupt: 
fubject) Welterbe oder Befiger fein folle. Mit diefen Wor: 
ten wird die Verheißung näher beflimmt. Aber allerdings haben 
diefe Worte Dunkelheit, vorzüglich in Beziehung auf die Stellen 
des A. B., in welchen die wirklich gefchehene Verheißung ausgefpro: 
chen ift. Zunächft ift jede Vergleihung mit Sal. 3, 16 ff. gaͤnzlich 
abzumweifen, weil der Apoftel hier theild aus anderen Stellen, nam: 
lich aus Gen. 12, 3. 18, 18. 22,18. und für einen anderen Zwed 
argumentirt, Dort nämlich will er zwar auch das Geſetz nieder: 
reißen, und den Glauben aufrichten, aber mit dem befonderen 
Zwecke, die Vermittlung des Heiled durch Ehriftum hervorzuheben, 
und zu zeigen, daß Chriftus der Weltverföhner, und der Glaube 
an ihn für Juden und Heiden der einzige Heildweg fei. Diele 
beweifet er jo, daß er die Worte zul vevloynöncoszaı &v Tu omEt- 
uazi oov navın aa Edyn zig yas (LXX.) wegen ded Sing. onie- 
ner unmittelbar auf Chriflum beziehet. Ungeachtet nun aud) 
Sal. 3, 18. das Wort xAnoovoule —= evloyia vorkommt: doc) ifl 
von diefer Argumentation in unferer Stelle feine Spur und Fann 
feine fein, weil fie einen anderen Zweck hat. Und fo Eann die Ber: 

leihung mit Sal. 3. nur dazu dienen, über diefe Art der rabb. 

eweisführung zu belehren, und ihren zweideutigen Werth im das 
Licht zu ſetzen. In unfrer Stelle will der Apoftel beweifen, dag Abra: 
ham für fich und feinen Samen die Verheißung nicht durch das 
Gefes, fondern durch den Glauben empfangen habe. Hier paßt aljo 
feine Stelle, die evevloynOnoorens & vol Oder & zw omloueri ooV 
naocı al gvlal rg yns (Gen. 12, 3.) fondern nur folche, die dem 
Abraham und feinem Samen die xAngovoula» ers yjs zufichern. 
Denn daraus folgert der Apoftel, daß man Died Erbe nicht durch 
das Geſetz, fondern ‘durch den‘ Glauben empfange, und daß folg: 
lich nicht Die Befchnittenen, fondern Die Gläubigen Achte Nachfom: 
men Abrahams find, da Diefer der Glaubenögerechtigkeit die Der: 
heißung zu danken habe. Bei diefer gänzlichen Verfchiedenheit deö 
Sinnes und Zweckes beider Stellen, ift e8 unbegreiflich, wie Thol. 
jagen kann: „Es hätte bei dieſem Ausfpruche ſowohl, als nachher 
bet Vs. 16. 17. ftete Ruͤckſicht auf die Argumentation in Gal. 9. 
Rüdfiht genommen werden follen.” Aber in Beziehung auf die 
Verheißung d. U. kann ed nur Confufion erzeugen, wenn man 
wähnt, daß beide Stellen gleiches Inhaltes find und gleichen Zwed 
haben. Was nun den eigentlichen Sinn der Worte zo xAng. a. 8% 
anbetrifft, fo ift er freilich ein anderer, ald den die Worte der Origi⸗ 
nalverheißung enthalten. Denn diefe lauten, Gen. 15, 7.: Goꝛs 
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douvi 008 79 yiv ravıny xAnporouzom. 13, 15. "Or nüces tiv 
mw, nv 0v ps, cool don uveıny xal zo aneouazl cov Eng alcvos. 
Ufo dem Abraham und feinem Samen wird das Land, das Abra: 
ham fiehet, verfprochen zum Beſitze, xAnmpovounonı. Kine fo be⸗ 
Ihränfte Verheißung nügte dem Apoftel für feinen Zweck nichts. 
Abraham follte ald Gläubiger, auch ald Vater der Gläubigen, fo: 
wohl der Juden als der Heiden dargeftellt werden. Deswegen 
mußte die Verheißung nicht auf den Beſitz des jüdifchen Landes, 
fondern der Welt fich beziehen, damit der Glaube Abraham als 
Weltgeſetz erfcheine. Der Apoftel trägt Fein Bedenken y7s in xo- 
opov zu verwandeln, wie er auch Gal. 3, 16. omeguazı auf eine 
Perfon, nämlich auf Chriftum, nicht auf die ganze Nachkommen: 
fchaft beziehet. Das ift die Freiheit der rabbinifchen Dialektik, die 
freilich nur für rabbinifch gebildete Leſer Beweisfraft hatz für uns 
keinesweges, weil fie nicht in der Wahrheit beruhet. - Die Worte 
alfo zo xAno. — xoouov befagen, Abraham folle der Weltherr 
fein. Der Apoftel nimmt aber diefe Verheißung im geiftlichen 
Sinne, naͤmlich überhaupt von dem Erbe Gottes, oder dem Heile 
(owznoie). Von Chrifto und feinem Reiche ift noch nicht die Rede; 
denn Abraham glaubte an Gott, nicht an Chriſtum; er glaubte an 
die Macht Gottes, nicht an die Gnade, Vs. 19 — 21.5 daher der 
Apoftel Vs. 24. felbft den Chriflenglauben auf die bei der Aufer- 
weckung Ehrifti wirkfame Allmacht Gottes bezieht, um den chriftli- 
chen Glauben dem Glauben Abrahams parallel zu machen. 

Ara dıa Bnocunng nlorsog, scil. 7 erayyallı Eyevero. Zu: 
erftift zu bemerken, daß nloreng gen. subj. oder causae ift; und 
folglich dıx. m. den Snadenftand bedeutet, den der Glaube 
verfchafft. Sodann, die Verheißung war der Gegenftand, nicht 
der Wirkung des Glaubens, wie e& der Apoftel vorftelt. Eben 
daß Abraham der Verheißung Vertrauen fchenkte, war fein Glaube, 
der ihm zur dw. angerechnet wurde, Folglich kehrt hier der Apoftel 
das Verhaͤltniß um, wenn er die Verheißung aus der Glaubens: 
gerechtigkeit ableitet, und fo dieſe ald ein &gyor darftellt, welches 
zum Lohne die enayyella erhielt. Allein fo aͤngſtlich verfährt der 
Apoftel nicht. Es war ihm nur Darum zu thun, dem Abraham 
die dixasoovuynv nloreos beizulegen, und mit berfelben eine Verhei⸗ 
fung, ald Gegenſatz des vonos und ber wegızoun zu verbinden. In 
dieſe Freiheit und Willfür der Argumentation koͤnnen wir und frei- 
lich nicht finden. Zum Glüd gehört diefelbe ausfchließlich der juͤ⸗ 
difchen Theologie an, die deshalb noch nicht hriftlich if, weil fie 
der Apoftel zum Beſten des Chriſtenthums anwendet. E83 gehört 
das dazu, daß er Allen alled war, um Alle zu reften. 

. Ei yap — xinpovöouoı. Denn wenn bie aus dem 
Geſetze [Gefebeöfinder] Erben find. Oi dx vonov ift ein abficht: 
lich unbeftimmt gefeßter Ausdrud, um die zu bezeichnen, Die fo- 
wohl im Beſitze des Gejeges find, ald auch auf dad Geſetz fich 
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fteifen, und durch Geſetzeswerke, namentlich Die Beſchneidung, der 
Erfüllung der Verheißung theilhaftig zu werden hoffen. Zugleich 
deutet die Form dx zov vonov auf die Abflammung von Abraham 
bin. Ot & vonov find Daher keinesweges blos Mosis diseipuli 
(Fr.), fondern e3 find weit mehr diejenigen, welche mit Geſetzes⸗ 
werfen umgehen (ZoyeLöusros) und durch Befchneivung und Ab: 
flammung feierlich eingefegte und beflätigte «Ayoovöuo« zu fein wäh; 


nen. Denn fo argumentirt Paulus: „Abraham ift Vater der Be 


fchneidung, d. h. nicht derer, die blos befchnitten find, fondern die 


ihm im Glauben nachfolgen, Vs. 12. Denn nicht durch das Se 
feß, d. h. wegen feiner Gefeßeöwerfe ıft ihm und feinem Samen 
Das Heil verheißen worden, fondern durch die Glaubensgerechtig⸗ 
feit, d. bh. alfo deswegen, weil ihm der Glaube zur Gerechtigkeit 
angerechnet wurde, oder xauz& yaoır, Vs. 16. Denn wenn diejeni: 


gen, welche aus dem Gefebe find [mit Werken umgehen], Erben 


find; fo iftö mit dem Glauben und der Berheißung nichtd.” Zolg: 
lich kann man oi &x vouov nicht durch discipuli Mosis erklären. 
Chryf.: "Ira yap un vis Adyy, ori aaı nlorıy dvvorov Eye xl son 


anoncaı, delxvvorw, Orı aunyavos. O yag &youevog Tod FOuov wg ou 
bovzoc, arınaleı zns nloreng nv dvvauıy. 10 pnot zensoran n nl- 
orig‘ ovzloty, 0v yoele ı75 Kara yagıv oornoies. Daß unter dem 
vous das mofaifche Gefe zu verftehen fei, ift klar. Auch dieled 


gehört zur jüdifchen Theologie des Apoftels, daß er das moſaiſche 


Geſetz zur EEoynr vonos nennet, und wegen des Berhältniffes zum 
Bernunftgefebe unbefümmert iſt. Fuͤr uns ift das freilich eine 
große Schwierigkeit, Die Ausfagen des Apofteld auf beide Geſet— 
gebungen anzuwenden, vorzüglich da das Naturgefeß Feine Cere 
monialvorfchriften enthält. — Kingorsuos bezieht ſich auf den Be 
fig zunächft des jüdifchen Landes, fodann überhaupt des Heil 
pder der Seligkeit. Vgl. Matth. 5, 5. Kinoosouncovas y yir- 
Ap.⸗G. 20, 32. Aovvaı vu »Angoroniar Ev ol NY1n0uEY0L Rom. 
1 Petr. 1, 4. Ei xAnooroniar ügpdapror nal anlarzov nal auagas- 
109, zernonuisnv &v ovonvois eis juac. Parallel unfrer Stelle au 
dem Wortlaute nach ift, Gal. 3, 18. Ei yap dx vöuov 7 xAngore- 
la [= 7 owrngie] obn drı EE Enayyellas; der Sache nad), BE. 
21. EI.yap 28007 vouos 6 Övvausvos Looroiioaı, Ovrog &p dx 90- 
pov 79 n dixaioovın. — Kexticotot n aioric, iſt der Glaube aus: 
geleert (wirkungslos). Unter wlorıs ift nicht der Glaube Abra⸗ 
hams allein, fondern überhaupt der feligmachende Glaube zu 
verftehen. Aber eben weil hier miozus und vonos einander direct ent: 
gegengeftellt find, muß vonos fo viel fein ald Eoya vonov. Denn nicht 
dad Geſetz an und für fich ift dem Glauben entgegen, ſondern bie 
auf dad Geſetz ſich flühende Denk» und Handlungsweife. Zlors 
tft Daher nicht im objectiven, fondern im fubjectiven Sinne zu 
nehmen, und bedeutet dad Vertrauen zu Gott. Kaxsrwsaı, | 

xerj, alfo Leer, folglich unwirkfain gemacht. Denn wenn dad 
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Geſetz, Das Eoyov vouov gilt, und da3 Heil verfchafft: fo hat der 
Slaube Feine Bedeutung, keinen Einfluß auf die xArgovou/« mehr. 
-— Kot zur. 7 enayyekio, abgethan ift die Berheißung. Denn 
da nach des Apofteld Anfiht dem Glauben die Verheißung 
gegeben war: jo mußte freilich Die Verheißung felbft verfchwinden, 
wenn man nicht Durch Glauben, fondern durch Geſetzeswerke die 
Gnade Gotted oder dad Heil zu erlangen ſtrebte. Denn Geſetz 
(Gefebeswerf) und Verheißung heben ſich auf; wo jenes ift, kann 
diefe nicht fein. 

15. Diefen Beweis führt nun der Apoftel. 

O yap — xareoy. Denn das Gefes wirft Zorn (Flud). 
'Ooyn ift alfo hier der Gegenfab von Ezayyealc. Unter diefer wird 
Segen, Gnade, Heil verftanden; allem diefem tft freilich opyn 
entgegengefegt, weil dad Wort Zorn, Fluch, Strafe, Unfelig- 
feit arızeigt. Daß vonos dad mofaifche Geſetz bedeute, ift klar. 
Nur kann der Außdrud xareoyaleodaı auffallen, da Doch das Ge⸗ 
feß an und für fi) nach der eigenen Erklärung des Apoſtels 7,12. 
heilig, gereht und gut iſt. Allerdingd auch will der Apoftel 
nicht behaupten, daß das Gefeb unmittelbar Fluch wirfe, denn 
dann wäre ed etwas Boͤſes, fondern nur mittelbar. Daher fest 
er A od yap — rapeßaoıs, denn wo fein Geſetz ift, ift 
auch Leine Uebertretung. Die doyz fpricht nämlich das Geſetz 
über jede Uebertretung aus. Nun kann aber der Menfch wegen 
des Fleiſches das Gefes nicht halten, 7, 21— 23. 8, 3. Folglich 
zieht er ſich durch die zauoaßaoız die in dem Gefeße angedrohte öoyn 
oder xarapa, Sal. 3,13., zu. Und mithin wirket das Geſetz unter 
Vermittlung des Kleifches nicht drayyeliav — Lo», fondern doyiv 
= Havarov. Diefe Beweisführung ift freilich einfeitig, und be⸗ 
ruhet zum Theil auf der gewiß unrichtiges Anficht, daß das Geſetz 
gegeben fei va nmAsovacı zo naganzaua. Kein Gefeb in der Welt 
hat den Zweck, die Uebertretungen zu bewirken, fondern fie zu zügeln. 
Diefen hatte auch das mofaifche Gefeß, wie das natürliche Sitten: 
gefeb. Der Satz od yap — napaßaoız tft nur dann wahr, wenn 
die zagaßaoız durchaus in formellem Sinne genommen wird. Ma: 
teriell aber ift die zaonp., das obj. Boͤſez und dieſes geſchiehet 
auch, wenn kein Geſetz da iſt; ja unſtreitig viel mehr, weil das 
Geſetz, als die usopwoıs zig almdelas, Erkenntniß des Guten mit: 
theilt. Denn auch der paulin. Satz (3, 20.), dız yap vonov dni- 
Pocıg &uaprias ift einfeltig, weil er nur auf dad empirifche Han- 
deln, nicht auf das ideelle Wiffen Rüdficht nimmt. Man kann e8 
nicht in Abrede ftellen, Daß der dogmatiſche Zheil Des Nömerbriefed 
hauptfächlich auf die rabbinifche Dialektik bafirt ift, welche gewiß 
wenig geeignet ift, die Wahrheit, die für alle Zeiten gilt, an das 
Licht zu ziehen. Aber Paulus fchreibt für Juden; feiner Dialektik 
liegen wahre Säbe zum Grunde; aber man nıuß die rabbinifche 
Schale zerbrechen, um den chriftlichen Kern zu finden. hun wir 
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dieſes in dem vorliegenden Falle, fo wird fich die Wahrheit heraus: 
fielen: daß dad gefeßliche Handeln nicht Die wahre Tu— 

end iſt; Daß diefe als innere Vollkommenheit auf der 
Biebe berubet, die durch den Glauben an die Gnade Got: 
tes in Chrifto entzündet wird, und ſich aus diefer Gnade 
auh bei dem Gefühle der Unvolllommenheit Troſt 
fhöpft, welches Gefühl durch dad Hineinbliden in den 
Spiegel der Wahrheit, oder das Gefeg erregt wird. "Wahr 
ift alfo der Sab: &x (die) nloreng dixmovraı rdpnnos; wahr iſt, 
daß auch die Heiden am Heile Theil haben; aber die rabbinifche 
Beweisfuͤhrung mag für Juden überzeugend fein; für uns ift 
fie es nicht; es ift eine disputatio ex concessis oder xar' ar- 


-. dowror. 


16. Aa zoveo &x nloreos. Daß der Sab unvollendet fei 
und Subj. und Präd. fupplirt werden müffe, if Far. Unleugbar 
ift 7 Enayyaalı zu ergänzen. Der Hauptgrund für dieſe Ergänzung 
liegt in dem Folgenden: eis zo eva Beßalun ımv enuyyellar mavı 
z5 oneouor. Denn eben deswegen, jagt Paulus, wird die &zay- 
yella dem Glauben geſchenkt, Damit fie ein Gnadengefchen? fei, und 
für die ganze Nachfommenfchaft Abrahams gelte. Denn, das ift 
binzuzudenten, wäre fie &x »onov, fo wäre fie theils unficher, wiefern 
der vOuog öpyrv narepyaleraı, theils bezöge fie fich nicht auf Die Dei: 
den, die den vouos nicht haben. Der Apoftel gehet alfo auf Vs. 13. 
zurüd. Zı@ zodzo ift reafjumirend, wie oft, z. B. 1,26. vgl. 24., 
5,12. vgl.6., 2. Kor. 4,1. vgl. 3,4.5., Kol. 1,9. vgl. 4, 1 Shefl. 
2,13. vgl. 1, 2., 3, 5. vgl. BE. 1., 2 Tim. 2, 11. vgl. 1, 12. 
Warum dieſe Ergänzung falich fein fol (de W.), ift nicht abzufehen. 
Pan könnte allerdings auch 7 xAngovouia oder beftimmter xAnoovo- 
not eicı ergänzen, weil.xAng. von Erayy. nur im Ausdrude ver: 
fchieden ift. .. Aber theild weifet & zioreng zu beftimmt auf Vers 
13., alla dın-dixaoovyng riorewc, zurüd; theild nöthiget das fol: 
gende enayy. zu der Suppletion diefed Wortes; theild kommt Die 
Redensart &x nlozsng xAngovönos eisı nicht vor, fo wenig ald xAr- 
oovoule in diefer ganzen Stelle. Folglich ift es jedenfalld gerathe: 
ner, die vorgefchlagene Ergänzung anzunehmen. — 

: Ta xor& yaow scil. 7 Enayyaalaıy. Damit fie nad) der 
Gnade fei, d. h. durch Gnade zu Theil werde. Kara yaow 
wird dem && Zoyar, d. h. dem Menſchenverdienſte (öyellnum, 
xavynua), entgegengefeßt, und ift —= ovx && äoyar. Eph. 2, 8. 9. 
Ti yap yagızl dor oeswousvor dia zug niorens‘ xal zovro ovx && 
duo‘ Beov To döpov" ovx &5 Epyor, va un Tıg zuvynoera. Roͤm. 
3, 24. Aawovuevoı dngeav, zy avrov yapızı. Der folgende Sab 
eis zo — 79 ontguarı, damit die Verheißung feft (ficher) fei 
allem Samen, tft dem da xara yagıw fubordinirt. Nämlich eben 
deshalb ift die Verheißung dem Glauben aus Gnaden geſchenkt 
- worden, bamit fie feft bleibe für den ganzen Samen. Denn 
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wäre fie &x vonov == &E &oyav vonov, dann würde fie wanbelbar 
fein, weil die &oya vonov nicht vorhanden find, und weil überhaupt 
der vouos 0pynV zarepyaleruı. Die Gnade Dagegen ift unveränder: 
lih und folglich auch die erayyealc. — Ilereı zo. Der Accent 
ruhet auf zarzi, weil der Apoftel zeigen will, daß auch die Heiden 
in die Verheißung eingefchloffen find. — Ov za — zum, nicht 
dem aus dem Gefege allein, fondern aud) dem aus dem 
Glauben Abrahams, der unfer Aller Vater iſt. Allerdings 
werden in gewiffer Beziehung zwei Klaffen von Nachkommen 
Abrahams, denen die Verheißung gilt, von dem Apoftel angenom: 
men; namlich folche, Die das —*— haben, und ſolche, die das Ge⸗ 
ſetz nicht haben, wohl aber den Glauben Abrahams. Indem uo- 
vo» von ov getrennt und an das Ende geſtellt iſt, zeigt ed an, daß 
die, welche dad Gefeg haben, nicht ausfchließlih zum aregua ge: 
hören, fondern auch die Gläubigen. Die Suden nämlich, wenn 
fie nichtö weiter find, als od &x vonov, Fünnen fich der Verheißung 
nicht getröften, fondern nur dann, wenn fie &x niorews ’Aßo. find. 
Da man nun durch die miozıs aneoue ’ABo:, und der inayy. theil- 
haftig wird, fo gehören auch Dig Heiden zu den Nachfommen Abra- 
hams (õs dazı narjp navıov nuov, Juden und Heiden) und die 
&nayy. beziehet fi) auch auf fi. Gal. 3, 13. 14. Xowrög juas 
YOOnOEey Ex TS KRTKQNG TOV YOUOV, FEVOUEIOG VTEO NUNY Karag. 
— "ba eis za E89 7 evAoyla od Aßeaau yerncas &v Xguorg Inoov. 
Vergleicht man den Merismus dieſes Verſes mit dem nur fchein- 
baren Vs. 12., fo bemerkt man den Unterfchied, daß Dort ov Dem 
205 nachgeftellt, hier aber dem zu vorgeftellt if. Dort werden 
Juden von Suden, hier aber Juden von Heiden unterfchieden. Dort 
it 00% &x zepızoung uorov der logifchen Korm nach nur ein Zwi⸗ 
ſchenſatz, und es findet eine grammat. Anomalie flatt, indem zox 
vor oroıyodos wiederholt ift, weil bei zo &x reoirouns Daß verb. 
subst. odoe fehlt. — Der Gen. Aßoxeu wird von dem zu ergän: 
jenden ordguazı regiert, in dem Sinne: alla zul zu Ex zioreng 
ortguarı "Aßocau. Denn nur auf diefe Weife kann das vorher: 
gehende zaerzı zu omeguozi, und das folgende 0G Zozı name rn. 1. 
paffend erfcheinen. Ohne diefe Ergänzung fehlt Dem zarzi z. on. 
ein Theil, und dem folgenden og &orı m. rn. n. ber Grund. 
Kadas — os. Wie die Schrift fagt: zum Vater vieler 
Völker habe ich beflimmt. Der Schluß des vorigen Verſes, 
05 &omı ra. z. n. wird erläutert durch Hinweifung auf das Orakel, 


Sen. 17,5. Es ift daher keine Parenthefe, und mit Rechthat heile - 


die Klammern, welche noch de W. vertheidiget, binweggenommen. 

Die Formel xadong yeyg. ſcheint freilich Fein ftrenger Beweis, ſon⸗ 

dern nur eine Anführung zu fein, daß bereitö im X. DB. Diefe Ba: 

terſchaft des Abraham angedeutet werde. Jedenfalls ift in der an: 
geführten Stelle von einer leiblichen Nachfommenfchaft Die Rebe, 
wahrend Paulus von der geifligen fpricht. Indeſſen nach Der 
Kehl, Röm.-Brief. 9 
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typiſchen Auslegungdmethode könnte Paulus doch in Diefen Wor⸗ 
ten mehr als bloße Andeutung gefunden haben, nur daß wir dieſes 
Mehr darin nicht anzuerkennen vermögen, fondern höchflend dem 
Scharffinne des Apofteld Gerechtigkeit widerfahren laffen Fünnen. 
Daß zwar nad) dem literalen Sinne die St. leibliche Vaterſchaft, 
aber nach dem myftifchen die geiftliche anzeige, ift Nothbehelf, um 
die rabb. Auslegung, die Paulus auch hier anwendet, zu verthei⸗ 
digen. Sie ift aber unbedingt preidzugeben, weil fie alled unge: 
wiß macht und mehr ein lusus ingenii judaei ift. 


Kartvarıı — 9eod, vor Gott, dem er glaubte. Diefer 
Sat kann entweder durch die Attraction erflärt und fo aufgelöft 
werden, xarlvarıı zov Heov & Emlorevoe, oder man erklärt ihn fo: 
xarevartı Tov Heod, xarivarıı od enlorevoe. Lebteres iſt unftreitig 
weniger angemeffen, weil wohl nicht gefagt werden Fann zazerarı 
zwog miorevew. Korevarıı Heov entipricht Dem MI 255 oder &0- 
zıov. Da nun der ganze Sab mit 06 korı mario mavıam nuaw gu 
verbinden ift: fo entitehet der Sinn, daß Abraham unfer aller 
Bater ift vor Gott. Diefed heißet wohl fo viel ald Durch den 
Willen Gottes, 2 Sam. 7, 16. LXX.: zul Baoılein avrov E06 
aiowog Eramıoy uov. Allerdings bedeutet razıo» gewöhnlich das 
Urtheil oder Wiffen und ift — ragd c. D. Aber hier, wo von 
der Begnadigung Abrahams die Rede ift, wird nicht die Allwiflen: 
heit, fondern der gnadenreiche Wille Gottes berüdfichtiget. Det 
Sinn alfo ift: Abraham ift unfer allerBater vor Gott, d.b. 
durch den Willen Gottes. (ES heißt ja auch: razeox 70440 
&dvov redeına 08.) Die Ledart Enlorevoag, der Luther folgt nad) 
7. 9. Syr. H. all. fcheinet eine Gorrectur zu fein, um den Satz 
näher an zedsına ce anzufchliegen. Aber mit os fchließet die Ans 
führung aus dem %. 3. und was nun folgt find Norte des Apo— 
ftelö, nicht Gotted. — H äniorevos ift der Formel angemeffen Vs.3. 
Enlorevos 88 Aßpacu zo Ben, und auch dieſes fpricht für bie oben 
angegebene Auflöfung nach der Attraction, die freilich öfterer im 
Accufativ als in anderen af. vorfommt, aber deshalb doch nid 
beifpiellos ift. — 


Too Lwontoiowrog — oc övea. Der die Todten lebendig 
macht, und das Nichtſeiende als Seiendes ruft (hervorruft). 
Der Glaube hat zum wefentlichen Merkmale das Vertrauen; 
und ob nun wohl dieſes eben fowohl auf den Willen als auf die 
Macht des Glaubensobj. (wenn ed eine Perfon ift) fich beziehet: 
fo ift Doch die Macht die conditio sine qua non, alfo der Haupt: 
gegenftand. Der Glaube an Gott hat daher als wefentliches Stud 
dad Vertrauen zu Gottes Almacht, Diefe wird hier in allgemel 
nen, aber graphifchen Zügen dargeftellt, indem Gott ald Todtener⸗ 
weder und Schöpfer des Seins aus dem Nichtfein bezeichnet wird. 
Diefe zwei Beziehungen, daß Gott Leben wieder erweckt, was er⸗ 


+ 
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loſchen ift, und Leben fchafft, was noch nicht da ift, find freilich 
im tiefften Grunde eins; aber bier find fie aus einer zwiefachen 
Abficht unterfchieden. In der Bezeichnung ald Todtenerwecker ift 
Küdficht genommen theild darauf, dag Abraham Gott vertraute, 
ungeachtet fein onu« verexgwmusror war, Ws. 19., theild auf den 
Glauben der Ehriften an die Auferftehung oder Auferwedung 
Chrifti, Bs. 24. Die Schöpfermacht beziehet fich aber unftreitig 
auf die Handlung Gottes, daß er dem Abraham in Iſaak eine 
zahlreiche Nachkommenſchaft ſchenkte, und alfo das Nichtfeiende 
zum Sein hervorrief, Vs. 18. Jedenfalls bezog fich der Glaube 
Abrahams auf Die Macht Gottes, durch welche er feine Verheißung 
auch unter den unwahrfcheinlichften Umfländen zu erfüllen vermag. 
So zeigt fich der feſte Glaube, der allein Werth hat. — Zwono:- 
ouyzog Tovdg verpovs. Defterd wird Die Kodtenerwedung ald Schatz 
beweid von der Allmacht Gottes aufgeführt. Joh. 5, 21. "Noreo 
700 0 nano Eyelgeı zoVs vexrgovg aa Loorosei. Vorzuͤglich die Auf⸗ 
erweckung Chriſti, Ap.⸗“G. 2, 24. 5, 30. 13, 30. 10, 40. Röm. 
6,4. 10,9. 1 Kor. 6, 14. 2 Kor. A, 14. 

Tov xarovsrog — Ovea. Kareiw heißt rufen, wird aber von 
dem Schöpferrufe Gottes gebraucht, Weish. 11,25. Tas d3 Zueı- 
wir zı ei un 00 7OEANGaG; 7 To un aAmOEV uno 00V duernondn; 
Indeffen liegt in zarte Doch nicht eigentlich der ſchaffende Ruf, 
fondern diefe Nebenbebeutung erhält e3 erft Dadurd, daß der Ruf 
des Allmächtigen fchaffend it Pſ. 33,9. Wenn er nun dem 
Nihtfeienden ruft, oder dad Nichtfeiende ruft: fo verfteht es fich, 
daß er dem ſelben oder daſſelbe als Seiendes ruft. Das tft eigent: 
ih nicht fo zu ‚erflären, Daß es fei, eis zo eva, noch weniger 
ü Ssönere, auch nicht ald Acc. der Wirkung, fondern es ift eben 
nur fo zu verftehen, wie die Worte lauten: als Seiendes. Er 
ruft dad Nichtfeiende ald ein Seiendes, bedeutet aber 
feilih, daB das Nichtfeiende durch den Ruf Gotted zum Seien: 
den wird. Deöwegen ift auch die Erklärung abzumeifen, der 
über das Nichtfeiende gebietet, wie über Seiendes, denn 
xade heißt nicht gebieten. Parallelen find: 2 Kön. 8, 1. xe- 
xAnxe xugrog Auuov End any yüv. Jeſ. AL, 4. Endleuev avev 0 xa- 
loy avamy aro yeveoy apyis. 48, 13. wald adzovg xal arjaovım 
ana, Aber eben biefe Stellen beweifen, daß xadeiv in ber einfachen 
Bedeutung rufen zu nehmen, und os orz« durch ald Seiendes 
Im Gegenfaße von z& un ovca zu erklären iſt. 

"Os rag’ ein. — Edvöv. Der wider Hoffnung in Hoff: 
nung Daran glaubte, daß er der Vater vieler Voͤlker fein 
werde. Ilao &in. En’ Einldı ift ein Wortipiel oder Orymoron. 
Da wo nichtd zu hoffen fchien, hoffte Abraham und warb burd) 
diefe Hoffnung bewogen (er’ Anidı Win. 374.) daran zu glauben 
u. ſ. w. ’Er’ Anidı zeigt den Grund des Giaubend an; dxi be: 
seihnet Die Baſis des Glaubens, welche eben die Hoffnung war. 
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Dad eis ro yardodaı m. a. &. ift das Object feines Glaubens, er 


glaubte daran (eis zo), daß er vieler Völker Vater fein 
werde. Allerdings befremdet dieſe Conftr.; aber ungrammat. ifl 
fie nicht, da zuorevew eis gefagt, und durch das eis Der Gegenftand 
des Glaubens ausgedrüdt wird. Andere Erklärungen, man mag 
eis Eußorınög nehmen oder zelıxös, reimen fich nicht. Falſch: fo 
daß er geworden tft; eben fo: fo daß er, (wenn er glaubte) 
werden würde. Unmöglich ift die finale Faſſung: damit er 
würde. Bei allen diefen Erklärungen fehlt das Object des Glau: 
bens, das vermißt wird, weil hier ezlozevos Feine abfolute Bedeu: 
tung hat. Uebrigend wird Die gegebene Erklärung fowohl durch dad 
zunächft folgende: xuza& zo eipmusvov ovzeog Eoraı To omegum cov, 


. wie durch Vs. 19.20. unterftüßt; denn beides enthält eine nähere 


Bellimmung des Glaubenöobjectes. 


Kara 10 — oov. Gen. 15, 5. Ovzoc gehet auf die Menge 
der Sterne, auf welche Gott den Abraham hinwies, um die Menge 
feiner Nachkommenſchaft zu bezeichnen. 

19. Ku un aodevjoag zn nlora, und nicht ſchwach im 
Glauben; um, in wiefern er nicht für fchwach am Glauben gehal- 
fen wird. Win. 449. ; 

Ov narevonoe, betrachtete er nicht; fah er nicht anz xeaxe- 
yoeiv mit, gefpannter Aufmerkfamfeit betrachten, (Vgl. Sal. 1, 


9 x ⸗ [4 
‚23.24. ovrog Eoıxs Aydgi KaTavoovyTı TO 70000709 Ts YEvEcaug Mu- 


roũ Ev Eoontow‘ arevonos Yag Eavror, zul anelmAvde, nal EvdE 
äneladero omoios 7v. Hebr. 3,1. Luk. 12, 24.) oculos mentemque 
defigere in aliqua re. Haec est Paul. sententia: Abrahamum 
pro fidei suae firmitate, in suo et Sarae decrepito corpore 
mentem non defixisse h. e. expendisse eum quidem suam et 
uxoris seneciutem, quae divino promisso obstare videretur, 
sed dubitationem sic obortam ex animo ejecisse, quum Deum 
omnia posse cogitaret (Fr.). 


To davzod ijon verenpwusvor, daß fein Leib ſchon erftorben 
war. Das in einigen Codd. fehlende 757, welches auch Fr. ver- 
urtheilt, kann zwar entbehrt werden; aber eher läßt fich die Weg: 
laffung als die Einfchiebung denken. Denn nad) dem, was folgt, 
muß es fehr fonderbar erfcheinen, daß ein hundertjähriger ald ſchon 
erftorben gedacht werben fol. — To omue vereung. In dem Dr: 
ganismus (oope) Liegt die Zeugungskraft, und der Verfall jenes 
ziehet den Wegfall diefer nach fih. Nach Gen. 17,17. zog Abra⸗ 
ham allerdings feinen erftorbenen Leib in Erwägung, und lachte 
daher über die Verheißung. Paulus aber hat nur 15,5. im Auge 
und argumentirt aus dieſer Stelle. Denn fonft Fönnte freilich auch 
25, 1. 2. als Gegenbeweis angeführt werden, nach welcher Stelle 
Abraham noch nach dem Tode. der Sarah ein anderes Weib, Ke 
tura, nimmt und mit ihr Söhne und Töchter zeugt. Man moͤchte 
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fagen, das gehöre in die Profangefchichte Abraham, von welcher 
die heilige Gefchichte diefes Glaubensvaters Feine Notiz nimmt. 

Exovræetijs rov dnaoyow, faft hundert Jahre alt. Tov 
faft; denn Abraham war 99 Zahre. Gen. 17,1. 24. — Kal am 
sexomaw ns unrons Saodas. Und dad Abgeftorbenfein des 
Mutterleibes der Sarah. Nexpwars, eigentlich die Tödtung, 
dann (paſſ.) das Getödtet werden, (vexpovodaı) endlich das Ge⸗ 
ftorben fein, wird hier von dem Erfterben, d.h. der Zeugungs⸗ 
kraft beraubt fein, gebraudht. Sarah war 90 Jahr. Gen. 17,17. 

20. Ei de — anıcıae. Sn Bezug auf die Verheißung 
Gottes zweifelt er nicht aus Unglauben. Man fann aller: 
dings zweifelhaft fein, wie ei“ conftruirt und gedeutet werden foll. 
Entweder nimmt man e3 für ratione habita, ruͤckſichtlich, be: 
süuglich, oder man verbindet es unmittelbar mit 00 dueneldn 17 
amıoıla, ſo daß es das Object des unglaubigen Zweifeld anzeigt, 
in dem Sinne: Er zweifelte, aber nicht aus Unglauben an 
der Berheißung. Doch fcheinet die erfte Annahme die leichtefte 
zu fein, obgleich es nicht für unmwahrfcheinlich erflärt werden Fann, 
daß der Apoftel eis fogar mit azıozie habe conftruirt wiffen wollen. 
— Tj amıee, aus Unglauben; der Unglaube ift als das be: 
wirkende gedacht, Win. 194. Ob die Zmeifel aud dem Unglauben 
oder Der Unglaube aus dem Zweifel entfpringen, ift eine Frage, 
die hier nicht in Betracht fommt. Denn Paulus denkt ſich den 
Abraham glaubig und daher nicht zweifelnd an dem Spe- 
cielen der Verheißung; aber er hat dieß negativ ausgebrüdt, er 
zweifelt nicht an der Verheißung aus Unglauben, anflatt 
zu fagen: er glaubte und vertraute Der Verheißung. 

AN wedwaundn z7 aloree, fondern war ſtark im (am) 
Glauben. ’Eredwaundn heißt eigentlich: er war flark gemacht 
worden; und diejes ift gefest für er war ſtark. 7 alores iſt 
nicht Dat. instrum., Dur Glauben, welches einen faljchen Sinn 
geben würde; fondern e8 bedeutet quod attinet ad fidem, Dat. der 
Beziehung, oder des Obi. Vgl. 1 Kor.14,20. AdeAypoi, um aı- 
din yveode Taig Poeoıw" alla Tjj xuxig vrmalere, taig d& pgeoı Te- 
kewı yivaade. — Aovg dokn za den. Indem er Gott Ehre 
gab. Die nähere Bellimmung, worinne diefes Gott die Ehre 
geben befland, hängt zum Theil davon ab, ob xaf im Base 
Berfe Acht ift, oder nicht. Iſt lebteres der Fall, dann erklärt Der 
folgende Vers das dovs dofer .9. Nämlich dadurch gab Abra: 
bam Gott die Ehre, daß er feft glaubte, daß Gott feine 
Verheißung erfüllen Eönne. Iſt aber xaf acht, dann ftehet 
d. d. ⁊. 9. für fich da, und bezeichnet nichtd weiter, ald diefed, daß 
er als gläubiger Verehrer Gottes dachte und handelte, 
Gewöhnlich heißt e8 Gott lobpreifen, Luk. 17, 18. Joh. 9, 24. 
Diefe Bedeutung aber kann ed hier nicht haben, weil die Urkunde 
nicht8 davon enthält. 
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21. Kai mine. — nooa. Und überzeugt war, daß 
was er verheißen hat, auch zu thun mädtig iſt. Kal fehlt 
in mehreren wichtigen Zeugen. Die Weglaffung läßt ſich weniger 
denfen, ald die Einſchiebung. Denn das Part. zinoogopndel, 
tonnte dem dovc d. eher coordinirt als fubordinirt erfcheinen, 
und im erften Falle wurde xa/ zugefeßt. IIAnoopogndels, erfüllt 
(2 Tim. 4, 5. 79 dianovlav cov rAngomoenoov), ſodann voll 
überzeugt, 14, 5., wie auch hier. °O en., was er verheißen 
hat. Awaros x.z7.1. Die unbedingte Macht Gottes ift ein Haupt: 
object des Slaubend. Luk. 1, 37. i 

22. Aöx.e.ı. Daher audh wurde ed ihm angered): 
net als Gerechtigkeit. Der Apoftel fchließt nun Die Darftellung 
des Glaubens, durch welchen Abraham ein Vorbild aller Gläubigen, 
auch des N.B. wurde; indem er Vs. 3. wiederholt: &oylodn, scil. 
7 Rlorız avrov. 

23 — 25. Der Apoftel macht nun die Anwendung von dem 
bisher Sefagten auf bie Gläubigen des N.B., indem er zeigt, daß 
das Wefentliche des abrahamitifchen Glaubens fogar im Objecte, bei 
den Chriften vorhanden fei. 

23. Oön iyo.x.r.ı. Nicht ward das gefchrieben um fe 
netwillen allein, Daß es ihm angerechnet wurde. ’Eyoagn 
im prägnanten Sinne in der heiligen Urkunde, Ar avıon, 
nämlich) um ihm Ruhm bei den Nachkommen zu verfchaffen; nicht 
„zum Beugniffe, bag er geredhtfertiget worden (de W.), 
denn biefes Zeugniffes bedurfte er nicht, und daher Eönnte gar 
nicht di auzov gejagt werden. Oder hat Abraham erft aus ber 
Schrift erfahren, daß er gerechtfertiget worden? oͤre &. auro scil. 
N niotig, 

24. Alla xai du nuös, fondern auch um unfertwillen, 
alfo zu unferm Nutzen, damit wir nämlich dem Beifpiele folgen, 
weil wir eben durch das Zeugniß der Schrift überzeugt find, daß 
wie dem Abraham, fo auch uns der Glaube die Gerechtigkeit ver: 
ſchafft. Oic x. 1. 2. Denen ed angerechnet werden foll, die 
glauben an den, der Jeſum, unferen Herrn, von den 
Todten auferwedt hat. Od uMa Aoyiterdn. Wie 22. 23. 
&Loylodn unbeflimmt gefebt war, weil aus dem Vorhergehenden 
bad Dbject der Zurechnung leicht ergänzt werben konnte; fo i 
auch hier Aoyitesdnı unbeftimmt gefeßt, weil die Beſchreibung bed 
Glaubens folgt. Immer ift das Aoyilsodaı, verfteht fich ars dızaıo- 
ovrv, bie Hauptfache. Tois alor, ift an ois angefchloffen, nicht ald 
Bedingung, fondern al3 Befchreibung. So: denen ed ange: 
rechnet werden foll, (nämlich) Denen welche glauben u. I. 
w. Hier wird alſo als das weſentliche Obj. des Chriſtenglaubens 
die bei der Auferweckung Chriſti ſichtbare und wirkſame Almadıt 
Gottes angegeben. Das kann den Stellen zu widerfprechen ſchei⸗ 
nen, in welchen das Blut, oder der Tod Chriſti, oder die Suͤnden⸗ 
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vergebung und Gnade Gottes ald Object des feligmachenden und 
verjühnenden Glaubens dargeftellt wird. Man Fann nicht in Ab: 
rede flellen, Daß Paulus hier, wo von dem Glauben Abrahams die 
Rebe war, weil derfelbe fich auf die Macht Gottes bezog, dadurch 
bewogen worden ift, den Glauben der Chriften jenem fo nahe ald 
möglich zu bringen; damit die Wahrheit, welche Paulus den Su: 
den gegenüber geltend machen will, daß naͤmlich der Glaube, nicht 
das Geſeztz rechtfertige, in das hellefte Licht trete. Einige Accommo⸗ 
datton hierbei ift nicht zu verfennen. Vgl. 10, 9. 10. Zwar ift 
allerdings dem Apoflel die Auferftehung Chrifli ein Hauptmoment 
in dem Erlöfungöwerfe (1 Kor. 15,17.), in miefern fie Die Würde 
des Sohnes beweifet, ein Vorbild des neuen Lebens in dem Dieffeit 
und Senfeit ift: Dennoch ift ed nicht gerade die Allmacht Gottes, 
die hierbei in Berüdfichtigung fommt, weil diefe zwar Furcht und 
Ehrfurcht aber nicht Liebe und Vertrauen erweckt, und weil die All⸗ 
macht in ihrem ganzen Umfange weit deutlicher in den Werfen Der 
Schöpfung geoffenbart ift, als fie überhaupt in einem einzelnen 
Facto hervortreten Fann. Der Apoftel felbft ſcheint gefühlt zu 
haben, daß diefe Darlegung des chriftlichen Glaubensobj. nicht 
erfchöpfend fei, und mit dem Specifiſchen des Evangelii in 
nähere Verbindung gebracht werden müffe. Daher febt er Vs. 25. 
binzu: 

5. "Os zagedodn x. 7. A. Welcher um unferer Sünde 
willen übergeben und um unferer Begnadigung willen 
auferwedt wurde. Indem die Chriften glauben an die Macht-Sot: 
tes, die fich bei ver Auferwedung Chrifti Fund gegeben hat: fo ift eö na⸗ 
türlich, daß die befondere Beichaffenheit Diefer Thatſache, oder die 
Würde des Auferftandenen in Rüdficht Eommt und den Ölauben näher 
beftimmt. Bei der Auferwedung muß fowohl die Bedingung als der 
Endzwed erwogen werden. Warum der Tod erfolgte und wozu Die 
Auferweckung diente, mußte dargelegt werben. "Os zage500n scil. 
eis Havarov Das Paſſ. ſcheint zwar anzudeuten, daß Chriflus un: 
mittelbar Durch den göttlichen Willen dem Zode überliefert wurde, 
und folglich ein .prädeftinatianifched Werhältnig zu involviren. 
Aber diefe Stelle kann Beweifen, daß dergleichen Ausdrüde nicht im . 
firengften Sinne zu nehmen find, und die Freiheit des Willens oder 
Entfchluffes nicht ausschließen. Vgl. Joh. 10, 17. 18. Aıa zovro 
6 rap pe ayanı, od &y0 rlönmı av yuyijv mov, va mmakın A0ßoo 
avıny. Ovdelg aigeı avımv an’ Euov" all 30 Tiönm avım an 
uavrov« &fovolar Eyo Hevaı auınv, nal Eovolav Eyn zahıw Außeiv 
oavenv. Toavrpv tiv Erroimy ELaßov rag od nargos uov. — Ai 
1... nn. Wegen unferer Sünden. Der Apoftel febt hier wie 
fo oft Das unbeftimmte dx, weil er annehmen kann, daß die Lefer 
das Beftimmtere, aus Dem evangelifchen xzeuyua wußten, daß nam: 
lich der. Tod Chrifli && agysoım aunprıns erfolgt feiz was er aud) 
3, 25. 26. weitläuftig dargelegt hat. — Kai ıy. &. r. dinalaoı 
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nu. Da dixctoũv (©, 3. 1, 17.) im paulin. Sprachgebrauche be- 
. "deutet, den Gläubigen ald Gerechten behandeln, oder ihn in den 
Buftand verfeßen, in welchem ihm Gott Gnade ermweifet, und das 
Heil mittheilet: fo ift dıxaloows nu. die Handlung Gottes, durch 
welche er und ald Gerechte behandelt, alfo feine duixwuoovurn, 
Gnade und mittheilt, Die Erlöfung (arolvrpwois, iLuoueos), 
beftehet negativ in Der Sündenvergebung oder Nichtanrechnung 
der Sünden (2 Kor. 5,19. un Aoyılouevog avcos za napantwuara 
ara) und poſitiv in der Mittheilung der owzrolx, bon, Ente, 
(Röm. 5, 9.10. 6, 23.) Dielen neorouos benußt der Apoftel, um 
dem Tode und der. Auferftehung befondere Potenz zuzumeifen, wel- 
ches jedoch nur ein rhetorisches Moment hat, da das Erlöfungs- 
werf ein Ganzes ift, welches gleichermweife auf dem Tode und der 
Auferfiehung beruhet. Daß der Apoftel der lebteren die dixadnars 
zuweifet, gefchiehet nicht deöwegen, weil fie ben Zweck der Beftäti: 
gung des verföhnenden Todes habe; auch nicht deswegen, weil fie 
und mit einem freudigen Gefühle erfülle: fondern eigentlich nur 
wegen des Parallelismus der Glieder, alfo aus rhetorifhem Grunde. 
Doc kann man fagen, daß die dixaiwaıs, im fpeciellen Sinne Der 
eils- oder Lebensmittheilung fich eben deshalb fehr bequem an 
nyeodn anfchließe, weil die Auferftehung das Bild des neuen 
Bolllebens ift, ſowohl hier, ald dort. Daß fie Die Beglaubis 
gung oder Verfiegelung der erwirkten dixa/ncıs, alfo der ape- 
15 au. und der aornoie ift, Das jagt Paulus nirgends, auch nicht 
1 Kor. 15, 17. Denn obwohl es hier heißt: a da Xowwzög ovx 
Eynyeoraı, uorala 7 nlorıs vuov, Erı Lore &v rais auaprlaus vuov: ſo 
fol damit nichts weiter gefagt werden, als dieſes, daß, wenn Chri- 
ſtus nicht auferwedt worden ift, das ganze Erlöfungswerk nichts 
tft, weil zu diefem nicht blos der Tod, fondern auch die Aufer: 
wedung Chriſti gehörte, weshalb Chriftus als Gekreuzigter und 
Auferftandener verfündiget wurde. Iſt nun das x7ovyua in leB- 
ter Beziehung falſch, 14. 15., fo find die Apoftel wevdougervoes, 
und der Glaube an ihr xnguyua ift nichtig. Folglich find Die 
Chriften noch in ihren Sünden, weil die Erlöfung nicht flattge: 
funden hat, j 


Veberfegung. 
Kap. A. 


1. Was alfo, fagen [meinen] wir, hat Abraham dem Sleifche 
nach erlangt? 2. Denn wenn Abraham wegen Werke begnadiget 
worden ift, fo hat er Ruhm! Aber gegen Gott hat er Eeinen. 
3, Denn was fagt die Schrift ? Abraham glaubte [vertraute] Gott, 
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und [da8] ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.. 4. Dem aber, 
der Werke hat, wird der Lohn nicht aus Gnade angerechnet [er: 
theilt] fondern aus Schuldigkeit. 5. Dem aber, der nicht Werke 
hat, glaubt aber an den, ber den Gottlofen [Sünder] begnadiget, 
wird fein Glaube zur Gerechtigkeit angerechnet. 6. Gleichwie auch 
David den Menfchen felig preifet, dem Gott Gerechtigkeit [Gnade] 
zurechnet ohne Werke, 7. Selig, deren Uebertretung vergeben, 
deren Sünden bebedet wurden. 8. Selig der Mann, dem der 
Herr die Sünde nicht anrechnet. 9. Diefe Seligpreifung, gebet 
fie auf die Befchneidung, oder auch auf Die Vorhaut? Denn wir 
behaupten, daß dem Abraham der Glaube zur Gerechtigkeit ange: 
rechnet wurde. 10. Wie alfo wurde er angerechnet? Da er be: 
Ihnitten oder in der Vorhaut war? Nicht in der Beſchneidung, 
fondern in der Vorhaut! 11. Ald Zeichen empfing er die Be⸗ 
Ihneidung, als Siegel der Glaubensgerechtigkeit in der Vorhaut; 
damit er Water fei Aller, die im Zuſtande der Vorhaut glaus 
ben, (damit aud ihnen die Gerechtigkeit angerechnet werde.) 
12, und Bater der Befchneidung, derer, die nicht blos be: 
Ihnitten find, fondern auch wandeln in den Fußſtapfen des 
Glaubens unfered Vaters Abraham, welchen er in der Borhaut 
hatte. 13. Denn nicht durch das Geſetz [Fam zu] die Verheißung 
den Abraham, oder feinem Samen, daß er Weltbefiser fein follte, 
fondern durch ap 14. Denn find die aus dem 
Geſetz Erben, fo ift der Glaube entleert [um alle Wirkung gebracht] 
und die Verheißung abgethban. 15. Denn dad Gefeb wirket Zorn 
[Unfeligfeit]; denn wo Fein Geſetz ift, [da] ift auch Feine Uebertre- 
tung [folglich auch nicht Zorn, Strafe). 16. Deshalb [fommt die 
Berheißung] aus dem Glauben, damit [fie] aus Gnade [gefchenft 
werde], damit [fo, dadurch] die Verheißung feft bleibe allem Saa⸗ 
men, nicht dem aus dem Geſetze allein, fondern aud) dem aus Dem 
Glauben Abrahams, der unfer aller Vater ift, 17. nach der Schrift, 
ih habe dich zum Bater vieler Völker beftimmt, vor Gott, 


dem er glaubte, der die Todten lebendig machet und dem Nicht: 


feienden ald Seiendem ruft; 18. welcher ohne Hoffnung in Hoff: 
nung glaubte, daß er Vater werden folle vieler Völker, nad) dem 
Auöfpruche; fo wird dein Same fein. 39. Und ſtark im Glau⸗ 
ben betrachtete er nicht feinen ſchon erftorbenen Leib, ald ein hun: 
dertiähriger, und die Abgelebtheit des Schooßes der Sarah. 20. 
An der Verheißung Gottes zweifelte er nicht aus Unglauben, fons 
dern ward glaubensſtark, und gab Gott die Ehre, 21. als voll- 
fommen gewiß, daß Gott, was er verheißen hat, auch zu erfüllen 
vermag. 22. Daher wurde es ihm auch zur Gerechtigkeit gerechnet. 
23. Aber nicht um feinetwillen allein ward gefchrieben, daß es ihm 
zugerechnet wurde; 24. fondern auch um unfertwillen, denen es 
angerechnet werden foll, daß fie glauben an den, ber Jeſum unſe⸗ 
ren Herrn von den Todten auferwedt hat; 25. welcher um unſe⸗ 
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ver Sünde willen übergeben wurbe, und auferwedt wurde um un- 
ferer Begnadigung willen. 


Glaubensfrucht. 
Kapitel 5. 
Inhalt. 


Die naͤchſte Frucht der im Glauben angeeigneten Gerechtigkeit 
(Gnade) Gottes iſt Friede mit Gott und Hoffnung (L—5.). Denn 
Gott hat feine Liebe fehr deutlich dadurch geoffenbaret, daß Chri⸗ 
ftus für ung Sünder ftarb (5— 8). Wie viel mehr dürfen wir 
nun ald Verfühnte felig zu werden hoffen (4. 10.); Deswegen ruͤh⸗ 
men wir und der VBerföhnung (11.). Wie nun durd einen Men: 
fihen Sünde und durch die Sünde der Tod in die Welt, und der 
od zu allen Menfchen gefommen ift, weil alle gefündiget haben, 
welches daraus erhellet, Daß alle, auch die nicht wie Adam gefün: 
diget hatten, ftarben (12 — 14.): fo werden durch Chriftum viele 
gerecht (15). Adam hat durch feinen Ungehorfam Tod und Ber: 
dammniß, Chriftus durdy feinen Gehorſam Leben und Seligkeit ge: 
bracht (16— 19.). Das Gefeb hat die Sünde mächtig gemacht ; 
die Gnade aber ift mächtiger (20.). Vorher hat die Sünde Tod 
gewirkt, jetzt Durch Chriftus wirket die Huld durch die Gerechtigkeit 
(Gnade die im Glauben angeeignet wird) ewige Le: 
ben (21.). 

B3.1—11. Durd die Rechtfertigung (Begnadigung) ift 
für uns ein feliger Zuftand eingetreten, weil wir Frieden mit Gott, 
und Hoffnung der Seligfeit haben, und daher und auch der Trüb: 
fal rühmen, weil wir Gott lieben, der und Sünder mit fich ver- 
fohnt hat, und nun ald Verföhnte einft felig machen wird. 

1. Amowödvres 00V En nloreus. Da wir alfo durch (&x 
— dia) den Glauben die Gerechtigkeit (Gnade) erlangt 
haben. Ovv folgert aud Vs. 25. Amxaiovoda: heißt in den Zu: 
ftand Gerechter verfegt werden. Diefer Zuftand ift nicht der, 
der fubj. (ethifchen), fondern der obj. Gerechtigkeit (dıxasoo. Heov), 
oder der Zuftand, in welchem man von Gott ald Gerechter behan: 
beit wird, und folglich Segen empfängt. Der Segen ift bei diefer 
Art der dixaooven, die dem Gläubigen geſchenket wird, zunachft die 
Vergebung der Sünden, dann überhaupt der Lohn der Ge: 
rechtigkeit, folglich pofitive Hulderweifungen, insbefondere Leben 
und Seligkeit, da durch die Sündenvergebung der Tod (fubj.) auf: 
gehoben iſt. Ex nioreong bezeichnet den Ausgangspunkt des Gna- 
benzuftandes, oder feine Duelle; dıe bad Mittel der Aneignung, 
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oder bie von Gott geftellte Bedingung für die Sundenvergebung 
bei denen, die vorher Durch das Geſetz oder Durch Geſetzeswerke ben 
Zuftand der Gerechten, von Gott Gefegneten erlangen wollten, aber 
nicht Fonnten, weil das Geſetz durch die Sünde Sünde erzeugt, 
dvrauıs ıns auagziec iſt (1 Kor. 15, 56.). 

"Eyouss — Beov, fo haben wir Friede mit Gott, eigentlich, 
in Beziehung auf Gott. Ob Eyouer ober Eyouer zu lefen fei, 
läßt fi) nicht aus Außeren, fondern nur aus inneren, vorzüglich 
im Begriffe der eioyvn liegenden Gründen entfcheiden. Denn beide 
Lesarten haben aͤußere Zeugnifle für fich, leßtere vielleicht noch 
mehr als erftere. Zuerft ift zu bemerken, daß die paränetifche Form 
hier überhaupt unpaflend iſt; weil der Apoftel Die Frucht der 
Slaubensgerehtigfeit nicht ſowohl praftifch oder in der Form 
der Ermahnnung, fich ihrer zu bemächtigen, fondern theoretifch, als 
fih daraus naturgemäß entwidelnd, darftellet, wie Bs. 2. Eayrxa- 
us, doznzauer, und Vs. 9. vadroouede Elar beweifet. Daher ift 
die Erklärung de3 Chryſ.: Eywuer, Tode’ Eorı unxerı auepravouer, 
unde 005 Ta 7001200 Enaveoyuusda, Tovro yap ori moleuoy Eye 
n005 roy Heov, und des Theodor.: gulazzew any rmgos Tov Deov yeye- 
musvnv elorvnv, (Mey.): laffet uns mit Gott Frieden halten, 
(hlehthin abzuweifen. Eben fo wenig kann die Formel heißen: 
fruamur pace, (Kpp.). Für den Indie. one fpricht nun aud) 
die Formel eionvn noos tor Beov. Daß eionvn hier den inneren 
Frieden, alfo die ſubj., nicht die obj. Verſoͤhnung bezeichne, gehet 
aus dem Zufabe moös zov 950» Mar hervor. Denn diefer Zufag 
degeichnet Die edonyn nicht ald etwas von Gott audgehendes, 
fondern gegen Gott gerichteteö, folglich fubjectived. Mit xazar- 
Iaymıs w Heo, 2 Kor. 5, 20., läßt ed fich nicht vergleichen, weil 
das zarnliayivaı als Paffivum, die obj. Verföhnung anzeigt — 
xorolaynv Außer. Dagegen feget eioyyn die obj. Verſoͤhnung vor: 
aus, ift Die Frucht derfelben, und mithin der fubjective, oder der 
innere Friede, der aus dem Bewußtfein, verföhnt zu fein 
(Ixawdeyrss), entfpringt. Sobald mittelft des Glaubens die dı- 
xuiwoıs erlangt und die dıxauoven eingetreten ift: fo hat der Gläus 
bige Friede und zwar moög zov Heov, weil die Verföhnung mit 
Gott (nicht mit den Menfchen) ſtatt gefunden und Plag gegriffen 
hat. Diefer Friede enthält nicht blos Ruhe des Gewiflens wegen 
der vorher begangenen Sünden, fondern auch Liebe zu Gott, wegen 
der durch Huld (yaoıs) in Chrifto geftifteten Gnadenanftalt und 
Hoffnung beim Hinblide auf die verheißene Seligkeit (sodroousd« - 
88.9.), — Aa — Xduroõ hängt mit Eyouer eipyvrv zufammen, 
und befagt, bag der Beſitz dieſes Sriedend durch Chriſtum vermit⸗ 
telt ift, in wiefern er den Tod für unfere Stunden (Vs. 25.) er: 
litten hat, und wegen unferer Begnadignng (dıxalmoıs Vs. 25.) 
auferwectt ifl. Darauf gehet der Apoftel mit Recht nicht ein, daß 
Gott auch auf andere Weife uns Gnade hätte ſchenken koͤnnen. 
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Denn diefe Möglichkeit des Andersſeins des Wirklichen findet nur 
auf, dem Gebiete des menfchlichen Verftandes ftatt, der die lesten 
Gründe aller Dinge nicht zu durchfchauen vermag, und bad Wirk: 
liche nicht als nothwendig, ſondern als willkuͤrlich betrachtet. 

Al' 09 — hornranery, durch welchen wir auch mittelſt des 
Glaubens die Hinfuͤhrung zu dieſer Gnade gehabt haben, 
in welcher wir ſtehen. Ob ngosayayn tranfitiv oder intranfitiv 
zu nehmen ift, fragt fih. Da Eoynxuner, wir haben gehabt, 
eine Vergangenheit anzeigt; fo kann aꝙoc. nicht intranſitiv, Zu: 
tritt, zu nehmen fein. Denn yagıs zavın bezeichnet im allgemei— 
nen Sinne die ooryol« in Ehrifto, oder Die durch Chriftum ver: 
mittelte Sünbenvergebung, der man durch den Glauben theilhaftig 
wird. Folglich deutet zoyrxaner ınv n0000yooy7V eis zyy yapıw TaV- 
znv darauf hin, daß Chriſtus uns zu der Heilsanſtalt den Zugang 
verfchafft, d. h. uns zu derſelben hingefuͤhrt hat. Allerdings 
ſtehet zgooayoyn Eph. 2, 18. und 3, 12. in der Bedeutung Zu: 
tritt; aber dort hat es auch & Eyouev bei fi), während hier &oyyxe- 
ev gefegt ift, welches nicht gleich € Eyouer ift. Unferer Stelle parallel 
iſt 1 Petr. 3, 18. Orı x0 Xguozög ünas regi auagrıay Emade, Öl- 
ulog VEQ —— va häg moooayayı To deo. Unter yaoıs iſt, 
wie ſchon bemerkt, die dıxalooıs zu verftehen, die der Grund ber 
eioyvn ifl. — Ti zloreı fehlt in BDFG. ‚Aber die Auslaffung 
mag theild durch Die ungefügige Stellung, theils durch den unge: 
wöhnlichen Dativ (woher auch die von Fr. gebitig gte Var. & ij 
rriozeı) veranlaßt fein: der Apoftel durfte hier kaum Die Bedingung 
des Glaubens verfchweigen, vgl. Eph. 3, 12.” (de MW.) Aller: 
dingd kann = zloreı ‚wegen des folgenden & q Eorijnanev durchaus 
nicht fehlen. Denn indem der Apoftel fagt: in welcher (Gnade, 
Gnadenzuftand, dıxauovsn) wir ftehen, fo feßet diefes den Glau— 
ben voraus, und diefer mußte vorher durchaus ald das Mittel an: 
gegeben fein, durch weiches die Hinführung durch Chriſtus zu der 
yaoıs Gottes, welche Die Berföhnung barbietet, möglich wurde, 
Vgl. 13, 11.: 7 ore dnorevoaner, welches in ‚geroiffer Beziehung 
ganz baffelbe ausdrüdt, was Zayrxauer di miores unv no000yoyr? 
eis cv yagw zavırm. Auch Eph. 3,12. ift daſſelbe Verhaͤltniß aus: 
gedrüdt. Denn wenn dort der Apoſtel ſagt: In welchem wir 
haben (beſitzen) den freudigen Muth und Zutritt mittelſt 
der Zuverſicht durch den Glauben: ſo ſetzet er den Glauben 
als das Mittel der hier nicht erwaͤhnten Hinz ufuͤhrung, und die 
aus dem Glauben entſpringende Zuverſicht als Mittel des Zutritts. 
Der Zufab &v 7 Eornxaue Tann nur von denen matt gefunden 
werden, welche 72906. Zutritt überfeßen. Denn freilich in diefem 
Halle ift das & 1 dor. überflüffig, weil der Beſitz des Zutritt3 
(doynx. wir haben erlangt) nichts anderes ift, ald da8 Stehen 
in der Gnade, Iſt aber 7000. euer un, dann iſt ein 
Fortfchritt in den beiden Saͤtzen urch Chriftum find wir 
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mittelft des Glaubens zur yaoıs geführt worden, und fte: 
ben nun in derfelben, oder find im Genuffe derfelben, 
welches die eionv7 zeigt. Chryſ.: di avzoö -— cn nloreı. 
Ei zolvvy naxpav Ovras n000NYaya, Moll uälko» Eyyvs yavousvovg 
ander. Ev ÖL nor 0xOneı no navrayod ta Övo Tldncı, xal ra map 
nvrov xt Ta ng nuov. AAO za ur avzod momila, xt oA 
so dıdgoga. Kal yap antdare di’ nuöc, na xarnillukev Nuns, xal 
R000NYaYE, xal yapır Edoonev aperov. ‘'Husis Ö& ınv niotru eicn- 
seyxauev u0vov. Ar gmow & ıy nloreı. Eis ayv yaoıy — dorr- 
xauesv. Iloiav eine uoı yagıy; To xaraufwänvaı un: Tod Geov yvo- 
08005, TO 175 nlavns anallayiivaı, To 17V aANdEıny Eniyvoweı, TO TEAW- 
zu Enıtugeiv ıov dr zov Panrlountos ayadonw' eis; Tovzo yap nuäg 
np0onYayEv, va avıa Außouer ta daon. 

Theodoret verftehet yagıs richtig von der Sündenverge: 
bung allein. ‘H nlorıs us du Edwonoaro iv Kurpenudzow ın9 
RpEoıW, xl Aummovg zul dixalovs dk uns tov Aovzoov malıyyereolog 
antonve. 

Eine andere Erklaͤrung des Verſes iſt dieſe: „durch welchen 
wir auch Zutritt (zu Gott) erlangt haben durch den Glau— 
ben an dieſe Gnade, in welcher wir und befinden.” Nach 
diefer Erklärung enthält der Vers hauptfächlich eine nähere Erklaͤ⸗ 
tung von der Art, wie wir zur dixalocıs gelangt find, und fagt 
aus, daß wir uͤberhaupt Gott näher gebracht worden find durch 
den Glauben an das Evangelium; denn dad bezeichnet dann der 
Ausdruck yapıs. Aber yagıs jo weit zu faffen, verbietet der apofto- 
liche Sprachgebraudy, und das was zunaͤchſt folgt, xai zauyausd« 
x.2.1. Sodann ift der Gedanke fehr matt: Als Geredhtfertigte 
haben wir Frieden mit Gott; den Zutritt zu Gott (alfo die 
Möglichkeit den Frieden zu erlangen), verdanken wir Chrifto, 
duch den Glauben an das Evangelium, befjer iſt's fo: „Als 
Gerechtfertigte haben wir Frieden; und durch Chriftum 
find wir mittelft des Glaubens eingetreten in biefen 
Snadenftand, in welchem wir nun ftehen.” Die meocayayı] 
bing von uns nicht ab; dazu mußte Ehriftus erfcheinen; dad dor«- 
vo aber ift in unfer Gewalt. 

Kai xauyausde — Yeov. Und rühmen uns aud) ‚ber 
Hoffnung der Herrlichkeit, Die Gott ſchenken wird [will]. 

ie höchfte Wirkung der meooeyoyn eis ınv yagır zavınv ift die 
offnung der künftigen Herrlichkeit. Um dieſes Gefühl, das 
emußtfein diefer Hoffnung vecht ſtark und kraͤftig darzuftellen, 
jagt der Apoftel wir rühmen uns. Denn xauyächeı nl (ge: 
wöhnlich Zr) zırı heißt ſich einer Sache rühmen, alfo aud) 
freuen. Aofa zov Yeov ift allerdings eigentlich die Herrlichkeit, 
die Gott eigen, oder bei Gott ift (de W.); hier aber bezeichnet 
& den glücfeligen Zuftand, den Gott den Seinigen, d. h. den Er: 
löften, beftimmt hat und ſchenken will (Heoö ift gen. caus.) Matth. 
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25, 34. 8, 18. 1 Theſſ. 2, 12. 1 Petr. 5, 10. 2 im. 2, 10. 
zit. 2, 13. 

3. Ov uösor ds (scil. xavyauedu Ent an EAnldı ung dobns zoo 
Beov). Aber nicht blos ruͤhmen wir und der Hoffnung 
der Herrlichkeit. 

Alia za xavyoueda Ev eis Oipeow. Wir rühmen und 
auch der Trübfale. Die herrlichfte Frucht des Glaubens ift die 
muthvolle oder freudige Ertragung ded Leidend, welde 
deshalb auch yapa &r zyeinarı aylo heißt, weil Dazu eine höhere 
Kraft, ein befonderer Beiftand des heiligen Geiftes erfordert wird. 
Denn da dad Leiden in fo tiefem Widerfpruche mit der oxo& flehet, 
fo ift e8 eine Wirkung des heiligen Geifted, wenn der Gläubige 
der Leiden fich fogar ruhmet oder freuet. Zidozes, ald Wiffende, 
weil wir wiffen. 

On 7 Hlipız bnouoryv xarepyaleron Daß die Trübfal 
Standhaftigkeit wirfet. Daß vzouorn nicht fowohl die Ge: 
duld, d. h. das Ertragen (areyeodaı) als vielmehr Das uncr: 
fhütterliche Beharren ausdrüde, liegt theils in der Wurzel, 
oᷣrontyeiy, bleiben unter (dem Drucke), theils zeigt es der 
Sprachgebrauch. Vgl. Roͤm. 2, 7. xa9” vronovyv Egyov ayadon, 
durch beharrliches Thun des Guten. Die His nun wirkt 
drronovnv nur in fo fern fie Gelegenheit giebt, a zu 
beweifen. Wer Fein Leiden erfahren hat, kann fich Diefer &ugend 
nicht ruͤhmen; er weiß felbft nicht, ob er fie wirklich befißt, geſetzt 
auch, daß er fich diefelbe zutrauen ſollte. Daß das Leiden Stand: 
haftigkeit fchaffe, würde eine unwahre Behauptung fein. 

4 H 8 — &ünlde. Die Standhaftigkeit aber Be: 
währung, die Bewährung Hoffnung. LHoxıay ift der Zu: 
ftand des Bewährtfeins, die erprobte Tuͤchtigkeit. 2 Kor. 
2,9 Phil. 2, 22. Daß die Standhaftigkeit diefen Zuflend 
oder dieſes Bewußtſein vermittle (xuzepyaleruı), kann Feinem 
Zweifel unterworfen fein. — °H 8 doxuun nid, scil. zazepya- 
Leroı. Fragt fich, welche Hoffnung? Da der Apoftel im vorher: 
gehenden von der Hoffnung der Herrlichkeit, Die Gott geben 
wird, gefprochen hat: fo ift nichts gewiffer, ald daß er eben dieſe 
gefnung auch jest im Sinne hat; And ift alfo im prägnanten 

inne Hoffnung des Heiles, z75 done. Der Zuſammenhang 
zwifchen der doxumſ und Anch ift aber nicht blos ein dogmatiſcher, 
jo Daß ber doxıun das Heil verheißen ift und alfo gehofft 
wird, fondern auch ein pfychologifcher, in dem Sinne; wer fi 
feiner Bewährung mittelft der Standhaftigkeit bewußt 
worden ift, empfindet deſto heftigeres Verlangen nad 
der befferen Welt, und ergreift deshalb mit heilige 
Sehnfuht die Verheißungen des Glaubens; zugleid 
wird fein Vertrauen zu Gott lebendiger, weil bie £rüb: 
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fale heiligen, Gott in das Bewußtfein bringen und die 
Seele mit Gott verbinden. 

5. H 58 ülnls ou xaraoyvve. Die Hoffnung aber be—⸗ 
ſchaͤnt nicht. 88 &inis ift keinesweges ein; quam dixi, fon: 
dern wie 7 68 dmonorm — n de doxıum, ganz allgemein die chrift: 
liche Hoffnung, die Hoffnung, welche in der Verföhnung einge: 
ihloffen if. Alfo hat Paulus nicht jede Art der Hoffnung 
hierbei im Sinne, fondern nur die in der yagıs Heov begrün: 
dete, welche vorzugsweiſe 7 &Anız genannt wird, weil fie fich auf 
dad Höchfte beziehet, und in dem Evangelio verbürgt ift. 

Koreıoyvrei, pudore suffundit, fehr treffend Luther: läßt nicht 
u fhanden werden. War nd Pf. 119, 116. 

Ori 7 ayaan — uw, weil die Liebe Gottes audgegoffen 
if in unferen Herzen durch den heiligen Geift, der und 
gegeben ift. Diefe Bofniing überzieht deshalb nicht mit Scham: 
röthe, d. h. täufcht nicht, weil Die Liebe Gottes (gegen bie 
Menfchen) in unferen Herzen [nicht, in unfere Herzen] auß: 
gegoffen, d. h. mit voller Kraft der Wirkung verbreitet oder 
eingepflanzt ift. Daß ayazın zou Yeov hier die Liebe Gotted zu den 
Menfchen bezeichne, folglich dad Wort im activen, nicht paffiven 
Sinne gefeßt fei, erhellt auß dem Zufammenhange. Denn die 
Hoffnung (obj.), die nicht täufchen foll, muß in der Liebe Gottes 
zu den Menfcen gerurzelt fein; und eben jo muß die mung 
(ubj.), Die nicht täufchen fol, auf dem lebendigen Gefühle der 
göttlichen Gnade und Liebe beruhen. Die Stärke des Gefühles 
von der Liebe Gotted gegen uns, wird durch die Worte ausge—⸗ 
a Eexxeyvrar &9 Tai; sagdinıs por, iſt ausgegoffen, Vgl. 

it. 3, 6. 

A sevsöuarog — zuiv, durch den heiligen Geift, der uns 
gegeben ift. Das höhere religiösfittliche Gefühl und Die dem⸗ 
jelben entfprechende Gefinnung, welche in der Liebe ihre Wollen: 
dung findet, wird von dem heiligen Geifte abgeleitet, und daher 
Beift Gottes in und genannt. Röm. 8, 14— 16. Sal. 4, 6. 

Den Grund, weöwegen die Hoffnung nicht täufcht, findet alfo 
der Apoftel darin, weil die Liebe Gottes in unferm Herzen ausge⸗ 
goffen ifl. Denn wenn die Liebe Gottes es ift, die ed veranftaltet 
bat, daß Chriftus für und Sünder geflorben iſt, 6—8., und und 
ſo die do&a» Hsov verfchafft, oder verbrieft hat: fo muß das leben 
dige Gefühl diefer Liebe die Hoffnung unerfchütterlich machen, daß 
wir ald Gerechtfertigte und Werföhnte des Heiled wirklich werden 
theilhaftig werden (ondr7oousdR). 

6. "Eur yao Xororog — antdavs. Denn Ehriftus, da wir 
noch Schwache waren, ift zur (beflimmten) Zeit für uns 
Gottlofe geftorben. Unzweifelhaft findet hier eine Zrajection 
Ratt, indem dzı zu doderav gehört. Daß Xgiozög vor aodevor geftellt 
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ift, Darf nicht befremben ; weil eben darin ein großer Beweis der 
Liebe Gottes enthalten ift, daß Ehriftus (Sohn Gottes) für und 
ftarb, da wir Schwache waren. Daher möchte wohl nicht zu fagen 
fein: Neque enim sententiae vis in eo est, quod Christus, cum 
adhuc essemus infirmi pro impiis morteın accubuerit, sed in 
hoc, quod cum adhuc essemus imbecilles Christus pro impiis 
mortem adierit. ($r.) Allerdings tft ein Hauptmoment dieß, daß 
für Sünder Chriftus geftorben ift (7.8.). Doch konnte der Ayo: 
ftel mit Recht auch darauf einen Beweis der Liebe Gottes zu und 
— daß es Chriſtus iſt, der fuͤr uns Suͤnder ſtarb. 
ieß wird durch dad Hyperbaton erreicht. Denn indem Ex zuerft 
und Xowros nachgeftellt ift: fo zeigt Dieß an, daß beided Haupt: 
ftüdfe find, fowohl der Sag, zu welchem !rı gehört als auch Xauora:. 
Ac9evo» find der Sache nach diefelben, welche aueßes und 
sunprwroi genannt worden. Dennod) ift ed Feineöweges ſynonym. 
Es bezeichnet den Schwachen, und in dem Zufammenhange un: 
ferer Stelle den, der fih nicht felbfl zur einis zu erheben 
vermag, indem er nicht geftärft wird durch daS lebendige Gefühl 
der Liebe Gottes zu den Menſchen; alfo den, Der von dem 
nveona deıklag ergriffen iſt. Vgl. 2 Zim. 1, 7. ov yao Edw- 
xev nu 6 Veög nvevun Öeliag, alla dvvaueog zul Aydmıg, Ku 
oopoorıouov. Aber allerdings ift Die Sünde die Urfache diefer aod*- 
ve; und fo kann man fagen, daß effectus pro causa, alſo aode- 
ver für auaozwlol geſetzt ſe, denn die Sünder find ald Solde 
Schwade 


Kara xouoo heißt unftreitig hier zur beftimmten, zur rech— 


ten Zeit. Dieß kann nur in Beziehung entweder auf den göttlichen 


Rathichluß, Gal. 4, 4., oder auf die Menfchen gedacht werben, le: 
teres in dem Sinne, daß fie zur rechten Zeit gerettet wurden, ehe 


der Zorn Gottes über fie hereinbrach; oder auch in Beziehung auf 


die Gläubigen, daß dieſes zu ihrer Zeit gefchah, wodurch ihnen die 
Rettung zu Theil wurde. Unftreitig geht es auf Chriftus, fo daß 
der Zeitpunkt feines Todes ald ein beflimmter gedacht werden foll, 
und dann iſt es Hindeutung auf den göttlichen Rathſchluß, der zur 
feftgefeßten Zeit vollendet wurde. 

‘Trio aceßiv Tann zum Beften der Gottlofen überfet! 
werden. Allein nichts hindert auch, den Begriff der Stellvertretung 
anzunehmen. Doc) ift einzuräumen, daß jenes öfterer vorkommt, 
als dieſes, und daß deshalb wahrfcheinlicher ift, Paulus habe hier 
bie Formel in weiterem Sinne gebraudht. Schwer einzufehen iſt, 
wie de W. z. d. St die Regel geben kann, daß uͤberall, wo vom 
Tode Jeſu die Rede ſei, oneo für bedeute. Denn wenn auch zu— 
weilen mepi dafür geſetzt iſt: fo thut das der Praͤpoſition oͤnco kei— 
nen Eintrag. Aber wahr iſt, daß die Idee der Stellvertretung 
nicht von dieſer Praͤpoſition abhängt. Vgl. mein N.-T. Handwb. 
Art. Berföhnung. 


145 


7.8. Wie groß die in dem Tode Jeſu fich enthüllende Liebe 
Gottes fei, wird num weiter entwidelt. Zwar liegt es fchon Darin, 
daß Chriftus für Gottloſe ſtarb; doch fol dieß zum Elareren Bes 
wußtfein gebracht werben. 

MoAus zoo — anodaveircı, denn kaum wird Einer für 
einen Gerechten fterben. Das yap bezieht fich auf einen Ges 
danken, den Paulus noch nicht ausgedrüdt hat, den er erft B8.8. 
ausfpricht (daß nämlich der Tod Chrifti für die Sünder die Liebe 
Gottes auf das ftärkfte bezeuge), der aber Doch in dem Satze oz. 
ara rov Beod Eunkyuraı mit enthalten if. Daher ift dieſes yag 
dem yo Vs. 6. nicht fubordinirt, fondern coorbinirt, und Origes 
ned c. Cels. 4, 8. hat Vs. 8. vor BB. 7. NER 

Morıs, ſchwerlich, Faum. Alxcuog bezeichnet bier den, ber 
die Rechtöpflichten ſtreng erfüllt, aber deshalb auch ihre Erfüllung 
von Anderen ftreng fordert, und daher allerdings nicht liebens⸗ 
würdig oder guͤtig (2yaBos) ift. Kür einen folchen wird fich ſchwer⸗ 
m — aufopfern, weil zu ſolchem Opfer nur die Liebe begei⸗ 
ern kann. 

Tato yap — anodavew. Denn für einen Guͤtigen iſt 
(hnell Einer auch zu flerben entfchloffen. Tos ayasov ift 
per im Gegenfab zu ö/xwuos gefeht, und bedeutet den, welcher 
Liebe erweift, und dadurch folche Liebe in Anderen erwedt, bie 
auch fchwere Opfer bringen kann. Der Artikel feßt den Guten in 
in beflimmtes Verhältniß zu dem, der für ihn fterben mag, und 
bezeichnet alfo Den Guten, d.h. der &yadwavın» erwies. Vgl. Eph. 
3, 9., wo dıxasoovsn und ayadacvın unterſchieden wird: ‘O ya 
Kugnog Tod POTog Ev maon ayadwavın, xal dinmuoavon zul alndelg. 
ber der Gebrauch des Adjectivs in diefem Sinne ift allerdings 
kltner; doch vgl. Matth. 20, 15. Tov ayasov ald Neutr. zu 
nehmen, und „das Gute, Nuͤtzliche“ zu deuten, iftin jeder Hin⸗ 
fcht falfch. Denn ed bildet fo weder einen grammatifchen, noch lo⸗ 
giſchen Gegenfas, und übrigens ift e8 auch nicht wahr. Das 
zweite yaup. bezieht fich auf den Gegenfaß von ol und zaya. 

eswegen kann zaya nicht vielleicht bedeuten; es muß heißen 
leiht, und dieſer Sinn liegt in ſchnell; weil wozu jemand ſich 
ſchnell entfchließt, auch Leicht, nicht kaum, d. h. mit Mühe, 
Ihwer zu erfüllen fein muß. 

Kai ron, gewinnt ed auch über ſich; vermag auch. 
Die deutet auf den freien Entfchluß bin, der zu Schwieri gem 
gefaßt wird. Der Gegenfaß des erften und zweiten Gliedes bezieht 
ſich alfo auf dixaioe und uorıs. Für den (bios) Gerechten ftirbt 
Ihwerlih einer; für den Gütigen (Liebevollen) vermag 
leicht einer zu fterben. Alfo nun und nimmermehr wird einer 
Mr Suͤnder (Ungerechte und Lieblofe) flerben. Im Sten Verſe 
gt die eigentliche Erklärung von Vs. 5., oder von der ayarn Tov 

EDV, i 


Krehl, Röm.Brief. 10 
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Zustoenoı — ansdare. Gott aber erweifet feine Liebe 
gegen und, daß, da wir noch Sünder waren, Chriftus für 
und geftorben tft. Ae bezeichnet auch hier einen Gegenfaß, näm- 
lich den, in welchem die göttliche Liebe zur menfchlichen fteht. 
Mährend diefe kaum für einen Gerechten, jedoch Leicht für einen 
Liebevoller fich aufopfert, gab die Liebe Gotted den Sohn für 
Sünder hin. 

Zvwriorno, ftellt dar, erweift. 2 Kor. 7, 11. Das Präfens 
fteht, weil die Wirkungen ded Todes Jeſu, und folglich auch der 
Liebe Gottes fortdauern. Zi ruäs tft nicht mit ayarıv, fonbern 
mit ovrlornoı zu verbinden. Er zeigt, erweifet unS. 

"Erı üuaoroAov Orzeow nuor. Nicht fowohl in dem für und 
erlittenen Tode Chriſti überhaupt zeigt fich Die Liebe Gottes, fon: 
bern hauptfächlich darin, Daß er für uns Sünder ftarb. Jenes 
koͤnnte vieleicht unter den Menfchen nicht ohne Beifpiel fein; biefed 
aber ift fchlechterdings ohne Beiſpiel. "Er deutet Darauf hin, daß 
die Sünde für die unge etwas vergangenes ift, weil fie im 
Glauben derfelben adgeftorben find, 6, 4 — 11. In dem auaprn- 
a0 Liegt ber Begriff der Zeindfchaft gegen Gott, 85. 10. 
Und deshalb ift die Liebe Gottes fo unermeglic, groß, daß er für 
feine Feinde oder bie ihm Verhaßten (Heooruyeis, &y800l) Chriftum, 
709 vioy zus ayarıng avcov, fterben ließ. 

9. Was BE. 2. und 5. behauptet war, wird nun näher ent: 
widelt, nämlich die Gewißheit, daß die Chriftenhoffnungen werben 
erfünt werden. Diefe Gewißheit ruht auf der Liebe Gottes, und 
in fofern ift 9.10. die Begründung von 5., obwohl es zugleich die 
Gedankenreihe von 6— 8. weiter fortführt. 

oa — ooyns. Vielmehr alfo werden nun wir ge: 
vechtfertiget duch fein Blut, gerettet werben burd ihn 
von dem Zorne. Ovr ift die Folgerung aus der Liebe Gotted, 
die in dem für die Sünder erlittenen Tode Jeſu fich darftellt (ovr- 
loıyoı). War Gott gegen die Sünder fo liebevoll gefinnt, daß er 
ihnen die dıxasoovvnv ex alsreng anbot, fo wird er noch viel größere 
Liebe ihnen, da fie num gerechtfertiget find, fein Gnadengeſchenk 
angenommen haben, beweifen und ihnen alſo die dose» gewaͤhren. 

IIolo uäldor, viel mehr —= viel eher. 

Auawosrres tft der Gegenſatz von «ueororo/, und gleihbe 
beutend mit sarallayevzes. Der Apoftel ſcheint hier blos dad Ob⸗ 
jective des Verſoͤhnungstodes im Auge zu haben. Doch denkt er 


im Geiſte die Bedingung ber duxalooıs, nämlich ven Glauben 


hinzu, ober fegt ihn voraus, weil man nur Durch ben Glauben bie 
objective Berföhnung ſich aneignet (dıxmovzar). ’Ev zo ana a 


zoö scil. Xowroo. Alyın bezeichnet Den Kreuzestodz; überhaupt 


einen gewaltfamen, bei welchem Blutvergießen ftattfindet. Auf 
die Opferideen ift feine Rücficht genommen. Der Apoftel hätte 
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mit gleichem Rechte ev zu Dararo fchreiben können, wie Vs. 10. 
Elar beweifet. 

Zodnoousda di avrov ano ans vorn. Werden wir burd 
ihn gerettet werden von dem Zorne. Sale verliert hier feine 
prägnante Bedeutung und bedeutet nur befreien. Die opyn das 
gegen ift prägnant; denn ed ift Der öAsdgog aiawıog, welchem der 
anheimfällt, welcher nicht gerechtfertiget ift. Der ganze Sat aber 
ift eine Art von Litotes, indem die Befreiung vom Zorne, d. i. von 
ver ewigen Strafe der Sünde, zugleich die Ertheilung der doka ein» 
(hließt, und ald nothwendige, fi) von felbft verftehende Folge zu 
denken gebietet. 

10. Iſt eine Zufammenfaflung des 8. und 9. Berfes, mit 
einer Erweiterung theild Durch den Begriff & «7 Lo wuroo, theils 
— daß nun owdmoouede in feiner dogmatiſchen Fülle ge: 
est iſt. 

Ei yag — avrov. Denn wenn wir Gott, da wir Feinde 
waren, verfühnt wurden Durch den Zod feines Sohnes, 
vielmehr werden wir nun, da wir verföhnt find, durch 
fein Leben gerettet (befeliget) werben. 

Die Erklärung diefed Verſes hat große Schwierigkeit. Es 
handelt fich um die hochwichtige Frage, hat Paulus eine objective 
oder ſubjective Verſoͤhnung gelehrt, d. h. hat der Verſoͤhnungstod 
Jeſu eine reale oder blos ſymboliſche Bedeutung. Unleugbar iſt, 
daß Paulus es ſehr ſchwer gemacht hat, ſeine eigentliche Meinung 
zu erkennen, beſonders dadurch, daß er nie ſagt Oeö xazılAayn av- 
dguros, fondern fletd rue zuzmAlaynuer Den. Sleichwohl muß 
man über diefe Frage volllommen im Klaren fein, um die einzel: 
nen Worte richtig zu deuten, da fie, an und für fich betrachtet, 
eben fo wohl von der Ausföhnung der Menfchen mit Gott (ſymb.), 
ald von der Ausföhnung Gottes mit den Menfchen (real, obj.) ver: 
fanden werden fönnen. Und wenn einzelne Ausdrüde mehr auf 
jene hindeuten, fo fcheinen andere nur aus diefer gehörig erklärt 
werden zu koͤnnen. Da nun aber Paulus ganz offenbar 2 Kor. 
3,21. und Gal. 3,13. eine Stellvertretung und reale Verfühnung 
Gotted gelehrt hat; da auch in unferer Stelle B8. 11. zyv xaral- 
dæyny &.aBoner in keinem Falle eine Veränderung in ber Gefinnung 
der Menſchen, alfo eine fubj. oder ſymbol. Verſoͤhnung bezeichnen 
kann, fondern offenbar diefelbe ald etwas objectived, außerhalb bed 
Menfchen Gefchehenes darftellt: fo muß man ben neueſten Ausle⸗ 
gern Reiche, de Wette, Fritzſche, Tholud, Dähne, (Ent: 
wicklung des paul. Lehrbegriffs ©. 134.) beiftimmen, welche eine 
Verföhnung Gottes ihren Erklärungen zum Grunde legen. 

’Eydoos bezeichnet folche, welche Gottes Zorne anheim 
gefallen find ald aungroro.. Rom. 8, 8. Oi de &v aupni örızs 
den apdaaı ov duvarıcı. Die ihm alfo nicht gefallen, weil fie ald 
uagraroi felbft auch Feinde Gottes find, in Era die @uap- 
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zion eine &y9on eis Beos iſt, 8,7., Die er als &yHoous behandelt. Ge: 
wiffermaßen ift in &y900/ die active und paflive Bedeutung verbun- 
den, weil es correlata find. 

KarnlAaynuer co den. Daß xarallasoedal zırı bedeutet zu 
Snaden angenommen werden, jemandes Gunft wieder 
erlangen, der vorher zürnte, ab eo in gratiam recipi, apud 
quem in odio fueris, hat Fr. vollftändig erwiefen. Folglich wird 
unfere Stelle den Sinn haben: „denn wenn wir ald Feinde, 
als Sünder, von Gott zu Gnaden angenommen wurden 
durd den Tod Sefn.” TdoAio urdlor — Lo auzov, ſo wer: 
den wir noch vielmehr ald Verföhnte, ald zu Gnaden 
Aufgenommene, durd fein (Ehrifti) Leben gerettet (befeli: 
get) werden. Kozuliarirres ift alfo fo viel ald dıxaumderres & 
<ö einarı avzov, und bedeutet die erlangte Gnade Gottes. Der 
Sinn des Apofteld ift alfo diefer: Wir waren unter dem Flude 
(opyn) Sotted ald eydool. Diefer Fludy wurde durch den Tod Sefu 
aufgehoben. Gal. 3, 13. Karrllaynuw co den. So find wir 
in den Gnadenſtand eingetreten; und daraus folgt, daß wir nun 
durch das Leben Sefu noch vielmehr Gnade erlangen werden. 'Erzi 
Com (Reiche) „ſteht hier in directer Antithefe zu Havaros. Ze ifl 
alfo das Sein Chriſti nad dem Tode, feit der Auferftehung, 
Kap. 6,9. Wie 4, 29. die Auferftehung felbft als Grund der dı- 
xalocıs vorgeftellt wurde, fo hier das ganze Leben in der Erhöhung.” 
Der Gegenfas hat freilich nur eine rhetorifche Bedeutung, und Fann 
Daher für die Dogmatik nicht gebraucht werden. Er erklärt-fich aus 
der dem Apoftel jo geläufigen Figur ded Merismus, oder der Zer- 
gliederung. So weifet er darauf hin, wie vorfichtig der Dogma⸗ 
tifer des mit lebhaftem Gefühl fchreibenden Apofteld Aeußerungen 
für die Seftftelung der Glaubensformeln benußgen muß. 

Wil man dad Dogma von der objectiven VBerfühnung, oder 
von der ftellvertretenden Genugthuung durchaus nicht gelten laffen, 
jo entfteht folgende Erklärung. „Denn wenn wir als Zeinde 
Gottes,die ihn haßten,durd Den Tod Jeſu mit Gott auf 
geföhnt, ihn zu lieben bewogen wurden: fo werden. wit 
nun nod vielmehr ald Ausgeföhnte Durch fein Leben ge: 
rettet werden.” Aber ve durch den Tod Jeſu an und für fi 
keine Veränderung in den Gefinnungen der Menfchen vorging, iſt 
ar. Und wenn auch zu dixaunderres (Vs. 9.) zloreı hinzugedacht 
werden muß: fo wird dieſes doch nie zu xazallaocedaı gelebt. 
Diefer Umftand ift wichtig. Denn wenn bei zazaliaocecdaı eine 
fubj. Bedingung (Glaube) nicht ftattfindet, fo muß es ein Obje⸗ 
ctives fein. Dagegen flreitet nicht 2 Kor. 5, 20. xaradlayrre ı@ 
e9. Denn da xazallayvar zo ep heißt in gratiam Dei recipi, 
fo kann die Aufforderung xazadtayrre keinen anderen Sinn haben, 
ald den: nehmet die dargebotene Gnade Gottes anz laffet 
euch verjöhnen mit Gott, der vermöge der durch Chriftum voll 
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zogenen zaradlayı auch Die dixmioovrn» anbietet, die im Glauben 
ergriffen wird. Die Frucht der xuzaldayr iſt dıxasoven (ayeoıs, 
owenelz, yagıs, Ent), und diefe kann allerdings nur mittelft des 
Glaubens ergriffen, d. b. angeeignet werden. Daraus folgt, daß, 
wenn auch das object. Hinberniß der xazarlarr, nämlich die seyn 
dur den Tod Chriſti objectivermeife Berta ift, doch die An- 
eignung dieſer zaraddayr, die fubj. Verföhnung, nur dadurch zu 
Stande kommen kann, daß die dixaıoaven oder die Gnade Gottes 
in Beziehung auf die Menfchen durch den Glauben ergriffen wird. 
Man Fanrn daher auch fagen, xazadiayn ift Die objective, dıxauo- 
oven die fubjective Verföhnung, die auf dem Glauben beruht, und 
zwar. eben auf dem Slauben, daß die objective xazadkayı vollzogen 
ft. Daher heißt die chriftliche Lehre Aoyog zig zarellaeyrs und dad 
hriftliche Lehramt dıinxoria zus uraliayrs 2 Kor. 5, 18.19. Bei: 
bes iſt unmöglich, wenn die Verföhnung blos fubjectiv ift und der 
Tod Jeſu nur eine ſymboliſche Bedeutung hat. 

11. Wir werden aber nicht allein felig werden, fondern auch 
als folche, die fi) Gottes rühmen, durch unfern Herrn Iefum 
Chriftum, durch welchen wir die Verföhnung empfangen haben. 

Od uovov d8 scil. GodnCousdu. 

‚Alka nal xavyauero scil. vndnooueda, als Rühmende wer: 

ben wir felig werben, d. h. als folche, die von ber Größe der 
göttlichen Liebe, die ſich in Ertheilung der Herrlichkeit zeigt (Vs. 2.), 
innigft Durchdrungen find. 
A 09 — &laßouev, Durch welchen wir jetzt Die xauzaAlayr, 
die Bedingung ber Fünftigen aozzgia und dof« empfangen ha: 
ben. Sept (vör) xarmldaynusw zo Deu dıa Tov Iavarov avzor, 
fünftig owönsouede und zwar ald xouyousros &> co Yen, Über» 
ſchwenglich befeliget. "Eiußouer. In dem Aaußavew liegt Die 
Borausfegung eines Gegebenen; denn nur die Gabe kann man 
empfangen (Auußarver). 

Der Ausdrud xaraddlayıv EAußouer zeigt offenbar, daß bie 
Verföhnung ein Objectiveß tft. 

12 — 21. Der Apoftel hat von der fünftigen Seligfeit der 
Serechtfertigten geſprochen: Diefes veranlaßt ihn, Adam und 
Chriftus zu vergleichen, da jener Urheber der Sünde und des 
Todes Durch Ungehorfam, diefer Urheber der Gerechtigkeit und des 
Lebens Durch Gehorfam ift. Paulus betrachtet daher den Adam als 
Typus, Chriftus ald Antitypus. Man muß fagen, daß die Pa: 
rallele hoͤchſt geiftreich durchgeführt, aber freilich urfprünglich nicht 
jur Dogmatifchen Geltung niedergefchrieben ift. 

12. Aa tovco — nuagrov. Dedwegen, wie burch einen 
Menfhen die Sünde in die Welt eintrat, und durch die 
Sünde der Tod, und auf gleihe Weife zu allen Men: 
hen durchdrang, weil alle fündigten. 

A zovro. Richtig ii, Daß d. e. nie caufal, fondern nur 
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folgernd ſteht. Aber eben fo gewiß, daß es ftetd auf das, 
was unmittelbar vorhergehet, zurüdweift. Hier alfo auf dr ov 
vor cv xarallayınv ELaBouer. enn eben in der xazadlayn durch 
den Tod Chrifti ift die Hoffnung des ewigen Lebens (10.) begrün: 
bet, und zugleich dieß, Daß wir und Gotted durch Chriftum rüh: 
men, d. h. freuen. Diefer Ruhm an Gott durch Chriftum foll 
nun näher entwidelt werden. Er beruht darauf, Daß er uns aus 
Sünde und Tod, die Adam durch feinen Ungehorfam über alle 
Menſchen gebracht hat, nach feiner Gnade mittelft des Gehorfams 
Chriſti (od) durch die dixauoovsn zum ewigen Leben bringen wird. 
Um nun die Gnade Gottes in das hellefte Licht zu feßen, ſtellt der 
Apoftel Adam, den Todesbringer, und Chriftus, den Lebensfpender, 
die deyy und Die yaoıs, Die Sünde mit dem Tode und die Gerech— 
tigkeit mit dem Leben einander gegenüber. 

Ronee. Der Nachſatz fehlt. Es ift ein Anakoluth, und zwar 
der auffallendften Art. Nicht der Grammatik, wohl aber der Logik 
nach ift Vs. 18. ald Ergänzung anzufehen. Denn in diefem Verſe 
wird die VBergleichung zwifchen Adam und Ehriftus, Die der Haupt: 
zwed der ganzen Stelle ift, kurz zufammengefaßt in dem Gedanten: 
Wie eine Sundenthat Tod, fo hat eine Rechtthat (dıxur- 
- one) Leben gebracht. Fr. leugnet dieß, weil Vs. 15 —17. nicht 
parenthetifhe Säge enthielten, und Vs. 18. eben Das zufammen: 
gefaßt würde, was 15 — 17. auögeführt fei. Allein klar ift, daß 
am Schluffe des Vs. 17. nichtd andered gelehrt wird, ald was be: 
reits 9— 11. dargeftellt war, und daß was dazwifchen liegt, nur 
als Auseinanderfegung der Bergleihung zwifchen Adam und Chrt: 
ſtus anzufehen ift. Nicht behauptet wird, daß Vs. 18. ganz jo, 
wie er iſt, ald Nachfag betrachtet werden koͤnne, fondern nur, daß 
in demfelben, namentlich in dem 2ten Sabe ovro xal x. r.A. ſelb 
der Form nad) der Nachfab gefunden werde; daß alfo Die Ge: 
danfenreihe des Apofteld nicht unvollendet gelaffen fet. 

Al Evos ardgonov, durch einen Menfchen, d. i. burd 
Adam, Vs. 14. 1 Kor. 15, 45. 47. Indem der Apoftel hier und 
anderwärtd den Adam als erften Sünder nennt, und deſſen Ueber: 
tretung des göttlichen Gebotes als die Urfünde betrachtet, ſcheint 
er fowohl mit der Gefchichte Gen. 3, 6. als auch mit fich felbft 
(2 Kor. 11, 3. 1 Tim. 2, 14.) in Widerfpruch zu treten, weil 
nämlich Eva die erfte Sünderin war. Was den Widerſpruch mit 
der Sefchichte anbetrifft, fo meint Fr., derfelbe werde dadurch auf 
gelöft, daß Adam allein, und ehe Eva erfchaffen war (Gen. 2, 17. 
22.), das Verbot erhalten, Eva aber erft durch Adam bdaffelbe er: 
fahren habe. Folglich fei Adams Schuld größer ald Eva’s, und 
Adam müffe Daher zuerft genannt werden, wenn von der Sünden: 
ſchuld, Eva dagegen, wenn von dem Anfange der Suͤnde (von der 
Zeit) die Rede fer. Diefe Auflöfung hat einen Grund. Entwebet 
hat Eva gefündiget, d. h. ein ihr bekanntes göttliches Gebot über: 
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treten (und daß es ihr befannt war, bezeugt fie felbft, Gen. 2,2. 3.); 
oder nicht. Wäre letzteres der Fall, fo konnte nicht gefagt werden 
& napaßaosı yEyova —= Nuapter. Hat fie aber gefündiget und alfo 
Schuld, fo ift fie auch die erſte Sunderin, und hat als folche faft 
größere Schuld als Adam; überdieß ging fie ber Zeit nach dem 
. Mbam im Sündigen vor. Folglich iſt jene Erklärung nichtig. 

Unter allen Berfuchen, diefen Widerfpruch zu heben, fcheint derje: 
nige fi) am meiften zu empfehlen, der auf den Bufammenhang bes 
menfchlichen Gefchlechtes mit Adam ald Stammovater hinweiſt. 
Daraus folgt noch nichtd für den Traducianismus. Die Nach: 
kommen, unbeflimmt wie, theilten die fündige Natur, wenigſtens 
die Sünde bed Stammvaterd. Wenn alfo von dem Anfange und 
der Nachfolge der Sunde die Rede ift, muß Adam, ald dad Haupt 
des Menfchengefchlechtd, ald der Sündenvater genannt werden, 
nicht Eva, die ald Mutter nach dem Naturverhältnifle zurüdtritt. 
Ueberhaupt iſt Paulus nicht ängftlich in der Behandlung des A. B., 
was fowohl die Thatſache ald die Lehre anbetrifft. Da nun hier 
für feinen Zweck Adam allein paßte, weil er den erften und zweiten 
Adam zufammenftellen will: fo ignorirt er die Eva. Aber eben 
deshalb kann man die Stelle nicht zur Ausprägung eined dogma⸗ 
tiihen Goldſtuͤcks gebrauchen. 


Ara bezeichnet die Urfache, läßt aber unbeflimmt, ob e& die 
lebte oder nur eine werfzeugliche, intermedia, fei. Folglich kann 
aus dem Gebrauche diefer Präpofition hier nicht gefchloffen wer: 
den, daß der Apoftel den Adam als die einzige oder legte Quelle 
aller nachfolgenden Sünden betrachte, wogegen der Begriff der 
aucorla, al3 freier That, flreitet. 


H apuoria bezeichnet zunächft Die einzelne unfittliche ge: 
ſetzwidrige Handlung. 1Joh. 3,4. nas 6 noir znv augrlar 
x Th avoniav moi, x 7 augoprle dorlv n avoula. Der fehlende 
oder beigeſetzte Artifel macht alfo keinen Unterfchieb in der Bedeu: 
tung. Vgl. Joh. 9, 34. 16, 8. 2 Petr. 2, 14. Sodann Fann 
auegele und 7 auagel« collective gebraucht werden von der Ge: 
fammtheit der unfittlichen Lebensaͤußerungen in einem Individuum 
oder in Maſſen. Kap. 7, 8. Joh. 1,29. 6 aipov zn» anagrlar 
roõ zoonov. Endlich kann fie perfonificirt, und ald Mutter aller 
einzelnen Sünden, welche zufammengenommen ben Begriff derſel⸗ 
ben ausmachen, gedacht werden. Kap. 7,9ff. Dann wird natuͤr⸗ 
ih eine Eigenfchaft der Seele bezeichnet, vermöge wel: 
her diefe Dem Geſetze zuwider fich äußert. Aber immer be: 
zeichnet fie dann nicht etwas eſſentielles oder materielled, d. h. eine 
mit der Subftanz der Seele verbundene, derfelben inhärirende Na: 
tureigenfchaft, fondern nur einen gefegwidrigen habitus, ber frei: 
lich dem, was Erbfünde genannt wird, fehr nahe kommt. Als 
habitus oder Princip ma t fie den Menichen, nach dem Apoftel, 
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noch nicht verdammlich, wohl aber in fofern, ald der Menſch ihrem 
Geſetze folgt und das thut, was er nicht will und nicht fol. 

cr nun auch hier aumprix Feineöweged ein natürliches 
Berderben oder proclivitatem ad peccandum, peccatum habi- 
tuale bezeichne, ift gewiß; denn der Tod wird ald Folge der Sünde 
fowohl bei Adam, als bei defien Nachkommen dargeftellt, d züs 
aucorlas 6 Bavaros. Bei Adam aber war er unftreitig die Strafe 
für Die fündige hat; und von den Nachfommen fagt der Apo⸗ 
ftel ausprüdlich, Daß deshalb der Tod fie durchdrungen habe (eis 
ravıos wöOonnovg dimAder), weil alle gefündiget haben, &p 
o navres nuaprov. Auch wird der Tod Vs. 16. xolux und xara- 
zoo genannt, welches auf einen ideellen oder formellen 
nexus ber Sünde mit dem Tode, nicht aber auf einen 
phyfifchen oder materiellen Zufammenhang hinzeigt. 

Wenn ferner behauptet wird, daß durch Adam die Sünde in 
die Melt eingetreten fei und durch fie der Tod, fo verfteht Dieß 
jeder von der Thatfünde, und von derfelben muß es verſtanden 
werden, weil Adam nicht wegen ber Erbfünde, fondern wegen Der 
freien Geſetzwidrigkeit ſſarb. Da nun ohne Veränderung des 
Ausdruds beides, Sünde und Tod, aud von den Nachkommen 
Adams pradicirt wird: fo kann, wie dad Wort Yavarog Feine an: 
dere Bedeutung ald die frühere erhält, auch aucgria nichts anderes 
bezeichnen, ald das, was e3 in Beziehung auf Adam bedeutet. 
Sehr fonderbar würde es fein, wenn Paulus auxpria erft von Der 
Thatſuͤnde, fpäter aber von der Erbfünde gebrauchte. Weberdieß 
beweift Vs. 13. 00x EAAoyeizaı fehr deutlich, daß von peccatis 
actualibus .die Rede if. Endlich) wenn 7 auapria bei Adam 
die Thatſuͤnde, bei feinen Nachkommen die Erbfünde bezeichnen 
ſollte, fo hätte fih Paulus in einer gar nicht zu entfchuldigenden 
Weiſe ausgebrüdt; und wenn letztere Die Sundenmutter bei den 
Nachkommen ift, fo fragt fich, woher die Sünde in Adam entfland. 
Iſt etwa für dieſen Eva die Erbfünde? | 

EiohAde eis tor xoouov, fie trat in die Welt ein, heißt, fie 
begann in der weltlichen oder irbifchen Ordnung der Dinge. Vgl. 
Soh. 1, 9. 79 — Eoyousvov eig Tov nönuus. Denn daß xocuoç dad 
ganze menfchliche Gefchlecht, ald von welchem allein hier die Rede 
tft, bedeutet, erhellt aus xal ovzag eis navıng audonrovg dın)der. 
Aber daraus folgt nicht, daß in der Formel edodoyeodaı eis z0v xo- 
ouo» an eine auf alle Menfchen fich verbreitende Wirkung, gleichfam 
an ein mit Uebermacht verbundenes Hervorbrechen des Naturver: 
derbens gedacht werde, Selbft wenn die Sünde Adams ohne Nach⸗ 
folge geblieben wäre und als Einzelthat daftände, würde jene For: 
mel haben gebraucht werden fönnen. Zu leugnen aber ift nicht, 
daß in berjelben auf. eine nachfolgende Reihe hingebeutet wird, 
weil überhaupt in der Formel in die Welt fommen, der Anfang 
einer Lebensdauer ausgedruͤckt wird. Alſo ift der Sinn dieſer 
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Redensart bier: „die wirklihe Sünde, bisher blos ein 
mögliches, begann in der That mit der erften Sünde ihre 
Eriftenz.” Reiche. Keinesweges aber heißt eiscoysodaı ei r. x. 
wirkſam werden. (Zhol.) 

Kai dia es aunprias 6 Bavarog [eionide). Daß unter Ba- 
soros der phyſiſche Tod zu verftehen fei, ift far aus Vs. 13. W., 
vol. Sen. 2, 17. 3, 19., auch weil nichts auf eine andere Bedeu: 
tung führt. Der Tod kam durch die Sünde: in die Welt, weil 
diefe der Grund, jener die Kolge, d. b. Strafe war. In jedem 
Falle nimmt der Apoftel an, daß zwifchen Sünde und Tod ein 
‚bleibender, wenn aud) ideeller, d. h. auf der Strafgerechtigkfeit Got: 
tes beruhender Zufammenhang iſt. Diefed erhellt aus 13. 14. 
Denn wäre dieß nicht der Fall, fo könnte Paulus gar nicht be: 
baupten, daß die Menfchen deswegen geftorben wären, weil fie alle 
gefündiget haͤtten; daß fie fogar auch dieſe Strafe erlitten, ohne 
daß fie ein pofitives Geſetz übertraten, wie Adam, Vs. 14. Owe- 
zog ift auch nicht ein Hinabmüffen in den Hades (Bretſchn. evang. 
Pietism. 262.), denn das ift nicht identiſch mit Yararos, weil von 
den Geftorbenen auch einige in das Paradies kommen. Uebrigens 
ift der Tod nicht das bloße Aufhören des irdifchen Dafeins, fondern 
vielmehr der Inbegriff aller Leiden, die den Tod herbeiführen, und 
deren gewaltfames Ende der Tod ift. Denn nicht genug, daß 
auch Paulus den Körper, ald irdifched Gebild, vergänglic nennet 
(1 Kor. 15, 47. 50.): fo werden auch Gen. 3, 16 ff. dem Weibe 
nur Schmerzen, und dem Manne befchwerliches Tagewerk ange⸗ 
droht, der Tod aber Vs. 19. von der Natur des Koͤrpers herge⸗ 
leitet. 

Xt ovrog, und fo, d. h. hier, wegen des Zuſammenhanges 
der Sünde und des Todes, mittelſt der Sünde. Ovros rebus 
ita comparatis h. l. Adamo propter peccatum mortuo. (Fr.) 

Eis navıos — 0 Bovaros, der Tod zu allen Menfchen 
hindurchdrang, d. i. über alle Menfchen fich verbreitete, eigent: 
lid) di7AHE0 6 Havaros Tov noouov xal NAder eis navzas arüonzong. 
„Das diloyeodaı bezeichnet hier wohl nur die ertenfive Verbreitung, 
die Selangung zu Allen, nicht die Intenfivität, womit der Tod das 
ganze Weſen des Menfchen durchdringt.” (Reiche) 

Ey’ @. Die gründlichfte Belehrung über Grund und Bedeu: 
tung diefer Formel findet man in den Comment. von Reiche und 
Fr. Lebterer fagt: Causa, cur &p’ & propter id quod valeat, 
in attractione quaerenda est, qua duae orationis partes in 
unam conflantur. Sed h. J. prior pars est, ei ravzas ardgo- 
movs 6 Bavazos dimAdev dnl ovcw, altera, Orı munres Tumprov, quae 
sic in unum contractae sunt, ut pronomen © casu suo ad prio- 
rem partem spectet (inclusum enim zovzg continet), notione 
ad posteriorem ; nam & conjunctionis relativae oz adsignifica- 
tionem complectitur. Weshalb kann ed nicht bedeuten; weil die 
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Behauptung finnlos wäre, daß deshalb alle Menfchen gefündiget 
en weil der Tod zu allen Menfchen durch die Sünde gedrun: 
gen fei. Ä 

Ilavres nucprov. Dieß ift freilich ein hiſt. Saß, der fich nicht 
freng beweifen laßt. Daß 7uaozo» von der Tchatfünde zu verftes 
ben ſei, leidet Beinen Zweifel; aber eben die Thatſuͤnden ſetzen die 
anoorlov ald Princip voraus, weil fie nur aus dieſer hervorgehen, 
nicht aus dem rvevun oder vous. Kap. 7, 7 ff. Uebrigens ift ſchon 
bemerkt worden, daß der Apoftel diefen Satz nur deshalb hinzu: 
gefügt bat, um die Dunkelheit der Formel ai ovzwg zu mildern. 

enn wenn er gefagt hätte dız z7s auapriag eig narıas x. z. A., [0 
war der Zuſatz &p’ @ x. r. A. entbehrlich, obwohl er auch dann noch 
möglich war. Da der Apoftel nicht einen (phyſiſchen) realen, fon- 
dern idealen, d. b. in der Strafgerechtigfeit Gottes begründeten 
Zufammenhang zwifchen Sünde und Tod annimmt: fo läßt ſich 
die Frage nicht aufwerfen, in wiefern das mavres auch auf die Kin: 
der gehet, von welchen fich nicht fagen läßt, 7umorov. Der Apoftel 
denkt nicht an fie; und deshalb bürfen wir biefe Thatſache der Er: 
un nicht aus dem dogmatifchen Syfteme des Apofteld erklären 
wollen. 

Das Syſtem ded Apofteld ift diefes. Adam fünbdigte und 
ftarb. So kam die Sünde in die Welt und der Tod. Alle fun: 
digen und fündigten; alle flerben und ſtarben. Gewiß denkt ſich 
der Apoftel Die Menfchheit durch Adam ald unter der Herrſchaft 
der Sünde und des Todes ftehend. Aber er giebt Feine Er: 
tlärung über den Caufalzufammenhang der erften und 
der folgenden Sünden. 

13. 14. Der Apoftel begegnet bier einem möglichen Ein: 
wande; nämlich dem, daß die Strafe des Todes für die Sunde 
ungerecht fei, wenn Bein Gefeß vorhanden iſt; insbefondere Fonnte 
dieſes auf Die Periode bis zum mofaifchen Geſetze angewendet wer: 
den. Er fpricht die Löfung des Mäthfeld nicht klar und deutlich 
aus, doch ift diefelbe in den Worten os dozı zumos roũ neAdortos 
enthalten. Im diefen Worten liegt nämlich der Gedanke, daß 
Adam auf einen Befreier von Sünde und Tod hinweiſet, 
ber alfo beftimmt ift, das geflörte Verhältnig aufzuheben. _, 

"Ayoı ap — & xooum. Denn bid zum Gefetze war Sünde 
in der Welt. Das ao fol zur Beftätigung des legten Satzes 
&9' & — narıes jnagrov dienen. Denn da gewiß niemand zwei⸗ 
felte, daß in der Periode nach dem Geſetze Sünde in der Welt ge 
weſen fei, fo konnte dieß in Hinficht auf die vorgefegliche Periode 
zweifelhaft erfcheinen. 

Aygı vonor, bis zum Geſetze, nicht bis zum Ende bed Ge 
feed, wie Fr. weitläuftig aber vergeblich zu ermeifen ſucht, ob» 
wohl es dem Sprachgebrauche nad) fo verftanden werden koͤnnte. 
Denn Paulus fpricht von der Periode zwifchen Adam und Mofed- 
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Daß nach bem Geſetze Sünde herrfchte, war natürlich, weil das 
Gefeß die Abficht hatte, Die (That⸗) Sünde zu vermehren, Vs. 20. 
110% MALOVEON TO TURERTOUR. 

Daß vonos das mof. Geſetz ſei, verfteht fich. 

Auogria ijy 9 xooun, war Sünde in der Welt, beißt, 
wurde gefündiget. Denn au. ift auch hier Thatfünde, wie 
Ü.Loyeiroı zeigt. 

Ovx &loyerras, wird nicht angerechnet, und folglich auch 
nicht beftraft. 

Mn 6vros youov, wenn kein Geſetz ift. Streng genommen, 
ift feine Sünde da Sünde, wo Fein Gefeg ift, 4, 15. Daß ein 
ſolches Gefeg nicht vorhanden war, nimmt Paulus an. An dad 
natürliche (Kap. 1, 32.) dent er jest nicht, weil diefes nur das 
Gefühl der Strafmürdigfeit ausfpricht, aber nicht erecutirt, 1, 32. 
Afo, hätte man denken follen, würde der Tod nicht haben herr: 
ve oder zu allen Menfchen dringen können. Dennoch gefchah 

ieß. 

14. AM — Mooccooe, aber, der Tod herrſchte von Adam 
bis Moſes, und zwar auch uͤber ſolche, die nicht nach der 
Aehnlichkeit der Uebertretung Adams geſuͤndiget, folglich 
auch nicht die Strafe des Todes verdient hatten. Hier fehlt die 
eigentliche Schlußfolge. Sie kann keine andere ſein, als die, daß 
folglich die Menſchen vermittelſt der über Adam ver: 
haͤngten Strafe auch dem Tode anheim fielen, welchem 
Adam mit vollem Rechte verfallen war. Und deshalb iſt 
nun Adam ein Typus des zukuͤnftigen Adam. 

Ent 9 önowuer —= xara 10 önolwoua, auf der Bedin—⸗ 
ung — auf dem Grunde der Achnlichkeit, d.i. nach der Aehn⸗ 
lichkeit. 

IIogaßaoız ift nicht gleich 7 auaerie. Jenes bezeichnet den 
einzelnen Theil des Ganzen, welches das letztere enthält. 

Basoılevew Enlzwa heißt Herrfchaft ausüben über jeman— 
ben u 20 Pf. 47,9. 

"Os dorı runos tod uellorros. In diefem Sabe tft die Be: 
gründung der Parallele zwifhen Adam und Chriftus enthalten. 
Es ift eine doppelte Erklärung möglih. Man kann fagen: die 
Thatſache, daß die Menfchen wegen ihres Zufammenhanged mit 
Adam fündigten und flarben, ift ein Vorbild von dem, was 
zukünftig war. Wie von Adam Sünde und Tod fich über Die 
Menfchen verbreiteten, fo follte von Chriftus Gerechtigkeit und Le: 
ben audgehen; wie durch de3 einen Sünde viele ftarben, 15., oder 
ald Sünder dargeftellt wurden, 19., fo follten viele durch eines 
Menfchen Sehorfam, 19., Gerechtigkeit und Leben empfangen, 38. 


.15. 21. Dann ift 6 durch Attraction auf zunoc für 0 geſetzt und 


auf den ganzen vorhergehenden Satz zu beziehen, und deshalb aud) 
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urAlovros als Neutr. zu faflen, welches ift ein Vorbild Des zu- 
Eünftigen, nämlich deifen, was Chriftus bewirken wird; 
diefe Erklärung ift unmwahrfcheinlid. Unwahrſcheinlich, 
obwohl nicht fprachwidrig, ift fie deshalb, weil os Doch weit natür: 
licher auf’ Adau bezogen wird; weil zurzos ebenfallö beffer zu Adam, 
als zu einer Thatfache paßt; weil zoö uelAovzos jchwerlich als Neutr. 
angenommen werben Fann.” Denn der Meffiad wurde 0 ueAAon 
Adan, INN DIN), genannt, und Paulus nennt ihn felbft 1 Kor. 
15, 45. 0 Eoyaros Adau, und ſetzt ihn ald folchen dem nowzos 
Adau entgegen. Dennoch bleibt der Sinn derfelbe. Denn wenn 
Paulus fagt: Aber der Tod herrfchte von Adam bis Mofes 
auch über die, welche nicht gefündigt hatten nach gleicher 


Uebertretung wie Adam, welcher ift ein Vorbild des zu: 


fünftigen (Adam): fo will er mit diefen Worten nichtd anderes 
fagen, ald dag Adam durch feine Sünde und Strafe (Xod) einen 
folchen (freilich verderblichen) Einfluß auf dad ganze Gefchlecht 
hatte, wie Chriftus (einen wohlthätigen), und daß mithin die Men: 
chen zwifchen Adam und Mofes durch ihre, wie durch die Sünde 
Adams farben. Sünde war in der Welt bis zum Gefeße; aber 
ohne Geſetz wird fie nicht zugerechnet, folglich auch nicht beftraft. 
Dennoch wurde fie beftraft auch an folchen, die nicht wie Adam 
ein pofitived Geſetz übertreten hatten. Daraus folgt, daß das 
Strafurtheil Adamd an ihnen vollzogen wurde, und Adam eigent: 
lich die Schuld trägt, daß ihre Sunde mit dem Tode beitraft 
wurde. Deshalb ift Adam ein Bild des zukünftigen (Adam). 


Tyros ift Bild, und zwar hier im dogmatifchen Sinne, ein 
Bild, welches auf etwas fpäteres hinweifet, auf den arzı- 
zunos. Diefed Bild, wenn es Typus fein fol, muß wenigitens 
in dem Hauptpunfte ‚Aehnlichkeit haben. Hier iſt das Typiſche 
der Einfluß auf die gefammte Menfchenwelt; Adam ift 
Fürft der Sünde und des Todes für die Menfchheit; Ehriftus Fürft 
der Gerechtigkeit und deö Lebens. So ließen fie fic) wohl einan: 
der gegenüber ftellen. Doch gerade die typifche Aehnlichkeit hat 
Paulus nicht hervorgehoben, fondern dem Nachdenken der Leſer 
überlaffen. Dieß macht die Stelle allerdings dunkler, als e3 ohne: 
dieß der Fall fein würde. Da aber die Verfchiedenheit auch Die 
Aehnlichkeit wenigftend andeutet, fo Fonnte der von der Herrlich: 
keit der Erlöfung und des zukünftigen Adam erfüllte, gleichſam 
übermwältigte Apoftel leicht verleitet werden, nur den Unterfchied 
beflimmt anzugeben, den typifchen Punkt hingegen im Sinne zu 
behalten. | 

Reiche: Turos fol bemerklich machen, daß in den ähnlichen 
Beziehungen der Straf- und Heildordnung ein höherer Plan fich 
offenbare, — Typus und Antitypus weifen reell auf einander hin, 
ftehen in genauem teleologifchen VBerhältniffe und machen zufammen 
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in der Regierung der Welt ein Ganzes aus. Pareus (bei Reiche): 
Dei consilio, ad quod Ap. hie digitum intendit Adam cum suis 
exitialibus effectis praefiguravit futurum alium, qui gratiam et 
salutaria effecta mundo aflerret Christum. Unde admirabilis 
Dei gAavdgozie nascitur, qui in morbo remedium, in morte vi- 
tam, in perditore Servatorem adumbratum voluit, nenıpe quia 
genus humanum ad mortem et aetefnas miserias a Deo condi- 
tum non erat. Ergo verisimile fuit, futurum alium Adam, qui 
primi culpam tolleret, vel potius ex ipso eventu et evangelii 
patefactione hunc typum Ap. nos vult intelligere. 

13. Indem der Apoftel den Adam den Typus des zukünfti: 
gen (Adam) genannt hatte, fo hatte er damit eine Aehnlichkeit 
zwifchen dem Typus und Antitypus ausgefprochen. Aber doch ift 
auch eine wefentliche WVerfchiedenheit. Die Aehnlichkeit, welche der 
Grund ift, daß Adam ald Typus. und Chriftus ald Antitypus be: 
trachtet werden kann, beruhet auf folgenden Stüden: 1. Beide find 
Individuen; 2. beide find Urheber einer gewiflen Ordnung der 
Dinge; 3. beide haben durch eine That, jener durch Das napanroue 
(ragaxon, nagcBaoıs), diefer durch yagısuc, dinaioun (vmexon) ver⸗ 
[hiedene Ordnungen geftiftet; 4. beide haben auf das ganze Men: 
Ihengefchlecht (od zoAAor) eingewirkt. Indem nun der Apoftel die 
Verſchiedenheit darſtellt, erläutert er zugleich die Aehnlichkeit, oder 
techtfertiget den Ausdrud zuzos. Doch diefe Aehnlichkeit heraus: 
zufinden, überläßt er dem Nachdenken des Lefers, berührt aber alle 
Stüde. In diefem Verſe ftelt er die Verfihiedenheit dar. Auf der 
einen Seite Sünde und Tod, auf der anderen Gnade und Ge: 
rechtigkeit, kurz Adam und Chriftus werden beide nad) ihrem 
Einfluffe auf die Menfchenwelt einander gegenüber geftellt. 

In den Worten ar’ ovy — yaossua, aber nicht wie bie 
Süundenthat ift Die Gnadenthat, ift dad Thema für 15 — 21. 
enthalten. Es würde beffer für das Verftändnig fein, hier ein 
Punktum zu feßen und einen eigenen Berd aus diefen Worten zu 
conflituiren. 

Es könnte auch heißen aM’ ovy og 6 zunos ovzw zul 6 andl- 
mo. Dieß wäre aber nur formell ausgebrüdt. Der Apoftel 
sieht e3 wor, das Effentielle hervorzuheben: deshalb fagt er in Be: 
jug auf Adam zepanroue, in Bezug auf Chriſtus yagıoua. Diefe 
Abftracta find mit Vorbedacht gewählt. Sie bezeichnen zwar 
eigentlich eine einzelne That; jenes eine Sündenthat, dieſes eine 
Wohlthat; hier aber dienen fie dazu, um die innere Verſchiedenheit 
der Sünden: und Zodedordnung, die von Adam ausging, und der 
Gnaden⸗ und Lebensordnung, deren Adam Chriſtus ift, darzuftellen. 
Iopercoue ift die fündige That Adams, durch welche Sünde und 
Tod in die Welt Fam. Ihr ftehet gegenüber die Lebensorbnung 
Chrifti. Diefe wird in einer Art von Paranomafie, um den Ge: 
genfag zu fchärfen, yagısua genannt, weil fie durch eine Huldthat 
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begründet wurbe. Strenge Gegenfäße find ed nicht; dann mußte 
entweder ftatt zao. ogyy oder anſtatt yagıou. Geſetzerfuͤllung 
(etwa öraxon) gefest fein, jo wie 19. nagexor und vnaxon einan: 
der entgegengeftellt find. 

Ei yag -— anedarv. Denn wenn durch Eines Sünden: 
tyat Biele ffarben. Tao leitet die Darlegung der typifchen Ver: 
fchiedenheit zwifchen Adam und Ehriftus, oder des zapanzaun und 
ydpıoua ein. 

Fi iſt keinesweges particula conditionalis oder Schlußpartifel; 
denn nicht einen logifchen Schluß, fondern eine hiftorifche That: 
fache enthält das folgende, wie erzepioosvos hinlänglich beweiſt. 
Aber allerdings giebt diefed «ad dem Ganzen eine logifche Form; 
deshalb ift ed fo zu deuten, „wenn ed gewiß ift, Daß durch des 
Einen Sünde die Vielen ftarben, fo ift es noch viel ge: 
wiffer (zoll uallov), daß die Gnade über viele über: 
firömte. Es ift zwifchen beiden Säben daſſelbe Verhaͤltniß, wie 
Vs. 10. Denn aud dort bezeichnet das roAAS uärdor nichts als 
die größere Gewißheit, die auf einem nicht ausgeſprochenen Gedan⸗ 
Een beruht; nämlich dem, „weil Gottes Gnade und Liebe dieß 
mit fich bringt. Der Apoftel hätte hier auch Die Satzverbindung 
wählen können, deren er fih Vs. 8. u. 9. bedient hat. Demnad) 
würde er gefagt haben: Ti yag Tov Erös mapemrosuarı oi moAli 
anedaror. Denn durch Eines Sünde ſtarben Biele. 

TIoi& ovv uaAov — Eneolooevoe. Vielmehr alfo iſt die 
Gnade auf Viele übergeftrömt. 

. Möl.ov auf Emeglocevos zu ziehen (Reiche), geht aus dem ein: 
fachen Grunde nicht; weil nicht uaAAo» Eneploosvos, fondern yagıs 
Enegiocevoe den Gegenfag ausmacht, Doch fteht jener Verbindung 
keinesweges die Bedeutung von rzegioosvew (Fr.) entgegen, in wie: 
fern es nämlich fehon den höchften Grad, den Superlativ (abun- 
danter obtingere) anzeige. Denn auch 1 Theff. 4,1. hat es nal 
Aov bei fich (da regiwoeunte ualAor). 

Oi roAkol find alle, wie der Artikel anzeigt. Amedaror iſt 
offenbar den Tod erleiden, und hierbei an nichts anderes zu 
denken, als an den phyſiſchen Tod. Ueber den Zuſammenhang 
zwiſchen dem mapazzone. des Adam und dem Tode der Nachkom⸗ 
men fiehe zu 12. Er beruht einerfeitd auf der Strafgewalt Gottes 
(seyn), andererfeits auf der Sünde, welche die Nachkommen theilten, 
—— ſie durch Adams Fall in der Welt zu exiſtiren begonnen 

atte. 
H yagız 100 ſeoũ iſt die Gnade Gottes, aus welcher die 
doopa& &v y yagızı, ij rov &vög &rdonnov 'Incov entſprang, welche 
die Beranftaltung traf, daß Diefe doogea fich über viele werbreitelt. 

(Ereglocevoe) 5 
Kai 7 dwgea und bie Gabe. Darunter ift die doged ers oͤr 
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„noovens Vs. 17. zu verftehen, die Chriftus durch fein duxadope 
83.18. oder Durch feine vzaxon Vs. 19. und erworben hat. Diefer 
Umſtand ift herausgehoben in den Worten &v yaoızı ri rov Eros — 
eneploosvoe, erfirekte fi) Durch Die Gnade des einen Men- 
ſchen, Sefu Chriſti, über Viele. Hier ift © yagızı der Gegen⸗ 
fab zu zuoonzoue, welches auf Die oo», den Gegenſatz von yaoıs 
hinweift. Augen. mit &v yagızı unmittelbar zu verbinden, geftattet 
der fehlende Artikel nicht. Die yaors Chrifti befteht eben darin, 
daß er und die yaow Deov vermittelt hat. Doch liegt zugleich in 
dem Worte nicht blos der Begriff ded Freiwilligen und Wohl: 
thätigen, fondern auch der fchweren Opfer, bie Diefe Vermittlung 
ihm auferlegte, indem er für Gottlofe gehorfam wurde bis zum 
Tode am Kreuze, 

Joh. 1, 17. H yagıs zei ande dia ’Incod Kouszov dyevero. 
2 Kor. 8, 9. Iwwoners yag ejv yapıw Tov xvolov nucv 'Inoov Xoı- 
oroũ, ori di vuag Emzooyevos TALOVCG 09, va dusis ti dxelvov mro- 
relx mAovenonee. al. 1, 16. Arno zoü xuldoayrog vuüs Ev yapızı 
Xgorov. 

Tov &vög avdonnov brüdt den Antitypus zu dem drog naoe- 
aronar: aus. Daffelbe gilt von dem eis moAlovs Emegioosvos, wel. 
cheö dem moAAol anedavor ald Gegenbild entfpricht. 

’Enrsoiooevoe intranfitiv redundare, reichlich fich verbrei: 
ten, überftrömen. Bgl. 2er. | 

16. In der Darftellung deffen, was Typus und Antitypus 
verfchiedenes haben, ift ein Klimar fichtbar. Vs. 15. ift blos die 
hiſtor. und zugleich logifche Gewißheit dargeftellt, daß wie Adam 
(od, Zorn), fo Chriſtus Gnade gebracht hat. Sm 16ten Verfe 
erfcheint die Verfchiedenheit duch 2 Punkte gefleigert. Typus, 
Verdammniß ift aus einer Sundenthatz Antitypus, aus 
vielen Sünden tft Losfprehung (dixalnne) herporgegan: 
gen. Endlich 17. Typus, Eines Sündenthat hat Herr: 
Ihaft des Todes; Antitypus, Die Gnade hat Herrfchaft des 
ewigen Lebens gebracht. 

16. AM — Sualoue. Und nicht wie durch Einen, 
der gefündiget, ift die Gabe Denn das Urtheil über 
Einen [wurde] zur Verurtheilung; die Snadenthat aber 
wegen vieler Sünden zur Begnadigung. Diefer Vers be- 
ginnt gewiffermaßen aufs neue. Der Grund davon liegt darin, 
daß der Apoftel fich bewußt war, er habe im vorigen Verfe nur 
einen biftorifchen Sat, und auch diefen in einer gewiffen Unbe: 
fimmtheit dargeftelt, fo daß alled mehr als göttliche Ordnung 
(nupancoue, yapıoun, anedarovy — Eregiooevoe) erſchien, folglich 
Typus und Antitypus minder ins Licht traten. Vorzüglich gilt 
die von dem erfteren. Denn GChriftus tritt fchon mehr hervor, 
weil er felbft genannt iſt; Adam aber nicht. Um daher die Ber: 
gleichung ſchaͤrfer zu machen, feßt er 04’ &vog dumprzoarzos, welches 
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die Perfon Adams hervortreten läßt, die in Dem vorigen Verſe in 
den Hintergrund geftellt war. Aber die große Kürze macht die 
Morte dunkel. Daß zu di’ Eros aumprnoaveos etwas ſupplirt wer: 
den müfle, ift Har. Die Ledart aurprnuazos hat beachtenswerthe 
äußere Auctoritäten für ſich; Doch ift fie Correctur, weil durch fie 
die dunkele Kürze gemindert wird: Nicht wie Durch eine Sünde 
ift die Gnadengabe. Allerdings fcheint fie Durch du’ zvog ma- 
oamtounros Vs. 18. beflätiget zu werden: aber eben dieſes erregt 
Berdadht. Da der ganze Sab in Form und Inhalt auf B3. 15. 
zurüdweift und das dort gefeßte yapısu« dem dopnua WS. 16. un: 
leugbar entipricht (nur daß yagıoun mehr auf Chriftus, dognuer 
mehr auf Gott hinmeift), fo ift nach durgrnoavzog zu ergänzen zo _ 
zeparcone, und der Satz würde vollftändig fo lauten: ad ouy ws 
di Svog AumprioavTog To Arpantoua, ovro xal to Önpnua scil. Eorı. 
Nicht verhält ed fich mit der Gnadengabe fo wie mit der 
Süundenthat des einen Suͤnders. Die Erklärung oder nähere 
Beftimmung bes unbeflimmten Sabed giebt das folgende, zo ur 
yap xolum EE &vos eig xarangına. Uber eben weil im folgenden bie 
Beflimmung gegeben ift, darf fie im erften Satze nicht aufgenom: 
men werden, jondern derfelbe ift in feiner Unbeftimmtheit zu laffen. 

To udv — xaraxgıne. Denn Eines Gerihtöurtheil (ward) 
zum Verdammungsurtheil. To uev yap xolua, denn das 
Gericht, nämlich Gottes. ’EE oc ift masc.; denn über Adam 
wurde Gericht gehalten. Das xelua ging von Einem dE wos 
aus und ward (Eyivero) eis zarangına zum Verdammungs— 
urtheil, nämlich der Nachkommen (narzem ardouzew), Die 
durch ihre Sünde an der That Adams und folglich an feiner Ber: 
urtheilung Theil nahmen. Kolua kann nicht fo erklärt werden, 
daß es den Ausſpruch Gottes, Durch welchen er unter Strafandro: 
bung von dem Baume zu effen verbot, bezeichne. Denn diefer 
Ausfpruch wurde nicht zum xaraxopıue, fondern blieb nad) wie. vor 
was er war, ein Verbot; am allerwenigften hätte dieſes Verbot den 
Nachkommen zum xaraxgına werden Eönnen. Sondern zolu« heißt 
Urtheil, jedoch mit dem Nebenbegriffe der Beftrafung; und dad 
Strafurtheil wurde zum Verdammungsurtheil für Die Nachfommen. 
Reiche: „dad Strafurtheil, welches Adam traf, wird zo/ua genannt, 
weil es formell ausgefprochen wurde und weil eine ausdrudlide 
Drohung vorherging, Gen. 2, 17. Die Vollziehung deffelben an 
den Nachkommen dagegen heißt zaraxoıux, Berdbammung, wel 
bier blos Vollziehung war, aber Feine vorherige Drohung, noch 
nachheriger Richterfpruch.” 

To da — dixaioue. Aber die Gnadenthat (ward) aus 
vielen Sünden zum Losfprechungsurtheil. To od yagıapı 
== Öwonua, alfo = 1; dmpea zig dinaioovrng. 

Ex noA).ow napentouazow, aus vielen Sünden, bildet den 
Gegenfaß zu du. &vog auagrnoasros. Derfelbe ift allerdings dadurd) 
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gefhwächt, und feine Spite abgeflumpft, daß aumerjoavros ein 
handelndes Individuum, yapıoua und dıxaimue aber Abftracta find. 
Allein da Vs. 15. die Perfönlichkeit des Antitypus hervorgehoben, 
der Typus dagegen in Schatten geftellt war; fo wird diefe Ungleich- 
heit hier ausgeglichen, indem der Typus in feiner Perfon hervors 
gehoben, der Antitypus nur durch die That, dixaimuea, yagıcua bes 
zeichnet wird. i 

’Er oA rapercouerovr. Dad Eu zeigt den Ausgangs⸗ 
punft an. Vorher hieß ed, „das Strafurtheil ging aus 
von Einem Sünder und wurde zur®erdammung Bieler,“ 
hier heißt ed: Die Önadengabe ging hervor aus vielen Suͤn— 
den und wurde zur Rechtfertigung. Per Eann bier & in 
feinem Falle heißen, fo wenig wie vorher. Denn es giebt Feinen 
Sinn: die Gnadengabe ift Durch viele Sünden zur Recht: 
fertigung geworden. Wenn das nun fo erflärt wird (Fr.): 
multa edita facinora effecerunt, ut Dei donarium hominibus 
destinatum ratum fieret et tanquam absolutoria sententia pro- 
mulgaretur, oder fo: yagıoux peccatorum veniam apportans 
exsistere non poterat, nisi per multa peccata tanquam in 
solem et pulverem productum, fo giebt das allerdings einen 
Sinn, aber einen falfhen. Denn nicht waren bie vielen Sünden 
die Urfache, oder der Grund des yapıoue, fondern dad yaoısua war 
der Grund, daß aus vielen Sünden ein dıxaiou« hervor: 
ging. Der Vergleichungspunft tft diefer. Die oͤoyn ließ bei dem 
Typus (Adam) das xolua aus Einem herftammend, (dad aus 
einem Sünder hervorging) zum xazexgıun Aller werden. Bei 
dem Antitypus ließ die yaoıs Die Snadenhandlung, yaossun, 
aus vielen Sünden heraus zum dixaimun, zur Rechtferti⸗ 
gung (VBegnadigung) Vieler werden. Xagıou« iſt Die verwirfs 
lichte yogıs, und deswegen ift bei eis duxuloun ebenfalls eydvero zu 
ergänzen. 

| — iſt eigentlich decretum, die losſprechende Rich— 
\terfenten;, decretum absolventis; dixalocıs actio absolven- 
tis (Fr.). 

17. Die BVBergleichung des Typus und Antitypud erreicht 
num die höchfte Spibe; der Gegenfaß tritt hier am fhärfften herz 
vor, in dem Gedanken: durch Eines Eine Sünde hat der 
Tod geherrſcht, vielmehr werden die, welche die übers 
ſchwengliche Gnade, nämlich die Gabe ber Gerechtigkeit, 
annehmen, im Leben herrfchen Durch den Einen, Jeſus 
Chriftus; dort Sünde und Tod durd Adam, hier Gnade, Ges 
techtigkeit, Leben Durch Chriftus. 

Wetſt.: Non tantum restituit Christus quae Adamus per- 
diderat sed multo plura donavit; non reduxit in paradisum ter- 
Testrem sed vitam aeternam in coelis promisit. 

Bor 17. ift alfo wie bei 16. xai ovy as di’ &vös Kuagrnouprog 

Kehl, Röm.- Brief. 11 = 
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roͤ Ooonua im Gedanken zu feßen. Der Apoſtel hat es nicht wie- 
derholen wollen, weil ed ſchon vn auögelprochen war. Er 
hätte ed auch vor 16. weglaffen koͤnnen. Dann würden fämmtliche 
drei yao Vs. 15. 16. 17. deſto deutlicher ald coordinirt, und als 
unter dem angegebenen Satz fubjumirt erfcheinen. Die: fchöne 
Ordnung in dem Gedanfengange des Apofteld, namentlich Die fo 
Elare gradatio wird geftört, wenn Vs. 17. ald Beweisgrund für 
den leuten Sab bed 16. Verſes genommen wird, wie de Wette 
will und Fr. annimmt. Lebterer fagt fo: Donum per multa patrata 
in absolutoriam Dei sententiam, quae perennis vitae spem no- 
bis faciat, ubique cessisse, eX eo apparere, quod quum optimo 
numine ad vexandos homines minime inclinato tamen unum 
unius Adami facinus mortis acerbitatem in nos derivare po- 
tuerit, multo magis sperandum sit, fore, ut — sempiterna 
vita fruamur. 

Allein abgefehen davon, daß in dem dixalmum keinesweges Die 
spes vitae perennis enthalten iſt; (wenn dieß wäre, fo würde Der 
ganze 17. Verd überflüffig fein) fo ift auch klar, daß der Apoſtel 
Feinesweges den Grund von zo ÖL yagıoua &. m. rn. 8. öd. angeben 
will, denn dieß würde den ganzen Fortfchritt der Bergleihung auf: 
heben; und dann hätte er nicht nöthig gehabt, den Satz & yao za 
dir od Evög vorauszuſchicken; vielmehr zeigt dieſer Saß, daß Die 
Bergleichung fortgefebt und der Unterfchied des Typus und Anti: 
typus weiter ausgeführt werden fol. 

Daher vollendet der, Apoftel die Vergleihung auf die fchönfte 
Meife und vereint, was in den einzelnen Theilen zum Ganzen ges 
fehlt hatte. In der Darftelung ded Typus (Adam) faſſet er alles 
zufammen, was das Bild vollitändig macht. Vs. 15. hatte dıa 
zov &vos, und Vs. 16. zaganrouerı gefehlt, und da Vs. 15. der 
Ausdrud oi noAlol arsdavov matt erfcheinen konnte, fo feßt er nun 
Bavarog EBeolAevoe, um gar nichtö übrig zu laſſen, was man vermiffen 
koͤnnte. Daraus entfleht nun der vollftändige Sab: denn wenn 
mittelft Eines Sünde der Tod herrſchte durch Einen. 

Allerdings follte der rhetorifchen oder logiſchen Concinnität 
wegen das Subject des Nachſatzes Lam fein, weil im Vorderfage 
davaros land: aber ein fehr feiner Tact gebot dem Apoftel das 
Subject zu verändern. Im Reiche des Zornes, da wo der Tod 
herrſcht, iſt alles paffiv und unthätig; man leidet die Strafe. An: 
ders verhält es fich im Reiche des Lebens. Das Leben kann nicht 
herrſchen, ohne die hoͤchſte Zhätigfeit zu erzeugen, gleichfam Das 
Dbject in ein Subject zu verwandeln. Das Leben ericheint in an⸗ 
derer Form, ald der Zod. Indem diefer in der Unterdrüdung 
derer, die er trifft, fich außert, zieht fich das Leben zurüd, und 
läßt die hervortreten, in denen es herrfcht. Hierin liegt der Grund, 
- warum der Apoftel nicht fagt: Das Leben wird herrſchen in 

dem Ueberfhwange der Gnade, fondern: die, welche die . 


— 
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— Gnade nehmen, werden herrſchen im 
eben. 

Die Formel os zn» neoıwoaluv ig yapıros Aaußavovtes weifet 
auf VS. 15. 7 yaow Errepiocevoe zurüd. 

Kas ıns Öogeag vis din. Wie Vs. 15. die yapız rod Bsov von 
der doopea abgefondert war, fo auch hier. Man künnte xu/ eperes 
getifch faffen, nämlich, und zwar weil Auußarovzes fteht. Denn 
die Gnade Gottes, als Quelle der dwpe« zn; dixauoovns, tft nur 
einmal hervorgetreten, ald fie Die dugear «. d. den Menfchen bereis 
tete; aber freilich Die doger wird immer von neuem genommen. 
Tjs dix. iſt gen. appos, und erklärt, worin die dopez beiteht. 
Acußavovres, dad Präf., nicht der Aor. weil in Beziehung auf das 
Menfchengefchlecht das Nehmen des Gefchenkes, das Ergreifen ber 
Gnadengabe als eine fortdauernde Handlung gedacht wird. 

’Ev Corn Paoılevoovaor. Obwohl der Apoftel für den Zwed, um 
dem Harvaros EBaclAsvos eine Antithefe zu geben, Die Ausdrüde hier 
gewählt hat, doch ift Fein Grund vorhanden, diefelben willfürlich 
zu deuten oder fie in einem anderen Sinne zu nehmen, als diefe 
dem Paulus geläufige Redendart an anderen Stellen hat. Vgl. 
1 Kor. 4,8. 6,2.3. 2 Tim. 2, 11. 12. Zoom tft nicht ausfchließ- . 
lich das zukünftige Leben, obwohl das Fut. Baoılevoovcs auf die 
Zukunft hinmeifet. Allein da & Com ohne Artikel geſetzt ift, fo will 
der Apoftel den Gegenfag von Yavazos ausdruͤcken; folglich iſt Looy 
im prägnanten Sinne zu nehmen, und & Loy für Zavzeg geſetzt. 

Daß aber überhaupt die Chriften als Fünftige Herrſcher 
dargeftellt werden, hat feinen Grund in der Idee der Baoıleix von 
deov. Chriſtus ift Herrfcher; die Chriften als feine Brüder Mit⸗ 
berrfcher; 2 Zim. 2, 11. 12., wie Diterben, 8, 17. Aller 
dingd entſtehet hierbei Die Frage, wie dad Mitherrfchen zu den⸗ 
en fei, da ja Chriftus felbft die Herrfchaft (Baodslar) dem Vater 
übergeben wird, 1 Kor. 15, 28. Jedenfalls ift es eine Metapher, 
welche durchaus gleichbedeutend mit avrdogaodnoorzes (vgl. Joh. 
17, 22.) zu faſſen ift. 

Aı& zov vos 1. X, Sehr würdig fchließt fich Die ganze Zu: 
fammenftellung des erften und legten Adam mit der Erklärung, 
daß die Begnadigten und Gerechtfertigten im Leben herrfchen wer: 
den Durch den Einen Jeſum Chriftum, der alfo im volleflen Sinne 
der Weg und das Keben if. Der ganze Vers enthält alfo dieß, 
„nicht verhält fih3 mit der Sünde, wie mit der Gnade. 
. Denn hat der Tod mittelft Eines Sünde geherrfcht durch 
Einen: fo werden vielmehr (dad liegt in der Natur der Gnade) 
die, welche die überfhwengliche Gnade und (nämlich) die 
Gabe, die in der Gerechtigkeit befteht, hinnehmen, im 
en (ald Lebende) herrfhen durch den Einen Jeſus 

hriſtus. 
18. Der Apoſtel faßt nun in der Form — Schluſſes die 
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ganze Argumentation noch einmal zufammen und Fehrt dadurch 
gewiffermaßen zu Vs. 12 zurüd. Daher auch Vs. 19 — 21. als 
Fortiesung der Vs. 11. abgebrochenen Gedankenreihe anzufehen iſt. 

"Aoa — Long. Alfo nun wie durch eine Sündenthat 

(das Gerichtöurtheil Fam) zu allen Menſchen zur Verdam: 
mung: fo auch (kam) durch eine Rechtthat (die Gnade) zu 
allen Menfchen zur Begnadigung mit dem Leben. 

Aoc ovv. Win. 417. Alfo.nun; daher alfo. Die beiden 
folgenden Säße ermangeln des Subjects und Prädicats, welche er: 
ganzt werben müffen. Daß es am natürlichften fei, aus den eige: 
nen Worten des Apoſtels diefe Ergänzung herzuftellen, ift Elar. 
Da nun in beiden Säben eis navras &udownovg fteht, zu weldem 
38.12. dulden, B8.15. Eregioosvoe gefekt ift, fo fcheint jenes für 
den erften, diefes für den zweiten Satz das paffendite zu fein. Und 

"da Vs. 16. dem xoraxgıne Das xglun gegenübergeftellt wird, fo 
wird wohl der erfte Sag am füglichften fo erganzt werden: os & 
vos napantouarog To xpina Binldev eis mantas drdommovs els Hu- 
zangına. In dem zweiten Sabe hingegen ift wohl aus 38. 19. 
entweder 7 yagıs oder 7 dupex zu fuppliren, jo daß der Satz voll 
ftändig fo lauten würde: ovzm zul dı' Evög dinmmunzos 7 yagıs (1 
Öwpen) erepiooevoer Es nartas ardgwmovs eis Öixalaoıw Long. Dr. 
Fr. fupplirt im erften zo xolum eyevero, im zweiten zo yapıoua ye- 
moerin. Allein wenn auch eydvero fehr paſſend erfcheint, fo iſt es 
doch von dem Apoftel nicht gebraucht worden; und das Fut. yer- 
osraı kann aus eben diefem Grunde nicht gebilliget werden, noch 
weniger beöwegen, weil die dixatacıs Lons nicht zukünftig, fondern 
de enwärtig ift; indem fie in der dosgex zig dinasoovvng (B8. 17. 

—* welche die Zar in ſich faßt, in jedem Falle die Amica zıs 
Öo&ns tod Heod, von welcher der Apoftel B5. 2. ausgegangen war, 
und welche die ganze Demonftration diefed Kapitels veranlaßt hat. 
Die Anl; aber trägt das Leben in fich, ideal-real. 

.. 4 vos. Daß &rög beidemal Neutrum fei, ift dad wahrfdein: 
lichſte. Denn Vs. 18. und 19. bilden einen Fortfchritt und find 
gewiffermaßen 16. und 17. parallel. Was den erflen Punkt an: 
betrifft, fo wird 18. zuerfl 20 % naparıoue und dıxalone erwähnt 
und beides ald vollendete Handlungen betrachtet, wie Vs. 16. Im | 
19. Verſe wird der Umftand herausgeftellt, daß Die ooy7 dia uns 
naguxons zod Eros erwirkt fei und gleichermeife die yapıs dia zıs 
vrraxoig tod Evog fich der Zukunft (xaraozadrooszaı) erweiſen werdt; 
wie Vs. 17. Baoılevoovoı gejagt war. 

Das zu fupplirende xgina bedeutet auch hier das Über Dada 
oarmrone des Adam gefällte Urtheil Gottes, welches über (&%) 
alle Menfchen Fam (17408) zur Verdammung, alfo ein zu 
Taxgıua wurde. Min: 

A Evog dixawueros. Durch eine Rechtthat. Auxdioud, 
als Gegenſatz von naganzouu, und parallel der uzaxon, DS. 19., 
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kann Feine andere Bedeutung haben, ald die angegebene. Es ift 
auf den Tod Jeſu zu beziehen, nicht aber auf den ganzen Zuftand 
der Erniedrigung (Fr.). Denn ber Apoftel erwähnt in Diefem Ka⸗ 
pitel zweimal den Tod Jeſu (armidare BE. 8., & To ainarı avıov 
Vs. 9.), wo er von der durch Chriftum erworbenen oornolo fpricht, 
von welcher fowohl hier als Vs. 19. die Rede ift. Nach dırarmue- 
uazog fcheint 7 yaoıs Eemeplooevoev ergänzt werden zu müffen: Durch 
durch eine Rechtthat verbreitete fich Die Gnade über alle 
Menfchen. 


Eis navras avdownovs. Die Frage, ob der Apoftel dadurch, 
daß er die Gnadenwirkung des Todes Chrifti auf alle Menfchen, 
ey Omalooıy Loons, fich —— laͤſſet, eine Apokataſtaſis lehre, und 
alſo behaupte, daß einſt alle erloͤſt werden wuͤrden, iſt freilich nicht 
zu umgehen. Wer in den Schriften des Apoſtels nur Dogmatik 
und nicht auch Rhetorik findet, muß freilich in wahre Herzensangſt 
gerathen, weil der Apoſtel als Dialektiker und Rhetoriker mit ſeinen 
Ideen ſehr frei ſchaltet. Hier iſt es ihm um eine Vergleichung 
Adams und Chriſti zu thun. Der Tod erſtreckte ſich faktiſch uͤber 
Alle, weil Alle ſuͤndigten; die Begnadigung aber faktiſch nicht uͤber 
Alle, weil nicht Alle glauben. Aber dieſe ſubj. Bedingung uͤber⸗ 
ſiehet hier der Apoſtel, und faßt nur die Beſtimmung der Gnade. 
ins Auge, die unleugbar univerſal iſt. Das thut er, um die Ge: 
genfäge parallel zu machen. Da nun wirklich die Gnade für Alle 
beftimmt ift, fo Fonnte fie dem univerfalen ode entgegengefebt 
werden, wenn von der Bedingung abgefehen wird, wie ber Apoftel 
hier tyut. Die Dogmatik hat von der Aengſtlichkeit wahrlich Fei- 
nen Nugen gehabt, iſt vielmehr monſtroͤs geworben. 


Eis dıralocw tors, d. h. zur Losſprechung (Begnadigung 
aägeoig auogrıov), welche Leben bringt, 7 zyv Ant zis Long 
suzeoyaleroı. Zens ift gen. obj. oder der Wirkung. Durch 
Chrifti Tod haben alle Vergebung der Sünden (dıxamaoı), 
dadurch wird der Tod, der der Sünde Sold ift, aufgehoben, weil 
mit der denasoovsm oder dıxalwors das Leben, ald Gnadengefchent 
eintritt, 


19. Eine wirkliche Erweiterung des vorhergehenden Satzes 
enthaͤt Diefer Werd und zwar in zwei Punkten. Es wird nämlich 
hier in der Reaffumtion am Typus und Antitypus zuerft hervor: 
gehoben, daß fie Sndividuen der Menfchenwelt find, welche ihr, 
Iener durch zaoaxon Fluch, diefer durch vzaxon, Segen gebracht 
haben. Das zweite ift, dag der Fluch der Vergangenheit, der 
Segen der Zukunft angehört. Hierbei übergehet der Apoftel 
den Umftand, daß der Fluch auf Alle, der Segen nicht auf Alle 
fh erſtreckt. Da diefes feinem rhetorifchen Zwed Eintrag gethan, 
und die Vergleichung Adams und Chrifti ald minder adäquat dar: 
geftellt Haben würde: fo uͤbertuͤncht der Apoftel ald Rhetoriter diefen 


166 


Unterfchied durch den Ausdruck ol moAAof, ber von Allen und von 
Einigen verftanden werden kann. 

Rorspg — ol root. Denn wie durch den Ungehorfam 
Eines Menfhen ald Sünder Dargeftellt wurden die Vie: 
len: fo auch werden durch den Gehorfam des Einen ald 
Gerechte dDargeftellt werden die Vielen. 

Die Vergleichungdpuntte find: Einer und Viele, Ungehorfam 
und Gehorfam, Ein Menfh und Einer, Sünder und Geredte, 
wurden und werden. Gewiß, der Apoftel ift hoͤchſt fcharffinnig, 
ein Dialektifer und Rhetoriker, wie Keiner. Aber gerade diele 
ungemeine und feine Kunft war ed unftreitig, die ihm den Vorwurf 
zuzog, dem er negirend felbft ausfpriht (2 Kor. 12, 16.): al 
Unagyaw ravoügyos Boy vuos Elußov. Paulus war gewiß un: 
überwindlich und unmiderftehlich im dialektifchen Streite; beide 
Eigenfchaften mußten den Haß der Feinde oder Nebenbuhler oder 
ſich ſchwach fühlender Collegen erweden und anfchüren. Er ſcheint 
dad gerade Gegentheil feines Lehrers Gamaliel gemwefen zu fein, 
und feine Dialektit hat er unftreitig eben fo wenig von biefem 
braven Manne als feine Thatkraft uͤberkommen; aber von beidem 
bat er im Dienfte Gottes, Chriſti und der Menfchheit mit einem 
Erfolge einen folchen Gebrauch gemacht, daß er völlig einzig da: 
ftehet, und den größten Wohlthätern beigezählt werden muß. Das 
juͤd. Volk hat fi) großer Geifter zu ruͤhmen; es ift auch in biefer 
Beziehung Exkexzog. 

‚ Tag dienet bier zur weiteren Ausführung und näheren Be: 
ftimmung, wie Ap.-G. 13, 27. 17,23. 19, 24. Matth. 1, 28. 
Kol. 2, 1. Offenb. 13, 14. 

Auoproroi zarsoradnoar. Die Redendart zadlorarcduı anap- 
zorös Oder Ölxauog, dargeftellt werden ald Sünder ober Ge⸗ 
rechter, involvirt freilich fireng genommen das Sein, bezeihnel 
aber doch mehr die äußere Erfcheinung, die durch Schidjal oder 
Gericht, in leßterem Falle durch Strafe oder Belohnung beftimm! 
wird ald Tod oder Leben. Alfo ftehet es nicht für ira; aber auch nicht 
für cognosei ($r.), fondern zasloreodaı heißt: in den Zuftand 
verfeßt werden, sisti. Jak. 4,4. Moıyoi xai uoryalldes ou oldare 
21 7 gilla Toü xocuov Edge zov eov dorlv; "Os av Bovindn yllos 
alvaı Tov x00uov, EY9g05 Tod Beod xadiorera. Der leute Satz kann 
nichts anderes bedeuten, als dieſes: Wer ſich entſchließet die 
Welt zu lieben, wird in den Zuſtand eines Gottesfeindes 
verſetzt, d. h. Vs. 6. Gott behandelt ihn als einen Feind. 
Auogrodol xarssradnonn heißt alfo: fie wurden als Sünder 
behandelt, d. h. mit dem Tode beftraft. Afası xaraoradı- 
ooveaı heißt: fie werden als Gerechte behandelt werben, 
d. i. fie werden mit dem Leben begnadiget werden (er {on 
BaoıAsvaovoı). Ganz falſch Fr.: od dlxaı tum demum sisfentuf 
h. e. cognoscentur, quum Christus judex sententiam tulerit. 
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Die Iaaıoı find nichtd anderes, ald Diejenigen, welche Die dınauocv- 
sw Ex lorsos befiben, dixauodcrres, Vs. 1. Aber ald Solche find 
fie nicht Ikauoı, fondern dlxaıoı zareoragmoar. Wenn nun ber 
Apoftel hier dag Futurum xazaoradroonzaı ſetzt: jo hat er nicht Die 
(on, fondern die do&« im Auge, die freilich nur in der Hoffnung 
gegenwärtig, in der Realität und Objectivität zukünftig, nicht &- 
nis Blerzouern if. Durch die dixalocıs wird man nicht gerecht, 
fondern in den Zuftand Gerechter verſetzt; als Gerechter behandelt; 
folglich begnadiget, weil die Sünde vergeben wird. Vor Chrifto 
fand feine agyeoıs au., fondern nur mageoıs ſtatt; daher herrfchte 
ber od. Hieraus folgt, DaB auaprorol xaureszadncer ſo viel ift, 
ald in den Zuftand von Sündern verfegt, ald Sünder be 
handelt werden, d. h. mit der Strafe der Sünder oder mit dem 
&ode belegt werden. Bol. 12. eis narıas ardgunong 6 Üararog 
ddr, &p Mo nävres nuapıov. BE. 15. zu Tov Eros napanzojuer 
oi noAlos anddavov. Der Sinn diefes Verſes ift alfo diefer: Wie 
ferner Durch den Ungehorfam Eines Menſchen die Vielen 
in den Zuftand der Sünder verfegt, d. i. mit der Strafe 
der Sünder belegt, d. i. dem ode unterworfen wurden: 
fo werden au durch den Sehorfam Eines die Vielen in 
den Zufland der Gerechten verjegt, d. i. zur Herrlichkeit 
(doge) Gottes, Vs. 2., oder Ehrifti, Kol. 1, 27., oder der 
Kinder Gottes (8,21.), (2 Tim. 2,10. Auè rovro zavra brmousvo 
din. Tovg Enhextovg Ivo ai avrol ans owrnplas zuyaoı ung & Xpioco 
Incoũ uera BöEng aiowiov) erhoben werden. Aiâ eis ümaxong zov 
&0c. Bon dem Tode Chrifti ift der Gehorfam des Einen zu 
erfläven. Bei vos ift nicht ardownzov zu ſuppliren; fondern es 
ift in feiner Allgemeinheit „des Einen’ zu belaffen. Paulus hat 
Chriftum nirgends ald bloßen Menfchen gedacht; auch nicht 1 Tim. 
2,5. Eis yao eos, eis nal usoing Deod zul avdgoinor, Avögwmog 
Xoszög 'Inoovs. Denn in dem Begriffe Chrifti liegt jedenfalls Die 
zvorozns, die einem Menfchen nicht zukommen Fann. 

20. 21. In diefen Verfen erreicht die Debuction des Apofteld 
den Gipfel. Chriflus, und die Gnade Gottes in Chrifto zu ver: 
herrlichen ift fein Zwed, Die gefchieht dadurch, daß er den Einen, 
der für die Gottlofen geftorben ift, in feiner Segensfuͤlle darftellt. 
Noch hat er nicht alles erfchöpft. Die höchfte Stufe erfteigt der 
- Üpoftel in feiner Begeifterung jebt. Nachdem er nämlich gezeigt 
bat, daß Chriftus durch feinen Gehorfam reiche Gnade (mepısoeslar 
tig yagıros) und aus vielen Sünden Gerechtigkeit und durch die 
Gerechtigkeit Leben gebracht hat, zeigt er nun, daß er bei der durch 
die Dazwifchenkunft des Gefeßes unendlich vermehrten Suͤn⸗ 
denmenge überfchwengliche Gnade (vmegeneplooevosr) und 
bei ver Herrſchaft der Sünde im ode Durch die Gerech⸗ 
tigkeit ewiges Leben verfchafft Habe. Um dem Schluffe mehr 
Gewicht zu geben, ſtellt er in voller Symmetrie der Herrſchaft der 
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Sünde im Tode die Herrfchaft der Gnade in der Gerechtigkeit zum 
ewigen Leben gegenüber, und nennt den Urheber dieſer Gnaben: 
ordnung, zu deſſen Verherrlichung. So vollendet fich auf die wür: 
digſte Weiſe Die ganze Gedankenreihe, die wegen ihrer hohen Be: 
geifterung und wegen ber tiefen Weltanfchauung, die fich im der 
Aufftelung des Typus und Antitypus Fund thut, zu den FTunft: 
reichten des Briefes gehört. 

| Adam, Mofes und Ehriftus, oder Sünde, Gefes und 
Gnade find die Angelpunfte der Religionsgefchichte der Menid): 
beit. Der Apoftel Fann daher nicht wohl dad Gefeß unerwähnt 
laffen, weil gefragt werden mußte, wie denn dad Geſetz oder Mo: 
ſes zu Adam oder Chriftus fich verhalte. Der Apoftel kann ſich 
nicht verbergen, daß das Geſetz die Sünde nicht gedämpft, fondern 
vermehrt hat, in wiefern es theild die fündliche Luſt erregte, theils 
die Uebertretungen durch viele Gebote vervielfältigte. Er erklärt 
daher, daß das Gefeb die Sünde vermehrt habe, um die Gnade 
deſto überfchwenglicher zu machen. 

20. Nönos — 7 yaoıs. Dad Geſetz aber Fam daneben 
ein, damit die Sünde ſich mehren folltes wo aber bie 
Sünde ſich mehrt, vermehrt fich Die Gnade. Moos ift dad 
mof. Geſetz. ITaosıonıdev, kam daneben, außerdem (naec) 
herein, (eis) nämlich in Die Welt. Gal. 3,29. Ti ow 0 w- 
nos; Tor napaßacewv yagıy noooerEdn. Der Sinn diefer 
Stelle ift aus der vorliegenden näher zu beflimmen. 

"va n),eovaoy ro raganzoue, Damit das Vergehen vermehrt 
würde. To zepenrone ift collective gefekt, und bedeutet das Ge 
ſammtkapital der Sünde; da ift zwar Zweckpartikel, aber doch nur 
in fofern, als der Erfolg in der von Gott regierten Welt zugleid) 
als beabfichtigter Zweck gedacht werden muß, weil durch Gott felbft 
das Böfe zu feiner Verherrlihung und zum allgemeinen Heile bie: 
nen muß. Diefe Anficht liegt der Kap. 9 — 11. geführten Demon: 
ftration zum Grunde, und wird in Bezug auf das Geſetz, Gal. 3, 
19ff., weiter entwidelt. Aber doch hat dieſe Anficht ihren Grund 
nur in dem durch Adam eingeleiteten fittlichen Verderben der 
Menfchheit. Denn ohne diefes Verderben anzunehmen, ließe fid 
nicht erklären wie das Gefeß, dad an und für fich heilig und gut 
ift, (7, 12.) die Sünde habe vermehren fünnen. Aber eben um 
das Verderben zum Bewußtſein zu bringen (7, 7. 13.), dadurch 
die Sehnfucht nach Erlöfung zu fchärfen (7,24.) und die megwoela 
zus yagızos in das hellefte Licht zu fegen, wurde das Gele gege— 
ben. Moſes ift alfo nach Paulus ein nothwendiges Mittelglied 
zwifchen Adam und Chriſius. Ohne Moſes wäre das menſchliche 
Geſchlecht gar nicht zur Erfenntniß der auagzi« gefommen (7, 7.5 
es wäre in einer Art von fittlicher Bewußtlofigkeit befangen gewe⸗ 
fen. Indem aber das Geſetz die höchfte Ordnung der Dinge, die 
auf Gnade und Glauben beruht, nicht darzuftellen vermochte, ! 
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es nur ein maudayoyog auf Chriftum, welcher die Herrlichkeit des 
Gnadenreiches auffchließt, und Die wahre Geifteöfreiheit, fo wie die 
Liebe und die Hoffnung, endlich die Fünftige Seligkeit vermittelt, 
Wenn Fr. leugnet, daß das Geſetz deswegen gegeben worden fei, 
damit die Menichen zur Erkenntniß des fittlichen Verderbens, mit 
welchem die Menfchheit durch die Sünde behaftet war, kommen . 
möchten, wie Aug., Chryf., Calv. u. A. zu diefer Stelle bemerkt ha: 
ben, fo bat er Recht und Unrecht. Recht in fofern, ald in den 
Worten da misoraon 10 napantona das nicht audgefprochen iſt. 
Das hat aber auch niemand behauptet, und die Bemerkung, daß 
diefer Gedanke fo hätte audgedrüdt werden müffen: va 7 entyvmars 
7: anadapolas (?) aleovioy, ift überflüffig. Unrecht aber, in fo: 
fern er jene Erklärung verwirft. Denn Durch dieſelbe fol der Aus: 
ſpruch Pauli über den Zweck des Geſetzes, daß ed nämlich bie 
Sünde vermehren follte, begründet oder erläutert werben. Unver⸗ 
nünftig wäre die Behauptung, daß die Vermehrung ber Sünde der 
einzige und ausfchließliche Zweck des Geſetzes geweſen und in der 
Abſicht Gottes gelegen hätte, und nicht vielmehr dieß, daß die Men 
ihen zur Erfenntniß ihrer Hülfsbebürftigkeit kommen follten, da⸗ 
durch, daß fie ihre Ohnmacht fühlten, dem Gefeße gegenüber. Ohne 
diefes Fonnte die Gnade in Chrifto Feinen Werth für fie haben, fie 
hatten bewußtlos das Suͤndenjoch getragen und die Gnabdenbot: 
(haft gar nicht zu würdigen vermocht. 

Ov, eigentlich wo; hier Zeitpartifel, nachdem wieubi. Denn 
nur der Zeitbegriff ift hier anwendbar, weil von Wirfungen und 
Erfolgen, nämlich von der Vermehrung der Sünde die Rede, und 
deswegen fo zu erklären ift: Nachdem aber die Sünde ſich 
vermehrt hatte, ift Die Gnade übermäcdhtig geworden. 

"Tregeregtooevoer. Der Superl, von zegiocevo, und bedeutet 
überfhwenglid fein, im hHöchften Ueberfluffe da fein, oder 
fi) verbreiten. Der Apoftel fegt Diefes ümeoneoıooever darein, 
dag Gott nicht blos Die Sünden vergab, fondern auch die Hoffnung 
des ewigen Lebens ertheilte und Dertegeite Vs. 21. 

Ivo .— nuör. Damit wie die Sünde geherrſcht hat im 
Tode, fo auch Die Gnade durch Gerechtigkeit (Begnadigung) 
herrſche zum nn Leben Durch Jeſum Ehriftum unfe- 
ren Herrn. "bo hängt von Umegereolsoevoer 7 yagıs ab. Der 
Zweck der Gnade ift der, daß fie durch Gerechtigkeit ihre Macht er: 
weife, indem fie Die Hoffnung des ewigen Lebens (Anlda ans do- 
Ens) verfchafft. "Nareo Eßaoilevoer 7 aucpria ev 19 danaro. Bor: 
her (14. 17.) ftand Eßeolsvoev 6 davaros. Baoıkevew heißt Macht 
ausüben. Wenn alfo bier gefagt wird, Die Sünde babe im 
Tode geherrfcht, fo heißt dieß, Die Sünde übte ihre Macht über 
die Menfchen vermittelft Des Zodes aus. Der Tod war die Wir: 
fung ihrer Macht. Nicht Eönnte e8 heißen: der Tod herrfchte 
in der Sünde, oder durch die Sünde; denn in feinem Falle ift 
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die Sünde dad Werkzeug des Todes, fondern die Urſache. Des: 
halb ftehet auch Vs. I4. 17. 6 Gavaros EBaoilevoe abfolut und ohne 
Erklärung ber das Verhältniß des Todes zur Sünde. Aus die: 
fem Grunde ift nicht zu fuppliven dia zig auaprias GFr.). Doc 
die Stelle 1 Kor. 15,56. fcheint zu widerfprechen. Auf die Worte 
(55.) zov oov Havare, 70 xevıoov folgt (WI. 56.) zo da xevzgov zov 
Oavarov n auagrie. Kevroov tft der Reizeſtachel. Wenn alfo 
gefagt wird: des Todes Reizeſtachel fei die Sünde, fo bebeu: 
tet dieß nicht3 anderes, ald, daß die Sünde den Tod gleichfam 
anftachelt; ihn treibt feine Macht zu außern. Freilich ift dieß der 
Sinn der Stelle Hof. 13, 14. Aber durch feine Erflärung will 
eben der Apoftel angeben, in welchem Sinne er die Worte deö Pro: 
pheten hier anführe, nämlich nicht in dem, dag nun der Tod 
verfchlungen fei, fondern in dem höheren, daß, wenn das Sterb: 
liche die Unfterblichkeit angezogen haben wird, alsdann aud) der 
den Tod anreizende Stachel, Die Sünde, aufgehört haben 
werde; und daß dann erft mit Befiegung der Sünde, die agydag- 
cia oder aduvaocio eintrete. So erhält die Stelle eine viel tiefere 
Bedeutung, und es erklärt fich, weshalb nachher folgt 7 de —XRX 
175 auaprias 6 vonos. Denn der Apoſtel will auch in dieſem Ka: 
pitel den Slauben an Chriftus empfehlen (83. 1. 2.11.17.), und 
- fchließet feine Darftelung mit der Verherrlihung Gottes durd) 
Chriſtum (BE. 57.). — 

Noreo — ovew beziehet ſich nicht auf den Umfang beider 
Reiche (Fr.), fondern auf die Sntenfivität, auf Die Wirkung. Die 
Sünde berrfcht durch den Tod, die Gnade durch die Gerechtigkeit 
zum ewigen Leben. Vgl. 83. 5. 16. Koree und ovzo druͤcken 
der Sache nad) Gegenfäge aus, aber der Form nach Bergleichung, 
gerade jo wie zuzog und arzizvnos in Beziehung auf Adam und 
Chriftus Gegenfäte der Sache nach, der Form nach, d. h. durd) 
der Ausdrud, Vergleichung, Parallelen find. 

Vielleicht deutet ovzo zul auf die fortdauernde Herrfchaft der 
Stunde und des Todes neben der Herrfchaft der Gnade hin, d. b. 
bei Denen, welche Die meuuocsiay zig yagıros nicht empfangen. 8. 17. 

Aıa dıxaovyns, scil. &% rrloreoc. 

Eis Con aiowıor. Eis bezeichnet den Erfolg, das Ziel. ‚Die 
Gnade herricht durch die Gerechtigkeit zum ewigen Leben, ift ſo 
viel als die Gnade ſchafft durch die Gerechtigkeit, dur 
Die dem Glauben gewährte dixalwass, ewigeskeben, wenn 
auch jest nur als Hoffnung. 
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Ueberfegung. 
Kap. 5. 


1. Weil wir alfo durch Glauben gerecht gemacht worden find, 
[der Gnade Gotted theilhaftig] haben wir Friede mit Gott durch 
"unfern Herrn Jeſum Chriftum. 2. Durch welchen wir auch Zus: 
“gang gehabt haben mittelft ded Glaubens zu diefer Gnade, in 
welcher wir ftehen, und rühmen uns der Hoffnung der Herrlichkeit 
Gottes. 3. Nicht allein aber das, fondern wir rühmen und auch 
der Trübfale, weil wir wiffen, daß Truͤbſal Geduld wirft; 4. bie 
Geduld aber Bewährung, die Bewährung Hoffnung; 5. die Hoff: 
nung aber befchämt nicht, weil die Liebe Gottes auögegoffen ift in 
unferen Herzen durch den heiligen Geift, der und gegeben ift. 6. 
Denn Chriftus, da wir noch Schwache waren, tft zur [beftimmten] 
Zeit für Gottlofe geftorben. 7. Kaum wird für einen Gerechten 
jemand fterben; denn für den Gütigen zu fterben übernimmt leicht 
Einer. 8. Es beweift aber Gott gegen ung feine Liebe, daß Chriſtus, 
da wir noch Sünder waren, für uns ftarb. 9. Vielmehr alfo wer: 
den wir nun, da wir burch fein Blut gerecht find, gerettet werben 
durch ihn von dem Zorne. -10. Denn wenn wir, da wir Feinde 
waren, Gotte verföhnt worden find durch den Tod feines Sohnes, 
fo vielmehr werden wir ald Verfühnte gerettet werden durch fein 
Leben. 11. Nicht allein dieſes, fondern auch und ruͤhmend Gottes 
durch unfern Herrn Jeſum Chriftum, durch welchen wir die Ver- 
föhnung empfangen haben. 12. Deswegen, wie durch einen Men- 
chen die Sünde in die Welt einkam, und durch die Sünde der Tod, 
und auf ſolche Weife zu allen Menfchen der od burchdrang, weil 
fie alle fündigten. 13. Denn bis auf das Gefeß war Sünde in der 
Melt; die Sünde aber wird nicht zugerechnet, wenn kein Geſetz ift. 
14. Aber es herrfchte der Tod von Adam bis Mofed auch über die, 
welche nicht gefündiget hatten nach dem Gleichniffe der Lebertre- 
tung des Adam, welcher ift dad Vorbild des zukünftigen [Adam]. 
15. Aber nicht wie die Suͤndenthat, fo auch ſiſt, verhält es ſich mit 
der] die Gnadenthat. Denn wenn durch ded Einen Uebertretun 
die Bielen farben, fo viel mehr hat ſich die Snade Gottes, naͤmli 
die Gabe, mittelft der Gnade Eines Menfchen, Jeſus Ehriftus, über 
die Vielen verbreitet. 16. Und nicht wie durch Einen Sünder [da8 
Urtheil ift] iſt das Geſchenk. Denn das Urtheil [wurde] aus Einem 
[Bergehen] zur Verdammung; aber die Gnadenthat aus vielen 
Sünden zur Begnadigung. 17. Wenn ferner durch des Einen 
Uebertretung der Tod herrichte durch Einen, viel mehr werden die 
die Fülle ver Gnade und der Gabe der Gerechtigkeit fich Aneignenden 
im Leben herrfchen durch den Einen, Jeſus Chriftus. 18. Daher 
alfo wie durch Eine Sünde [dad Strafurtheil Fam] zu allen Men: 
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fohen [und wurde] zur Verdammung, fo auch durch eine Rechtthat 
[Fam die Gnade] zu allen Menfchen [und wurde] zur Begnadigung 
des Lebens. 19. Denn wie durch den Ungehorfam eines Menfchen 
die Vielen als Sünder dargeftelt wurden: fo auch Durch den Ge: 
horfam des Einen werben die Vielen ald Gerechte Dargeftellt wer: 
den. 20. Das Geſetz aber kam neben ein, damit Die Webertretung 
fich mehren follte. Nachdem aber die Sünde vermehrt war, war 
die Gnade überreich. 21. Damit, wie die Siunde im Tode herrſcht, 
fo auch die Gnade herrfchen follte durch Gerechtigkeit zum ewigen 
Leben durch Sefum Chriftum unfern Herrn. 


Verhaͤltniß des Gläubigen zur Sünde Kap. 6—7. 
Kapitel 6. 
Inhalt. 


Da der Apoſtel (5, 20.) behauptet hatte, daß das Geſetz die 
Suͤnde vermehrt habe, damit die Gnade maͤchtiger werde, ſo wehrt 
er nun den moͤglichen Mißbrauch dieſer Lehre ab. 

Unmoͤglich iſts, daß Chriſten, um die Gnade zu vermehren, 
in der Suͤnde beharren werden, der ſie abgeſtorben ſind (1. 2.). Wer 
getauft iſt, iſt auf den Tod Jeſu getauft (3.). Wir ſind alſo durch 
die Taufe mit ihm begraben, um, wie er auferweckt iſt leiblicher 
Weiſe, ſo wir geiſtiger Weiſe, aufzuerſtehen, und ſo an ſeinem Tode 
und an ſeiner Auferſtehung Theil zu nehmen (4. 5.). Denn der 
alte Menſch iſt mit gekreuziget, damit wir der Suͤnde nicht mehr 
dienen, weil ber Geſtorbene der Suͤnde ledig iſt (6. 7.). Sind wir 
nun mit Chrifto geftorben, fo werden wir auch mit ihm leben, weil 
er jest nicht mehr flirbt, fondern Gott lebt (8 — 10.). So follen 
auch wir, der Sünde abgeftorben, Gotte leben (11.). Laſſet alſo 
die Sünde nicht mehr in euch herrſchen; noch übergebt derfelben 
eure Glieder ald Werkzeuge, fondern Gott (12. 13.). Denn eben 
die Gnade, der wir theilhaftig geworden find (13.), verpflichtet und 
zum Gehorfam gegen die Gerechtigkeit, welche von der Gnade ge 
jchenft wird (14. 15.). Dank fei Gott, daß ihr, ald ehemalige 
Sklaven der Sünde, der euch mitgetheilten Lehre gehorfam und 
nun, als Sreigelaffene der Sünde, Knechte der Gerechtigkeit gewor: 
ben fetd (16--18.). Wie früher der Unreinigfeit, fo übergebt nun 
der Heiligung eure Glieder (19.). Denn ald Sklaven der Sünde 
vollbrachtet ihr, deſſen ihr euch jeßt ſchaͤmen müffet, weil es euch 
Tod brachte (20.21.). Nun aber ald Knechte Gottes feid ihr heilig 
und des ewigen Lebens theilhaftig; denn der Suͤnde Lohn iſt der 
Tod, aber das Gnaden-Geſchenk Gottes ewiges Leben in unferm 
Herrn Jeſu Chriſto (22. 23.). 
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Der Einwand, den der Apoftel wiberlegte war Fein erdachter, 
fondern ein in der Wirklichkeit vorgebrachter (3, 7. 8.). Die Be: 
baupfung, daß die Gnade Gottes um fo herrlicher fich gezeigt habe, 
weil der Sünden eine große Menge geweſen ſei, ließ eine grobe 
Mißdeutung zu. Wohl möglich, daß Ihwachköpfige Ehriften oder 
Feinde und Gegner, des Apofteld eine ſolche verkehrte Folgerung 
zogen; aber eben fo möglich, daß der Einwand von Juden oder 
Heiden gemacht wurde. Entſcheiden läßt es fich nicht; auch liegt 
nichts daran. 

1. Tl ovv — nleovaoy. Was alfo werden wir fagen? 
Sollen wir bei der Sünde beharren, damit die Gnade 
fich mehre? Ti oo» dgovuer bedeutet was folgt alfo? "Enue- 
vouer. Dieſe Lesart anftatt der gewöhnlichen Euıuevouuer ftübt 
fih auf überwiegende Auctoritäten. Der Unterfchied in der Be: 
deutung ift gering. Jenes heißt, follen wir beharren, diefes 
werden wir beharren? Win. 255. Zrzuuerew cn auaerie ift 
eben fo viel, als Inv & ij auapein, BE. 2. Aucopria ift ald Ab: 
firactum zu nehmen tm Gegenfage der einzelnen Thatſuͤnde, und 
bezeichnet die fündliche Handlungsweife, die der Apoftel als 
Act der Freiheit, als Willendact fich denket, weil ohne diefes der 
ganze Vorgang der Beflerung, oder die Erlöfung ein empirifcher 
Naturprozeß, nicht ein idealer Act des Geiſtes mittelft des Glau: 
bens fein müßte. i 
"ba 7 yaoıs nAeovaon, mit derAbficht, für den Zweck, Daß 
fich die Gnade vermehre. Diefer Gedanke floß allerdings aus 
der Theorie des Apofteld, daß das Geſetz habe die Sünde mehren 
follen, um die Gnade zu vermehren. Aber freilich, das war ein 
rein theoretifcher Satz. Indeſſen die praftifche Gonfequenz konnte 
gezogen werden. Aber falſch war fie, materiell und formell. Senes, 
weil fo das Böfe vermehrt und das Heil vermindert wurde; 
dieſes, weil die Sünden unter dem Geſetze keinesweges in Hinficht 
auf Die Gnade begangen wurden, und die Gnade nicht durch die 
Sünden, fondern durch Gottes Liebe wirkſam wurde; übrigens 
auch, weil das Gefeß eine göttliche Veranftaltung war, die Gott 
mit Ruͤckſicht auf das zukünftige Heil traf. Folglich Eonnte der 
Apoftel den theoretifchen Sat in Bezug auf die Zeit vor der Gnade 
behaupten, ohne die praktifche Folgerung für die Zeit der Gnade 
zuzugeben. Kurz, was der Apoftel in Bezug auf das Gefeß be: 
bauptet hatte, Eonnte nicht gelten für die Gnade. Das wird nun 
weiter audgeführt. 

2, Oltwes anedavoney 177] apapeia, al ſolche, die wir der 
Sünde geftorben find. Die Redensart arodarew 7 auogprig, 
der Sünde abgeftorben fein, ift keinesweges gleichbedeutend 
mit der, der Sünde abſterben, alfo fie nach und nach töden. 
Diefes erhellet deutlich aus Roͤm. 7, 7. Eduvarwänte za von; 
Sal. 2, 19. voug ansdavor. Durch beide Ausbrüde fol nicht ein 
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allmaͤhliches Losreißen vom Gefeke, fondern ein in einem Akte 
vollzogened Loßgeriffenfein vom Gefege angezeigt werden. In 

leihem Sinne ftehet hier anesavoues ı7 auaprie. Diefes zeiget 
Teineßweged dad allmähliche Ueberwinden der Sünde, und Fort: 
fehreiten in der Befferung, fondern den durch den Glauben vermit: 
telten Willendaft, mit welchem man der Sünde entfagt, an. Daher 
ift auaorie, nicht aurprlau, wiel Petr. 2,24. zais aungriaus anoye- 
vonsvor, gefeßt. Gal. 2,19. Hier redet Paulus vom mof. Ge: 
fege, und braucht dort den Ausdrud Edavarudrze zo voun, hier 
soun anedovor. Deshalb kann er ſich nicht ein allmähliches 
Losreißen von dem Geſetze gedacht haben. Paulus will nichts 
anderes damit ausdruͤcken, als dieß, daß die Chriften mittelft des 
Glaubens ſich von der Sünde loßgefagt, ihr den Abfchieb gegeben 
haben, ihre Herrichaft nicht mehr anerkennen. Diefer Glaubens: 
akt ift motivirt worden durch ein Objectived, nämlich Durch den 
Tod Chriſti, Vs. 4 Daher wird meiftens die Sache mehr als ein 
Leiden, denn ald ein Thun befchrieben; ansdavers, Edararwöärte. 
Aber fowohl diefed Leiden ald die Entwidlung ber Folgen, ober 
die fortgefegte Beſſerung tft ein Aft des freien Willens. Ghriften 
find sehorben der Sünde, d. h. find verpflichtet und befähiget ber 
Sünde zu entfagen, doch ift es möglich, Daß fie in der Sünde be: 
harren, oder leben. / 

Tlög &tı Inoouer Ev avın, wie werden (follten) wir noc in 
ihr leben, ihr unfere Lebenöfräfte widmen. Denn Inr &v zum heißt 
fih ungetheilt mit etwas befchäftigen, fo Daß der Gegen: 
ftand und ganz umfchließt, und wir in Demfelben befchloffen er: 
fcheinen. Das Fut. Inooner hält die Sache in der Schwebe zwi: 
hen Nothwendigkeit und Freiheit. Streng genommen zeigt ber 
Indic. mehr auf jene ald auf dieſe hin; obwohl lediglich diefe in 
Stage kommt, da es ſich um Sünde und Tugend handelt. - 


3. Den Alt des Abgeflorbenfeind der Sünde findet der Apoftel 
in der Taufe, weil Diefelbe theild eine Verpflichtung auf Chriftus, 
theild ein Geftorben: oder Begrabenfein ausdruͤcke. Das idealiſtiſche 
Syſtem des Paulus tritt hier hervor. Der Herr iſt der Geiſt; 
wer Chrifti Geift hat, der ift fein; was an dem Herrn leiblicher⸗ 
weife vorgegangen ift, das find für die, welche mittelft des Glau⸗ 
bens ihm etnverleibt find, geiftige Vorgänge. So ift fein Tod für 
den Gläubigen der Tod des alten Menfchen; feine Auferftehung 
dad Leben der neuen Kreatur. Nach der ftrengen Beurtheilung 
des Syſtems erfcheinet der Beweis freilich mehr als eine geiſtreiche 
Deutung. Dem Apoftel gilt der fombolifhe Akt ald ein ideal 
realer. Das ift er auch unter Vorausſetzung des wahren Glaubens. 


3. Hayvostta — EBanzlodnnev; Oder wiffet ihr nicht, daß 
wie viel wir auf Chriſtum Jeſum getauft wurden, wur: 
den auf feinen Tod getauft. "ZI ayvosize, öcı (7,1.) bezeichnet, 
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daß das, was darauf folgt, als befannt und unleugbar angenom: 
men wird. 

Ooos eBantiodnuer — Inoovv, fo viel wir (d. h. alle) die 
wir getauft wurden auf Chriftus Jeſus. Fr. halt "Incovs 
deshalb für verdächtig, weil einige Codd. auch Chryſ. ed auslaffen, 
und weil Vs. 4. 8. 9. blos Xouwzog gefebt ift. Ein tieferer Grund 
wäre wohl der, daß zwar auf Xorozos, nicht aber auf Sefus getauft: 
werben konnte. 

Ooov, fo viel nur — alle. 

Eßontiodnuev eis Xoiorov. Die Formel Barzileodaı eis wird 
entweder mit Namen von Perfonen oder von Sachen verbunden. 
Sn dem erflen Falle wird entweder der Name geradezu gefebt, + B. 
eis 109 Xoıoror, eis Moon», 1 Kor. 10, 2, oder es wird zo Ovone 
eingefhoben; Matth. 28, 19. Ap.⸗G. 8, 16.1 Kor. 1, 13. 15. 
Der zweite Fall findet flatt in den Formeln Barzileodaı ei; zo Io- 
awov Bantıoue, Ap.⸗«G. 19, 3., eis apsoıw auaprıiv, Ap.:G. 2, 38., 
eis Ev ooua, 1 Kor. 12,13., eis ueravoser, Matth. 3,11. Da nun 
Bassulteodaı eis bezeichnet, ind Waffer eingetaucht werden mit Be: 
ziehung auf eine Sache, oder Perfon: fo wird in jenem Falle eine 
Berpflihtung, in dieſem eine Wirfung durch Das Object des 
eis audgedrüdt. Alfo, auf Chriftus oder Mofes een werden, 
bedeutet zur Verehrung oder zum Gehorfam gegen Mofes, Chriftus, 
oder Vater, Sohn und Geift verpflichtet werden. Dagegen heißt 
Barzeiteodaı eis ro Inarvov Bonrioua, die Taufe (d.h. die Wirkung 
der Zaufe) des Sohanned empfangen; eis ayeow au., Die Ber: 
gebung der Sünde Durch die Taufe erlangen; ei neravoıar, 
die Befferung, d. h. die Pflicht der Beſſerung, überfommen; 
&s Er ooum, zu einem Leibe verbunden werden. Wenn es 
nun in unferer Stelle heißt: eBamulsodnusv sis Tov Bavarov avcod 
[Xosozoö], fo fol damit ausgedrüdt werben, daß wir Durch das 
Setauftwerden auf Chriftum, alfo durdy die Verpflichtung zum 
Glauben an Chriftus, in gewiffen Sinne feinen &od überfommen 
haben. Da nun diefer Tod Chrifti der Sünde galt; fo find die 
Setauften mittelft des Glaubens der Sünde geftorben. Vgl. 33.11. 
Das ift freilich nur in einem idealiftifchen Sinne möglidy und 
denkbar; allein der Glaube, nad) dem Begriffe des Paulus, ift 
allerdings die reale Erhebung in ein idealsrealed Sein, in dad Sein 
Chrifti, bei welchem alles hiftorifchsempirifche aufgehoben und nur . 
die reine Idee übrig ift. 

4 Wenn die Zaufe den Tod Chrifti auf den Getauften 
überträgt, fo ift die nothwendige Folge daraus (ovv), daß auch 
Begräbniß und Auferftehung, im idealiftifhen Sinne, übertra- 
gen ift. ’ 

—— — mepınarzoouer. Wir find alfo durch Die 
Zaufe auf feinen &od mit ihm begraben worden, Damit 
wie Ehriftus auferwedt worden ift von den Zodten durch 
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die Herrlichkeit des Vaters, fo auch wir in der Neuheit 
des Lebens [im neuen Leben] wandeln follen. Der Apoftel 
fchaltet frei mit feinen Ideen. Vorher war ed die des geijtigen 
Todes, die er geltend machte; jebt wiederholt er daſſelbe unter der 
Idee des geiftigen Begrabenfeins, weil es zum Taufritus und zur 
Auferftehung befjer paßt. Die ideale Richtung feines Geiftes läßt 
ihn fo frei mit den hiftorifchen Thatſachen gebahren, die für ihn 
nur ald Momente des idealen Seins Gewicht haben. 

Zuverapnuss avın bedeutet nichtö anderes, ald wir find mit 
ihm der Sünde geftorben. 

’Hysodn ds ang dokng zov nargos Daß Chriftus durch den 
Vater von den Todten auferwedt worden, ift berrfchende Lehre. 
Ap.-G. 2,32. 4,10. 13,30. 34. Röm. 1, 4. 4, 24. 8, 11. 10,9. 
1 Kor. 6, 14. 15, 15. Eph. 1, 20. 1 Theſſ. 1, 20. — oda tft 
nicht Macht, fondern Die aus dem Inbegriff aller wirffamen Eigen: 
fchaften refultirende Herrlichkeit. Da aber das zyelpeır Eu ve 
xoov oder das Lworzousiw zovs vergovs hauptfächlich auf der durauıs, 
oder dem xodzros ng loyvog zov Yeov, Eph. 1, 19. 20., vgl. Röm. 
4, 17., alfo auf der Allmacht beruhet, vgl. Röm. 4, 17.: fo iſt 
bier in jedem Falle vorzüglich an die Allmacht zu denken, bie 
nur deswegen nicht geradezu erwähnt ift, weil das fittliche oder 
ne der Chriften, mehr der do&« Gotted, ald der durauıs 
angehört. 

‘H xaworns vns bang ift gleich xamn bon, doch hebt das Ab: 
ftractum xawozng den Begriff ftärker hervor. Winer 211. Vgl. 
unten 3u 7,6. Ileamazew druͤckt das Handeln aus, das auch 
in unferer Sprache ein Wandeln (Kebendwandel) genannt wird. 
— "Ira. Der Zwed der Taufe ift der, daß wir geiftig oder fittlih 
auferwedt werden und in einem neuen Leben wandeln follen. 

Wenn wir nun das betrachten, was hier der Apoftel von der 
Bedeutung der Laufe fagt: fo muß Elar werden, daß daß freilich 
nicht auf die Kindertaufe paſſet. Wie könnte bei derfelben von 
einem der Sünde Abgeftorben:, von einem Begrabenfein 
und Auferftehen zum neuen Leben die Rebe fein. Alles bie 
fes hat keinen oder einen falichen Sinn, wenn der Glaube hinweg: 
fällt, der dem Apoftel das geiftige Eingehen in Chriftus, als Geift, 
oder die ideelle Realifirung der empirischen Vorgänge in dem Leben 
Chrifti mittelft der geiftigen Aneignung Chrifti, als Geiftes, ift. 
Salt der Glaube hinweg, und man behauptet Doch noch die Wir: 
kungen, die der Apoftel der Taufe beilegt: fo geräth man in das 
Nachtgebiet einer religiöfen Zauberwelt, alfo des Aberglaubens. 

5—11. Der Vs. 3. und 4. aufgeftellte Sag wird in biefen 
Berfen erläutert und das us näher beflimmt, da er allerdings 
bunkel und auffallend war. In B8.5. wird ed noch einmal, doch 
mit verfchiedenen Ausdrüden wiederholt, daß wie in Chrifto Tod 
und Auferflehung verbunden war, fo auch bei und. — 83.6. Det 
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alte Menfch nämlich ift tobt, ver Sündenleib gekreuziget; Vs. 7. 
denn wer ftirbt, ift von dem Sündengefebe frei. Vs. 8. Sind 
wir alfo mit Chrifto geftorben, fo glauben wir auch, daß wir mit 
ihm leben werden. 883.9.u. 10. Denn Chriftus, der in Bezug auf 
die Sünde einmal geftorben ift, flirbt nicht mehr, fondern lebt Sott. 
So follen auch wir geiftig geftorben fein und leben; jenes in Be- 
yiehung auf die Sünde, Diches in Beziehung auf Gott. 

Die ganze Argumentation ded Apoſtels muß jedem Eraftlod und 
fonderbar erfcheinen, der ſich nicht auf den myftifch=ideatiftifchen 
Standpunkt des Apofteld verſetzt. Chriftus ift ihm der Offenbarer 
oder die Duelle des geiftigen Lebens, die burch den Glauben in bie 
Seele geleitet wird. Alles, was in Chrifto ift, auch feine ganze 
Erfheinung ift Geift, d. h. hat Beziehung auf dad geiftige Leben; 
hat nicht blos eine fombolifche, fondern eine reale Bedeutung oder 
vielmehr zugleich Kraft zu wirken. Ob fie fich in ihrer ganzen 
Fülle äußere, hängt von dem Maße des Glaubens ab. Der volle 
Glaube macht eins mit Chriſto und Gott, und ift dann wirklich 
eine lebengebende Kraft, die nveüun, mweiua &yıov, nyeüua Vsov, 
Xorszov genannt wird. 

5. Ei yap — Eoousde. Denn wenn wir (nämlich) ver: 
bunden find mit dem Sleichniffe feines Todes: fo wer: 
den wir auch feiner Auferftehung gleich fein. Zuugvros 
(aus ovv und gvo) ift zugleichgeboren; daher auch verwandt 
oder verwachfen, d.h. engverbunden. Zuugvzos ift mit öuoıo- 
na tov Havarov zu conftruiren, aber arxordosns unmittelbar mit 
ovugvro, fo daß hier anftatt des Dat. onommazı der Gen. gefebt 
ft. Matthik gr. Gr. 8. 379. Sinn: denn wenn wir zufam: 
mengewachfen, eng verbunden worden find mit dem 
Bleichniffe feines Todes; d. h. wenn wir geiftig geftor- 
ben find wie er leiblich, (fo wird Dieß nicht genug fein, fo wer: 
den wir nicht todt bleiben) fondern auch mit feiner Auferfte: 
hung verwachfen fein; wie er leiblich fo wie geiftig auf: 
erfiehen. Die Redensart onuyvros yaydrausy To 6nomuerı Tov 
darazov avron bedeutet alſo nichts anderes, ald geiflig, d. i. ideell 
der Sünde geftorben fein. "Opolnun zeigt auf dad Ideelle des 
Todes hin, den die Chriften erleiden; der leibliche Tod Chriſti ift 
nur dad Symbol des geifligen der Gläubigen; ovagyvzos aber 
drückt Die enge Verbindung aus. Das folgende «Ada xui zeigt eine 
nothwendige Folge an, Doch fo, daß ald vorausgehend der Satz ge- 
dacht werden muß: wir werden eben fo wenig im ode bleiben als 
Chriſtus; fondern wir werden auch auferftehen. Das Fut. doo- 
ueda bezeichnet die Nothwendigkeit der Folge, unter Vorausfegung 
(ei) des wirklich erlittenen oder übernommenen Todes. Denn aller: 
dings, wer einmal mit Ehriftus geftorben ift, nämlich „geiftig der 
Sünde, der wird auch geiftig auferftehen, d. h. Gott oder der Ge: 
rechtigkeit leben. Denn die Sünde ift der Tod des Geiſtes; ift 

Krehl, Röm.-Brief. 12 
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die Sünde abgeftreift, fo fallt auch der Zod weg, und Das neue 
Leben beginnt. Der Apoftel hat allerdings eine nothwendige Wir: 
fung durch das Zut., nicht ein bloßes Wollen oder Streben aus: 
drüden wollen. Avaoraoıs ift hier in Beziehung auf die Chriften 
nur in ethifcher Beziehung gebraucht, wie dad Folgende lehret. 

Tovro — auoprig. Weil wir diefes erkennen, daß 
unfer alter Menfch mitgefreuziget tft, Damit der Sün: 
denleib getödtet würde, Daß wir nicht mehr der Sünde 
verfnechtet wären. Tovro ywaoxorzes. Diefer Sag zeigt an, 
daß dad geiflige Leben und Sterben nicht auf einer magifchen 
Kraft beruhet, fondern auf dem Glauben, der eine species ber 
yvoocıs oder der Erkenntniß iſt. Hier bezeichnet e8 die Einfiht in 
den ideellen Zweck der Erfcheinung Chrifti, namentlich feines Todes. 
Das Partic. enthält den Beweis für B8.5. Denn der Glaube, 
der das Sterben mit Chrifto und Auferftehen bewirket, beruhet auf 
einer Erkenntniß, die dem Glauben vorausgehet. 

O nalmsös: zuoe avdgwrnos iſt dad alte Sch, welches bie 

Chriften hatten, ehe fie an Chriftum glaubten; es bezeichnet alfo 
das frühere Sündenleben. Der Ausdrud ift unftreitig von dem 
Apoftel felbft gebildet, wozu die Neugeburt, die fchon Chriſtus for: 
derte, eine natürliche Veranlaffung gab. Er ift nicht halb bild: 
lich, wie de W. fagt, fondern ganz bildlih. Denn der Menfch ifl 
derfelbe, er mag wiedergeboren fein oder nicht. 
-  Zweotavgodn iſt eine Hinweilung auf den Kreuzestod Chrifli, 
ohne weitere Nebenbeziehung auf den geiftl. Tod (d. h. auf die 
Ertödtung des Fleifches), den der Gläubige mit Chrifto erlei: 
det. Es deutet eben fo wenig auf dad Langfame oder auf Dad 
Schmerzliche (Thol.) diefed inneren Vorganges, der Selbftver: 
leugnung hin, ald anodaveiw «7 Auaprie. Nur weil Chriftus am 
Kreuze farb, alfo der Kreuzestod der Typus ift, wird in dem 
Eftypus ovoravgovodaı geſetzt. Vgl. Gal. 6, 14. ’Euol dä un ye 
voro xavyaode el u &9 TG oravpY Tod xvolov nucoy Inoov Xgictov, 
di 00 Euol x0ouog Eoravpwrei, xy TE ROOU@. 

Ivo xazapyndi To oona zig auagzias. Damit abgethan 
würde der Leib der Sünde, Diefer Ausdrud hat feinen Grund 
keinesweges Darin, Daß Paulus den Leib ald den Sig der Sünde 
ſich vorftelt. Es bedeutet alfo nicht den Leib, der der Sünde 
angehöret oder dienet, in welchem fie herrfchet, denn dann 
würde xeregyn97 unpaſſend fein, wiefern es wirklich eine Zerſtoͤ— 
tung anzeigt; fondern oöne dient nur, um die AehnlichFeit mit der 
Kreuzigung Chrifti zu vermitteln; den Ektypus adäquat zu machen. 
Paulus hätte eben ſowohl aud) blos 7 auagrix feßen Eönnen, mie 
es 8,2. wirklich geſchiehet; er fegt aber anna 2176 aumprios, anſtatt 
7 auugrle, aus dem thetorifchen Grunde ber Goncinnität oder Con: 
gruität des Bildes. Zwar giebt es Stellen, welche zu lehren 
ſcheinen, daß der Leib der Sünde Sig fei. Aber das ift nicht 
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Lehre des Apofteld; und kann es nicht fein, weil Die Sünde in der 
Seele wohnet, wie alle Lüfte. 

Zone zT. au. ift der Organismus der Sünde, dem der 
Körper zum Schema dienet. Inwiefern aber der Leib das ift, wo⸗ 
durch wir mit der finnlichen Ordnung der Dinge verbunden find, 
fo ift er Der Kanal durch welchen uns die finnlihen Vorfteltungen, 
welche Die Begierden erregen, zugeführt werden. Diefe Begierden 
reagiren mittelft des Leibe auf die Außenwelt, und hieraus oder 
hierdurch entftehet der Schein, als fei der Körper der Sitz ber 
prava concupiscentia, was jedoch nicht der Fall if. Die Be: 
gierde hat in der Seele ihren Sitz; denn bie Seele ift dad Agens 
des Körperd. Daß der Leib nicht Sitz der Sünde fei, erhellet 
fonnenklar aus Kol. 2,11. 4 z7 anendvoeı Tov oWuazog Tor Auap- 
nor ans orpxos. Denn da hier an eine eigentliche azexdvoız ſchlech⸗ 
terdings nicht gedacht werden Tann, folglich eine uneigentliche 
zu —— iſt: fo iſt klar, daß auch sopx und oag& nicht eigentlich 
genommen werben fann. Des Apofteld Meinung ift, daß durch 
dad Sterben mit Chriſto, der Sündenleib, im geiftigen Sinne 
des Wortes, alfo. die Sünde in und, getöbtet wird. Daher 
werden Kol. 3,5. zogvein, axudapoia, nados‘, eridvula xaxı, mieo- 
setlu, Glieder (neAn) genannt. Offenbar find die Begierden nur 
im ideellen Sinne Glieder, das heißt Theile, Tjs aumpzlas, ober 
zov omunzog zug augprlas. Daraus allein erflärt ſich Rom. 7,24. 
der Ausdrud x zod owuarog zov Harazov zovrov. Falſch alfo ift 
was Fr. fagt: Est aufem corpus peccatorum sedes duas maxime 
ob causas. Nam quum ut intus conceptum flagitium aut dicas 
aut facias membrorum corporis ministerio tibi opus sit, v. c. 
oris ut mentiaris, et manus ut caedem perpetres, corpus pecca- 
torum, quae foras efferat, administer [alfo nicht sedes] videri 
potest (vs. 12. 13. 19. 2 Cor. 5, 10.). Sed multo gravius est, 
quod corpus peccatorum incitamenta continet facesque subjicit, 
yuibus ad pravas cupiditates inflammemur. Nicht die Begierde 
an und für fich ift fündlich, auch reizt der Körper nicht zur 
Sünde, fondern in der Seele entfteht die Begierde und diefe reizt 
den Körper, fo daß dieſer oft widerftrebt, aber Doch von der Seele 
gezwungen wird, ihrer Begierde zu dienen. Waͤre wirklich der 
Körper der Sig der Sünde, fo koͤnnte die ayadın zov owuaros, Kol. 
2,23. nicht getadelt, Roͤm. 13, 14., nicht die noorom zus aupxos 
empfohlen werben, aber freilich nur die, welche nicht Die Begierden 
jum Ziele oder Zwede hat. Zaue r7s aucorlas ift alfo nicht der 
der Sünde (ald Princip gedacht) angehörende Körper, ſon⸗ 
dern es ift eine Umfchreibung der Sünde in Beziehung 
auf die Vergleihung mit dem Kreuzedtode Shriki. Der 
Ausdruck ift dem Sinne nad) völlig gleich dem malmıös wdpurzog, 
bei dem an ben realen, empirifchen Leib nicht von ferne zu denken 
ft, weil fonft das ovrsoravondn ſinnlos wäre. 
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Kerapyew, abthun, ſchwaͤchen, der Kraft berauben, 
bier fo viel al8 ozavoovadaı, verpovoden, Bavarovodaı. Die Ale: 
orie erflärt Paulus im Folgenden: zov unxszı nuos dovAeven 7j 
aucoria, welches ganz daflelbe ausfagt, wad der Sab da — auag- 
zies enthält. Denn eben wenn die Macht der Sünde gefehwächt 
oder der Körper der Sünde getöbtet iſt, kann es gefchehen, daß wir 
derfelben nicht mehr dienen. So lange fie lebt, und ald oaua wal: 
tet, berrfcht fie Paulus will alfo dieß Vs. 5. und 6. fagen: 
Denn wenn wir (geiftlih) wie Chriſtus (leiblih) geftorben 
find, werden wir auch wie er-auferfiehen, indem wir er: 
Eennen, daß der alte Menfch gekreuziget ift (nämlich geift: 
lichermweife) Damit der Leib der Sünde getödtet werde, und 
wir der Sünde nicht mehr dienen. 


7. Um den Gedanken, daß durch den mit Chrifto geiftlicher: 
weife erlittenen Tod die Sünde getödtet fei, zu beftätigen, ftellt der 
Apoftel den allgemein ald wahr erkannten Sag hin: Wer geftorben 
ift, ift von Sünde frei. 

O yap — auagrias. Denn wer geftorben ift, ift befreit 
von der Sünde. 0O yap anodaram tft Der, welcher den Tod 
erlitten hat. An den leiblichen Tod kann der Apoftel nicht den: 
Een, fondern nur an den geiftlichen oder ethifchen. Bei anodavor 
ift «7 auaorig zu fuppliven. Paulus fest es nicht, weil er ja vor: 
ber nur von dem geiftlichen Tode gefprochen hat, und alfo dieſe 
Idee ald die einzig mögliche vorauöfest. Die Formel anodaray 
€. au. tft aber nicht von der ethifchen (prakt.) Befferung, fondern 
von dem dogmatifchen (theoret.) Glaubensakte zu verftehen, durch 
welchen man fich von der Sünde real lodfagt. Vgl. 1 Petr. 4,1. 
ö nad &9 oagxl, neravıas auagprias. So hat freilich der Satz deö 
Apofteld nur dann Sinn und Wahrheit, wenn man fich mit ihm 
auf einen idealen Standpunft verfegt, und die Glaubensafte alö 
ideal⸗real anerkennet, fo daß wer an den Tod Chrifti (wahrhaft) 
glaubt, mit ganzer Energie des Geiftes den Tod Jeſu ergreift, det 
Sünde abgeflorben ift. 

Asdınaioraı 870 Tg auaprlas, ift (im Gerichte Gottes) 103: 
gefprochen von der&ünde, hat Vergebung der Sünde und Die 
dinaooveny &4 Beod dia mioreng. Aber ald der Sünde Abgeſtor⸗ 
bener, darf er num freilich nicht mehr der Sünde dienen; auch Die 
ſes ift in dem dadızalaraı leife angedeutet. Wenn amoderor vom 
phyſiſchen Tode, und dedınalozaı a. z. au. von der Befreiung von 
der Sünde durch den Tod erklärt wird (de W.), fo kommt der 
ungeheure Sag heraus, daß der Menſch durch den Zod von ber 
Sünde frei wird. Das tft ein manichäifcher Sab, der dem Apoftel 
nicht von fern in den Sinn fommtz da wäre die Erlöfung ein me 
hanifcher Naturprozeß, Selbfimord das Mittel der Erlöfung, 
und dad ganze Chriftentbum aufgehoben. Unbegreiflich, wie man 
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ganz unbefangen folche Säbe dem Apoftel zufchieben kann, ohne 
irgend ein Bedenfen dabei zu finden!? Wenn im Talmud ſtehet: 
Postquam homo mortuus est, liber est a praeceptis, fo hat 
diefer Satz nicht die entferntefte Aehnlichkeit mit jenem Monſtrum 
der Interpretation. Wenn es hieße a peccatis, dann wäre es 
etwad andered. Kurz, diefe Deutung gehört nicht zu den Fort: 
ihritten der Eregefe. j 

8— 11. Wie Vs. 6. und 7. den Satz B3. 4., daß wir 
mit Chrifto geftorben und begraben find, entwidelt: jo ift nun B8. 
8— 11. eine Erläuterung der Vs. A. und 5. aufgeftellten Be⸗ 
hauptung, daß wir mit Chrifto leben-follen. Wie naͤmlich Chriftus 
der Sünde wegen einmal geflorben ift, und nun nicht mehr ftirbt; 
vielmehr Gott lebt: fo follen auch die Chriften nicht der Sünde, 
fondern Gott leben. Das ift für fie eine Pflicht, die aus dem 
Glauben, der den Tod Chrifti fich in ethifcher Weife angeeignet 
hat, nothwendig refultirt. 

Daß es Ausleger gegeben hat, welche die Stelle vom ewigen 
Lebenim Senfeit verftanden haben, und andere, die, um ganz ficher 
zu gehen, phufifches und ethifches Leben verbinden, darf in der 
theologifchen Eregefe nicht befremden, da fie Feinen Schritt thun 
kann, ohne auf die gröbften Mißverftändniffe zu floßen, und auch 
fie ein Schauplaß theologifchen Witzes ift. . 

8. Ei yap — oviiooue. Denn wenn wir mit Chrifto 
[durch den Glauben] geflorben find, fo glauben wir aud, 
daß wir mit ihm leben follen. 

"AnsBavonev, scil. di 175 niorsog ij augprlae. Mer an den 
Tod Chrifti glaubt, ift, nach der Meinung des Apofteld, der Sünde 
geftorben, Vs. 2 — 6. Ilorevoue x. 7. A. Das Fut. ovbncouer 
drüdt das Sollen aus, wie Vs. 5. &oouede. Ilıorevew bezeichnet 
die innere, feite Webergeugung, fo daß der Sinn ift: Wer im Glau: 
ben an den Tod Sefu der Sünde geftorben ift, der hat auch die 
fefte Weberzeugung, daß er mit Chrifto leben folle; daß er verpflich⸗ 
tet fei, ein neues ethifches Leben zu beginnen. Vgl. Vs. 11., wo 
flatt des Fut. ovinooner gefebt iſt Lavzas, und durch den Beiſatz 
ıw den dieſes neue Leben hinreichend als ein ethifches Leben cha» 
tacserifirt iſt. 

9, 10. Eidores — Bea. Weil wir wiffen, daß Chriftus, 
nahdem er von den Zodten auferwedt ifl, nicht mehr 
Rirbt; der Tod hat nicht mehr eine Macht über ihn; denn 
was er geftorben ift, ift er auf einmal der Sünde geftor: 
ben; was er lebet, das lebet er Gott. 

Der Apoftel will an dem Vorbilde Chriftus zeigen, in welcher 
Art und Weife die Gläubigen verpflichtet find, nicht mehr der 
Sünde, fondern Gott, d. h. der Tugend zu leben. Der Tod 
Chrifti fand in Beziehung auf die Sünde ftatt; fein Leben ift Gott 
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gewidmet. Was Daraus für die Chriften folget, legt er Vs. 11. 
dar; nämlich Daß fie nun auf immer für die Sünde tobt fein, und 
Gott leben follen. j 

9. "Or — anodrjoxe. Der Apoftel nimmt es ald ein Glau: 
bensariom an, daß der Auferfiandene nicht wieder flirbt, Das 
Eonnte er mit Zug und Recht. Denn der Apoflel zweifelte nicht 
von fern, daß Chriftus wirklich geflorben und wirklich auferwedt 
ſei. Da nun lebtered nach dem Willen und durch die Macht des 
Vaters erfolgte, weil er den Sohn nicht im Zode laſſen wollte: fo 
war von Dogmatifcher Seite die ſtrengſte Folgerung die, daß Chri⸗ 
ſtus nicht wieder ſterben koͤnne. Indirect iſt in dieſer Aeußerung 
die Himmelfahrt behauptet; jedenfalls vorausgeſetzt. 

Kvowva. Der Tod tft der Machtherr alles Fleiſches. Der 
0y0s, ber Fleifch geworden war, unterlag felbft auch diefem Macht: 
heren. Aber nun, da er auferwecdt ift, ift er frei vom Tode; if 
er losgekauft. 

10. O yap antdare — 0 de in. O ift Ace. obj. Win. 156. 
Bol. Sal. 2,20. Falfh: was das betrifft, daß. 

T7 euogrie — Eyanod. Der Dativ drüdt die Beziehung des 
Todes Jeſu aus; er litt denfelben in Beziehung auf die Sunde, 
nämlich um fie wegzufchaffen. 8, 2. 1 Kor. 15, 3. Sal. 1,4 
1 Petr. 2, 24. Hebr. 9, 28. — ’Eyanok. Natuͤrlich nur einmal, 
weil das Mittel voll ausreichend war. Denn wer an den Tod 
Jeſu Chriſti glaubt, der ift der Sünde geftorben. Und glauben 
fann jeder; auch das ift ein Artom der apoftolifchen Lehre, das 
zwar nicht audgefprochen ift, aber überall als Bafis dienet. Wenn 
es heißt 2 Theſſ. 3, 2. 00 yao narıow 7 los, fo ift von der 
’ —— oder von der Wirklichkeit, nicht von der Moͤglichkeit die 

Rede. 

o&d, no dep, was er aber lebet, lebet er Gott, 

d. h. in Beziehung auf Gott. Da Gag der Gegenfah von auag- 
za ift, welche den geiftigen Tod bringt, fo bezeichnet ©eos das 
geiftliche Leben, welches in Gott ift, und von Gotte auöftrömt. 
Mer Gotte lebt, lebt ein höheres, der Suͤnde und dem ode nicht 
unterworfenes Leben. Da Ehriftus ald Menſch & önomuarı cng- 
xos auapriag (8,3.) war, fo mußte er fterben, weil er in die Sun: 
denordnung, über welche der Tod herrfcht, eingetreten war! Nun 
er aber den Tod erlitten, lebt er in Be tehung auf Gott, alfo ein 
Leben, dad gar_Teine Beziehung auf die Sunde hat. Nicht iſt 
hierbei an die Herrlichkeit des Erhoͤhten zu denken; ſondern der 
Apoſtel will ihn nur als den Typus deſſen darſtellen, was nun die 
Chriſten, als lebende, zu thun haben. 
11. Da nun die Chriſten mittelſt der Taufe mit Chriſto ge: 
ftorben find, d. h. der Sünde entfagt haben, fo follen fie nun mil 
dem Auferflandenen leben, alfo nicht mehr in Beziehung auf die 
Sunde, fondern in Beziehung auf Gott; folglich heilig. 
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Ovzn — zuow. Alfo haltet auch ihr dafür, baß ihr 
todt (abgeftorben) feid der Sünde, aber Gotte lebet in 
CHrifto Sefu unferm Herrn. Ovım bezieht fih auf Vs. 10. 
Chrifti Tod und Leben ift der Typus der Gläubigen. 

AoylLeode weifet hin auf den ideellen Vorgang, Durch welchen 
das geiftliche Leben bewirkt wird; haltet euch Dafür, betrady: 
tet euch mittelft des Glaubens an Chriftum. 

Nexgovg usw [evas)] ci anaprin, daß ihr für die Sünde 
todt feid. Vs. 6. Eirus iſt nach den älteften Zeugen unddt. 

Zorrag — nuov, aber Gotte lebet in Chriſto Sefu un: 
ferm Herrn. Zr Xouro heißt zwar nicht durch Ehrifti Bei: 
fand, aber eben fo wenig Christi beneficio ($r.). Denn obwohl 
allerdings der Tod der Sünde und dad neue Leben durch Ehriftum 
möglich gemacht ift, nämlich durch Chrifli Tod: fo kann die bloße 
Möglichkeit noch nicht hinreichend fein, um der Sünde abzufterben 
und Gotte zu leben; fondern es iſt Dazu die engfte Glaubensverbin⸗ 
dung mit Ehriftus erforderlich. Diefe wird hier, wie anderwärt?, Durch 
& ausgedrüdt. 1 Theſſ. 2, 14. 1 Kor. 15, 18. Röm. 8, 2. 0 yao 
„ouog Tod sevevuaros tag Long dv Xosoıp Inoov. 

12 — 18. Warnung vor der Sünde, Ermunterung zur Zu: 
gend. Der Beweggrund zu beiden wird won der yagıs abgeleitet, 
welche von dem Gefeße und feinem Fluche befreit und durch den 
Glauben die Gerechtigkeit in Chrifto geſchenkt hat. 5, 15. 17. 

12. Mn oo» — ovroo. Nicht alfo foll herrſchen die 
Sünde in eurem flerblichen Leibe, daß ihr derfelben ge: 
horchet. Ovs. Alfo, d. h. nachdem ihr der Sünde abgeftorben 
ſeid. Vs. 2. 

Mn Peoieweron 7 anagrie, herrſche nicht die Suͤnde, 
welche, ald Princip gedacht, eine Herrſchaft, d. h. eine unbedingt 
gebietende Macht haben kann. Diefe Machtgewalt fcheint durch 
Baoırzverw ausgedrückt zu fein; Doch wird zworsvew V8.14. in gleis 
chem Sinne gebraucht. 

"Ev zo Ornro vuov oouarı, in eurem fterblichen Leibe. Diefe 
Stelle fcheinet unwiderleglich den Körper für den Sitz der Sünde 
zu erklären. Dennoch fcheinet ed nur. Der Körper ift das Werk: 
zeug des wollenden Geifted zum Handeln. Daher find 2:Kor. 
9, 10. za did Tod onnazog, die Thaten oder Handlungen, 
die mittelft des Körpers audgeubt worden find. Wenn nun 
bier gefagt wird, daß die Sünde nicht herrfchen foll im 
Leibe, fo will der Apoftel nichtd anderes anzeigen, ald dieſes, Daß 
die Stunde nicht foll über den Körper mit ihrer Macht gebieten, 
und ihn zu ihrem Werkzeuge machen; fondern, daß ber heil. Geift 
in ihm wohnen, ihn durchdringen, ald Werkzeug gebrauchen fol. 
DH. BE. 13. 1 Kor. 6, 15. Der Apoftel fügt Ira zu ommazı, 
um anzuzeigen, theild daß die finnliche Ordnung der Dinge, wels 
her der Körper angehört, dem Tode verfallen ift, und überhaupt 
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die Sünde in dem Reiche des Todes herrfchet: theils, Daß die 
Macht des neuen Princips das alte felbft in dem Körper zu be 
jiegen Kraft habe. 

Ornröov oe iſt der dem Tode unterworfene Leib. 

Eis 16 vraxovew avın. Griesbach hat aven 9 Tai dnidvuins 
avzod vweggelaffen, wegen übermwiegender Auctorität. Fr. läßt 
aven ftehen, weil die Rede abgebrochen ift ohne auıy. Wahrſchein⸗ 
lich ift aber Doch, Daß aven eben ſowohl ein Gloſſem ift, ald av euı- 
Bvuloss oavrov. In jedem Falle ein unfchuldiges. Lchm. Läffet 
even weg, und behält zais enıdvulaıs avzov bei. Aber r. En. av- 
zov ift verdächtig, weil Paulus die Begierden nicht Dem Körper, 
tondern der Sünde beileget, 7, 8. Eis e. v. a., fo daß ihr der; 
felben geborchet, eben ald einer Herrfcherin. 

13. Der Apoftel erklärt fich noch beftimmter ber die Pflicht 
des Chriften, der Sünde zu entfagen, und fest nun auch das pofi: 
tive hinzu, nämlich, fi) dem Dienfte Gottes und der Gerechtigkeit 
zu widmen. | 

Mnds nagıoravere, ftellet nicht dar, gebet nicht hin. 

Ilogıotavew zwi cı heißt jemandem etwas barftellen, 
vorftellen, Dargeben. : i 
- Ta udn vum, eure Glieder, die einzelnen Theile deö 
Körperd. 
"Omnia adınias, als Werkzeuge der Ungerechtigkeit. Auch 
die Waffen find Werkzeuge. Aus Diefer Stelle erhellt fehr deut: 
lich, daß der Körper nicht Siß, fondern Werkzeug der Sünde if, 
bie Durch ihn fich äußert. Denn wäre der Körper der Sig der 
Sünde, fo fände es gar nicht in der Willfür des Menfchen, bie 
Glieder der Sünde nicht preiszugeben; fie wären unwiderruflich 
der Sünde geweihet. Aber fie find indifferent, und ed hängt von 
dem Willen des Menfchen ab, ob er fie zu Waffen ber Ungerech⸗ 
tigkeit machen will oder nicht. | 

Alla magasınoure davrovg zo Ben, ſondern flellet euch 
dar (übergebet euch) Sotte. Der Gegenfas beruht auf guvrow 
und zo Yen. Euch felbft, alfo auch euren Körper, doch nicht vor: 
zugöweife; vielmehr vorzugsweiſe den Geift, weil nur diefer Gott 
denken, fühlen und wollen kann. Mit feiner Dialektik fegt daher 
Paulus äuvzovs, oder die ganze Perfon jetzt, wo er das Hoͤchſte, 
das fich Gotte Widmen ald Folge der Erlöfung darftellen wil. 
Sotte aber follen fich die Chriften darftellen oder bingeben, als 
Diener, weil, wer lebt und dem Tode entrüdt ift, Sotte, ald dem 
Heren des Lebens, leben fol. Der Aor. drüdt den Moment der 
Wiedergeburt aus, welche ein einmaliger Act ift. 

2 En veroov Lovras, als folche, Die aus Todten Lebende 
find. Nexool, scil. 77 auaerig, die vorher ald Sünder, oder 
durch die Sünde todt waren. ’Ex vexom» Lürzay, bie aus 
dem BZuftande der Zodten in den Zuftand der Lebenden 
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übergetreten find; nämlich durch die in Ehrifto vollzogene gei: 
ſtige neun 62 11 ) mittelſt des Glaubens. 

Apogrio, yag üuor od xugrevae. Denn die Sünde 
ſoll — uͤber euch herrſchen. Der Apoſtel kehrt zu der Vs.2. 
angeregten Frage zuruͤck, und druͤckt nun die Pflicht aus, daß die 
Chriſten nicht die Suͤnde uͤber ſich herrſchen laſſen follen. Dieß 
iſt nicht im Widerſpruche mit der Argumentation von 3— 11. 
Denn diefe ftellt das Abfterben der Sünde nicht als einen durch 
magifche Kraft bewirkten Vorgang dar, fondern nur als einen im 
Glauben zu Stande gebrachten, bei welchem natürlich die eigene 
Thaͤtigkeit nicht auögefchloffen, vielmehr Bedingung if. Daß nun 
die Chriſten biefen fittlichen Fleiß anwenden ſollen, druͤckt der Apo⸗ 
ſtel ſo aus: auaprix yap vum» ov xvorevoa, denn die Suͤnde ſoll 
nicht uͤber euch herrſchen; ihr ſollet euch vielmehr Gotte als 
lebende darſtellen. Den Grund dieſer Pflicht giebt er im Folgen⸗ 
den an. Denn ihr ſeid nicht unter dem Geſetze, ſondern 
unter der Gnade. Vgl. 5, 20. Er ſetzt naͤmlich als entſchie⸗ 
den voraus, daß das Geſetz nur Suͤnde, nicht aber Tugend erzeu⸗ 
gen koͤnne, weil es feine belebende Kraft bat, wie fie Die yagıs bes 
fit, vgl. 8,2. 4. Diefe Kraft der yagıs wirket durch die Ver: 
ee de Sünde, und dad nveöun viodeclas, 8, 15. Sal. 3, 
26 


15. dortfegung und Ermeiterung des Vs. 14. aufgeftellten 
Satzes, daß die, welche unter der gagıs find, nicht fündigen follen. 
Er braucht die Form des möglichen Einwurfs, den er von 16. an 
widerlegt. 

‚TE oiv — yiroıco. Wie alſo? Sollen wir fuͤndigen, 
weil wir nicht unter dem Gefege, fondern unter Der 
Gnade find? Unmdglich! Der Gedanke, daß unter der Herr: 
ſchaft der Gnade die Shnde freigegeben ſi hat darin ihren Grund, 
weil die yagıs in der agyeoıs anagrıov beſtehet, und folglich die 
Sünde immer vergeben zu wollen fcheinet. Aber nach dem Syſteme 
des Apofteld ft die ap. an. ein einmaliger Act, der fich auf bie 
unter Dem vonog begangenen Sünden, nicht auf die Sünden unter 
der yapıs beziehet. Diefen Grund gebrauchet jedoch der Apoftel 
nicht zur an jener abfurden Folgerung, weil er zugleich 
die Verpflichtung der Chriften zur Tugend darlegen will, und durch 
die Darlegung diefer jenen Einwand befeitiget. 

16. Der Apoftel widerlegt dieß daraus, daß man dem Herrn, 
dem man ſich — gehorchen muͤſſe; alſo entweder der Suͤnde, 
oder der Gerechtigkeit. 

Ovx oldurs. Wiſſet ihr nicht? Der Apoſtel beruft ſich auf 
ein allgemeines Zugeftändniß. 

"Orı 9 — els unoxons. Daß, wem ihr euch ald Skla— 
ven darſtellt sum Gehorſam, d. h. in weſſen Herrſchaft ihr 
euch hingebt zum Sklavendienſte. Alſo iſt hier von einer freien 


186 


Uebernahme des Herrendienftes die Rede, nicht von einem Zwange, 
den ein aͤußeres Gebot oder gar die Naturnothwendigkeit, aufleget. 

Aovrol Eore (Exelvov) o vnaxovere, Sklaven feid ihr deffen, 
dem ihr gehorchet; der ift euer Herr. Paulus will alfo fagen, 
daß jeder, der ein Sklavenjoch auf fi) genommen hat, unter daffelbe 
fi) beugen müffe; oder daß jeder dem Herrn dienen müffe, in deſſen 
Dienft er fich (freiwillig) begeben hat. 

H ünaogelas eis Havazov, entweder der Suͤnde zum Tode. 
Mer der Sünde dient, fi) ihrer Herrichaft untergiebt, gelangt zum 
ode; hat zum Lohne den Tod. BE. 23. 

Der auepria wird. die vraxony als Perfon gegenüber geftelt. 
Da die Sünde anzeldeıa tft, Eph. 2, 2. Röm. 11, 30. oder zuoa- 
xon (5, 19.) ift: fo kann allerdings dmaxor, im prägnanten Sinne, 
naͤmlich ald vmaxon Heov ihr entgegengefeßt werden; obwohl freis 
lich wegen des vorhergehenden dovdol Eore & vrraxovere, dieſe Pro: 
fopopdie überaus hart ift. Aber der geniale Schriftfteller, dem es 
mehr um das Gewicht des Gedankens, ald um die Schönheit de 
Ausdruds zu thun ift, darf fich wohl dergleichen erlauben. 

Eis &ixaoovvn», zur Öerechtigkeit, d.i. eis ayınouor B3.19. 
Denn eben die Heiligung hat zum Ende oder Biel das ewige 
Leben. Vs. 22. Aıx. iſt alfo bier die ethifche, nicht die dogma⸗ 
tifche Gerechtigkeit, wie aus dem Sinne und Zufammenhange der 
ganzen Demonflration erhelt. 


17. Den eigentlich durch — einzuleitenden Ge 
danken, ihr nun waret zwar Sklaven der Suͤnde, ſeid aber nun 
gebeſſert, kleidet der Apoſtel nach ſeiner frommen Weiſe in Dank 
gegen Gott ein. 

Xagıs — didaxijc. Dank aber ſei Gott, dag ihr Suͤn— 
denfflaven waret, aber von Herzen gehorchtet der Vor: 
fchrift der Lehre, der ihr übergeben wurbdet. 

Xagız d& zo dep, scil. eiy. — "Orı yre — aumorlas, daß ihr 
Sklaven (nämlich der Sünde) waretz; daß alfo jegt die Zeit der 
Sflaverei vorüber if. Den Gegenfaß enthält unmnxovoare d8. 

"Ex xupdins, von Herzen, alfo aufrichtig, in wahrhaft fit: 
licher und vollfommner Weife. 

Eis 6v nagsöoßnte tumov ddayıs. Diefe Attraction ift aufzu⸗ 
Löfen: dmnxovoare 88 ıo zung zig days, eis öv magedodree, ihr 
feid gehorfam geworden der Borfhrift der Lehre, welder 
ihr übergeben worden feid. 

Tounos rijß days ift die Norm, Vorſchrift der Lehre. 
Luther: Vorbild; gut, wenn richtig erklärt. Dann ift ed das 
Vorbild, welches die Lehre vorzeichnet. Audayys iſt gen. subj. Es 
wird dadurch die chriſtliche Lehre bezeichnet (nicht blos die Lehre 
von der Gerechtigkeit), welche allerdings ein Vorbild des Handelns, 
eine Richtfchnur und Regel (zuvaw) des Lebens aufftellt. Tre 
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zovew iſt Teinedweges nom Glauben allein zu verftehen, fondern 
von der durch den Glauben zugleich bewirkten Beflerung des Her: 
send und Lebens, alfo vom ethifchen Gehorfam. Denn nicht durch 
den Glauben allein wird die Sklaverei der Sünde abgethan, ſon⸗ 
dern vornehmlich und wefentlicdy durch den ayınouos. Der Glaube 
wirkt zwar das Abgeftorbenfein der Sünde, aber nur ideell, nicht 
empiriſch⸗ real. In diefem Sinne ift die Heiligung nöthig, ald ein 
tortgehendes Abfterben der Sünde; als ein fleter Gehorfam gegen bie 
fittliche Norm, welche die (chriftliche) Lehre aufftellet und vorhält. 

Eis 09 napsdodnze. „Dieſes Pafl. erinnert an die höhere Ge- 
walt (des heil. Geiftes), die fich im verfündigten erweiſt; die 
Gläubigen werden hingegeben an bie neue Form ber Lehre.’ de W. 
Aber gerade nirgends weniger ald im Chriftenthume findet ein „hin⸗ 
gegeben werden” ſtatt. Mit freier Selbftthätigkeit, Das ift der Glaube, 
muß die Lehre ergriffen werden; Dann erft beginnt der heil. Geift 
jein Wert. Joh. 8, 47. 6 @v &x cov Heoü za drunzn Tod Deal 
axover. Aus Todro vusis 00% axovere, Orı &x Tod Beov 00x dore. Da⸗ 
gegen kann nicht angeführt werden Joh. 6, AA. ovöcds duvazaı EI- 
deiv no0s pe, &av um 0 nauno 6 nluwas us EAxvan avıov. Denn 
was dieſes &Axvew fei, lehrt Vs. 45. ITäs 00 6 axovong naok Tuü 
naroös zo under, Eoyeraı rroos use. Joh. 18, 37. und 2 Theſſ. 
2,10. v8’ ov ımv ayanıy vis aamdelus oüx Edskarro. Demnad) 
könnte es beſſer fcheinen, die Attraction fo aufzulöfen: vryxovsare 
Öb eis Toy Tunov Ts dıdayns, ög maosdodn vuw. Nur dürfte theild 
dad unaxovem eis, theild Dad naoedodn vuw (dad Paſſivum rwaoad. 
mit dem Dativ des Subject:Objects) Schwierigkeiten machen, 
welche die Grammatik nicht zu löfen übernimmt. Man Tönnte 
zwar mopedodnzs refleriv faflen, für Die ihr euch felbft beftimmt 
habt: doch will dad auch nicht recht paflen, und die mediale Be: 
deutung ift nicht zu erweifen. Deswegen bleibt nicht übrig, ale 
dad Paff. nicht im firengften Sinne zu nehmen, fo daß bie freie 
Seibftthätigkeit ausgefchloffen fe. Da die Heildanftalt in Ehrifto 
eine Veranftaltung Gottes ift, fo kann wohl gefagt werden, Daß 
man berfelben übergeben wird, wenn man fie im Glauben an 
— in dem Glauben aber iſt die freie Selbſtbeſtimmung mit- 
geſetzt. 

18. Der Apoſtel erklaͤrt ſich nun noch deutlicher, doch ſo, daß 
Her jetzt den entgegengeſetzten Sklaven- oder Dienſtſtand ſchildert, 
ganz dem Dilemma gemaͤß, welches er Vs. 16. aufgeſtellt hatte, 
entweder Diener der Suͤnde oder Diener des Gehorſams. 

Eievdeonddrres -dixcuodiuvn. Befreiet aber von der 
Sünde feid ihr nun unterworfen der Gerechtigkeit. Der 
Apoftel fährt fort das Bild des Dienſtes auf der einen, und ber 
Herrfchaft auf der andern Seite in Beziehung auf Sünde und 
Tugend zu entwideln. Er thut dieſes aber freilich nad einer 
mehr Außerlichen Anſchauung, ohne das innere Weſen der Sünde 
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und Zugend zu berüdfichtigen; er faflet Dad ganze Verhaͤltniß 
biftorifch auf, wie umgekehrt die hiftorifchen Verhältniffe des Ty: 
pus, Chriftus, geiftig oder ideal (fpeculativ), beides Feinesweges 
zur. vollen Klarheit des Verftändnifles oder der Einficht in die piy: 
chologifche Befchaffenheit dieſer Veränderung des inneren Menfchen. 

Eievdeowderrres, namlid) zyrloreı, Oder ore erziorevoaze. Macıt 
denn aber der Glaube fündenfrei? ’Edovindnze, nämlich dux ri; 
yagıros. Aber ift denn dad &dovindnze ein Act? Welchen harten 
Kampf hat der Gläubige zu beftehen, um ſich von der Sünde los: 
zuringen und der Zugend zu leben. Paulus gehet hier allzu: 
leichten Schritted über Diefe Schwierigkeit hinweg ; ober ftellt we: 
nigftens dogmatifch=hiftorifc) dar, was eine ethifch = pfychologifche 
Entwidlung erfordert, hätte. 

Der Ausdrud zdovindnre 7 dıxaroovoy hat etwas auffallen: 
des, weil derfelbe auf eine Unterjochung, auf einen Zwang hinzu: 
‚deuten fcheint, welcher die freie Beflimmung des Willens aus: 
Ichließt. Anders verhält es fih mit den Wörtern dovlevew, dodlor 
elvar, welche durch den Gebrauch gemildert find, und nur die 


Strenge ded Dienftes, Die völlige Hingabe anzeigen, ohne gerade, 


die Freiheit der Selbftbeftimmung zu beeinträchtigen. Denn dov- 
Lovy zıva heißtjemanden unterjochen, jemanden auch mit Zwang 
dem Gebote unterwerfen. Deswegen entfchuldiget der Apoftel den 
von ihm gebrauchten Ausdruck im folgenden Berfe. 

19. Ardoonwov Ayo, ich rede nach menfchlicher Weile 
— xara ardgonov Ayo, 3, d., ich brauche einen von menfchlicen 
Berhältniffen entlehnten, und deshalb auf geiflige (mvevmazıza), 
d. i. religiöd=fittliche Dinge eigentlich nicht überzutragenden Aus: 
drud. Das &dovlmdnze ift vom Glaubenszwange zu erklären; alfo 
fo, daß wer glaubt, nun alles thut ober zu thun fich innerlich ge: 
drungen fühlet, was dem Glauben gemäß iftz Der Glaube iſt eine 
(freie) Unterwerfung unter ein Joch; und in dem Paff. liegt, daß 
die Ehriften felbft nicht mehr einen eigenen Willen haben wollen. 

A cv dad Everav ans sagxös duo, wegen Schmachheit, Die 
euer Fleiſch, eure finnliche Denfweife erzeugt. "Aoddran! 
keinesweges UnfittlichEeit, fondern vielmehr Mangel der höhe: 
ren Einficht, der geiftigen Faſſungskraft, die finnliche Bezeich— 
nungen nöthig machet. Zapxog ift gen. subj. Es kann fonberbat 
fcheinen, daß der Apoftel feine Leſer, ich möchte fagen in einem 
Athem, als Wiedergeborene und Nichtwiebergeborene betrachtet. 
Sie waren aber beides in gewiffer Beziehung, und dem lebhaften 
Geifte des Apofteld ftellet fich bald diefe, bald jene Seite dar. 

None ya. Dad yap weifet auf &dovAngrrs ci dınaoovr 
zurüd, und dient zur weitern Erflärung. Denn wie ihr eure 
Glieder der Unreinigfeit und der Geſetzwidrigkeit zum 
Sflavendienfte hingegeben hattet zur Ungerechtigkeit. 


Ara dagoio bezeichnet die Unreinigkeit des. Herzens. Da 
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erfte avogl.x ift die Geſetzwidrigkeit, Unfittlichfeit des Wil- 
lend, Das zweite ift Die Gefegwidrigfeit, UnfittlichEeit im 
Handeln, im Leben. Der Sinn alfo: wie ihr eure Glieder 
in den Dienfl der unreinen und gefeßwidrigen Denkart 
hbergabt, zur wirklichen Sünde, fo daß wirklid Sünde dar: 
aus hervorging, (eis aroulav — wors noiv ınv avoulav) 1 oh. 
3, A. Ilüs 6 now erw apegrlav zul nv avoulav moi zei n Auao- 
ia goriv 5 avoule. Dieß war früher vor der Belehrung zum 
Chriftenthume gefchehen. 

Ovro vor x. 7. 4., fo (in gleicher Art und Weile) gebt eure 
Glieder jest (ald Chriften) zum Dienfte (=7 dıxaoovvn) der 
Tugend, Daß daraus Heiligung erfolgt (ei ayızauov). Ayın- 
onög bezeichnet hier nicht das Streben, fondern die Frucht, alfo die 
Heiligkeit. Hebr. 12, 14. 

Auffallen zwar kann, daß der Apoftel hier zur Tugend ermah- 
net, nachdem er Vs. 17. vmnxovoaze x. 1.4. und 18. &dovlodnre zy 
dinouocvvy geſagt hatte. Doch löfet fich leicht das Näthfel dadurch, daß 
die Wiedergeburt eben ſowohl ein Sein, ald ein Werden, ein einmali- 
ger und ein fortgehender Act ifl. Der Glaube wirkt Wiedergeburt, 
aber die Liebe iſt die Deiligung, oder der zur vollen Wirkſamkeit 
binftrebende Glaube, der ald höchfte Frucht Heiligkeit hat. 

20 —23. Der Apoftel begründet feine Ermahnung dadurch, 
daß er hinweiſet erftlich darauf, daß fie früher nicht der Tugend, 
fondern der Sünde gedient, aber dafür auc) den Tod empfangen 
hätten. Der Knecht Gottes dagegen fei heilig und erhalte das 
ewige Leben. Denn Sünde bringe Tod; Leben aber ſchenke Gott 
durch Chriſtum. 

20. "Ore — dixasoovsn. Denn da ihr Sklaven der Sünde 
waret, waret ihr Freie in Rüdficht der Tugend. Chryf.: 
Ore & nomole einre, aoeßeig anal Eoydroıs Kaxois, METE Toimveng 
Einze ang VraxXong, Ws umdlv nadoAuv nmpartew xalov. Tovo Yap 
eozw, &hevdsp0ı NIE Ti Öinmiooden‘ ToVreotw, 00% Ne VROTETRYLLEFOL 
avzj, aA nidorgimusror zadorov. LZheodoret.: TE yao Exeiwns 
uoyng Enimgovrs npOGTEYuATR, Tovg O8 vis Öinawovuns 0Ux Edcyecds 
vouovs. 

ö "Eisvdegoı — dinaovem. Der Dativ ift nicht anftatt des 
Genitivs gefebt, weil diefer einen ganz anderen und falfchen Be- 
griff geben würde; nämlich den: Freigelaffene der Gerechtig— 
Feit, oder Freie der Gerechtigkeit, d. h. folche, Die durch Ge: 
rechtigfeit frei find. Der Dativ bezeichnet Die Ruͤckſicht, worauf 
etwas ftatt findet, Winer 192. Hier alfo &. ©. dux. frei in Be: 
ziehung auf die Tugend. Wer aber frei ift in Rüdfiht auf 
etwas, pflegt fi nicht Darum zu befümmern. Daß dixuoovsn 
auch hier die ethifche Gerechtigkeit, alfo Tugend fei, gehet 
aus dem Gegenfage auagzias hervor. 

21. Tho ow — Iivaros. Welche Frucht hattet ihr 
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damald? (Solche) über die ihr jest ſchamroth werdet, 
denn das Ende berfelben tft Tod (Unfeligleit). Bon diefen 
Worten ift eine Doppelte Auslegung aufgeftelt worden, die theils 
auf der verfchiedenen Erklärung von xuonos, theild auf der ver: 
fchiedenen Setzung des Fragezeichend beruhet. Zuerſt die richtige, 
die in obiger Ueberſetzung enthalten if. Bei berfelben wird nad) 
ber recepta das Fragezeichen hinter zoze gelegt, xapmos aber als 
‚ein collectivum genommen, welches an diefer Stelle den ganzen 
Inbegriff der Handlungen bezeichnet, bie aus Der oug: 
oder auaprın hervorgehen, alfo die Frucht, d. h. Wirkung ber 
Sünde. Daß xaonos überhaupt nicht ſowohl Gewinn, Bortheil, 
fondern Wirkung, hat bezeichne, ift unzweifelhaft. Was näm- 
lich an dem Baume oder auf dem Felde die Frucht ift, das ift an 
dem Menfchen und in feinem Leben die hat, oder der Inbegriff 
der Thaten und Handlungen, die gut oder fehlecht find, je nadı: 
dem der Menfch feinem inneren Weſen nach gut oder fchlecht iſt. 
Denn ed giebt gute und fchlechte Früchte Matth. 7, 17. 18. 
Ovıw av dEvdoov ayador Kapmoug Ralovg moi, To ÖL oangpos Ölr- 
8009 xaprovg rormpovs ro. Ov divaraı devögov ayador xupmors 
novnooVs noLeiv, ovök Ötyöpov oarnpor naprovg nalovs noir. Daß 
xuorog die tropifche Bedeutung von Zoyov habe, iſt ausgemadtt. 
©. Bretfchn. o. v. xapzos I. b. Um die Lefer zum Bewußtſein 
ihrer früheren Denk und Handlungsweife zu bringen, die er ſchon 
Vs. 19. ald axadagsle und avoula sis avouiaw bezeichnet hat, wirft 
der Apoftel die Frage auf: Welche Handlungen, Leben®: 
äußerungen hattet ihr damals, als ihr nämlich der Sünde 
Sklaven waret, Vs. 20. Kaonov dyew ift ganz gleich dem xaoror 
g£oeıv, xaprrovg oe, furz xuprzogogsiv. Denn Die Frucht, bie der 
Baum oder der Ader trägt, die hat er. Vgl. 1,13. Wenn alfo 
der Apoftel fragt, welche Frucht hattet ihr damals? fo bedeu— 
tet diefed nichtd anderes, ald: welche Zhaten, Handlungen 
brachtet ihr damals hervor? Er antwortet: Ep ols vor Enaı- 
oyuvscde. — "Ep ol; beziehet fich nach der fo gewöhnlichen con- 
structio adsensum, wie auch dad folgende &xswaw auf xugror, alt 
collectivum. Win. ©. 330a. Vor &p ol; ift aber zouovzows, seil. 
siyers Zu ergänzen, oder Exelvovs, wie der Apoftel felbft dxedvoor ſetzet. 
Marum fie ihre frühere Handlungsweife verwerflich finden mußten, 
davon giebt Paulus den Grund an: zo yap relog neivom Bavaros. 
Denn das Ende, die lebte Folge oder Wirkung jener Handlungs⸗ 
weife iſt Tod oder Unfeligkeit. Druͤckte enassyurecda. nichts andere 
aus, ald moralifches Schamgefühl, fo würde allerdings bet 
von Paulus angeführte Grund nicht paffend fein, weil man fid 
des dasazog wegen nicht fowohl ſchaͤmt, als beklagt ober be: 
jammert. Allein enauoy. heißt auch verwerfen, verleugnen, 
oder mit Abfcheu betrachten und daher entweder etwas nid! 
thun, nicht annehmen, von fich floßen, oder etwas nid! 
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gethan zu haben wünfchen, für verwerflich erklären, und 
fih davon losfagen. Diefe Bedeutung gehet aus folgenden 
Stellen hervor: Mark. 8, 38. (Luf. Y, 26.) 05 yap @» dnasoywwen 
ne x@l ToVg duovg Aöyovs — xal ô viös Tov onen dnauoyurdnoe- 
os aveov. Wer mich und meine Worte von fich ftößt, ver: 
leugnet — den wird des Menfchen Sohn auch verftoßen, 
verleugnen, fi von ihm Insfagen. Röm. 1, i6. ou ya 
inaoyvrouas To evayy. 1.9. ch verwerfe das Evangelium 
nicht; Litot. ich befenne und lehre mit Freudigkeit das 
Evangelium. 2 im. 1, 8. Mn obr änwoyurdi;s To uaprvgmv 
soo Kvolov nucv, undk Eu or ddonıov avzod. Verlaſſe nicht 
das Zeugniß unfered Herrn, noch mich, den um feinet: 
willen Gefeffelten, d.i. höre nicht auf für den Herrn und mid 
feinen Gebundenen zu zeugen oder zu wirken! Vgl. Vs. 12. dr 
 alılay za Taura naoym, al ovx änwoyvvoum. Weshalb ich 
diefes leide; aber ich ziehe mich nicht zurüd. Vs. 16. xx 
my alvolv mov orx enyoyuvon. Er hat mich Gefeffelten nicht 
verlaffen. Obwohl nun in unferer Stelle zaıoy. mit ezı und 
folgendem Dativ (ep ols) verbunden ift, doch kann das die Be- 
deutung nicht ändern; weil in ber Attifchen Sprache aisyuvacdı 
zwi und ze in gleichem Sinne gebraucht wird. Folglich ift der 
Sinn unfrer Stelle diefer: Welches war Damald eure Hand— 
lungöweife? die ihr jeßt felbft verwerfet; denn das Ende 
derfelben tft Unfeligkeit. Der dargelegte Sinn entfpricht voll: 
Mänbig — — und dem Zuſammenhange. Vgl. 
e W. z. d. St. 
Seichwohl nennet Fr. biefe Erklärung monstrum interpre- 
tationis. Es wird erlaubt fein, die feinige in Erwägung zu zie: 
hen! Er felbft giebt fie in der Kürze fo an: Quemnam igitur 
tum (scil. quum peccati essetis ministri) fructum habebatis ex 
üs rebus, quarum nunc vos pudet? Nullum vero. Nam etc. 
Gegen diefe Erklärung erheben ſich wichtige Bedenken. Zuerft 
namlich muß der Fragefab zba our xauprzov siyere dp’ ols yür Erar- 
oyivecde; aufs höchfte befremden. Denn wer wird wohl fo fragen: 
Belche Frucht hattet ihr Damals von dem deffen.ihr euch 
ſchaͤmet? Eher nicht, ald bis ein gleicher Satz beigebracht wird, 
kann man eine folche monftröfe Frage annehmen. Sodann ift ein 
doppeltes zu fuppliven, nämlich vor ip’ ols, Exelvov, und nad) 
inuoyvvecde, ovödre. Lebtered ift abfolut unmöglih. Denn ein 
xuonos war jedenfalls Da, nämlic, eben Bavazos. Vgl. die Redens⸗ 
art xupmopopeiv ch Yararo. Doch xuerog foll nicht vox media 
ein, fondern emolumentum bedeuten. Denn fo wird weiter er: 
flärt: Denique optime comparata est sententia: quodnam igitur 
(ut unde profectus sum eo redeam vs. 17. 18. emolumentum 
(1.13.) habebatis tum (np. quum peccato serviretis vs. 17.) ex 
us rebus (dicuntur prava studia et male facta) quarum nuno 
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(abi mutato hero resipuistis) vobis pudor est? Nullum. Nam 
illae in mortem exeunt (in qua nemo, nisi insanus, emolo- 
mentum reposuerit!). Es wird alfo vorausgefeht xuprzös heiße 
Gewinn, Nugen, Vortheil. Das ift falſch. Diefe Bedeutung 
bat es nie im N.®. Kopnos heißt Frucht, ohne nähere Beltim- 
mung, ob fie gut oder fchlecht fei. Denn daß ed ſowohl xugrzous 
ayadovs ald nosmeovg gebe, wird niemand leugnen. Jak. 3, 17. 
xuonov ayadar. Dhne Beifab kann alſo xapnos nie Gewinn 
heißen. Aber eben biefe Bedeutung wird dem Worte vinbicirt von 
Bretſchn. (Lex.) in folgenden Stellen, welche ſaͤmmtlich falfch er: 
Elärt werden müffen, wenn fie jene Bedeutung rechtfertigen follen. 
Roͤm. 1, 13. und die vorliegende (6, 21.22.) übergehe ich, da jene 
bereitö erklärt und Diefe eben jest zu erflären if. Roͤm. 15, 28. 
Koonös oveos bedeutet die Eollecte felbft, als Frucht der Liebe; 
keinesweges, ja unter Feiner Bedingung, den Nusen oder Ge: 
winn; dadurch würde die Stelle ſinnlos. Phil. 4, 17. iſt ö xae- 
nös, 0 nAsovalov eis cor Aöyov vuor, Die Glaubens- und Lie: 
besthat, oder dad Gefchen? (done) als eine Handlung der Liebe, 
Liebeserzeugniß, welches in Beziehung auf Die Rechnung ber Ph: 
lipper einen Ueberſchuß oder eine Vermehrung erzeugt; alfo das 
dargeliehene Kapital, dad im Schuldbuche des Apoſtels verzeichnet 
ift, erhöhet. Von Gewinn ift nicht die Rede, fondern von einer 
That und Handlung, oder von einem Gefchenfe, das eine 
Frucht der Liebe iſt. Hebr. 12, 11. ift ziomwızög xapros dızao- 
ovvns die heilfame Frucht, welche in der Gerechtigkeit be: 
ſtehet; die naudela ift ed, die fie für die in der Zuͤchtigung Geüb- 
ten trägt (anodldacı). So erfläret auch Böhme, —* 3, 18. 
xupnög dE Tijg dıxmmoovung (== Öixaovven) & eigen oneiperar Tol% 
rorovow eionenv, d.i. Die Gerechtigkeit erwächfet im Frieden 
denen, bie Srieden halten. Oder: die Gerechtigkeit wird 
gleihfam als eine Zeldfruht im Frieden gefäet von 
denen, die den Frieden bewahren. Das ift alfo das Weſen 
der himmlifchen Weisheit, welche zugleich friebfertig ift, daß unter 
ihrem Einfluffe die Gerechtigkeit von denen gepflegt wird, bie den 

Frieden halten. Tis dıxwuoovvns ift gen. appos., vgl. Phil. 1,11. 
Daß die Stelle Joh. 4,36., die von Wahl (Clav.maj.) angeführt 
wird, gerade bad Gegentheil beweife, zeigt ein flüchtiger Anblid. 

Kai 0 Begiloov ucHoV Anußaves nal avsayeı xupraov eig Loony alovı0r. 

Eben da3 x. o. 2. L. a. ift Das mıcdor Auußevew, folglich kann xuc- 

rrog nicht der wiodos fein. Eher koͤnnte man fich auf Phil. 1,22. 

und Eph. 5, 11. berufen; doch eine richtige Erklärung beider Stellen 

vernichtet den Schein. Phil. 1, 22%. EL 88 zo iv Ev aapxı zovro 

nor xaugrös Eoyov, zu Tl aipmoonen, od yroollm. d. h. Wenn 

aber dad Leben im Fleifche (das Leben auf der Erbe) dieſes 

nur Werkesfrucht ift — der Boden ift, auf welchen Werte: 

feucht oder apoftolifche Amtöthätigkeit reifet. Kuorög Foyov iſt al? 
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ein Begriff zu — und eben als das Erzeugniß des Lebens 
im Fleiſche. — Eph. 5, 11. Kai un ovyxoweneite zo Eoyou Toi 
aXdEMOIG TOD OXOTOnG. Die „Werke der Finſterniß“ werden 
hier im prägnanten Sinne unfrudhtbar genannt, weil fie gewiffers 
maßen fchlechter Boden find, der Feine (gute) Frucht trägt. Vgl. 
Matth. 13, 22. 1 Kor. 14, 14. 2 Petr. 1,8. Sehr wahr fagt 
Harleß zu der angeführten Stelle des Gpheferbriefes: „Das Praͤ⸗ 
dicat axcono( ſteht hier gewiß in Anfpielung auf xugrog zoo ga- 
20. An fich (vgl. 1Kor. 14,14. Tit. 3, 14.) heißt ed nur: was 
feine Frucht Bat Allein der Zuftand der Unfruchtbarkeit invol: 
virt in fich Die Beziehung auf die fehlerhafte Diöpofition der Dinge, 
welche dieſes Pradicat haben. So bezeichnet axagmos hier zwar 
nicht das Schädliche, wohl aber das Verwerfliche, und dieſe 
Beziehung wird durch die Paronomafie des Wortes mit Vs. 9. an 
ſich hervorgehoben. Vgl. uͤbrigens Uſteri zu Gal. 5, 22. uͤber das 
Verhaͤltniß von xagmos und ägyor. Schon Hieron. fagt dort: vi- 
tia in semet ipsa finiuntur et pereunt; virtutes fr ugibus pullu- 
lant et redundant.“ Daß übrigend xagros hier nimmermehr 
Vortheil bedeuten koͤnne, zeigt fuͤr den geſunden Sprachverſtand 
bie folgende Formel: äyere Tor x. v. eis ayınauov. Dr. Fr. ſagt: 
Hoc unum eam (bdie-richtige Intp.) evertit, quod vs. 22. cum 
ea minime consistit. Und doch ift gewiß Wahrheit, daß die Re: 
dendart Xere z. x. v. e. a. nicht heißen Fann: „ihr habt euren 
Gewinn zur Heiligung. Doch f. zu dem f. Vs. 22. 

Bezeichnet alſo xugmos niemald emolumentum, fo kann «3 
auch hier diefe. Bedeutung nicht haben, und der Satz za x. a. r. 
darf nicht überfegt werden: Welchen Gewinn hattet ihr da= 
mals? Noch weniger Laßt fich vor &p’ oig fuppliren && exelvor, am 
allerwenigften aber nach imauoyursode ovöcre. Sehr richtig Reiche: 
„Sollen die Worte bi drauoy. nur Einen Saß bilden, jo weiß 
man mit dem &p ods nirgends hin. Eine enallage numeri kann 
man nicht annehmen, weil der Begriff: Vortheil, Gewinn, 
durchaus Nichts von einem Gollectivum hat.” 

T&.0s — Havaros. Denn das Ende, der Ausgang, jener 
(Sünden) tft der od, d. h. nd denn der phufiiche 
Tod ift das Schema der ganzen Unfeligfeit des Erdenlebens. 

Chryf., jeßet das Fragezeichen hinter — 2 und erklärt 
ſo: Kai ovzo Aeyeu any Blaßıv cv AO Tod mgayuoroG, ywouerr, 
all TEoog zı ioyuond. Tiva ag, gno1, xuor20V eigere ToTe &p og 
vor enmoyvreode; roiauvry rag nv 7 dovAala, 5 zul araumnow —R 
vor aicxvvnv pegeww. EI de 7) avauımass KOTOLOyUVEL, —RX uãddo 
N mgäsıs. Norte — vor Enegdalvere, Ri analAaylvres uns KIOyV- 
ms, za ‚madovzes & ole te. Narzeg 009 Tor8 dıalm negießlomreode, 
xl wioyuung akım „Moarrovzeg, 2* —E—— 
—R neilov 7 79° GAR” Oouwg Zusvere ÖovAsvovres. Uber offenbar 
if diefe Erklärung falfch; weil bei derfelben das folgende yag feinen 
Krehl, Röm.-Brief. 
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Anknüpfungspunft im Vorhergehenden hat. Beſſer Theodoret.: 
"Tusis einars is Auaprios ca xepön. nakkoyr ÖL repırröy dpwrar. 
xal oıyörzes yap Öuoloysiza zyv BAaßıv‘ ımv ap aioyurnv nregixeiohe. 
zodro yap Eniyayev, &p ol; vu» dnmuoyuveods. 

22, Aovioderreg dd To Heu —= ri dixauoovsy, unterworfen 
Gott, d. h. abgeflorben der Sünde und wiedergeboren 
zum neuen Leben in Gott und nad dem Willen Gottes, 
kurz: Der Gerechtigkeit verhaftet. 

Exere ròvy xapnov vu eis ayıncuos, habt ihr eure Frucht 
zur Heiligung, d.i. habt ihr Frucht, und Diefe Frucht oder 
Handlungsweife, ald euer Erzeugniß, iſt Heiligung des Her: 
zens und Lebens, ihr feid ayso.. 

Wäre hier xapmös Nusben, Vortheil, fo müßte es im fol: 
enden heißen zo yap zeros. Uebrigens, welches Ungeheuer von 
rklaͤrung enthält die Ueberfegung: habetis fructum vobis con- 

cedendum in sanctitatem (zur Reinheit). Oder: emolumentum 
vestrum in futura sanctitate aut in sanctimoniae spe repositum. 
Das ift eine Lehre, Die der neuteftamentlichen fchlechthin wider: 
fpricht, nämlich, daß die Chriften AevHegwddrres ano 75 Anmgrias, 
dovlodssres da zo Deo, Feinen anderen Nusen haben follten, alö 
die Hoffnung der Heiligung. Nein, find fie befreiet von ber 
Sünde, und Knechte Gottes, Dann tragen fie Frucht, nämlich die 
Seiligung, und ald Ende oder Lohn haben fie das ewige Leben. 
aber heißt e8 38.19. ovzw vor mapnomoaze za nein ducv bovam 
⁊ij dnmoovsn ei ayınouor. Wer fih Gott unterworfen hat mit 
Geift und Herz, der ſchafft eine Frucht zur Heiligung, d. h. 
Heiligung ift die Frucht. Ganz Ahnlich heißt ed Petr. 1,8. 
Tevre yap vuiw ünapyovsa nal nleovaloreu 00x &pyovg ovöh axag- 
mov; xadiornow eis ıy9 Tod xugiov yucv "Incov Xgsorov Eniyyuow. 
Denn entyvooıs ⁊. K. n. T. X. tft ganz gleichbedeutend mit ayınauos, 
nur daß jenes mehr das Erkennen, dieſes mehr das Kühlen 
und Wollen andeutet. Aber dem wirklichen Gehalte nad) find 
beide Worte, verfteht fich jenes nur unter Hinzufügung von Heov 
oder Xguozov oder alndelas, gleichbedeutend. Kaoror Eyaw es dy- 
ift gleich dem zapzogogew z& ay. oder Ho. Vgl. 2 Tim. 2, 28. 
unnors 06 avzois 6 Beög uercvomw als enlysmcw dlmdelas. Die 
uercvose iſt der Boden, auf dem die Frucht ded ayınanög = int 
170046 &Amdeias erwächlet. Richtig Thol.: ES Liegt in dem zyere 
zör xaprzoy — &y. eine Breviloquenz, nämlich die, welche überhaupt 
diefem Gebrauche ded Artikels zum Grunde liegt (Win. $.17,2.: 
uers xuprov, zul 6 XaprOG vy Kyınauöos. 

23. Der Apoftel wiederholt hier die Wahrheit, daß die Sünde 
Tod bringt, das Gnadengeſchenk Gottes aber Lay ainrıns & Ägi- 
ro ’Inoov if. Diefe Wiederholung fchließt die ganze Gedanken: 
reihe ab, und dient zur Unterflüßung. 

’Oyowıor und za yarıa ift ber Soldatenlohn. Der Plural 
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kommt häufiger vor, ald der Sing. Indem nun bie para zu: 
ertheilt werden xaz' ogelinue, aljo als eigentlicher Lohn, bezeich- 
net P. die Nothwendigkeit des Zufammenhanged zwifchen auapria 
und davazos; ed ift dieſes ein wohlverdienter, nad) ſtrenger Ge: 
rchtigfeit ertheilter Lohn; stipendium, quod meretur in castris 
peceati. Dagegen nennt er mit dem feinften veligiöfen Tacte das 
ewige Leben ein yagısun Gottes, ein Gnadengeſchenk, weil es 
in feiner Weife verdient ift, oder xaz’ ögelinua gefordert werden 
kann. Vgl. 5, 16. Xeagıone ift mit & Xoiozo T. ©. x. 7. zu ver: 
binden; denn es ift eben dad, was 5, 15. 7 dwpex &v yapızı ı7 to 
506 ardonrov 'Inoov Xpiocov genannt wird. Chriftus hat es ver: 
mittelt, indem er durch feinen Tod uns verföhnte und dadurch die 
Soffnung des ewigen Lebens verbürgte. 5, 10. 

Zoo adovıog ift ewiges Leben im prägnanten Sinne, nam: 
ih mit dem Begriffe der Seligkeit im Dieſſeit und Senfeit. 
3,10, Kol. 3, 3. 


— — — —— — 


Ueberſetzung. 
Kap. 6. 


1. Was werden wir nun ſagen? Werden wir in der Suͤnde 
beharren, damit der Gnade mehr werde? 2. Nimmermehr! Die 
wir der Suͤnde abgeſtorben ſind, wie werden wir noch in ihr leben? 
3. Oder wiſſet ihr nicht, Daß, wie viel wir getauft worden find auf 
Chriſtum Sefum, auf feinen Tod getauft wurden? 4. Folglich find 
wir mit ihm begraben worden Durch Die Zaufe auf feinen Tod, 
damit, wie Ehriftus auferwedt worden ift von ben Zodten durch 
die Herrlichkeit des Waters, jo auch wir in einem neuen Leben 
wandeln follen. 5. Denn wie wir ihm durch das Sleichniß feines 
Todes verbunden find: fo follen wir auch feiner Auferfiehung 
gleich fein, 6. indem wir erfennen, daß unfer alter Menfch mit: 
gefreugiget worden ift, Damit getödtet würde der Leib der Sünde, 
daß wir ihr [der Sünde] nicht mehr dienen. 7. Denn wer geflor: 
ben ift, ift losgefprochen [frei] von der Sünde. 8. Wenn wir aber 
mit Ehrifto farben, fo glauben wir auch, daß wir mit ihm leben 
folen, weil wir wiffen, daß Chriftus, nachdem er von den Todten 
auferweckt worden iſt, nicht weiter flirbt. Der Tod herrſcht nicht 
fürder über ihn; 10. denn was er geftorben ift, das ift er der 
Sünde für einmal geflorben; was er lebt, lebt er Gotte. 11. So 
auch ihr haltet Dafür, daß ihr zwar der Sünde todt feid, Gotte 
aber lebet in Chrifto Sefu. 12. Nicht herrfche die Sünde in eurem 
erblichen Leibe, Daß ihr derfelben gehorchet, 13. auch gebet nicht 
eure Glieder ald Werkzeuge der Ungerechtigkeit ls preis ; 
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fondern ſtellet euch felbft dar Gotte ald die aus Zodten leben, und 
eure Glieder ald Werkzeuge der Gerechtigfeit für Gott. 14. Denn 
die Sünde fol nicht über euch herrfchen, denn ihr feid nicht unter 
dem Gefeße, fondern unter der Gnade. 15. Wie nun? Werden 
wir fündigen, weil wir nicht unter dem Geſetze, fondern unter der 
Gnade find® Das fei ferne! 16. Wiſſet ihr nicht, wen ihr eud) 
ald Sklaven zum Gehorfam hingebet, Sklaven feid ihr deffen, 
dem ihr gehorchet, entweder der Sünde zum Tode, oder des Ge: 
horfams zur Gerechtigkeit. 17. Dank fet Gott, daß ihr waret 
Knechte der Sünde, aber von Herzen gehorchet der Vorfchrift der 
Lehre, der ihr euch übergabet. 18. Frei aber von der Sünde, feid 
ihr der Gerechtigkeit verfnechtet. 19. Sch rede nach menschlicher 
Weiſe wegen der Schwachheit eures Fleifched. Denn wie ihr eure 
Glieder der Unreinigkeit und der Unfittlichkeit zur Unfittlichkeit in 
den Dienft gabet, fo gebet nun eure Glieder zum Dienfte der Ge: 
rechtigfeit für Heiligung. 20. Denn da ihr Knechte der Sünde 
waret, waret ihr Freie für die Gerechtigkeit. 21. Welche Frucht 
hattet ihr damald? Deren ihr jebt euch ſchaͤmet; denn das Ende 
derfelben tft der Tod. 22. Sest aber befreit von der Sunde, Gott 
aber verfnechtet, habet ihr eure Frucht zur Heiligung ; ald Ende 
aber das ewige Leben. 23. Denn der Eold der. Sünde ift Tod; 
I Gnadengabe Gotted aber in Chrifto Sefu unferm Herrn, ewige 
eben. 


—... — m. 


Kapitel 7. 
Inhalt. 


Nachdem der Apoſtel folgende Saͤtze ausgefuͤhrt hat, alle Men⸗ 
hen find Sünder (Kap. 1. 2.), durch Chriſtum kommt Gnade 
(Kap. 3.), Bedingung ift Glaube (Kap. 4.), durch Glauben herricht 
Gnade (Kap. 5.), Gnade verbindet zur Sittlichkeit (Kap. 6.), iſt 
ihm nur noch uͤbrig das Band des Geſetzes zu loͤſen, um Chriſto 
ganz anzugehoͤren. Dieß iſt Der Zweck des 7ten Kapitels. 

Paulus beweiſet daher zwei Stuͤcke; erſtens, daß durch den 
Tod Jeſu das Geſetz abgethan fei, und zweitens, daß das Geſetz 
der Sünde nicht fleure, und fchließt mit Dan? gegen Gott für die 
Befreiung vom Gefeße durch Chriftum. 

Was nun zuerft den Beweis anbetrifft, daß das Geſetz abge 
than fei, fo wird er fo geführt. 

Leben bindet an das Geſetz, Tod trennt, wie das Ehegefeb be 
weifet (33. 1.). Stirbt der Mann, ift die Frau frei vom Gefebe 
des Mannes. Der Tod hat dad Band des Geſetzes gelöft (2. 3.) 
Ehriftus iſt geftorben, mit ihm auch ihr für das Geſetz. Dad Ges 
feß hat feine verbindende Kraft verloren. Folglich ſollen fi nun 
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die Chriften mit Ehrifto dem Auferftandenen verbinden, um heilig 
zu werden (A.). Won hier an beweifet nun der Apoftel, daß das 
Sefeb die Stunde nicht vernichte, fondern erwede, und auch um 
deöswillen dem Glauben weichen müffe. Er beweiſet dieſes auf 
folgende Weife: Unter dem Geſetze haben die fündlichen Gelüfte 
in euch boͤſe Thaten gewirkt (5.). Nun aber feid ihr frei von dem 
Gefeße, um im neuen Geifte (Gotte) zu dienen (6.). Das Gefeß 
ift zwar nicht Sünde, aber e3 bringet Erkenntniß der Sünde da: 
durch, daß es die Begierde reizet (7.). Denn durch das Gebot 
wirket das Geſetz Luft; ohne Geſetz ift Die Sünde todt (8.). Durch 
das Gebot Lebet die Sünde auf, und fo bringet dad Gebot flatt 
Lebens Tod (9. 10.); denn die Sünde tödet Durch Das Gebot (11.). 
So ift zwar Gefeß und Gebot heilig und gut (12.), aber Die Stunde 
wirfet Durch das Gefeß Tod (13.). Denn das Geſetz beziehet fich 
auf den Geift, aber der Menfch ift Fleiſch, von der Sünde beherrfcht 
(14). Das zeiget fih Darin, daß er thuet, was er nicht will, und 
eben Dadurch feine Zuſtimmung zu dem Geſetze beweifet (15. 16.). 
Daraus folget, daß nicht das beffere Selbft, fondern die Sünde 
dad Böfe thuet (17.). Denn da der Menfcd zwar das Wollen 
aber nicht das Thun hat, weil er eben thuet, was er nicht will, 
[0 zeuget Ddiefer Umftand für Die im Innern wohnende Sünde 
(18—20.). Sndem er nämlich das Geſetz thun will, findet er 
Böfes bei fih (21.). Nach dem inwendigen Menfchen flimmt er 
dem Gefeße Gottes bei (22.); aber in feinen Gliedern wohnet ein 
dem Geſetze Des Geiftes widerftreitendes Gefeb, Das durch das Ge: 
feb der Sünde den Menfchen gefangen nimmt (23.). Diefe Be: 
trachtung preßt dem Apoſtel eine Klage über den Zuſtand des 
Menſchen und den Wunfch aus, von diefem Tode frei zu werben 
(24.). Sogleich aber erinnert er fich der Gnade Gottes in Ehrifto 
und dankt dafuͤr; doch bemerkt er, daß der Menfch mit dem Geifte 
2 göttlichen Gefeße diene, mit dem Fleifhe dem Gefeße der 
uͤnde. 

Noch iſt der letzte Schritt zu thun fuͤr die Empfehlung der 
Heilsanſtalt in Chriſto, der nämlich, zu beweiſen, daß die Verbind— 
lichkeit für Das Geſetz aufgehört hat, und die gegen Chriftus ein: 
getreten ift, und daß das Geſetz nicht im Stande ift, wahres Leben 
zu geben, vielmehr eben Durch das Gebot die Sünde anregt und fo 
den geiftlichen Tod herbeiführt. 

Unter dem Gefege verfteht er nicht blos dad mofaifche Geſetz, 
fondern überhaupt das Geſetz. Denn diefes ift der Gnade, fo wie 
die Werke dem Glauben entgegen gefeht. 

Zwei Gedanken oder Schlüffe will der Apoftel 1— 4. aus: _ 
führen; zuerft den, ihr feid vom Gefege frei, weil daſſel Dnur über 
Lebende herrfcht; der zweite iſt der, mit Chrifto follet ihr euch ver: 
binden. Den zweiten erläutert er aus dem Ehegefege, von wel: 
chem die rau durch den Tod des Mannes frei wird, fo daß fie 
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nun einen anderen heirathen Fann. Beides wird nun B8. 4. auf 
die Chriften angewendet. Ihr feid für das Geſetz geftorben (ede- 
varuänte 18 voum dız Tov omunrtos rov Xoıozov), folglich frei vom 
Geſetze; und wie nun die vom Gefeße freie Frau einen anderen 
heirathen kann, fo follet ihr euch mit dem Auferftandenen verbinden. 

1. Das Gefeß verpflichtet den Menfchen nur fo lange er lebt. 
Aus diefem Grundfage wird Vs. 4. die Anwendung auf die in 
Ehrifto für das Geſetz geftorbenen Chriften gemacht, nämlich daß 
fie nun nicht mehr dem Geſetz verpflichtet find. 

"H üyvorire — In; Dder wiffet ihr nicht, Brüder (zu 
Geſetzeskundigen rede ich), Daß das Geſetz über den Men: 
ſchen Macht hat, fo lange er lebt? ’H ayvosize. Eigentlich 
verbindet 7 diefe Formel eng mit dem vorhergehenden, indem fie 
ald Berufung auf etwas befanntes den Grund ausführt. Die 
ift auch bier der Kal, indem Kap. 7. eine weitere Entwidelung 
von 6, 23. ift. Denn der Gedanke, Tod ift der Sünde Sold, 
Leben ift Gnadengabe in Chrifto, wird in fofern weiter aus: 
geführt, als ber Koortel Kap.7. das Geſetz als Sünde erregend und 
Tod dringend, Kap. 8. aber die Wirkung der Gnade in Chriſto 
darftelt. So gehört Kap. 7. zum erften, Kap. 8. zum zweiten 
Satze jened Verſes. 

Aoedgꝙoi find die Chriſten ohne Unterſchied der Abſtammung. 
NMNucoxovot yap vonov Aalo. Das yao bezieht ſich auf 7 ayro- 
size, und enthält ven Grund, warum er die Kenntniß deſſen, was 
er fagen will, vorausfegen darf. 

Bei vönog hat der Apoftel unftreitig zunächft das moſaiſche 
Geſetz im Sinne gehabt. Aber doch wohl nicht ausſchließlich. 
Gewiß waren unter den Chriften zu Rom nicht blo8 viele Juden, | 
fondern auch viele Profelyten, und a potiori fit denominatie. 
Folglich kann er alle adeAyovs yuwoxorıng vouor nennen. Auf 
eine tiefere yröcıs (Reiche) Fam es nicht an, fondern auf einen 
ganz planen allgemeinen Grundſatz, nämlich den, daß das Geſetz nicht 
für Die Todten, fondern für die Lebenden gegeben fei. Denn ge 
feßt auch, hier ſchon wäre vom Ehegefeße die Rede, was durchaus 
nicht der Fall iſt; fo wäre Doch auch bei dieſem eine tiefere pack 
nicht nöthig, um zu erkennen, daß der Tod eine dad Gefes auf 
hebende Macht hat. Theodor.: "AxorBos ioze, gyot, ni dual; Erte 
donundvor zo vougp, cs Tor Eri rregıiövrow Ö vonog xowzei. elopfkt 
d2 xl mopadsyua co mooxemevg xardAinlor. Chryf.: Ovxovr ros | 
Loos 6 vOuog xeiraı, toig ÖL Tednx001 oVxerı Öiararrerm. 

‚ O vonog. Warum der Artikel beweifen folle, daß hier aus 
ſchließlich das mofaifche Gefeß verftanden werden müffe, iſt nicht 
wohl abRAſehen. Freilich ift nicht dad Sittengefeg gemeint, aM 
allerwenigften feinem Inhalte nach. O vonos bezeichnet ganz UM 
beftimmt den Begriff des Geſetzes, jedes Gefeß ; jede engere oder 
weitere Verpflichtung, die dem Menfchen eben durch das Gele 
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aufgelegt wird. Dennoch entlehnt der Apoftel feine Säße von dem 
mofaifchen Gelee, ald dem vouos ar’ boys. Diefe Verpflichtung 
hat nur fo lange Geltung (xvoreves), ald der Menſch lebt. 

voievei. Das Geſetz hat, ald Perfon gedacht, eine Herrfchaft, 
bie ed mittelft des Gebotes ausübt, | 

Zy, nämlich 0 @rdomnos. Denn ift diefer Harazwdels, ift er 
geftorben, fo ift er von dem Gefeße frei. Vgl. 6, 7. Gal. 2, 19. 
Eyo yap din vouov voup anedavor. — XgITTO Gvveotavgmunt. 

Nonos beit zu ſuppliren ift ganz unftatthaft, weil nicht vom 
Tode des Gefehed, fondern vom ode des Menfchen in dem Fol: 
genden die Rede ift, und der Apoftel nirgends das Geſetz als todt, 
\ondern die Chriften ald geflorben für das Geſetz betrachtet. Uebri⸗ 
gend hat der Apoftel vollkommen Recht, und fein Satz ift durchaus 
wahr. Denn das Geſezz ift für die Lebenden, nicht für die Todten 
da. Welche Form der Verpflichtung jenfeitd eintrete, iſt theils 
gleichgültig, theild aber ſchon durch das Leben in Ehrifto entichie: 
den; es ifl Der vonog Tod nrevunzog zus Long & Xoro, 8,2. Das 
mevne waltet; und diejed kann nur uneigentlich ein »ouog genannt 
werden, in wiefern namlich der Geift eben ohne Gebot wirkt, eine 
hei bewegende Kraft ift. 

Eigentlich bedarf der Vs. 1. aufgeftellte Sat keines Beweiſes; 
a ift ganz unbedingt wahr. Inſofern hätte der Apoftel fofort 
88.4. anknüpfen koͤnnen; weil er aber die Pflicht, mit Chrifto fich 
zu verbinden, darthun will, fo wählt er dad Ehegefeh zum Bei⸗ 
Ipiele, um durch daſſelbe theild Die löfende Kraft des Todes zu bes 
fätigen, theild das Beiſpiel einer neuen Verbindung darzuftellen. 
Dieß thut er nun Vs. 2. und 3. Diefe Vergleichung oder dieſes 
Beilpiel muß frei aufgefaßt werden, und zwar nur in den zwei 
Hauptpunkten; nämlich 1. daß der Tod dad Geſetz aufhebt, und 
* daß nach der Aufhebung deflelben eine neue Verbindung ges 
Ihloffen werden Fan. Preßt man zu fehr das Einzelne, fo wird 
dad Bild oder Beifpiel unpaflend, es hinkt (de W.). Aber es 
hinkt nicht, fonbern wandelt frei einher, wenn man es mit dem 
Geifte des großen Apofteld auffaßt. 

2. Hyao — andoos. Denn die verheirathete Frau iſt an 
den Mann gebunden durch das Geſetz; flirbt der Mann, 
ft fie befreiet vom Gefeße, das fie an den Mann bindet. 
Tag dient keinesweges zur Beſtaͤtigung des vorigen Sage, ber 
gar Feiner Beftätigung bedarf; fondern es führt eine Erläuterung 
und nähere Beſtimmung ein. Won einer tieferen Enthuͤllung der 
typiſchen Bedeutung des Ehegeſetzes ift Feine Spur; nur das Recht 
eine neue Verbindung zu fchließen, fol dargelegt werden, die Dem 
Br Mr ae und Erempel, nicht Typus der Vereinigung 

it Chriſto ift. 

"Taardgog, die dem Manne unterworfene Frau, alſo die 
Verheirathete, fg xvorsver 6 arg. 
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Denn der Mann tft Herr ber Frau. 1 Kor. 11, 3. 14, 34. 
Eph. 5, 22? — 24. Kol. 3, 18. Tit. 2,5. Daher braucht Paulus 
ausdrüdlich Das Wort vrozacceoduı, um dad Berhältniß der Frau 
zum Manne zu bezeichnen, eben dieſes vnozacoeadaı ift in unar- 
dpos angedeutet. 

Asderaı, tft gebundenz die Pflicht (von flechten) ift ein Band, 
folglich auch die Ehepflicht, die den Mann eben fo an die Frau, 
1 Kor. 7, 27., wie die Frau an den Mann Eettet. Daher Avas 
und Aslvodas von der Auflöfung dieſes Bandes, d. h. von der Auf: 
hebung der Ehepflicht gebraucht wird. 

To Lovıı avdgt, ſo lange der Mann lebt. Allerdings weiſet 
dieß auf Vs. 1. hin, nur nicht ald Beweis für jenen Sag, fondern 
ift nur eine Hindeutung darauf, daß das Leben irgendwie mit 
dazu gehört, daß fich die bindende Kraft des Geſetzes geltend ma: 
chen Fann.- 

Nöup, durch dad Geſetz. Hier ift vouos das Ehegefeb, weil 
nicht das allgemeine, fondern das fpecielle Geſetz die Frau an den 
Mann knüpft. 

’Eav de anodavn 6 ao. Wenn aber der Mann geflor: 
ben tft. Daß der &od des Mannes Die Frau entbinde, verfteht fi 
von felbft. Denn der vouog avdoos gilt eben nur fo lange ald der 
Mann lebt. 

Kornoyneaı (scil. 7 yvyn) ano Tod vouov, tft Die Frau 106: 
gebunden von Dem Geſetze zov ardoos. In dem xurmpyeiodıı 
liegt der allgemeine Begriff des Aufgehobenwerdens. Denn 
wenn etwas feiner Kraft beraubt, träge, unfruchtbar gemacht wird 
(aoyov), hört ed wefentlich auf zu fein. Daher fann xuragyeisdıu 
ano zwös auch bedeuten frei werden von etwas, und xazypyyra 
ift fo viel als &AsvOcou amo (BB. 4.), anoleivraı, NAsvdzpozas, Ob 
a diefe Bedeutung nur bier und Vs. 6. und Gaf. 5, A. vor 

ommt. 

Nouos zov avdoos. Der Gen. ift qual.; das Gefes dei 
Mannes; Ehemannesgefeb. 

3. dpa obuv — äreop. Folglich nun wird fie bei Leb— 
zeiten des Mannes Ehebrecherin heißen, wenn fie eines 
anderen [Weib] geworden iſt; wenn aber der Mann geſtor— 
ben ift, fo ift fie frei vom Geſetze, daß fie nicht Ehebreche— 
rin ift, wenn fie eines anderen [Weib] geworden iſt. 

Zovrog zov ardoos, fo lange der Mann lebt. 

Konuorilew, (intranf.) zaAsicdaı, noo0ayopevscdai, genannt 
werden. Act, 11, 26. 

Tbeodaı avdgel, dem Manne werden, in den Beſitz des 
Mannes (fubj.) kommen. ev. 22, 12. Num. 30, 7. Deut. 24,2 
Ruth. 1, 13. Ey, 16, 8. Hof. 13,3. 

MosyaAls war diejenige, die bei Lebzeiten ihres Mannes einem 
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anderen fich hingab, Matth. 5, 32. Natürlich war nun auch ein 
Mann, welcher eine Ehefrau gebrauchte, ein wozyos. 

Toö un fteht hier von der Folge (wor:) Win. 301. 

4. Jetzt folgt die Anwendung der Vs. 1 — 3. aufgeftellten 
Säge auf dad Verhältnig zu Chrifte. Durch oder in Chriſtus 
find die Chriften in Bezug auf das Geſetz geitorben. Denn das 
Geſetz gilt für dad Leben; wer geftorben ift, ift dem Geſetze nicht 
mehr unterworfen, ift frei von dem Gefeße. Und wie die Ehefrau, 
wenn ihr Mann geftorben ift, mit Fug und Recht (gefeßlich) mit 
einem andern fich verbinden kann: fo follen nun die Ehriften, da 
ihr Zod die Verbindung zwifchen ihnen und dem Geſetze aufgeho: 
ben hat, dem von den Todten Auferwedten angehören, um Früchte 
hervorzubringen, die Gottes würdig find. 

Rore x.0.%. Daher, Brüder, feib auch ihr getödtet 
für das Gefeg durch Ehrifti Leib; damit ihr einem Ande— 
ren, dem von den Todten Auferwedten, angehöret, Damit 
wir Frucht tragen Gotte. "Edavazwdnre To v0um dia Tov 00- 
uarog vov Xowrod. Onvarovohas ift hier eben fo viel als flerben, 
obwohl ed eigentlich einen gewaltfamen Tod bezeichnet, und daher 
füglich nur in Beziehung auf Chriftus gefagt werden konnte, der 
einem gewaltfamen Tode unterworfen wurde. 1 Petr. 3, 18. 
Oavarwdeis utv oapxi Lwonomdes 58 ro nwevunn Was aber 
Shriftus erlitten hat, haben die Ehriften, Die ihm im Glauben eins 
verleibt find, mit gelitten. Gal. 2, 19. Xowro oweoravgmuur. 
Doch iſt in dem IHavaradınza blos der Begriff des Todes feft: 
zuhalten, wie Paulus Gal. 2, 19. fagt: Eyo yao dir vouov voup 
anddavov va des Inoo. Indem Chriſtus nad) dem mof. Gefeße 
als Gottesläfterer und als Zerftörer der mof. VBerfaffung zum Tode 
verurtheilt wurde, und alfo in Bezug auf dad Gefes ftarb: fo find 
nun auch Die EChriften mit ihm durch das Gefep dem Gefeke ge: 
florben. Moup kann hier nur das mof. Gefeß bezeichnen, denn Der 
Tod Jeſu bezieht fich auf dieſes; durch denfelben wurde die Gül: 
tigkeit Diefes Gefeßed aufgehoben, Eph. 2, 15. Kol. 2, 14. Des⸗ 
wegen wird Daffelbe in diefen Stellen als vernichtet und an das 
Holz angeheftet Dargeftellt. Folglich find auch die Chriften nicht 
mehr an daſſelbe gebunden. 

Aa 100 oouaros tod Xoiorov. Nicht blos der Anfchaulichkeit 
wegen (Reiche) ift oo gejest, fondern vielmehr theild um das 
asarodrre zu vechtfertigen, theild um dad Moment ber Theil: 
nahme an dem Tode Ehrifti hervorzuheben. Dieſes befteht nam: 
ih darin, daß die Släubigen mit Chrifto dem Geſetze und der 
Sünde oder dem Fleifche abgeftorben find (Hararwderres augxi). 

Eis 10 yareodaı — Eyepdereı. Diefes ift die Anwendung von 
Vs. 2. und 3. auf das Verhältniß der Chriften zu Chrifto. Un: 
freitig hat der Apoftel das eheliche Verhaͤltniß ald Schema unferer 
Verbindung mit Chrifto gewählt, um, bie Innigfeit diefer Wer 
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bindung auszudrüden. Vgl. 1 Kor. 6, 16. 17. 0 de xoAAouevos 
5 Kvoiw Ev nvevua Eorw. Er ſtellt aber die Chriſten als verbun- 
den mit dem Auferflandenen dar, weil die Auferftehung der Sieg 
des nvevun über die oags iſt, 1 Petr. 3, 18., Imonomdeis w 
rvevuer, und die Chriften im mveüue mit Chrifto verbunden, 1 Kor. 
6, 17., & xaworyeı nvevuaros (Vs. 6.) Gott dienen follen. 

Ivo ift dem ei fubordinirt, fo daß eö den Zwed anzeigt, der 
durch die Verbindung mit Chrifto erreicht werden fol. Gal.2,19. 
ift e3 unmittelbar mit dem Sterben für dad Geſetz, ohne Erwaͤh⸗ 
nung der dazwiſchen zu flellenden Geiftedeinigung mit Chrifto ver: 
bunden, &yo yap dıa vouov voup antdarov va den Low. 

Kopnogogew, Früchte a ift fo viel als Thaten thun, 
handeln. Das Bild ift im N. T. haufig und wird bald vom 
Baume, Matth. 3, 7. 12, 40. Luk. 3, 16ff., bald vom Ader ent: 
lehnt, Matth. 13, 3 ff. Sat. 3, 18. Kol. 1, 6. 10. 

To 98H, fürGott, in Beziehung auf Gott, wie Luk. 12,21. 
nlovreiv eis Heov. Denn dieſes heißt reich fein in Beziehung auf 
Gott, alfo an Schäben ded Himmeld. Kapnopogew zo Bey drüdt 
zugleich die Befchaffenheit und das Ziel des Wandels aus, nam: 
Y% u der Wandel Gott gemäß ift und das ewige Leben ver: 

a 


Man muß einraͤumen, daß die Argumentation des Apoſtels 
nur ſymboliſcher, d. h. andeutender, keinesweges ſtreng beweiſender 
Art iſt. Denn daraus, daß eine Ehefrau, wenn ihr Mann ſtirbt, 
das Recht hat, einen anderen zu heirathen, folgt nichts fuͤr unſere 
Verbindung mit Chriſto. Geſetzt auch, daß Chriſti Verbindung 
mit ber Gemeinde ein Typus ſei für die eheliche Verbindung, Eph. 
5, 23. 32., fo kann, dieß vorauögefeßt, dad eheliche Verhältniß 
nicht umgekehrt ein Typus für die Verbindung mit Chrifto fein. 
Gewiß alfo ift die Argumentation nicht beweifend; fondern nur er: 
läuternd. Um den Xpoftel richtig zu würdigen, muß man fid in 
feine Lage verfeßen. Bon dem Geſetze die Sudenchriften loßzureißen 
und fie durch die Freiheit des Glaubens mit Chrifto zu verbinden, 
daran lag ihm alles. Kein Wunder, daß er für diefen Zweck jedeö 
erlaubte Mittel benutzt. Wer follte es ihm nun verdenfen, daß er 
in den Ideenkreis feiner Lefer eingeht, und aus diefem heraus ar- 
gumentirt. Konnte er anders? Was diefen ald Wahrheit galt, 
braucht er ja nur dazu, um der höhern Wahrheit fie theilhaftig zu 
machen. Man muß auf einem fehr befchränkten Standpunkte ſte— 
ben, um ein folched Verfahren zu tadeln; aber man muß aud) wie 
der fehr befchränkt fein, wenn man das, was der Apoftel als Mittel 
braucht für feine Beitgenoffen, ald obj. Wahrheit geltend machen 
will. Uebrigens ift nicht zu leugnen, daß das vom Ehegefege her: 
genommene Beifpiel in der Anwendung auf das Verhältniß zu dem 
Gefege und Chriftus inadäquat iſt. Dort muß der Mann fterben, 
wenn die lebende Frau einen anderen heirathen darf; hier werden 
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die Chriften ald Todte dargeftellt, und das Ehegefeb ald abgethan, 
um daraus zu folgern, Daß die Chriften eine neue Verbindung mit 
Chriftus eingehen follen. Aber die Beweiſe des Apofteld gehören 
feiner Zeit; feine Lehre allen Zeiten an; man Fann die Beweife 
unbündig finden und doch die Lehrſaͤtze gelten laffen. 5 iſts 
dem Apoſtel nur um die Begriffe Leben und Tod, Chriſtus und 
Geſetz zu thun; um die Congruenz der einzelnen Momente be: 
fümmert er fich nicht; die Idee in iDrer Totalitaͤt faßt er auf. 

5. 6. Der Apoftel erläutert nun den Gedanken, daß die Chri⸗ 
fien reine Sittlichkeit beweifen follen, Dadurch, daß er den früheren 
Zuftand unter dem Geſetze (00 vouor, 6,14.) mit Dem neuen Zu: 
flande der Befreiung von dem Geſetze, alfo der Herrfchaft der ya 
und des Glaubens vergleicht. In jenem wurde eben durch das 
Geſetz Die Macht der fündlichen Begierben zur Wirkſamkeit gebracht, 
und daraus Fonnten nur Todeöfrüchte hervorgehen. Frei nun von 
dem Gefeb und feinem Buchftaben dienen die Chriften Gott im 
neuen Geifte. 

5. "Ore x. e.ı. Denn da wir im Fleifche waren, wirft: 
ten die Leidenfchaften Der Sünden, Die unter dem Geſetze 
[ntfiehen] in unferen Gliedern, daß wir dem Tode Frucht 
braten. Ors yao nur & oapxi. Die Redensart vr aupxl elsaı 
fann eigentlich und uneigentlich genommen werden. Eigentlid) 
genommen ift a«o& die eine Seite des Körperlebend, und bedeutet 
die organifirte Sinnlichkeit; daher &» oapxi evaı, einen Körper 
baben, und (mittelft deffelben) leben, Mitglied der irdifchen 
Ordnung der Dinge fein. Vgl. die Redensarten meoınarem &v 
oopxl, 2 Kor. 10, 3., Inv und änıudvewr iv oagxi, Phil. 1, 22. 24. 
Joh. 1, 14. 6 Aoyog oao& Eyivero. Da aber odoE dad Niedrige, 
Sinnlidhe, Schwache, Verwesliche an der Lebenderfcheinung 
ausdrudt: fo kann Die Redendart &v oxoxt eva audy einen un: 
volllommenen, befchränften, fündlichen Zuftand anzeigen. 
Die eigentliche Bedeutung kann deshalb hier nicht flatt finden, 
weil der Apoftel von einer vergangenen Beit (7ze) redet, wo fie 
im Fleiſche waren, ungeachtet fie ed im eigentlichen Sinne noch 
find. Hier alfo wird der Zuftand der VBeichaffenheit unter Dem 
Gefebe, und zwar unter Dem mofaifchen Gefeße, ald ein Sein im 
Fleiſche deshalb bezeichnet, weil dieſes Geſetz die Sünde hervor: 
ruft, weshalb ed auch avzoAn oagxınn, Hebr. 7,16., ororyein, aoden) 
20 MTOYE Ororyein rov xoouov, Sal. 4, 3. 9. Kol. 2, 8., genannt 
wird. Und den Galatern, welche zu den dußeren Vorfchriften des 
mofaifchen Geſetzes zurüdgefehrt waren, und dad Knechtesjoch des 
Ritualgeſetzes fich wieder hatten aufhalfen laflen, 5, 1., ruft Pau: 
lus zu 3,3. oveog Aröntol dors; vapkauevog myevuarı vüy oagxi Enı- 
relsiche. In diefer Stelle bezeichnet oap& ganz unleugbar das 
Geſetz. Ore zus & ongal heißt alfo als wir unter Dem Gefen 
waren (uno vouor). Diefer Zuſtand war vergangen, wie der Ge: 
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genfaß zeigt WE. 6.: Nuvi db xurneynönus ano Tov vonuov anoda- 
vorzes & © xareıyousde. Dad anodavorre; weift fachlich auf auge: 
zurüd, wie suri auf ore zus und xareyoueda auf Er ongxl. € 
find alfo volftändige Gegenfäge, in welchen jeder einzelne Punkt 
fich gegenfeitig erläutert und rechtfertiget. Von der aufgeregten 
Sinnlichkeit ift ©» oagxi noch nicht zu verſtehen, obwohl darin der 
Grund liegt, daß diefer Ausdruck von dem gefeßlichen Zuftande ge: 
braucht werden konnte. 

Ta nadnuere or auaprıav find die zu Sünden führen: 
den Lüfte, Begierden und Affecten. Sal. 5, 24. nadıuaru 
xol imiövuinı. Aucorıav ift gen. eflectus, weil die einzelnen Sun: 
den (Guagrieu) ihren Urfprung aus Diefen zadnuacı nehmen, durch 
fie gewirkt werden. Sat. 1,14. 15. Exaoros de mapabereı uno 
ıns iölas Enıdvuias Eslnousvos xaı Öelsaloussos‘ elta n Enmiöulu 
ovilaßovon ulareı auagrlor' 7 da auapria amoreleodeinan amoxve 
zov Davazov. Wer daher die Sünde meiden will, muß eben dieſe 
zodnuare Und Enıdvulas daͤmpfen und zügeln, gleichfam Freuzi: 
gen. Gal. 5,24. oi d& ou Xgiorov ıP oagxa Gvveozuigucar au 
toi nadmuncı zai enidvules. Kol. 3, 5. Nexeuioaze 00 7a uäln 
vuow Ta End zig yns, nopvelav, axadepalar, nados, emıdvular xaxı 
xal thy nisoveklav. Stände an unferer Stelle nadruazu aueaprias 
und nicht auagzıov, fo Fünnte auapzieg der gen. subj. fein, in dem 
Sinne: die Leidenschaften, welche Die Sünde erregt. Da 
aber der Plural auapzıöv gefegt ift, fo ift es der gen. obj., aljo 
Begierden, welhe Sünden erzeugen, in fündigen Handlun: 
gen fich offenbaren. 

Ta di 100 vouov. Hierzu kann eine Ergänzung nöthig ſchei⸗ 
nen. Schwieriger ift es zu beflimmen, was ergänzt werben fol. 
"Orza, yeryovora entfpricht dem Sinne des Apofteld deswegen nicht, 
weil er Vs. 8. von der auagria fagt: xareıpyacazo Ev duol mac 
erridvuler. Folglich entſtehen die Begierden nicht Durch (die) 
das Gefeß, fondern durch die Sünde; dieſe ift die eigentliche 
Caufalität der Begierde; durch das Gefeb kommt nur Kenntniß 
der Sünde, und der durch fie erweckten Begierde, 3, 20. 

T& dı& zoo vonov ift daher entweder in feiner Unbeftimmtheit 
zu laffen, wie etwa 5 miorıs, h moog zov Beov, 1 Theſſ. 1, 8., oder 
de nicht ftreng caufal zu nehmen, fondern zu deuten: die auf 
Beranlaffung ded Gefeges, unter der Herrfchaft des Ge: 
feßes entftanden. Roͤm. 2, 27. 08 rov dir youumarog »ai regt 
zoujs nepaßarıw Orra, 8, 25. di ümouorns amerdeyouede, ROM. 
A, 11. ol niorevorzeg 841° axooßvorlas. Vgl. Win. 362. Fr.: Sim- 
plieissima et quae cuivis, qui interpretes nondum contulerit, 
primum se offerat, Lockii interpretatio est, qui did de stafu 
cepit: qui sub lege (h. e. quum es legi mos. adstrietus, valente 
lege mos.) vigent. Haec ratio valde eo commendatur, quod 
de tempore h. l. agitur (öze y. nuev &.r. a. v8.6. vuri de nut. 
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6, 20. 22.) neque ei obest vs. 7. 0 vouog auaorla; Nam quod 
sibi hie Ap. ipse objicit, etiam ex hac sententia nascitur: Flo- 
rere solere malos appetitus, dum subsis legi mos., quippe quae 
in hunc sensum accipi potuerit, legis mos., quia non sancta sit, 
vitio, vigere pravos appetifus ex ejus legis regula viventibus. 

Evnoyesco, fie wirkten, regten ſich. Dieactive Bedeutung 
diefer Form ift im N. T. auöfchließlich herrſchend. Auch bier hat 
es diefelbe. Ganz unpaflend wäre die paflive, fie wurden er- 
regt. Denn diefe nadnuazra find Die wirkende Urfache der Sün: 
den, und tragen Frucht für den od, d. h. fie erzeugen die Sünden, ˖ 
deren owoavsov der Tod iſt. 

’Er toi ueleoıw nuor, in unfern Gliedern. Glieder bezeich: 
nen die einzelnen Theile des Körpers, ald Zräger der leiblichen 
Kräfte und Merkzeuge, Durch welche der Geift wirket. Mit vollem 
Rechte fagt Fr.: Ceterum hic quoque nonnulli (Calvin. Limb. 
Reich.) z& un intellectum et voluntatem complecti temere 
putarunt. Keinesweges kann udn „die unterfcheidbaren Kräfte: 
Anlagen des ganzen, leiblichen und geiftigen Selbft, oope, 12, 2. 
wie Reiche erklärt, bedeuten. Denn wie oou« ftet3 das leibliche 
Selbft, im Gegenfage des geiftigen zveöne, anzeigt, (vgl. 6,12. & 
19 Oma duo oouarzı) aber allerdings im neutralen Sinne, fo daß 
ooum eben fowohl von der anaozi« ald von dem zrevun ayıov be: 
herefcht werden kann, 1 Kor. 6, 19. 20.: fo find user die Glieder 
deö Körpers, oder metonymifch Die Kräfte des leiblichen Selbft, 
in welchen und durch welche, wie Durch den ganzen Körper, die 
Sünde oder der heilige Geift wirken kann. Es bedeutet dieſes 
Wort nicht, wie Reiche zu Vs. 23. fagt, die fündlichen Lebens: 
außerungen und Thätigfeiten, fondern nur die leiblichen, d. i. 
ſinnlichen Lebensäußerungen, die, wie die Sinnlichkeit über: 
haupt, weder gut noch böfe find, fondern dieſe Befchaffenheit erft 
von dem guten ober böfen Lebensprincip, von Dem nyevun a. oder 
von der aumprie, empfangen. Wären die Glieder, ueln, an und 
für ſich ſuͤndliche Thaͤtigkeiten: fo hätte der Apoftel 6,13. nicht 
fagen koͤnnen, unde rapıoravers <a uEln vuov Oro adılaz Tij auag- 
le" aALa apRoTnoaTE Eavrovg To Dep ws Ex vaxroımy Lowzas, zul ca 
nen vum» onla dixmioovsns za Den. Können die lieder Werk; 
jeuge (öde) eben fowohlder &dıxia als der dıxauavvn fein, je nach: 
dem ber Menſch &dıxos oder Adrmuog ift: fo müflen fie felbft indiffe⸗ 
tent fein; und das ift die Sinnlichkeit oder das oma allerdings; 
diefe ISmdifferenz wird nur aufgehoben entweder durch die ade 
(auapzia), oder Durch Das nvsuum (dixauooven). 

Auf Kol. 3, 5. darf man fich nicht berufen, um dem Worte 
nein Die Bedeutung fündlicheLebensfräfte zu vindiciren. Denn 
hier heißt ed: vexomanzs 00» za ulm vuov za em) ans yns. Der Zu: 
ſatz za enl zig yrs hebt die Indifferenz auf, und durch Denfelben 
werden Die ern ald irdifche, von dem himmlifchen Princip ent: 
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blößte, des heil. Geiftes baare Glieder, d. h. metonymifch (con- 
tinens pro contento), Zebendäußerungen, bezeichnet und gleich 
nachher einzeln aufgezählt, zopvel« x. «. A. Beza: motus et cupi- 
ditates spiritui repugnantes [z& dni zus yijs] eleganter vocat 
membra, quibus vetus homo utitur perinde ac corpus membris. 

Eis 16 xapnogopjoaı zo Havaro (die fündlichen Lüfte waren 
thätig in unferen Gliedern) zum Sruchtbringen für den Tod. 
Kogrogogeiw heißt nach abgeftreiftem Bilde Shaten thun. Denn 
die Frucht der Lüfte ift die fündige That; wie überhaupt Die That 
- die Frucht (xugzos) ded Geifted oder Sinnes tft, fei er gut oder 
böfe, oao$ oder mvevun. Matth. 3,8. Luk. 6,43 — 45. 13,6—9. 
Daher kann xaonog die Sünde und die Tugend bezeichnen, ie 
nachdem das Fleifch oder der (h.) Geiſt den Menfchen beherrſcht, 
Sal. 5, 19 — 22., wo doya und xapzos in gleicher Potenz geſetzt 
find. Nicht vom ehelichen Berhältniffe itt das Bild entlehnt, fon 
dern vom Baume. Matth. 7, 16 ff. Luk. 13, 6— 9. Um die ſuͤn⸗ 
dige Befchaffenheit des xupzopogei zu bezeichnen, feßt der Apoſtel 
ıp davaza hinzu, und deutet Damit Die öyanın ers aumgrias, nAM: 
lich die Unfeltgkeit an, welche Dad zetog folcher Handlungen iſt. 
Keinesweges wird der Tod hier als Schnitter oder Ernteherr ge: 
dacht (Fr. Pluto metit): fondern ed bezeichnet der Dativ das ent: 
ferntere Ziel, welched der Tod ift. Zugleich aber wird dadurch die 
Beichaffenheit des Wandel oder Thund, die Sünde angebeutet; 
denn nur Durch die Sünde (5, 12.) fommet der Tod; Tod und 
Sünde find correlata bei Paulus. Verkehrt ift es, den Havazs 
durch den phyf. Tod zu erklären! Iſt 7,10. anidavor aud vom 
phyf. Tode zu verftehen? Guvazos ift die Negation des Lebens; 
Leben aber, nämlich volles, wahres, ift Seligkeit. So lehren Pau: 
lus und Johannes, und nach beiden die tiefften chriftlichen Phi: 


loſophen. 

6. Nwi db xousmeynönuer ano Tod vouov, dnodarovzes, & 0 
xoreıyousde. Nun aber find wir als Geftorbene frei von 
dem Gefege geworden, in welchem wir feftgehalten (ge 
fangen) waren. Karapyeiodaı ano zod vonov ift nichts andered, 
alö von der Feffel des Geſetzes losgebunden, von der Heit: 
fchaft deffelben erlöft werden. Arodarorzes (denn fo, nicht anodw 
vorzos ift zu lefen) bedeutet, wenn e3 Acht iſt, daß die Chriften der 
Sünde abgeftorben (6, 2. 11.), und eben dadurch auch von dem 
Geſetze befreit find, fo daß das Geſetz nicht mehr über fie herricel, 
BE. 4 Der Apoftel fcheinet ſich nicht gleich zu bleiben in feiner 
Demonftration. Vorher (6, 14.) leitet er das frei fein von dei 
Herrſchaft der Sünde oder das Abgeftorbenfein der Sünde (6, 2.) 
davon her, daß die Gläubigen nicht mehr unter dem Gefege ſtaͤn⸗ 
den; jebt erklärt er das frei fein vom Geſetze daraus, daß fie ge: 
ftorben wären, nämlich du zus nloreng. Mußte bei anodarorz 
ſchlechterdings ey auaprix fupplirt werden, wie Kol. 3,3, u. Röm. 
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6, 2. (oizıves anedavouss cn auagrie, vgl: Sal. 6, 14., To xdcum) 
wirklich gefegt ift: fo würde ein ganz unflreitig nicht zu bilfigender 
Girfelbeweis entftehen. Bei anodavorres kann alfo nicht =7 aune- 
zie fupplirt werden, fondern Paulus nimmt hier auf Die Behauptung 
B5. A, Edmvarwörts zo voum dia Tod owunzos zov Xosorov, Be: 
ziehung. Es ift Daher anodaworzes zu ergänzen: zo voup dıa zig 
aloteog es eu, 109 Gavaror ’Inoov Xosozovr. Wer an den Gekreu: 
jigten glaubt, der ift von dem Geſetze frei, ovx dozım Uno voor, 
od vrro yaoım, 6, 15. Alſo durch den Glauben erleidet man den 
Tod, der von dem Gefege befreiet. Der Vorfchlag ar. mit & © 
zu verbinden „in Betreff unfrer Feſſel“ (f. b. hol.) ift durchaus 
abzumweifen. 

"Ev & xareıyousde. ’Ev @ bezieht fich auf vouor. Denn indem 
man an den Gefreuzigten glaubt, der eben durch feinen Tod das 
Geſetz aufgehoben hat, fo Daß durch biefe Tchatfache der Glaube 
Heildbedingung werde (Eph. 2,15. Kol. 2,14.): fo tft man durch 
den Glauben dem Geſetze abgeftorben, um dem Gefreuzigten und 
Auferftandenen (im Glauben) zu leben, 7, 4. 2 Kor. 5, 14. 15. 
Sal. 2, 19. 20. Das Gefeß wird ald eine brüdende Feflel oder 
Schranke, durch welche die Freiheit beſchraͤnkt wird, betrachtet. 
Vgl. Sal. 3, 23. IIgo zov de Ede ryv nlorw, uno vouov Eyoov- 


7 


gouueda, ovynexlsontvor O—[ —X 


* 7 —2 Ka 
, 4,3—5. Ovew xal nueis, OT8 Nur mio UNO Ta aroLyeia Tov x0- 


cuov yus» dedovlmuesroı' Ors db NAdE TO nANWuR Tod yoovor, Ekard- 
oreılev 6 Heog Tor vioy avrod — Iva roöo v0 90409 &bayopdon, Wa 
zw viodaolav ne Thol.: „das xazeyew ift eine treffende 
Bezeichnung ded Geſetzes, unter welchem dad zwevun dovlelag 
herrſcht. dm. 8, 15. 2 Tim. 1, 7.“ 

NMors dovAsvew nuüs &v xawoent mreluntog al ov malaudentı 
Yoaunazog, fo daß wir nun Knechte find in Dem neuen Geifte 
und nicht im alten Buchſtaben. 

Die Folge der Befreiung oder Entfeffelung vom Gefeße ift 
nicht. die, Daß wir nun nicht mehr dienen, fondern daß wir ald 
Freie dienen in der Sphäre des neuen Geiſtes. Vgl. 6. 18. &dov- 
Amdnze zi Öixasoovvn, 22. dovlodevres dE co deo. Hier, in diefer 
Stelle, ift doväsvew abfolut gefeßt, weil & xaworreı nvevuaros ald 
Bezeichnung der Dienftfphäre zugleich enthält, weſſen Knechte die 
Chriften find, naͤmlich der Gerechtigkeit, im Gegenfaße der Sünde; 
oder des Geiftes, im Gegenſatze des Fleifches. 

Ey xaw. x. rn. Ob nveöue den göttlichen oder den menſchli⸗ 
hen Geift bezeichne, muß gefragt werden. Unftreitig den göttlichen 
Geift, der den menfchlichen Geift erneuert durch Die avaxalrnaıg 
avevuaros aylov (Tit. 3, 5.). 

Aova. 39 vaw. ı. av. bedeutet dlfo: in der. Wiedergeburt, die 
der heil. Geift vermittelt, dienen der Gerechtigkeit. Röm. 
12, 2, Eph. 4,23. Kamorns z. a. drüdt nicht eine Befchaffenheit 
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des Geiſtes, fondern einen Zuftand aus, der durch den Geiſt ver: 
mittelt wird. II. ift gen. subj., und x. zw. die Neuheit, die 
der h. Geiſt gegeben hat. 

Kai ov nalmıoryrı yoauuorog (gen. subj.). Wie xamwozrs auf 
die Wiedergeburt hinzeigt, fo zarAnıozna auf den unwiedergeborenen, 


alten Menfchen, oder auf den Zuſtand unter dem Geſetze, welches, 


bier yozuue genannt wird, weil es in fleinerne Tafeln eingegraben 
war (2 Kor. 3,6.) und des lebendigmachenden Geiftes ermangelte, 
Sal. 3, 21. Röm. 8, 2 — 4. IIaraıens ift der Zuftand, der durch 
das yowuua herbeigeführt wird, in wiefern das Geſetz Feine erneu: 
ernde, Die aag& befiegende Kraft in fich tragt und folglich aud 
nicht mittheilt. Falſch jedoch ift Die Erklärung (Wilke n. t. Rhet. 
©. 98.): der Buchſtabe des Geſetzes, als die alte Ber: 
faffung. Denn was wäre das für ein Sinn; „Wir find alö 
Geftorbene frei geworden vom Gefege, unter dem wir gebunden 
lagen: fo daß (damit) wir nun Diener in der neuen Verfaffung 
des Geiſtes und nicht in der alten Verfaffung ded Buchſtabens.“ 
Der legte Sag drüdte den erften nur negativ aud und wäre idem 
per idem. Vielmehr das fagt der Apoftel: Als vom Gefebe Frei: 
gewordene laffet uns in der (fittl.) Erneuerung (im neuen eben) 
des Geiftes dienen, und nicht in der (fittl.) alten (Fleiſchesweiſe) 
des Buchſtabens. Kamworzs und maraıoıng gehen auf das innere, 
fittliche Leben, nicht auf den äußeren Zuftand. So auch Meyer, 
deffen Erklärung Wilfe nicht verftanden zu haben fcheinet. Uebti- 
gend erhellt hieraus wie falfch es fei (Fr.) zu fagen, daß die Ab 
ftracta hier mit größerem Gewichte (gravius) gefeßt wären für ar 
vor nr. und malaıov yo. Beides Eonnte hier nicht gefeßt werden; 
wenigften nicht wadaıov yo. Dadurch würde ein völlig verfäle 
dener, unpaſſender Sinn entſtehen. Denn in keinem Fale bezeich— 
net zulaıov yocuua eben Dad, was malwzng yoduuarog. Jenes 
wäre dad alte Geſetz, dieſes ift der alte Zuftand, den ber 
Buchſtabe erzeugt. 


Zuftand des Unmwiedergeborenen. 
7,7 — 3. 


B.7—25. Die Thatfache der Erfahrung, daß das Gefeb nid! 
beffere, wird pfpchologifch = hiftorifch ihrem Grunde nach, namlid 
aus der dem Menfchen innemohnenden Süundhaftigkeit erklärt; die 
zwar nicht fo weit gehe, daß fie das geiftige Wohlgefallen an dem 
heiligen Geſetze vernichte; aber Doch verhindere, daß das Geſetz er⸗ 
füllt werde, wodurch der Menfch in einen inneren Zwieſpalt gerathe, 
der unfelig mache, oder den Havazog herbeiführe. 
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T! 099 &povuser ; was alfo follen wir fagen? Ueber bie 
Bedeutung diefer Formel f. zu 3, 5. 

O vouog aunpeia; ift das Geſetz Sünde? Diefe Formel ift 
wegen des Abſtr. aurpzi« dunkel. Man kann ed erklären entweber: 
Urfache der Suͤnde, oder: unfittlich. Beide Erklärungen laffen 
fich fprachlich rechtfertigen; der Zufammenhang entfcheidet für Die 
erfte: Iſt das Geſetz Quelle oder Urſache der Sünde?*) 
Denn da der Apoftel Vs. 6. gefagt hatte, Daß mit Dem vouog die 
rolaoeng —= anügrla, oaps, verbunden fei: fo konnte, fo mußte die 
Meinung entftehen, daß der Apoftel in dem yoauua = vouos die 
bewirfende Urfache der Sünde finde; fo daß das Geſetz den ſuͤnd⸗ 
ofen Menfchen zur Sünde verleite, ihm dieſelbe gewiffermaßen ein- 
pflanze. Diefe Meinung war um fo natürlicher, da nicht jeder Die 
Anficht des Apofteld von dem Verhältniß des Gefehes zur Suͤnde 
haben konnte; daß nämlich ohne das Geſetz die Sünde tobt fei, 
und durch das Geſetz, jedoch ohne deffen Schuld, erwache, d. h. in 
Thätigkeit gefeßt werde. Denn in der That, nur der Dialekt. Fein- 
heit des Apoſtels ift es möglich, hier einen wefentlichen Unterfchied 
von dem, Daß das Geſetz Urfache der Thatfünde fei, feflzuhalten. 
Wie Bengel thut, beide Erklärungen zu verbinden, causa peccati 
peccaminosa, ift weder fprachlich noch logiſch möglich. Freilich 
muß das, was Sünde erzeugt, felbft fündhaft fein. Denn was 
diefe Befchaffenheit nicht hat, wie könnte e8 Sünde erzeugen? Aber 
das verfteht fich von felbft. Deshalb begnügt fich der Apoftel zu 
fragen: ift da8 Geſetz Sünde? Ueber die Metonymie (effectus 
pro causa) bemerkt $r.: Scilicet recte res aut persona res esse 
tum dicitur, quum causa rei ita alicui vel rei vel personae tota 
inesse cogitatur, ut absque ea non exstare res posse videatur. 
Exempla pete e Matthiae Ausf. gr. Gr. I. p. 611.” Diefer 
Begriff der Metonymie nad) dem Schema der Caufalität iſt zu eng. 
Denn dieſes enthalt auch Bedingung und Bedingtes, Wirkung und 
Werkzeug, Gewirktes und Veranlaßtes. Wilke a.a.D. S. 38. 39. 
Was Fr. gegen die metonym. Auffaſſung von au. einwendet, will 
nicht fagen. Denn erftend behauptet Paulus, daß in diefer Frage 
gar nicht das Gefeß die Sünde durch feine Natur erzeuge; er 
widerlegt fie durch das um ydroızo. Daher ift Vs. 12. nicht Wider: 
ſpruch, ſondern Begründung; indem ja hier (Vs. 7.) nur behaup: 
tet wird, daß durch das Gefeb die Erkenntniß der Sünde ge 
wirkt werde. Das wäre nicht möglich, wenn das Geſetz felbft 
Sünde wäre, d. h. die Sünde erzeugte. Was hat wohl der Sinn 
Anftögiges: Iſt Das Geſetz die Urfache der Sunde? Das fei 


*) Bol. BE. 13, To oUv ayaHöv, Euoi yeyover Havaros; wo unleugbar Ha- 
voros für Urfache des Todes (xoreoyalousvor Havarov) ftehet. Eben fo ift 
1 Kor, 15,56. 7 de duvanız Tg Auaprias 6 vonos nicht anders zu verftehen als fo: 
das Gefeg iſt die Urſache der Sündenfraft, d.h, die Veranlaffung, daß 
die Sünde ihre Macht zeiget. 


4 
Krehl, Röm.⸗Brief. 1 
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ferne! Auf jene Frage aber konnte man wohl fommen, da ber 
Apoſtel Vs. 6. Daraus, daß die Gläubigen vom Gefege befreit feien, 
‚ die Kolgerung gezogen hatte, daß fie nun im neuen Leben des 
Geiftes, und nicht im alten des Buchſtabens dieneten. 

Mn yevoro. Dad fei ferne, namlich, daß das der Fall fein, 
oder, daß ich das behaupten follte. 

Ara behält die Bedeutung fondern. Denn nachdem ber 
Apoftel durch un y. die falſche Schlußfolgerung aus feinen Worten 
abgelehnt hat: fo ſtellt er nun feine Meinung über dies Verhältniß 
des Gefeges dar. Allerdings ift dieſes arra prägnant, und enthält 
a das ift meine Meinung. Aber in diefer Art ftehet 
ed haufig. 

Tnv au. — vouov, die Sünde hätte ich nicht erkannt, 
als durch daS Geſetz. Der Apoftel fpricht in der erften Perfon, 
weil er fich als Reprafentanten der fündigen Menfchheit betrachtet, 
oder an feiner Erfahrung die Erfahrung Aller darftellen will. Diele 
Form der Rede ıft hier nicht Beſcheidenheit, fondern Wahrheit. 
Zugleich ift dadurch erflärt, welchen Zuftand der Apoftel in dem 
folgenden bis Vs. 25. ſchildere. Unleugbar den des Unerlöften, 
Nichtwiedergeborenen, kurz die Erfahrung des alten Menfchen. 
Die Behauptung derer, die aus der Redeform 2y00 gefchloffen haben, 
daß der Apoftel ben Zuftand der Wiedergeborenen darftelle, ift eine 
völlig verkehrte, von Fr. u. A. hinreichend widerlegte. Wie Fünnte 
von den Wiedergeborenen gejagt werden: yo de Ela yapis vouov 
nöre (B5. 9.), zaralnopos Eyo ardonnos (B8.24.) und (W8. 25.) 
gleich darauf: suyagsoza zo Yen dw ’Inood Xosorov. Sebenfalld 

ezeichnet dieß einen ganz verfchiedenen Zuſtand, und der Beiſatz 
8. I. X. zeigt, daß vom Slaubensleben die Rede if. Schwierig 
ift nur, was fogleich folgt. Doch f. z. d. V. Wenn &hol, der 
felben aus Firchlichem Intereſſe beitritt, fo trägt er kirchliche Dog: 
matik in die Eregefe. Weder Gal. 2, 20. noch 5, 16—18. flügen 
diefen kirchlichen Irrthum. Denn in jener Stelle bedeutet die Re 
densart 0 08 vür Lo &v augxi nicht, was ich unter ber Hert: 
- Schaft des Fleifches (dev Sünde) lebe: fondern, was ich lebe, 
d.h. fo lange ich lebe. Vgl. Phil. 1,22. Ei d3 zo Liv iv ongi! 
ald Gegenfaß des anodımaxes, VS. 21., und gleicherweife Vs. 4. 
To ö8 erusvew Ev di oogxi. In der zweiten Stelle aber ift det 
Gegenſatz von mweöun und oxgE nicht ein thatfächlicher oder empi⸗ 
riſch⸗realer, fondern ideal⸗realer. Der Apoftel fpricht nicht von dem, 
was in ben Chriften flatt findet, fondern er ftelt den abſtracten 
Gegenfaß beider dar, und fagt, Dad mverum (üyıov) fei der Gegen: 
fag von ook, damit (va) die Empfänger des heil. Geiftes nid! 
thun, was fie dem Fleiſche nach wollen. | 

‚ Anegrio tft weder Thatfünde noch fündige Luft allein, fondern 
beides zugleich, alfo überhaupt Gefeßwidrigkeit, fomohl im Begel’ 
ven, ald Thun; Zuſtand des Suͤndigens oder der Geſetzwidrigkeit 
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in Gefinnung und Handlung. 1 Joh. 3, A. 7 auuorle dore n 
wroule. Natürlich kann Gefebwidrigkeit nur durch das Gefeß er: 
kannt werben. A, 15. 00 yap ovx Zarı vouos ovdE rragaßauız. DaB 
von druͤckt alfo dad Bewußtfein aus, und der Apoftel fagt: 
fondern das tft meine Meinung, daß ich der Sünde, bie 
in mir iſt, mir nur durch das Geſetz bewußt wurde, d. h. 
ohne das Gefeß wuͤrde mir die Kenntniß, Daß ich ein Sünder bin, 
gemangelt haben. . Diefen Sag flüßt er durch den Beiſatz: 

Tv re yao Emiduuier ovn Ns — oun Emidvuroes. Denn 
ich hätte Die Begierde nicht erfannt, wenn nicht das Ge: 
feß fagte: du follft nicht begehren. Diefer Sag dient zur 
Unterflügung des vorhergehenden und iſt demfelben fuborbinirt, 
welches aus Der Partikel za erhellet. Das Wefentliche (daS Urele⸗ 
ment) der Sünde ift Die Begierde, namlich die über das, was 
urfprüänglich recht und gut ift (jus, fasque), hinausfchweifende Be- 
gierde, kurz nicht Die Luft oder dad Begehren im Allgemeinen (0es- 
&ıs), fondern die böfe Luft. Wer nicht weiß, in wiefern die Luft 
boͤſe iſt, kann fich nicht ald Sünder erkennen. Indem nun das 
Gefe der Begierde oder dem Begehren Schranken febt, bewirkt es 
Erkenntniß der böfen Luft, oder der Begierde, die dad Er: 
laubte überfchreitet. Der Apoftel erklärt alfo, Daß, indem das 
Geſetz ſage, was man nicht begehren folle, der Menfch erkenne, daß 
er verbotene Luft in fich habe, und alfo ein Sünder fei, im Zu: 
flande der Geſetzwidrigkeit fi) befinde. Ovx eridvunsen ift eines 
der moſ. Verbote; und es tft Fein Zweifel, Daß Paulus die anıyv- 
uia auf Die Gegenitände beziehet, die bei diefem Verbote, Ex. 20, 17. 
Deut. 5, 21., aufgezählt find. Vgl. 13,9. Das ndew ift aber 
ganz gleich dem Hycr, und bezeichnet dieſes, daß die Erkenntniß 
der böfen Luſt blos aus dem Geſetze kommt, welches gewifle Ge: 
genftände zu begehren verbietet. Denn die böfe Luft tft bie 
auf verbotene Gegenflände gerichtete. Der Sinn ded gan: 
zen 7ten Berfes ift alfo diefer: „Daraus, Daß wir nun nicht mehr 
in dem alten Leben des Buchſtabens beharren follen, folget nicht, 
daß dad Geſetz die Sünde erzeuge, ſondern nur dieſes, daß 
das Geſetz zur Anerkenntniß der Sünde bringet, und die bofe 
Luft als folche Durch Das Verbot, du follft nicht begehren, bezeich- 
net,” Es ift alfo dieſes die weitere Erpofition von Roͤm. 3, 20. 
dx yap vonov Eriyvooıs Auagrius. Der Apoſtel argumentirt aus 
dem Erfahrungsfage, daß der Menſch auxpriav habe, aber fie nur 
durch das Gefep erkenne. Woher die auugzi« oder dad fündliche 
Princip komme, was e3 feinem Weſen nach fei, dad hat er nirgends 
erklärt; ſondern überall fest er ald Factum fein Dafein voraus. 
Diefed fündliche Princip oder Die und als Zuſtand ab- 
ſtract gedacht, erzeuget die boͤſe Luſt und die Thatſuͤnde. Sie ma⸗ 
nifeſtirt ſich aber erſt dann ihrem formellen Weſen nach, wenn das 
Geſetz ihr entgegentritt. Ovx dnıdvunoas iſt im abſoluten, 
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fondern im relativen Sinne, alfo in dem: laß Dich Das Berbo: 
tene nicht gelüften, gelebt. Folglich erfährt der Menfch erfl 
durch das Gefeh, daß er Begierden hat, die böfe find. Und des: 
halb fagt der Apoftel oux dam zyv nibunicy, el un 6 vonog äleyer 
ovx imövunoes. Bon ber Begierbe überhaupt kann amiduwie nicht 
gefagt fein; auch kann ber Apoftel nicht dad fagen wollen, mas 
Chryſ. ihn fagen läffet, daß das Gefeh Die Begierde erreges; das 
thut Die Sünde. Unflreitig hat fich der Apoftel das Verhaͤltniß 
des (heil.) Geifted und des Gefebes fo gedacht. Das Geſetz ift ein 
bloßes Gebot oder Verbot. Es ift alfo eine Form, keine lebendige 
Kraft. Stehet ihm nun im Menfchen eine lebendige aber dem 
Geſetze widerftrebende Macht (auepri«) entgegen: fo Tann das for: 
male Geſetz diefe nicht bezwingen, fondern nur ihr Vorhandenſein 
zum Bewußtfein bringen, oder auch ihr Wirken befördern, 83.8.9. 
Dagegen iſt der Glaube das Mittel, den heiligen Geift alö-eine 
pofitive, lebendige und wirkfame Macht (durauıs) zu empfangen, 
und diefe tft nun im Stande die oap& oder Die auagria, ald dem 
Gefege widerſtrebende Kraft zu überwinden. So lange die Juden 
das Geſetz für die ausfchließliche Norm Gottes hielten, fonnten fie 
von der Sünde nicht befreit werben; benn dieſes wirkte nur Er: 
kenntniß der Sünde. Werließen fie aber das Gefeß und wendeten 
fi) dem Glauben zu, fo empfingen fie, meinet der Apoſtel, den hei 
ligen Geift, der bie Kraft giebt, die Sünde zu befiegen; ſtark zu 
werben an dem inwendigen Menfchen, um die böfe Luft zu über: 
wältigen. Eph. 3, 16. 17. "Ira 807 vuiw nara To» mAodeon vis do 
Eng avrod dwansı noantuwmdrrer din Tod mvevunzos adrov als 107 
don ardpwnror. 

Vs. 8. Der Apoftel verbreitet fi) nun weiter über ben Zu⸗ 
fammenhang der Sünde und des Gefehed. Nicht blos zur Er: 
kenntniß derfelben bringt das Geſetz, fondern es ift die unfchuldige 
Urfache, daß das in dem Menfchen vorhandene fündliche Princip 
wirkſam und thätig wird. 

Ayopunv dE — verpd. Nun aber nahm die Sünde An: 
laß und wirkte durch das Gebot in mir jede Begierde; 
denn ohne dad Geſetz ift die Sünde todt. „Das ög führe 
den weiteren Verlauf des fündlichen Prozeffed ein’ (Zhol.). _ 

Agogunv Außovoa, Anlaß nehmend, nämlich durch ihr eige: 
ned Weſen und ohne Schuld des Geſetzes. 

H öuaprio, nicht die Thatſuͤnde, auch nicht die böfe Luft, for: 
dern abftract das in dem Menfchen vorhandene Princip der 
Gefegwidrigfeit, über deffen eigentliches Weſen und Urfprung, 
weber in metaphyf. noch empirifcher Beziehung ber Apoftel ſich 
irgendwo beflimmt erklärt. Sündenhang ift zu viel gefagt; aM 
beiten ift dad unbeflimmtere „fündliches Princip”, eben weil 
dem Apoftel felbft nur eine ganz abftracte Idee vorgefchwebt ha. 
Eine bloße Profopopdie anzunehmen, ift Nothbehelf, der nicht aus⸗ 


be 





213 
reicht; aber noch weniger darf ein blos rhetorifched Numen pecca- 
tis praepositum (Fr.) daraus — werden. S. Thol. z. d. 
St. Angeborne ſuͤndliche Neigung (Thol.) iſt es aber auch 
nicht, ſondern eher das potentielle Abſtractum der Suͤnde, wie wir 
etwa von Lebenskraft oder Willenskraft ſprechen. Findet man ſich 
durch dieſe Erklaͤrung nicht befriediget, ſo mag man mit dem Apo⸗ 
ſtel rechten, daß er ſich nicht beſtimmter erklaͤrt; nur dringe man 
die eigene willkuͤrliche Naͤherbeſtimmung Niemandem als Offen⸗ 
barungswahrheit, als apoſtoliſche Lehre auf. 

Aa ns — enıdvulos, durch das Gebot wirkte fie in mir 
jede (böfe) Begierbe. 

ErcoAn tft bier die Form, in welcher das Geſetz gegeben ift, 
nämlich in Geboten und Verboten. 

Kozspyaoaro, ſchaffte, bewirkte, d. h. erregte, waca 
imd., jede (böfe) Luft, d. h. jede Art der böfen Luft, weil das 
Gefeb den Umfang alles Berbotenen beflimmt. Ob nun gefagt 
werden könne, daß die Sünde mittelft des Verbotes jede 
böfe Luft erwecke, hängt davon ab, ob ohne Geſetz die Luft nicht 
auf dad Verbotene gehe. Materiell betrachtet, kann das nicht der 
Fall fein, weil da, wo fein Geſetz iſt, Doch Begierden find, bie auf 
dad gehen, was durch Die Natur oder Vernunft verboten tft. Aber 
freilich erfcheinet fie eben nicht als böfe, weil kein Verbot ihr ent: 
gegenftehet, und fie alfo nicht Die Form der Sünde hat, die in der 
bewußten Geſetzwidrigkeit beftehet. Der Apoſtel fcheinet jedoch 
wirklich die Entftehung der böfen Luft auch der Materie nach dar- 
aus herzuleiten, Daß für die Sünde das Geſetz Veranlaffung wird, 
materiell hervorzutreten, ihr Wefen als böfe Luft zu manifeftiren ; 
und daß folglich das Geſetz allerdings dazu beiträgt, doch ohne feine 
Schuld, die Sünde (materiell) zu vermehren. Wenigftens führen 
darauf die beiden Stellen: 88. 13. Ha gar duapria dir cov aya- 
dov uoı xazepyabousm Havaror, iva yeıncar ad" vneoßoAn® aup- 
wAög 7 auagria dıa wis ivroing 5, 20. vouog dd napsıonider va 
nleovaoy To nogareone. Der Apoftel denkt ſich alfo das ganze 
Verhältniß fo. Alle Menfchen fündigen (5, 12.), weil bie auugrie 
in ihnen tft. Aber wo Eein Geſetz tft, da ift Feine Uebertretung, 
di, formale Sünde. Nun kommt das Gefeß mit feinen Verboten. 
Das bringt fie zur Erkenntniß, daß fie Sünder find, Daß auapri« 
in ihnen tft. Aber nicht blos diefes tritt ein, fondern auch das, 
daß nun die Sünde (ald Princip) ſich dem Geſetze widerfest und 
in dem Menfchen jede Art der böfen Begierde erwedt, gleichſam 
um dem Gefege zu troßen. Dadurch eben manifeftirt fie ihr inne: 
res böfes Weſen; Dadurch erfcheinet fie ald überaus je} 

, Xogls yap vouov auaprio verga, denn ohne das Gefeg ift 
die Sünde todt. Todt fein ift hier fo viel ald unwirkfam fein, 
weil nur das Lebendige wirkt. Die Sünde kann alfo vorhanden 
fein; wirkt fie aber nur materielle, nicht formelle Sünde, fei es 
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böfe Luft oder Thatſuͤnden, fo ift fie todt. Gleicherweiſe fagt Jak. 
2, 17. vom Glauben: ovem na 7 rlorız, &ur un Eoya &yn, vexpa 
dorı xad’ daveiv. Wirkt der Glaube nicht Werke, d.h. gute 
Werke, fo ift er todt an ihm felber, bat er in fich Feine Le 
benöfraft, ober ift er in fich felbft ein todtes, Eraftlofes, unwirkſa⸗ 
med Princip. 

Xogig vonov iſt abgefondert vom Gefebe, ohne daß das 
Geſetz mit der Sünde in Berührung tritt. Denn nur in diefem 
Falle hat dad Gefeb einen die Sunde anregenden, in Bewegung 
und Thaͤtigkeit fegenden Einfluß, ift fie duranus z7s auapriag, 
41 Kor. 15, 56. Denn diefe Redendart zeigt an, daß das Gefeh 
die die Kraft der Sünde in Wirkſamkeit feßende Urfache fei. Wird 
nun Die Srage aufgeworfen, ob die Vorftellung des Apoſtels von 
diefem Verhältniffe des Geſetzes zur Sünde richtig fei, und entwe: 
der empirifch oder ſpeculativ fich ald wahr oder Dawn zeige, 
fo ift fie unbedingt zu beiahen. Das Geſetz mit feinen Geboten 
und Verboten ift an und für ſich und feinem Wefen nah gut. 
Indem ed aber an den Menfchen herantritt und ihm feine Pflic: 
ten vorbält, fo entwidelt fi in dem Menfchen das ihm inne 
wohnende Prinsip der Geſetzwidrigkeit. In fofern kann man fagen, 
daß Geſetz und Sünde nothwendig mit einander verbunden find, 
und jenes fchlechterdingd die Zugend nicht erzeugen fann. Die 
Natur ded Menfchen verlangt ein höheres Sittengeſetz als eine 
bloße, fo zu jagen, juriftifche Formel; ed verlangt Die Vorhaltung 
eines objectiven fittlichen Seins, in feiner ganzen Herrlichkeit. Dies 
ſes gewährt ihm der Glaube, d. h. das lebendige Ergreifen de 
re Seind und Wefens, oder der Liebe. Daffelbe offenbart 

briftus in Lehre, Wirken und Leiden, in feiner perfönlichen Er: 
fheinung. Indem nun der ganze inwendige Menfch diefes ge 
offenbarte göttliche Sein denkend, fühlend und wollend ergreift, ſo 
empfängt er den heiligen Geift, oder die Liebe Gottes wird in fel: 
‚ nem Herzen anßgegoffen (5, 5.) und auf dieſe Weiſe wird das 
fündliche Princip, das durch das Geſetz erregt wird, und ohne 
daffelbe unwirkſam ift, überwältiget. Nach Diefer ganz richtigen 
Vorſtellung des Apofteld folgt freilich auch diefes, 5, 20.: Nous 
d8 zapeioyAden, va nAsavacn To napanıoua. Sal. 3, 19.: T! 0v 
ö vonog; vor ampaßeaeor yagır mgoceredn. Wollte man jagen, daß 
auch dem Adam nur deshalb ein Geſetz gegeben worden ſei, damit 
ſeine Suͤndigkeit offenbar wuͤrde, ſo wuͤrde der Apoſtel dieſes nur 
in ſofern zugeſtehen, als Gott freilich voraus ſah, daß Adam ſuͤn⸗ 
digen werde; keinesweges aber, daß Adam nothwendiger Weiſe 
ſuͤndigte. Denn in Adam wohnte, ſo ſcheinet es wenigſtens na 
dem Apoſtel, das ſuͤndliche Princip nicht, ſondern er ſchuf 
es in fich durch den Mißbrauch der Freiheit. Ueber den lesfen 
Grund jenes Mißbrauchs der Freiheit erkläret fich der Apoftel nicht. 
Natürlich; denn diefer ift ein Geheimniß für uns in jeder Bezie⸗ 
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hung, in biftorifcher fowohl, als metaphnfifcher; ber Apoftel beob⸗ 
achtet hierüber ein tiefes Stillfichweigen, weil fo weit und bis in 
diefe Ziefe weder feine Erleuchtung noch feine Speculation reichte. 
— muß freilich gefolgert werden, daß die Suͤnde in Gottes 

eltplane lag. Aber zugleich umfaßte dieſer Weltplan Die Erloͤ⸗ 
fung durch Chriſtus, und das Geſetz ſollte ein Paͤdagog auf ˖Chri⸗ 
ſtus ſein (Gal. 3, 24.). In der Regel druͤckt das der Apoſtel ſo 
aus, daß er die Verheißung als das letzte Ziel darſtellt, dem das 
Geſetz ſelbſt als Mittel der Erreichung dienen ſollte, Gal. 3, 16—22. 
Indem aber der Apoſtel die Verheißung nur bis auf Abraham zu⸗ 
ruͤckkdatirt, ſo kann er allerdings ſcheinen, den ewigen Weltplan ver: 
endlicht, zu kurz abgeſchnitten, und Die Theologen, namlich Die Su- 
pralapsarii, die vor dem Sündenfalle den Heilsrathſchluß in Gott an- 
nahmen, können fcheinen bie Theorie des Apofteld vervollftändigt zu 
haben. Doc) hat der Apoftel fein Syftem dargelegt in den beiden 
Stellen Eph. 1, A— 6.: Kadog ebelskaro Nuss 9 adıo np0 na- 
taßoAjg x0cuov, evaı nudg Aylovg kai dumpovs KATEvOrLoy KUTOV 
& ayasın, nooooloas nuög eic viodeoiny dia 'Inoov Xgiorov eis 
ayroy xaza nv sudoxiav zov Belnuasos avzou eis Enamwor Öö&ns tus 
Yapırog adzon, Eu 7 Aaplocer juäs Ev ıp yanzusıy. 2 Zim.1,9. 
Tov owonsros yuas nus xaltsuvrog vAnceı aylg, 09 xura za Epya 
uw, al zur iin A00B 80V, xal yagw ınv Bodeicer nuiv 
& Xgioz@ Incov ng0 yporas ainrlas. Gewiflermaßen gehöret 
hierher auch Eph. 2, 10.: Avroü yap dauer molnua, xruoderzeg & 
Xouorᷣ Inooũ dnt Eoyow ayadoi, os negonroluacev 0 Beog iva & 
avroiz sreginarmonuer. Das tft alſo das Syſtem des Apofteld in 
Bezug auf die obj. Sünde. Gott beftimmte den Menſchen von 
Ewigkeit her zur Erlöfung durch Chriftum, d. i. zur Heiligung. 
Der Menfch fündigte; und nun entwidelte ſich in flufenmäßiger 
Reihenfolge der Erlöfungdplan. Ein wichtiges‘ Mittelglied war 
das Geſetz, Damit die Sünde fi) mehre, um dann die Gnade in 
voller Herrlichkeit hervorftrahlen zu laſſen. So verherrlichet Pau⸗ 
lus die Liebe Gottes in der. Gnade Durch Chriftum, damit der 
Glaube fie ergreife und fo ben Bauen Geift (object.) Die (aft.) 
Liebe Gottes und (ſubj.) Die (paſſ.) Liebe Gottes empfange, d. h 
ſich aneigne, wodurch die xuworzs mreuuaros entſteht. Wendet 
man gegen dieſe Theorie ein, daß ja ſo die Suͤnde vor Chriſtus 
eine pſychologiſche Nothwendigkeit gehabt habe, wegen der Geſetzes⸗ 
form, in welcher Gott ſeinen Willen geoffenbart habe; daß alſo 
doch Gott wenigſtens indirect causa peccati ſei, und daß unter 
dem alten Bunde Feine wahre Tugend möglich und wirklich gewe⸗ 
jen fei, endlich, daß ber alte Bund und die vorchriftliche Menſch⸗ 
beit nur ald Mittel zum Zwecke gedient habe: fo ift keine Diefer 
Folgerungen in Abrede zu ſtellen. Den Anftoß, den jemand an 
denfelben nehmen Eönnte, würde der Apoftel im Allgemeinen jo 
heben, Röm. 11, 32.: Zundulesoer 6 Beög rovg nartas eis aneldeas, 
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Da Tovs mavıaz Elenon. Den einzelnen Einwendungen würde der 
Apoftel fo antworten. Allerdings hatte Die Sünde eine Art von 
Nothwendigkeit, aber nur in fofern, ald durch den Mißbrauch der 
Freiheit das fündliche Princip entftand. Urfprünglic und dem 
Weſen nach liegt in dem Geſetze nicht die Urfache der Sünde; es 
ift &yeos und xaAos, aber dem feine Freiheit mißbrauchenden, vom 
fündlihen Princip beherrfchten Menfchen wird durch -die eigne 
Schuld das Gefeh duvauıs ers auogrlas. 

Gott ift alfo nur in fofern causa peccati, ald er den Heild: 
plan in der Zeit entwidelte. Uebrigend war auch unter dem 
a. B. Glaube möglich, nämlich der. Ölaube an die Allmacht und 


Gnade Gottes, den theild die Werke Gottes in der Schöpfung, 


Rom. 1,19 — 21., theild die befonderen Bezeugungen Gottes in 
Berheißung und Segnung begründeten. Pſ. 103. Hab. 2, 4. Röm.1, 
17. Sal. 3,11. Die Folgerung, daß alle vor Ehrifto Sünder find, in 
wiefern fie das Gefeg nicht gehalten haben, ziehet der Apoſtel felbft, 
Roͤm. 3,9.10. Sal. 3, 22., und auch den Abraham läffet er nicht 
durch feine Werke, fondern durch feinen Glauben gerecht fein vor Gott, 
d. h. Gnade von Gott empfangen. Der Einwand aber, daß bie 
vorchriſtliche Menfchheit Mittel zum Zwecke gewefen fei, ift bebeu: 
tungslos; denn jeder Menfch ift Mittel zum Zwecke. Und in wie 
fern die Menfchheit leßtered war, hat fie feine Schuld, nur in fo: 
fern als fie das nicht that, was fie Eonnte, fondern das Geſetz ver: 
achtete. Denn allerdingd muß es dem Menfchen möglich fein, das 
Geſetz (Außerlich) zu erfüllen; nur ift e8 dem Gefege nicht möglich), 
die Sünde zu überwinden; und der Unwiebergeborene erkennt felbft, 
daß er mittelft der ihm innemohnenden Sünde, die in feiner Frei: 
heit wurzelt, das Gefeß zwar billiget, aber nicht erfüllet. Auch bie 
onepria als fündliches Princip muß der Apoftel als ein Erzeugnif 
der Freiheit, folglich auch ald Schuld gedacht haben, weil er nit: 
gends fie ald durch Fortpflanzung verbreitet darftelt, noch die 
Menfchheit entfchuldiget, noch auch) fagt, daß Adam allein all 
Schuld trage. 

9.10. Der Apoftel fchildert nun im Einzelnen den Verlauf 
des Suͤndenprozeſſes, und zwar legt er das Schema bes im a. B. 


dargelegten fittlichen Weltverlaufs zum Grunde, zum ficheren Be: 


weile, daß er alle Nachkommen Adams unter denfelben Bedingun: 
gen oder Verhältniffen denket, in denen Adam vor dem Falle fid) 
befand. Hätte er eine durch Erbfünde feit dem Falle Adams ver: 
derbte Natur des Menfchen angenommen, fo mußte er bie Sache 
ganz anders darftellen, in formeller fowohl, als in materieller Be: 
ziehung. Er konnte nicht von Adam ald Typus das Schema ent 
lehnen, und Fonnte nicht fagen Vs. 22.: ovrmdona yap zo vonp 
Tod Fsov xara zov &oo ardgorosv. Denn nach der Auguftinifchen 
Erbfündenlehre läßt fich das nicht fagen, vielmehr heißt ed, Aug- 
Conf. a. II. Docent, quod post lapsum Adae omnes homines 
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secundum naturam propagati nascantur cum peccato, h.e. sine 
metu Dei, sine fiducia erga Deum et cum concupiscentia, 

9, ’Eya 88 — andinser. Ich aber lebte einft ohne Se: 
feb; da aber das Gebot Fam, lebte die Sünde auf. ’Eyo 
08 ELooy yoopis vouov more, ich lebte einft ohne das Geſetz. Wann 
diefed Der Fall geweſen fei, beflimmt der Apoſtel freilich nicht ge: 
nauerz Doch ift ed gewiß, daß er auf die frühe Kindeszeit hindeutet, 
wo das fündliche Princip noch nicht wirkſam, alfo todt war. Es 
ift nicht fowohl die Zeit der Eindlichen Unfhuld als Die Zeit der 
fittlihen Bewußtlofigfeit, d. h. die Zeit, in welcher die Erfenntniß 
des Gefeßes noch nicht in die Sphäre des Bewußtfeind eingetreten 
fl. Daß es folche Zeit oder Periode in jedem Menfchenleben giebt, 
ift unleugbar. Sreilich ift der terminus ad quem feiner abfoluten 
Beftimmung und Begränzung fähig; aber gewiß findet bei allen 
Menfchen ein folcher Zuftand ſtatt. Alle denkbaren oder wirklichen 
Nuͤancen dieſes Zuftandes berudfichtiget der Apoftel freilich nicht. 
Solche Anforderungen fchneidet er eben durch das &ym de &Low, alſo 
durch den Metafchematismud ab; und hierin zeigt fich die Dialekt. 
Heinheit des Apofteld. Obwohl der Apoftel in fi die Erfahrung 
aller Menfchen darftellen will, fo giebt er ed doch nicht für Die fitt= 
lihe Gefchichte der Menfchheit, d. h. aller Menfchen aus. Falſch 
ör.: P.hic quoque non suas res narrat, (das thut er allerdings!) 
sed generis humani fortunam exponit! (dad Tann er, weil er es 
nicht Fann, nicht wollen.) "Elow-ift dem anddavo» entgegengefebt 
und in fofern prägnant, als es ein eben ohne den Tod der Sünde 
bezeichnet. Doch ift jede nähere Beflimmung vom Uebel; man 
muß den Ausdrud in feiner prägnanten Unbeflimmtheit nehmen ; 
ſelbſt nicht duch ich war lebendig (Mey.) überfegen wollen. 
Dad yo hier und Vs. 10. deutet auf den ganzen Menfchen bin, 
der Leben und od in ſich haben kann zu gleicher Zeit. Xoglg 
souov bedeutet ohne Erfenntniß des Gefeges. Bol. Eph. 2,12. 
‚jupis Xgszov — ywpis rs Enıysacens Kpiorov. Wenn Fr. er: 
Härt: lege mos. nondum lata, fo ift das willkürlich; und der Aus⸗ 
druck &ABovong de EvzoAng ‚bedeutet nicht und kann nicht bedeuten: 
quae postquam promulgata est. Es ift ja fonnenflar, daß der 
Apoftel nicht die Gefchichte der Juden, fondern bie fittliche Ent: 
wicklung des Menfchen darftellen will. Deshalb ift eben der Me: 
tafhematiömus, wenn irgendwo, hier an feiner Stelle. Uebrigend 
ft er bei Schilderung des fittlichen Prozefled To gewöhnlich), Daß 
er anderwärtd gar nicht als rhetor. Figur erkannt wird. 

’EABovVons db ig vroins 7 Aunpria weine, da aber das 
Gebot kam, lebte Die Sünde auf. Unter vroAy ift das ein: 
jelne Gebot, nicht Das ganze Geſetz zu verſtehen. Denn drroAy an 
und für ſich bedeutet eben nur ein einzelned Gebot, keinesweges 
dad ganze Geſetz. Falſch Br. im & =. h. 7 vroAn collective 
i. q. söuos, lex mos. ipsa. Wenigſtens wäre hier evzoAn nicht 
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collective, fondern synecdochice, als pars pro toto geſetzt. Ale 
anderen angeführten Stellen beweifen nichts. Matth. 15, 3. 6. 
(Mark. 7, 9. 10.) Hier bezieht fich Die dvroAy Tod Yeov auf das 
Vs. 4. genannte vierte Gebot. Mark.7,8. tft die dvzoAn zov deov 
nicht das Geſetz, fondern das Verbot, Menfchenfabungen zu befol- 
gen; oder dad Gebot, dad Geſetz ald Gotteögebot zu halten. 

Error bezeichnen freilich dad Geſetz als einen Complex von 
Einzelgeboten: dennoch ift ein Unterfchied, Sir. 32, 34. 0 m- 
orevcor vougp nooosyeı ivrolcis. Ferner Luk, 22, 56. ift die dvzoiy 
nicht Dad ganze mof. Gefeß, fondern dad Gebot, das fich auf bie 
Einbalfamirung des Leichnams bezog; ohnehin kann dies gar nicht 
als ein mof. Gebot gedacht werden. So bezieht ſich auch Hebr. 
7,16 —28. &vzoA7 blos aufdie Priefterordnung. Endlich, um allem 
Zweifel ein Ende zu machen, heißt es an unferer Stelle 8. 12. 
fo: Norte 6 us vouos ayıos xal n roin.ayla var dıxaie vol ayadr. 
Unleugbar unterfcheidet hier der Apoftel beide fehr beftimmt, und 
unzweideutig. "ZAGovons de rs &vroAns Tann alfo nicht heißen: 
postguam promulgata est lex (mos.); fondern es heißt: da aber 
das Gebot Fam, d.i. an mich kam = mir vorgehalten 
wurde. Daß doyesdaı zuweilen ohne nähere Beflimmung des 
Bieled gefegt wird, lehren die Ler. z.B. Mark. 4,21. Luk. 12,39. 
Ap.⸗G. 19,18. u. a. a. O. Hier ift zoös ne hinzu zu denken, und 
zu erklären cum mihi innotuit praeceptum. 

Avdinoev  auagria, nicht, lebte Die Sünde (die Gefegwidrig- 
feit in mir) wieder auf; fondern wachte bie Sünde auf, lebte 
die Sünde auf, da fie ohne das Gefeß gefchlummert hatte und 
todt gewefen war. Das Gebot war die veranlaffende Urfache, daß 
die Sünde fich regte. 

10. ’Eyo d& antdasor — eis Hoüroror. Ich aber ſtarb, 
und ed erwies fich das nämliche Gebot, das zum Leben 
führen follte, ald Zod bringend. Die Orymora häuft der 
Apoftel, um das Gewicht des Gedanfend zu verftärken. 

Daß antdavos im Gegenſatze von Top geſetzt ift, leuchtet ein. 
Aber nur im vhetorifchen, nicht im logifchen Gegenfage. Denn 
daß anedavov nicht von dem phyſ. Tode verftanden werben kann, 
iſt far. Man muß eine durchaus falſche Anſicht von dem galt: 
zen Spftem des Apoftels gefaßt haben, um diefe Erklärung mög: 
lich zu finden. 

Kann denn 7 &evroAn 7 eis Loom» ein Gebot bedeuten, dad, doch 
wohl den Juden, ober dem Menfchengefchlechte, dad porn 
Leben verlieh? Welches Geſetz fhafft denn phofifches eben? Ft. 
erklärt es freilich fo: praeceptum (interdictum) ut vitam haberem 
promulgatum, scil. quum praecepto obsequutus neque prave con 
cupivissem neque peccassem, eoque mortem devitassem, qua 
peccafa puniuntur. Allein dann müßte jedenfalls ancdavor be: 
deuten mortuus sum, i.e. mortis poena mihi inflicta est. Denn 
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anetorov kann nicht heißen: da wurbe ich ſchuldig ber ange: 
drohten Todesſtrafe; nein ed beißt da erlitt ich den (geift: 
lichen moralifchen) Tod; ich wurde ein Sünder und eben badurd) 
unfelig. Fälfchlich beruft ſich Meyer auf 5, 12., um zu erweifen, 
dag vom phyſ. Tode auch hier die Rede fei. Denn auch er felbft 
muß den einfachen Ausdrud ansdarav zu dem Sinne torquiren: 
ih fiel dem Tode anheim, d.h. doch wohl reus poenae mortis 
factus sum. Aber das heißt anedavo» nicht. Vgl. 8, 6. To yap 
yoorzum eng OnpxOs Oovaros, zo ds Yoöynum Tov revuarog om Kal 
eoyvy. (Zwingt eig. nicht zur tropifchen Auffaffung von Loy und 
folglich auch von Bavazos?) 13. Ei yap nara odoxa Cnte, uöllere 
anofynaxsıy (flerben Die myeuuazızol nicht?) ei ds meeduazı tag 
moateıs Tod omunzog Havazovra Inosode. (Leben die aagxıxor nicht? 
Und werden fie nicht leben?) 

Evgsdn nos, es ward erfunden, in der Erfahrung erwies 
es fih. H eis Comm. - Zum als Gegenfaß von Harazog bezeichnet 
dad geiftliche Leben, Seligkeit. 

Avın sis Gavaror, dieſes namliche Gebot, das zur Se: 
ligkeit mir dienen follte, ward für mich eine Quelle oder 
ein Mittel der Unfeligkfeit. 

Wenn man nun tiefer in die ganze Gebanfenreihe bed Apoftels 
einzudringen verfucht: fo ftellt fie fich fo dar. Adam empfing ein 
Gebot, welches er thatfächlieh übertrat, und Dadurch dem Tode, 
d.h, einem muͤhevollen Leben, deffen Schluß der Tod war, anheim 
fiel. Diefe Thatſuͤnde hat zur Quelle die innere Sünde, d. h. die 
Sefebwidrigkeit im Begehren und Wollen. Den metaphufifchen 
Urfprung berfelben erklärt der Apoſtel nichts; er kann fie nicht ans 
ders, als in der Willenäfreiheit gewurzelt fich gedacht haben, weil 
er die Sünde (böfe Luft und That) ale Schuld faßt. Diefed er» 
giebt fi aus dem Begriffe der Strafe, unter welchem ihm der na: 
tuͤliche Tod und das gefammte Lebensuͤbel fich darftellte. Fragt 
man nun, ob der Menfch nur durch das wirkliche böfe Begehren 
und Handeln, aljo Durch die reale Sünde dem ode (der Unfeligs 
keit) anheimfällt, oder ob ſchon das fündliche Princip in dem Men: 
ſchen, als ein Uccidenz feiner Natur, vermöge der Freiheit, als 
Nrafbares Böfe anzufehen ift: fo hat fich der Apoftel nirgends dar: 
über ausgefprochen; fondern Diefe Frage gänzlich ignorirt. Den: 
noch fcheinet es, ald würde er fie bejahen müflen. Denn da er 
aus der Herrfchaft des Todes auf bad Vorhandenfein der Sünde 
ſchließet, 5, 13. 14., und Doch auch behauptet, 4, 15., daß da, 
wo kein Geſetz, Feine Uebertretung (Thatſuͤnde) fei: fo folgt, Daß 
die Kinder, welche vor dem Erwachen des Bewußtfeind und yogis 
sono fterben, den Tod, ald Sündenftrafe, nur wegen des fündlis 

en Princips erleiden, das in ihnen ifl. Daraus folgt aber, daß 
auch Adam, felbft ohne den Fall geftorben fein würde; mithin ber 
Tod ein Naturuͤbel ift, 1 Kor. 15, 47 — 50., daß er durch das 
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Bewußtſein der Schuld zur Strafe wird. Das ift der Kal bei 
allen Strafen. Es giebt objectiv nur Uebel; die Schuld fügt den 
Begriff der Strafe hinzu. Und fo bleibt die Anfchauung des Ayo: 
field in ihrer vollen Großartigkeit und Wahrheit. Denn wollte 
man fagen, daß der Begriff der Strafe vor Gott nicht fei, fondern 
nur der des Webeld, und alfo der Menfch objectiv irre, indem er 
das Uebel ald Strafe betrachtet: fo ift Dagegen zu bemerken, daß 
diefe Betrachtungsweiſe von Gott felbft geordnet ift, und völlig 
gleiche Wahrheit mit dem Begriffe ded Lohnes hat; Daß überhaupt 
der Menfch die Wahrheit nur von feinem Bewußtſein aus con: 
firuirt, und daher dieſe Gonftruction eine heilige Ordnung Gottes, 
obwohl nur für die endlichen Wefen, iſt. Aber die Endlichkeit hat 
ihre volle Berechtigung durch Gott, fowohl im Sein, als im Er: 
fennen. Und da beides nicht zu trennen ift, vielmehr das fic Ver: 
fegen auf ben Standpunkt des Unendlichen fchwärmerifche Tranſcen⸗ 
denz ift, die im Wahnfinn endet: fo bleibt es auch in dem einzel: 
nen fraglichen Punkte nach Paulus dabei, daß ber Tod die Strafe 
ber Sünde; die Sünde der Stachel ded Todes, und dad Gefeg die 
Kraft der Sünde ift, 1 Kor. 15, 56. 

11. “Hyag anogrin — anenrewes. Denn die Sünde nahm 
Anlaß, und betrog mich durch das Gebot, und töbete mid 
durch Daffelbe. 

Daß die Sünde es ift, die durch dad Gebot oder das poſi⸗ 
tive Gefeb den Menfchen töde, d. h. Durch die Thatfünde unfelig 
. mache, wieberholt hier der Apoftel, damit ed nicht verkannt werde, 
daß das Geſetz an und für fich gut fei und nur durch die Schuld 
des Menfchen zum Unfegen gereiche. 

Ayogumv Aupeiw ftehet ganz in dem Sinne, in weldyem 5.08. 
8. fland, Gelegenheit nehmen. Die Redensart ift vom Krieg 
wejen oder Feindesverhältniffen entlehrit, in welchem man lauert, 
um dem Feinde irgend wie Schaden zu thun, oder fich wenigſtens 
im Befige zu erhalten. Die Sünde lauert im Inneren bes Men: 
fchen, und das Gefeg muß ihr dazu dienen, ihr Wefen zu dußern 
und ihre Macht zu verftärken, da das Geſes zu ſchwach iſt &, 3) 
um das fündliche Princip zu bewältigen. 

Daß dia zig evr. nicht mit &y. A., fondern mit z£. zu verbin⸗ 
den fei, erhellet aus &ı’ «ve. am. und ift anerkannt. 

‚ _Eönndenos ne Sie betrog mid. Wie ed gefchebe, daß 
die Sünde durch das Gebot den Menſchen taͤuſche, iſt nicht Hat. 
Unftreitig hat der Apoftel felbft es nicht in voller Deurlichkeit ſich 
vorgeftellt; fondern den Ausdrud nur ald den Uebergang zu dem 
folgenden arexzewe bildend geſetzt. Es ift wohl nicht anders ald 
fo zu denken, daß die Sünde das Gebot als fehädlic oder unguͤl⸗ 
tig, als gar nicht von Gott gegeben und dem Menſchen des wah⸗ 
ven Lebens beraubend erfcheinen läßt. Denn das ift eben ber Br 
trug der Sünde, daß fie das höchfte Gut ald Scheingut oder Ber: 
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derben, und dad Böfe, ald höchfted Gut, vorgaufelt. Unleugbar 
wird auf den Sündenfall angefpielt. Denn Gen. 3,13. fagt Eva: 
die Schlange betrog mid, daß ich aß. Der Betrug ber 
Schlange aber beftand darin, daß fie fagte: Sollte Sott gef agt 
haben, ihr follt nicht effen von allerlei Bäumen? Ihr 
werdet mit nichten des Todes fierben, fondern Gott weiß, 
daß welches Tages ihr Davon effet, fo werden eure Augen 
aufgethban und werdet fein wie Gott, und wilfen was 
gut und böfe ift. Vgl. 1 Tim. 2, 14. Kal Adau 00x ynaron' 
7 08 yvom ünarmdeioa &v nagaßaoeı yeyove. Daher fagt auch ber 
Herr, Matth. 13,23.: za 7 anaın tov nAovzov avunviyaı T09 A0- 
yov, inwiefern der Reichthum das Wort ald thöricht und befchrän- 
kend darſtellt. Hebr. 3, 13. "va un oxAngwvrdn ti & vuav Amar 
ns apoeprlas. Alſo die Sünde betrügt, und zwar durch das Ge- 
fe oder Gebot, indem dieſes das Werkzeug fein muß, um den 
Menfchen durch falfche Vorftelungen zu täufchen und in Irrthum 
zu flürzen. - 

Kol di oveng andxıwev. Dad an. weilet auf anedaror 
und Havazov, Vs. 10., zurüd, und ift vom geiftlichen Tode zu 
verftehen, welcher der unfelige Zuftand der actuellen Sünde, d. h. 
der böfen Luft und That, ift. 

Be. 12. Rore 6 ur —xal ayadn. Alfo ift nun das Ge: 
fe& heilig und das Gebot, heilig und geredht und gut. 
Rors führt das aud der Widerlegung der möglichen Borftellung, 
ald betrachte der Apoftel dad Geſetz ald wirkliche Urfache und 
Erzeugerin der Sünde, gezogene Ergebniß ein. Me „zeigt an, 
dag noch ein Gegenfaß folgen fol, naͤmlich daß dad Geſetz von der 
Sünde gemißbraucht wird. Diefer Gegenfag folgt gewißermaßen, 
aber unter der Form eines wibderlegten Einwurfs, Vs. 13.” (De 
Wette.) 

Ayıos deut Reinheit von allem Böfen, innere Lauter: 
keit und Güte aus. Denn heilig fein, heißt frei fein vom Bi: 
fen, erfüllt fein vom Guten oder dem, was zum Heile gereicht, und 
sornolev gewährt. 

Nicht blos das Geſetz überhaupt, fondern auch jedes einzelne 
Gebot ift gerecht, oder Sünde abwehrend, und gut, Heil fchaffend, 
alfo heilig. Wenn Gerechtigkeit neben der Heiligkeit erwähnt 
wird, fo bedeutet jene das negative, Diefe das pofitive fittlich Gute; 
ayados aber tft nuͤtzlich, freilich im höchften, moralifchen Sinne. 

Vs. 13. To 0w — 7 ünaorie. Sft alfo das Gute mir 
Tod (wirkende Urfache des Todes) geworden? Nimmermehr! 
Sondern die Sünde. Der Gegenfag von Vs. 12. wäre nun 
der, Daß das Geſetz doch den Tod bringe. Diefen Einwand weifet 
der Apoftel eben durch die Fragform mit Unmwillen ab, und ftellet 
die Wahrheit Furz hin. 

To ow» ayador. Abfichtlich bezeichnet der Apoftel hier das 
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Geſetz als das Gute, d.h. heilfchaffende, um den Gegenſatz Gdsaro; 
deſto flärker hervorzuheben. 

T'$yova Boavaros. Tod ftehet metonym. für Urfache Des Todes, 
Sinn alfo: Iſt das Heil mir Unheil geworden? Das fei 

erne. 

Alla 7 auxorlu, scil. euoi yEyova Bavarus, fonbern bie Sünde 
bat mir durch das heilbringende Gefes Unheil zu Wege 
gebradt. 

Ivo gasii — Büsarov, damit fie (ald) Sünde erfchien: 
(fich darftelte), indem fie mir durch das Gute den Tod be: 
wirkte. Das artikellofe au. ift Pradikatz fie follte fich als Sünde, 
d. h. als Böfes zeigen, um Abfcheu gegen fich zu erweden. Denn 
„die Verwerflichteit der Sünde zeigt fich erft recht, wenn fie das 
Gute jelbft zum Böfen mißbraucht; es ift das Majeftätsrecht des 
Guten, aud allem Böfen Gutes zu ziehen, und der Fluch des Bi: 
fen, aus dem Guten felbft das Böfe zu bereiten” (Zhol.). 

"Ivo yernıoı — Evroins, damit fie überaus fündig würde, 
die Sünde durch das Gebot. Diefes iv« ift dem erften coorbinirt, 
oder der ganze Sab dient nur zur Beftätigung und Werftärkung 
des erften; und felbft bei du z. evr. iſt zarepyat. Harv. im Gebanten 
hinzuzufügen. Ternras = garj, ſich erwiefe, oder erfchiene. 

Was nun den ganzen Gedanken anbetrifft, daß des Geſetzes 
Mißbrauch Durch die Sünde den Zweck habe (du), ihr volles Weſen 
an den Tag zu bringen, fo würbe ſich das freilich am beften vom 
biftorifchen Standpunkte aus betrachten laſſen, nämlich fo, daß das 
Geſetz oder dad Gebot deshalb gegeben wurde, damit bie Sünde 
fi) ald Sünde zeigen, und das Menfchengefchlecht dem Erlofer, 
der von der Sünde befreiet und dad Gefeß aufhebt, fich zuwenden 
möchte. Vgl. 5, 20. vouog dd mapecijAder irn nAeov&on zo mapk- 
zrona. Sal. 3, 19. Schwieriger ift ed, wo, wie hier, von dem 
Einzelnen die Rede ift, an bem dad Geſetz herwortritt, durch wel: 
ches dann die Sünde den Tod wirket. Denn fo Fann die Mei: 
nung entitehen, ald habe das Geſetz feinen anderen Zweck, ald ben, 
die Sünde ihrem wahren Wefen nach zur Erfcheinung zu bringen, 
nicht den, eine Regel bed Lebens zu fein. Gleichwohl heißt es 
1 im. 1, 8.: »aAos 0 vonos &av Ts aurh vouiung yorras Na 
des Apofteld Theorie fcheint das nicht möglich zu ſein; ba ja alk 
Menfchen das fündlihe Princip in fich tragen, und folglid auf) 
den »önog nicht voniues gebrauchen Tünnen. Doch muß bemerlt 
werben, baß der Apoftel in unferer Stelle von Unerlöften, Un 
wiebergeborenen, in der Zimotheuöftelle hingegen von Wieder: 
geborenen fpricht. Noch ein Einwand bleibt, der nämlich, daß Die 
Sünde nothmwendig erfcheine zur Entwidlung des Guten im Men: 
ſchen. Diefer Sag hat.einen doppelten Sinn. Er Tann hiſtoriſch 
(empirifh) und metaphyf. gendmmen werben. Im erften Sinne 
faget er aus, die Erfahrung lehre, daß der Menfch nicht ohne Suͤnde 
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bleibe, und fie deshalb immer die Vorftufe des Guten fei, das fich 
im Menfchen entwidelt. Im zweiten Sinne wird behauptet, daß 
der Menſch, fo lange er nicht die volle Einficht in dad Weſen des 
Böfen habe, auch den Werth und das Weſen des Guten nicht zu 
erfennen oder zu lieben vermöge. 3elglic müffe jeden die Sünde 
erſt durch das a ers und töben, ehe er wahrhaft gut 
werden könne; die Sünde fei alfo für das Gute unentbehrlich. 
Beides fcheinet der Apoftel im Sinne gehabt zu haben; jenes Gal. 
3, 19. und Röm. 5, 20.5 diefed an unferer Stelle. Nur ift frei: 
lich jener Sinn dem Einwande ausgeſetzt, daß alfo im a. B. gar 
nicht das Gute habe ausgeuͤbt werden koͤnnen, etwa wie er von 
83. 18. an fchildert. Denn wenn das Gefeh die Sünde nicht 
brach, fondern nur zur Erfcheinung brachte: fo waren die Zuben 
und Heiden vor Chrifto wirklich zur Sünde verdammt. Aber 
CHriftus fest die Möglichkeit der Befolgung des Gefeped unbe: 
dingt voraus, Joh. 7, 19. Luk. 16, W. Joh. 5, 45. Selbft 
Paulus Röm.2,25.26. 12,13. Den zweiten Sinn jenes Sabes 
trifft der Einwand, daß die Sunde dadurch nothwendig werde, und 
daß er zugleich falfch fei, indem Viele in den Negen der Sünde 
bangen bleiben und nicht zur Erkenntniß des Guten fommen, ja 
die Sünde mehr lieben ald das Gute. Das Wahre wird wohl 
biejes fein, daß der Apoftel in feinen Behauptungen über Geſetz 
und Sünde zu weit gegangen iſt; daß jedenfalls der Glaube (obi.), 
namentlich die Lehre von der Sünbenvergebung, eben fo gemiß: 
braucht werden Tann ald das Gefeb, und daß Paulus zu feiner 
Anficht nur dur das Beſtreben gefommen ift, an die Stelle des 
mofaifchen Geſetzes die Predigt vom Glauben zu fegen. Einer ger 
wiffen Einfeitigkeit hat er fich ſchon dadurch ſchuldig gemacht, in: 
dem er immer nur vom moſ. Geſetze redet, Dad ja den Heiden völlig 
unbefannt war; kurz, er hat mehr ald Polemiker gegen die Juden, 
nicht aber als Weltapoftel geredet. Als folcher mußte er jagen, 
was Chriftus fagt: Soh. 7, 17. Fcr us BHEln To Hlnun avrov 
noeiv und 8, 31.32. "Easy vusis uelınta & ch Aöyo To Zum And 
undntel uov Eort, za yvaoscde znyv ande, nal Inden Elsv- 
Hsowcsı vuaz. Aber freilich Chriftus ging aus von der urfprüng- 
lichen und unveränderten Güte der menfchlihen Natur; Paulus 
von dem empirifchen Verderben ver Menſchheit; Chriftus hat nie 
den Fall Adams erwähnt, der dad Grunddogma ber Paulin. Theo: 
vie iſt. Im fofern hat Paulus als jüdifcher Dogmatiker, Chriftus 
als Weltheiland geredet, 

414. Oldaus — auapriov. Denn gewiß ı daß das Ge: 
ien geifttic ift, ich aber fleifchlich bin verkauft unter die 

nde. 

Anftatt auseinander zu feßen und näher zu beflimmen, wie 


und in welcher Art und Weile die Sünde durch dad Geſetz veran⸗ 
laßt wird, fich zu aͤußern, und den Einfluß oder Eindrud, den 
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das Geſetz (Gebot) machen foll, nicht allein zu fehwächen, fonbern 
fogar in den Gegenfas zu verkehren: erklärt fich nun der Apoftel 
darüber, wie der Menfch, obgleich er an dem Gefebe dem Geifte 
nad) Wohlgefallen findet, doch Das Böfe wider beffer Wiffen und 
Gewiffen, felbft gegen feinen Willen thut. Ueber den Urfprung 
und die Fortpflanzung Diefes inneren Zwiefpaltes erklärt er ſich 
auch bier nicht; felbft darüber nicht, ob er Der menfchlichen Na— 
tur anbaftet, accidentell oder fubftantiell; auch fagt er nicht, ob die 
Sünde ihren Sig in dem Körper oder in dem Geifte habe; nur 
das deutet er an, daß alle Menfchen diefen Zwiefpalt in fi em: 
pfinden; und, daß der Glaube an die Erlöfung durch Chriftus ein 
fpecififched Heilmittel diefer Krankheit fei. Fur fubftantiell oder 
anerfchaffen kann er fie alfo nicht gehalten haben, fonft müßte die 
Wiedergeburt eine geiſtig-phyſiſche Neugeburt fein. 
Oidauer druͤckt die Gewißheit und Allgemeinheit der Erkennt: 
niß, folglich die Wahrheit der Behauptung aus. Vgl. 2,2. 3,19. 
Thol.: „die Einführung diefes 14. Vſs. mit ordaner, welches hier 
doch dad allgemeine hriftliche Bewußtfein bezeichnet, zeigt, daß er 
eine Wahrheit auöfpricht, welche für Die MWiedergebprenen ihre Guͤl⸗ 
tigkeit hat.” Falſch! Oidaper bezeichnet nicht das chriftliche, 
fondern das allgemeine menfchliche Bewußtſein; folglich ift ed aud) 
nicht nöthig, Das Folgende auf die MWiedergeborenen zu beziehen. 
Too bezeichnet hier, daß der nun folgende Sag den vorher: 
gehenden, zo 00» ayadov, oder vielmehr den, 6 ul» vouos ayıog # 
t. A., befräftigen und zugleich, daß die Sünde im Menfchen den 
Tod wirke, beftätigen fol. - 
Ilvevuarızog iſt urfprünglich fo viel, ald dem Gebiete des Gel: 
ſtes angehörig. Da nun dem wreuun oupk entgegengefegt, und die 
Sünde der oag& angehörig ift: fo bedeutet mveuunzındg zugleich das 
Geiſtige und Heilige, oder das Göttlich-fittliche im Gegenfabe des 
Fleifchlichefündlichen. Auf das mwerun Beov im fpeciellen Sinne 
des Chriftenthumes weifet zvsvuezıxos nicht. hin (Thol.), fondern 
nur auf die Geiftigkeit ſowohl Gottes, von dem es herftammt, al 
der Menfchen, für die es beſtimmt if. Man darf es alfo nicht 
„geiftlich”, fondern man muß es „geiſtig“ überfegen. Rihiig: 
eng. Reguirit, ut sensus omnis humanus respondeat sensu 
Dei; Deus autem [befjer enim] est spiritus. Vgl. de W. 3. d. St. 
'Eyo d&. Das Sch, ald der Inbegriff aller Lebenskräfte, ſtellet 
Paulus hier ald durch und durch fündlich dar, während BE. 17. 
daffelbe von der Sünde unterfchieden, Vs. 16.u.20. alg Willens 
kraft und Vs. 22. als Zoo &rögnmog der Sünde nicht unterworfen, 
im Zuftande freier fündlofer Thaͤtigkeit ſich befindend dargeſtellt 
wird. Dieſe Verbindung eines fuͤndigen und fuͤndloſen, eine 
freien und unfreien, eines heiligen und unheiligen Ichs zu eine 
untheilbaren Perfönlichfeit läffet fih nur durch Trichotomie de 
menfchlichen Weſens denken und in einer fich nicht felbft wide” 











225 


forechenden Vorftelung auf die Weife zufammenfaffen, wie Bed 
(Umriß der biblifchen Seelenlehre. Stuttgart 1843. ©. 14 ff.) die 
Sache darftellt. 


Sapxrıros. Die neueren Kritiker haben zwar oaoxıros aus den 
älteften Codd. aufgenommen; da aber dieſes Wort fleifhicht, 2 
Kor. 3, 3., nicht Fleifchlich bedeutet, fo fcheinet allerdings Fr. 
mit vollem Rechte das weit gebräuchlichere axoxızös, alfo die alte 
Lesart beibehalten zu haben, an den fich anzufchließen Fein Beden- 
fen ift, vorzüglid) da rrevuarınos vorausgehet, dem Paulus oag- 
»ıx0s entgegenzufeßen, und als Gegenfaß beizugefellen pflegt. Roͤm. 
15, 27. 1 Kor. 3, 1.3.4. 9, 11. 

Es bedeutet aber vao& das niedere Seelenleben, welches 
. von dem göttlichen Geifte, felbft von dem menfchlichen abgewendet, 
und nur auf das Niedere, Irdene und Srdifche, kurz auf das, was den 
Sinnen fchmeichelt, gerichtet iſt; e8 bezeichnet Die Seele, infofern 
fie der Sinnlichkeit verhaftet ift, nicht die Sinnlichkeit felbft. 
Bon einem Heinua zäs owoxög ift auch oh. 1,13. die Rede, und 
in Gal. 5, 17. ift zu Harıs aus Vs. 16. oagxi zu füppliren; kurz 
ugs iſt Dad gottentfremdete, gefegwidrig wollende Sch. 
8,5. Oi yao zarte oaoxu Ovzes, ta Tijs oaoxös poovovow. Vgl. Sal. 
5, 19 — 21. Davega dE dor ta Eoya Ts oapxög‘ arıwa Eorı mopveln, 
exadagoie, Kaliysıc, eidwlolarpsin, paguaxela, Eydocı, Epeis, TjAoı, 
druol, Egıdeinı, Öıyooraclaı, aigeoeis, POYOL, P0V01, uedaL, Kouot, 
0 7% onoıa zovros. Kol. 3, d. Nexgwonre 0Vv za ulin vYuov ra 
int ung yic, nopvelay, anadapdıov, nados, Enıdvulav xaxıy, za 179 
nlsovetlan, nrıs Eoriv eldwAoiazgein. Der Begriff des owgxıxos ift 
alfo diefer, Daß es den Menfchen bezeichnet, in wiefern er unter 
der Herrfchaft der böfen Begierde ftehet, die Durch die oxg& oder 
auegria als habitus, erzeugt wird. Deswegen feßet der Apo⸗ 
fiel u näheren Beflimmung hinzu: zeroaudvog uno ınv auegriar, 
verfauft unter Die Sünde, Sklave der Sünde, unbedingt 
der Herrſchaft der Sünde unterworfen. Vgl. 1 Kön. 21, 20.25. 
2 Kon. 17, 17.1 Makk. 1, 15. Der Ausdrud ift allerdings ſehr 
ſtark, und wird dadurch noch flärfer, daß der Apoftel nicht blos ſich 
felbft, fondern die ganze Menfchheit fo darftellet. Aber im Allge⸗ 
meinen ift ed gewiß wahr, daß der Wille des Unwiedergebornen 
feifhlich, d.h. der Begierde verknechtet iſt; daß felbft bei den beffe- 
ven, d.h. nicht rohen, fondern civiliſirten Menfchen, der Wille nicht 
unter der Herrfchaft Gottes, fondern des eigenen empirifchen Selbft 
ftehet, mithin mehr oder minder fündig ift. 

15. Der Apoftel entwidelt nun das Handeln oder Leben 
unter der Herrichaft der auagzix, oder des fündlichen Princips im 
Menfchen, das fich in der herrfchenden Sinnenluft und in den leib: 
lichen Organen (&v zo uelsoı) manifeftirt. 

‘oO yap — now. Denn was ich verübe, erfenne id 
Krehl, Röm.-Brief. 15 


N 
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nicht; denn nicht was ich will, das thue ich, fondern, was 
ich haſſe, das thue ich. 

“O yag xarepyalounı od yırocxo, denn was ich thue, erkenne 
ich nicht. Karepyateoduı, vollbringen, ausrichten, ſtehet frei: 
lich hierim übelen Sinne, namlid Das Boͤſe veruͤben. Alſo, was 
ich Böfes thue; od yowoxo, erkenne ich nicht, thue ich nicht mit 
vollem freien Selbftbewußtfein. Denn yanoxsım bezeichnet hier 
die volftändige Kenntniß oder das volle Bewußtfein haben. Dem 
Fleifchlichen muß man diefe Kenntniß abfprechen; weil er mehr 
blind oder nach unklaren Antrieben handelt; mehr dem Triebe ald 
der Einficht, die er nicht befißet, folgt. Jedenfalls ift er in fofern 
ein Blinder als er glaubt durch Süundigen fein Glüd zu befördern, 
aber fich den Tod bereitet. Wie der Dieb waͤhnt Vortheil zu erlangen 
und fich ſchadet, alfo ou yuwwcxeı: fo verhält es fi mit jedem Sünder. 

Or ao 6 Helm — zovro now. Denn nidht was id 
will, das thue ich, fondern was ich haffe, das thue id. 
Ode, wollen; er will naͤmlich dad Gute und Nüsliche und haßt, 
woer, will nicht, dad Böfe und Schäbliche. Dennoch laͤſſet er 
diefes nicht und thut jenes nicht. Das ift aber ein trauriger Zuftand 
zunächft der Verblendung aber auch der Willensfchwäce. Der 
Apoftel erklärt alfo, daß in dem Menfchen ein Zwiefpalt ift, der 
darin befteht, Daß der beffere Wille unkraͤftig ift, das Gute, dad er 
wi, zu thun, und das Böfe, das er haflet oder nicht will, zu 
laſſen. Der vovs oder der Zoo drdonnos hat zwar Erfenntniß und 
Gefühl, ja felbft Wollen des Guten; aber der Wille ift geknechtel 
an die Sünde. Da aber der Wille das eigentliche Wefen bed be 
wußten Geiftes ift: fo ift allerdings das Verderben groß; nur nid 
in dem Grade, daß die Subflanz ergriffen wäre. Denn dann fände 
nicht einmal ein unkräftiger Wille ftatt; eben fo wenig Erfenntniß 
und noch weniger Gefühl und Luft des Guten. Das Theorem der 
Erbfünde erklärt nichtd, Denn unleugbar war diefer unfräftige 
Wille ſchon in dem erften Menfchenpaare, nur daß fie das Gebot, 
als unmittelbar empfangened Gotteögebot, unbedingt mußten et: 
füllen koͤnnen, wenn fie wollten, weil es Gott außerdem nicht 


würde gegeben haben. Hat nun der Menfch von Natur einen un 


Fräftigen Willen: fo fcheinet die Stunde eine Naturordnung, und 
alfo Gottes Wille zu fein. Dem widerfpricht aber diefes, daß In 
der Schrift überall angenommen wird, daß der Menfch dad em: 
pfangene Gottesgebot befolgen und halten könne. Es bleibt daher 
nichts übrig, als zu fagen, daß diefe Unfräftigkeit auf der Freiheit 
beruhe; daß, wie das erfte Menfchenpaar bei feiner Sünde Schuld 
hatte, fo noch jeder Menjch die Unkräftigkeit des Willens felbit ver: 
ſchulde. Eine vollkommene Aufklärung über dieſes Verhaͤltniß if 
nicht möglich; es ift ein Geheimniß, wie die Eriftenz der Sünde 
überhaupt. Das Nichtanerkennen diefes Geheimniffes führet ent 
weder zum Dualismus oder zum Materialiömus. Zwifchen dieſen 
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Klippen führet nur der vernünftig ethifche, oder der demuͤthige 
Offenbarungsglaube hindurch. Unabweislich bleibt doch das Ges 
fühl der Schuld. An diefem leget der Glaube feine Anker an. 

O Ham — ayador; 0 ua — 6 00 Hiln zaroıy Vs. 19. 

16. Eid — xulos. Wenn ich aber das thue, was ich 
nicht will, fo flimme ich dem Gefeße bei, daß es gut iſt. 
De W.: „Ein durch das fortfchreitende de angefügter Schluß aus 
dem Vorigen. Will ich aber das Boͤſe nicht (was das Gefes 
verbietet): fo ift klar, daß ich diefem beiftimme, daß es gut if.” 
Hier zeigt fich deutlich, Daß vonos zweuuazınos Vs. 14. nicht Das 
Sefes ift, Das dem heiligen, fondern das dem menfchlichen Geifte 
entfpricht. Denn der Apoftel ziehet daraus, daß der Menfch, felbft 
ber Unmwiedergeborne, feinem vovs nach dem Geſetze Beifall giebt, 
die Folgerung, Daß der vouos xuldg —= mvevuarıxog iſt. Paulus 
alfo behauptet, daß der Menfc dem Geſetze Beifall giebt, ja Vs. 
22. Wohlgefallen an dem Gefeße hat. Luther dagegen (K.⸗Poſt. 
ar. Adv. S. 94. Ausgabe von Frande, Leipz. 1844.) fagt: „Nies 
mand ift, der nicht lieber wollt, Daß Fein Geſetz wäre — 
Und alfo überwindet uns das Geſetz Gottes durch unfer eigen Er: 
fahrung,, daß wir natürlich böfe, ungehorfam, Liebhaber der Sün- 
den und feind Gottes Geſetzen find.” Das ift nach der 
Auguftinifchen Erbfündentheorie gejagt; und fie ift keinesweges 
paulinifch. Paulus fagt: wir find Liebhaber des Geſetzes nad) 
dem inwendigen Menfchen; Luther: wir find Feinde deffelben. 
Chriftus: der Geift ift willig. Dagegen fagt Luther, K.:Poft. 
©. 95.2 Er findet nichtd Gutes in ihm, fondern eitel Haß zum 
Guten, und Luft zum Böfen. 

17. Hieraus ziehet P. eine zweite Schlußfolgerung, nicht eine 
theoretische, wie die vorige, fondern eine praktiſche. 

Nvri 58 — üpaorio. Nun aber thue nicht ich daffelbe, 
fondern die in mir wohnende Sünde, Num ö2 = ow, quae 
cum ita sint; ergo. 4 Kor. 7, 14. 15, 0. 

Ouxéri, „nicht mehr, nämlich: wie man dieſes vorher 
hätte glauben können.” Zhol. „Iſt logifh von dem nad) dem 
—— nicht mehr Geltenden zu verſtehen, wie Vs. 20. 11, 6. 

e W. 
’Eyo, „das beſſere Selbft und zwar dem Willen nach, denn es 
it vom Handeln die Rede.” De W. 

Avro, naͤmlich 60v HA, B8.16., oder 6 nic, Vs. 15., ober 
20 x0%09, B8.1Y. Ungenau ift der Ausdruck allerdings, und nur 
daraus zu erklären, daß der Apoftel ganz voll von diefer Vorſtellung 
war, und daher es nicht nöthig fand, das Beſtimmtere zu ſetzen, 
damit Feine Zweideutigkeit oder vielmehr Undeutlichkeit entflehe. 

AM 7 olxovoe &v duo auagria, fondern die in mir woh- 
nende Sünde. Sehr befremdend ift, daß der Apoftel die Sünde 
von dem Ich unterfcheidet, und doch erklärt, u L in dem Sch 
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wohne. Ferner, ift dad Ich frei von der Sünde, fo fcheinet es 
fhuldlos zu fein, und Gott, der das Sch feinem wahren Weſen 
nach anfchaut, kann nur ben Sünder verdammen, in welchem aud) 
das beffere Sch untergegangen ift, der in vollem Sinne des Wortes 
nenopanivos (dedovAmusvog) vro nv auapelow ift. Endlich was ifl 
dieſe Sünde, die in dem Ich wohnet und doch nicht ein Theil die: 
ſes Ichs ift, gleichfam zu der inneren Defonomie deſſelben nicht 
gehört, fondern wie ein raperidruog oder Eevos nur unter einem 
Dache mit dem Ich wohnet? De W. hat diefe fehwierige Frage zu 
kurz abgefertiget. Weitläuftiger, doch nicht befriedigend Tholud. 
„Das wahre, d. i. feinem Begriffe entfprechende Sch ift allerdings 
nur das vernünftige Sch; allein das Sch ift Doch auch vorher fehon 
vorhanden. Nehmen wir alfo den vom Apoſtel aufgeftellten Grund: 
fa& in feiner ganzen Schärfe, fo kann jene Auskunft nicht befriedi- 
gen, und wir müffen geftehen, daß die Worte Feine Wahrheit ent: 
halten. Doc dürfen wir diefen in populärer Nede und mit Ge 
müthöbewegung gejprochenen Satz, um fo weniger mit voller log. 
Strenge falfen, da ja gleich nachher von Paulus felbft die ugs 
mit zu dem &yo gerechnet wird, Vs. 18., und nach Vs. 25. daffelbe 
&yo eben fo fehr der Sünde dient, ald dem Geſetze Gottes. Was 
Paulus fagen will, ift demnach nur dieß: „das Sch beftehet in Er: 
fenntnig und Wille, find diefe nun felbft im Akte des Sündigend 
theilmeife auf Seiten des Geſetzes und müffen wir fagen, daß nur 
das mit Gott übereinftimmende Subjekt das wahre Ich des Men: 
fchen fei, fo ift das Suͤndigen auch nicht die That des Ichs.“ 
Diefe Erklärung genügt nicht. Denn zuerft fagt ja der Apoftel 
ausdrüdlih, WS. 15.: 00 yae 6 Helm zodro noa0om, ALL 0 10 
zovzo noıö. Er theilt alfo nicht den Willen, in einen guten und 
böfen, fondern er erklärt den ganzen Willen für gut, d.h. gerich⸗ 
tet auf das Gute. Von ber Erfenntniß, doch wohl des Geſetzes, 
fpricht er gar nicht; auch wird bei der Thatſuͤnde die Erfenntniß, 
nämlich des Gefeßes, vorausgefeßt. Folglich nimmt der Apoftel 
nicht an, „Daß im Akte des Sündigens Erfenntnig und Wille theil: 
weife auf Seiten des Geſetzes ſeien“; nein, fie find nach Anſicht 
des Apoftels ganz auf Seiten des Gefeßes. "Und deshalb ſpricht 
er Dad Sch von der fündigen That los, und fchiebt fie auf die 
innere Suͤnde; er theilt alfo das innere Wefen des Menjchen IN 
dad wahre Ich und das fündige Ich oder das findliche Princip, 
bad er jedoch nicht als Theil des Ichs anerkennet. Ueberdieg, „ſtimmt 
das Ich mit Gott uͤberein“, ſo iſt ſehr ſchwer zu ſagen, was es 
hindere, das Gute wirklich zu thun. Allerdings iſt der Ausdruck 
des Apoſtels mehr rhetoriſch als dialektiſch, mehr popular als 
wiſſenſchaftlich. Er will doch nichts anderes bezeichnen, als die 
Thatfache, daß der Menſch wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen han 
delt. Dieſes beruhet darauf, daß er dem Sittlich⸗guten das Sinn 
lichsangenehme vorziehet; daß er nicht, was er dem höheren Geiſte 
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nach will, thut, fondern das, was ihm der dem Sinnlichen zuge: 
wendete Geift anräth, thut; Furz, daß er nicht der Vernunft, fon: 
dern der Sinnlichkeit mittelft der MWillensfreiheit folgt. Denn 
aͤuaorla ift der Wille, der fich felbft für Das, was dem Gefeße zu: 
wider, und der Luft gemäß ift, beftimmt; oder die dad Gewiſſen 
überwindende Neigung. Vgl. Bed, biblifche Seelenlehre. Stutts 
gart 1843. 

Der Apoftel giebt nun den Grund der Behauptung an, daß 
nur Die Sünde, nicht dad beffere Ich, das Böfe vollbringe und das 
Gute nicht thue. 

18. Ode yap — evolonn. Denn ich weiß, daß nicht 
wohnet in mir, b.i. in meinem Fleifche, Gutes; denn das 
o. ift mir beigelegt, aber das Thun des Guten finde 
ih nicht. 

Olde yap, denn ich weiß, nämlich aus der Erfahrung; dar: 
aud, daß ein innerer Widerfpruc, des Wollend und Thuns vor: 
handen ift, welcher die Folge hat, die Vs. 15. und 19. dargeſtellt 
ift, Daß der Menfch das Gute will und das Böfe vollbringt. 

Orr — ayadov, daß niht wohnet in mir, d. i. in mei: 
nem Sleifche Gutes. 

’Ev äuol ift hier dem &v <y onoxi uov gleichgefeßt, und bezeich: 
net alſo etwas anderes, als dad ern Vs. 17. Orxer ift nicht gleich 
dominatur, bezeichnet nicht ein accidentelled, fondern ein ſubſtan⸗ 
tielles Verhaͤltniß. Aya9ov. Da der Apoftel erklärt, in mir, d.h. 
in meinem Fleiſche wohnet nicht Gute: fo kann Gutes hier 
nichtö anderes heißen, als eine folche Wefchaffenheit, die das Gute 
billiget und thut. Der Sinn wird im Folgenden näher beftimmt 
dadurch, daß der Apoftel behauptet, daß ihm (dem Menfchen) zwar 
Wollen das Gute, aber Vollbringen dad Gute nicht beiwohne. 
Lesteres ift nur dadurch möglich, daß in dem Fleifche Gutes nicht 
wohnet, fondern nur Boͤſes. Denn eben das Fleifch ift die erecu: 
five Macht; der Geift hat, nad) dem Apoftel, nur ein unfräftiges 
Denken und Wollen (adıvauie). Sehr fehwierig aber ift Die Be⸗ 
bauptung, daß in dem Inneren des Menfchen, ald oagE, nichts 
Gutes wohne, d. h. fubftantiell angelegt fei. 

Sehr fchwierig ift Diefe Behauptung. Zuerft fragt fi, wie 
ao von dem Yo (Ev Zuol) zu unterjcheiden ſei. Bezeichnete 
sügE den Körper, fo wäre es freilich leicht, Geift und Fleiſch zu 
unterfcheiden und jenen das eigentliche Selbft zu nennen. Allein 
dann ift es eine manichäifche Behauptung, und der Menſch Eönnte 
nur durch Abtödung des Leibe von der Sünde frei werden; er 
wäre ein willenlofes Werkzeug der Sinnlichkeit; und Imputation 
der Sünde wäre fchreiendes Unrecht. Kerner aber kann man nicht 
lagen, daß der Wille ganz rein, und der Geift (vors) ganz fünden: 
frei fei. Denn an allem Handeln nimmt ber Geift Antheil; und 
nichts kann ohne den Willen gethan werden. Blos Uebereilungs- 
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ſuͤnden zu verſtehen, wie Thol. thut, dazu geben die Worte, die 
fo allgemein find, Feine Berechtigung. Aber zwei Seelen anzu: 
nehmen, von denen die eine (voös) das Gute will und die andere 
(oao:) das Boͤſe thut, würde der Wahrheit und der Lehre deö 
Apofteld durchaus wiberftreiten, weil in dieſem Falle das Böfe 
Naturnothwendigkeit fein würde. Unpaſſend beruft fi) Olsh. auf 
Xen, Cyrop. VI. i, 41. (nicht 21.), da diefe Stelle zwar von 
zwei Seelen fpricht, aber nicht im Sinne des Apoftels. Denn 
hier werden zwei Seelen angenommen, die beide dad Thun haben. 
Daher verlegt Paulus das Wollen in den voös und das Thun 
in die oao&. Xenophon nimmt an, daß der Menſch auch Gutes 
thue. Es heißt: Ov yao uia ya ov0a ana ayadın TE ori nal nam, 
000° aum xalam TE Xu Kioyoo» Eoyam Ep, zul zuvea ana Bovks- 
zul ze nal 00 BovAeraı moartew‘ alla Önkor, Orı dvo Eorov ya 
xal oTav ulv 7 AYadn xouTi Ta nala modrreru OrTav dE 7 no 
vno& Ta aioyoa Eniyeigeizaı. Alſo, die gute Seele thut Gutes, die 
böfe, Boͤſes. 

Paulus dagegen nimmt nur eine Seele an, bie jedoch eine 
fündlofe und eine fündige Potenz hat, nach melcher daſſelbe Ich, 
welches das Gute will, diefes Gute fchlechthin nicht thun Fann. 
Die gute Potenz hat nur Unkraͤftigkeit, die böfe Kräftigkeit. Diefe 
Theorie entzieht ſich der pfpchologifchen und erfahrungsmäßigen 
Beurtheilung; fie findet weder in einer richtigen Pfychologie, noch 
in der Erfahrung hinreichende Begründung. Nur mit dem dogm. 
Spfteme, welched außer Ehrifto nur Sünde flatuirt, und die Zu: 
gen nur aus der Wirkung des heil. Geiftes erklärt, ſcheint fie im 

inflange zu ftehen. Folglich hebt fie die Freiheit des Willens auf, 
und macht die Sünde zur Naturnothwendigfeit, die Tugend zur 
Gnadenſache. Won der Erbfündenlehre unterfcheidet fie fich, aber 
‚nicht zu ihrem Vortheile, Dadurch, daß fie den vous als unverdor: 
ben darftellt. Denn darin ift die Erbfündenlehre confequenter; in: 
dem fie feinen Dualiömus der Seele, fondern einen Monismus 
des Verderbens ftatuirt. Der Apoftel dagegen hat einen Dualis: 
mus angenommen, indem er behauptet, daß in irgend einem Theile 
des Ichs (Ev Euol) das Böfe, noch dazu das thatkräftige Boͤſe wur: 
zele, welches fo mächtig fei, daß der Menfch das Gute zwar wolle, 
aber nie thue. Er wiberfpricht dem durchaus nothwendigen Saße: 
Ih foll, darum kann ich; denn ohne Können giebt es 
fein Sollen. So müßte der Menfch ald ein fehr traurig gefpalte: 
ned Wefen erfcheinen. Gewiß ift, daß der Menfch das Gute öffrer 
will, als thut: ob er ed aber in feinem Falle thun kann, das i 
eine andere Frage. Allerdings wird auch bei dem befjeren Men: 
hen der Wille hinter der Erfenntniß zurücdbleiben: aber das if 
falſch, daß der Ungebefferte zwar ein durch und durch fündfreles 
Wollen habe, dagegen im Thun abfolut der Sünde verhaftet ſei, fo 
daß er unter feiner Bedingung thun könne, was er will. 
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Der Apoftel begründet nun den Satz, daß in dem $leifche 
Gutes nicht wohne. 

To yap Gele — evoioxn. Denn Wollen wohnet mir 
bei, aber Thun das Gute finde ich nicht. 

Daß zu Helew aus dem folgenden xulo» zu fuppliren fei, ift 
far. Das Herew aber ift nicht Dad Begehren ded Guten, fondern 
nur das Wollen, d. h. die Entfcheidung des inneren Menfchen für 
dad Gute, welche mit der Erkenntniß de3 Guten unzertrennlich 
verbunden ift. Der Apoftel fpricht fie dem Menfchen zu: zage- 
xeazal uoı —= ich habe fie. Aber freilich das Wollen ift nicht das 
Thun, 70 xarepyaleodcı 70 xaros, d.h. die wirkliche Erfüllung 
bed Geſetzes dur die That. Diefed Thun, ovy evploxe, 
finde ich nicht, d. h. kommt nicht zu Stande. Wenn in einigen 
Codd. evoloxw fehlt, und bios ov ftehet: fo ift Dadurch die Unächt: 
heit des Morted noch nicht bezeugt. Vielmehr erfcheinet das eu- 
eloxo auch durch Vs. 21. gerechtfertiget, welches den 18.88. wie: 
derholt, wie Vs. 20. den Vs. 17. Uebrigens iſt ouy evoioxw nicht 
völig gleich dem nugaxeızal uo. Das Wollen ded Guten fann 
man fich unbedingt vindiciren, weil es durch ein inneres Gefühl 
bezeugt wird. Anders verhält es fich mit der fündigen That. Diefe 
findet der Menfch vor, -ohne daß er ihr Zuftandefommen wider 
beffer Wiffen und Gewiffen zu erklären vermöchte, weil nicht fein 
Ih, fondern die Sünde fie vollbringt. Aber diefe Zerklüftung des 
fittlichen Seins und Thuns würde einen Dualimus zum Grunde 
haben, der den Menfchen in ein völlig räthfelhaftes Zwitterweſen 
verwandelte. So wäre er dem inneren Sein nach ein Engel, dem 
Thun nach ein Teufel. 

19. Od yap — nedooo. Denn nidht was ich will, das 
Gute, thue ich, fonbern was ich nicht will, das Böfe, dad 
thue ich. Diefer Vers enthält die Erklärung oder nähere Be: 
fimmung des leuten Sabes, Vs. 18. mit denfelben Worten, die 
Vs. 15. gebraucht find, Ayado» ift Appofition von 0 YeAo, und 
bezeichnet das xuAov oder das, was dad Geſetz gebietet; dad xaxoy 
ft das Verbotene, alfo dad Boͤſe. 

Aus der Ehatfache, daß der Menſch nicht das thue, was er 
will, ziehet der Apoftel die Folgerung, daß nicht eigentlich das Sch, 
fondern Die Sünde dad Böfe thue. | 

Eid — auagrla. Wenn aber was ich nicht will, ich Diefes 
thue, fo thue nicht mehr ich es, fondern die in mir woh- 
nende Sünde. Das erfte yo fehlt in den beften Codd. Dem: 
nach kann dieſe Auslaſſung ald Emendation erfcheinen, weil der 

ab yo rovzo zoıa in Widerfpruch tritt mit dem folgenden ovx 
&tı &0 narepyalouaı vvzo und deshalb auch Vs. 16. diejed Eya 
fehlt. Aber es ift fchwer zu begreifen, wie es in den Zert gelommen 
ſein ſollte, wenn e8 urfprünglich nicht gefeßt war. Allerdings ver: 
mehrt feine Beibehaltung die fachliche Schwierigkeit, indem Dann Der 
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Apoftel in dem Menfchen ein böfes und ein gutes Ich annimmt. 
Dieies ift aber auch unvermeidlich durch Vs. 18. éuol und Vs. 
21. durch das Doppelte duo. Denn diefe Ausdrücde beweifen, daß 
dem Sch das Gute wie dad Böfe anhaftet, doch fo, daß das Gute 
im Wollen und Fühlen, wie dad Boͤſe im Thun eine befondere 
Sphäre hat, und folglich ein Doppeltes Ich vorhanden ift, von dem 
jedes feine befonderen und eigenthümlichen Gefege befolget. In 
dieſem Verſe bezeichnet das erfte Ayo das allgemeine Sch, den &u 
und oo ardoonog zufammengefaßt. Im zweiten Ey werden beide 
Theile gefchieden und Die aunpzia bemfelben entgegengefeßt, dem 
blos dentenden und wollenden Ich, das nur auf dad Gute, das 
thatkräftige und handelnde Sch, dad nur auf dad Boͤſe gerichtet iſt. 

21. In der Form eined Schluffes erklärt der Apoftel wieder: 
holt die Thatſache des Sündigenmüffend. 

Evoioxn — nagaxercaı. Sch finde alfo [in der Erfahrung] 
Daß mir, der ich das Geſetz thun will, das Gute, das 
DBöfe beimohnet. How weifet auf B3. 19. zurüd, da Vs. 0. 
nur die nähere Beflimmung von Vs. 19. enthält. 

Evoloxw ga, ich finde alfo, nämlich indem ich das Gute, 
das ich will, nicht thue, und das Gute, das ich nicht will, thue. 
Evoloxo bezeichnet das Erkennen aus der Erfahrung, und ifl fo 
viel alö das lat. deprehendo, wahrnehmen. 

Sn dem folgenden ift die Gonftruction Diefe: ori, Tor vonos 
19 Belovuı Euol now, TO xaA0V, To xux0v ragdzerra. Sch finde 
alfo, daß mir, der ich daS Geſetz thun will, (naͤmlich) das 
Gute, das Böfe beimohnet. O vouos kann nichtö anderes be⸗ 
deuten, ald das mof. Gefeß, welches durch zo xaAlov erklärt wird. 
Denn dad Geſetz gebietet eben das Gute, zo x«Aor; und ift diefer: 
halb rzvevuazızos, Ölxaios, ayıos und ayados, Vs. 12. Das Gute, 
zo ayado9, ift zugleich zo xadlor, weil ed das heilige Wohlgefallen 
in dem Anfchauenden erzeuget. 

To xux0v napaxeıas ift fo viel ald 7 Aumgziu olnei &v Euol. 
Der’ ganze Sag ift von gr. am richtigften erklärt. Paulus hat 
allerdings nachläffig geichrieben. Leichter wäre der Sag, wenn da 
fände: evoioxm don Orı Euol, To HElovrı moreiv Tov vouos, tour Fu 
To xuA0v, TO xauxov nmapaxeran. Die Medendart zo xax0v mupaxe- 
za Euol drüdt aus, daß das Boͤſe, nämlich die Thatfünde, dem 
Menſchen anhafte, gleihfam von ihm unzertrennlich fei, weil ın 
feinem Inneren die auaprin wohnet. Denn zo xaxor ift die Frucht 
ber Sünde, wie 70 „aAov die Frucht des Gefeged, wenn es gethan 
wird. Uebrigens ftehet die ganze Sentenz in einem auffallenden 
Widerfpruche mit Jak. 2, 8—11. Ferner mit Röm. 2, 5—13. 
25--27. Matth. 3, 8— 12. 5, 16 — 48., kurz, fowohl mit der 
Lehre des a. B., mit der Lehre ded Täufers und Chrifti, mit ber 
eigenen Lehre des Apofteld, wie mit der aller übrigen Apoftel. 
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Denn- die Möglichkeit des Rechtthuns und der Gefebeserfüllung ift 
zu feiner Zeit in Zweifel gezogen worden; nur in der Paulinifch- 
Auguſtiniſchen Richtung ift die Behauptung aufgetaucht, der Menſch 
fönne von Natur nicht das Gute thunz er fer an und unter Die 
Sünde verkauft. So müßte fchlechterdingd behauptet werden, daß 
in der ganzen vorchriftlichen Zeit, wie überhaupt außer Chrifto 
nichts Gutes gethan, worden und möglich fe. Das tft aber eine 
ungeheure Behauptung, die aus dogm. Gründen allein nicht er: 
wiefen werden kann. 

22. 23. enthalten die Erläuterung von Vs. 21. und die Er: 
Härung, wie man ed zu denken habe, daß bei allem Wollen bed 
Guten doch die That böfe fei. 

22. Zuridona — ordoonor. Denn ich habe Wohlge: 
fallen am Geſetze Gottes nach dem inneren Menfchen. 

Zyrndouas iſt allerdings weit ſtaͤrker ald ouugnu, B8.16., und 
bezeichnet innere Luft empfinden. Dad ow ift wie in avrauds- 
so bei ſich, intus, zu erklären. Der »ouos hat hier den Beiſatz 
zov deod, (gen. auct.) um feine innere Wefenheit, alfo feine fittliche 
Güte anzudeuten, und dadurch Das innere MWohlgefallen ded Men: 
hen an Demfelben als vollflommen gut und heilig zu bezeichnen. 

Eco &röonzog. Weber diefen Ausdrud erklärt fih Meyer zu 
Eph. 3, 16. „Der innere Menfch ift der vovs, das vernünftigsfitt: 
lihe Sch, das rationale Seelenweſen des Menfchen, welches mit 
dem göttlichen Willen harmonirt, aber der Kräftigung durch den 
Seift Gottes bedarf, um nicht von dem fündlichen Selüfte Der axos, 
deren Lebensprincip Die yoyr, das animalifche Seelenwefen ift, 
überwunden zu werden (Nom. 7, 22. 23.). Das Gegentheil ift 
0 Eon drdoonos, d. h. die von der wuyn regierte cas, wodurch der 
Menſch als aͤußere Erſcheinung conftituirt if. Im äußeren Men: 
Ihen hat die Sünde ihren Sitz (Roͤm. 7, 18.), der innere aber ift 
von Natur auf das ſittlich Gute gerichtet, jedoch ohne den heiligen 
Geift zu fchwach, um dem fündlichen Principe und der oao& entge- 
gen das Gute, welches von ihm erkannt, gefühlt und gewollt wird, 
zu vollziehen (Rom. 7,19 — 23.). Was alfo die fymbol, Lehre 
feftgeftellt hat, daß die menfchliche Natur „secundum summas 
suas vires et juxta lumen rationis (diefe find eben der &ow ar- 
doozog) naturaliter e diametro cum Deo et summis ipsius man- 
datig“° ftreite (F. C. p. 640.), ift nicht die Lehre Pauli, welcher 
unter Anerkennung ber Harmonie des voos mit dem göttlichen 
Villen, nur die adwvaula defjelben im Verhaͤltniß der Stärke der 
ſarkiſchen widergöttlichen Triebe beklagt, für welches Sachverhaͤlt⸗ 
niß auch Die allgemeine Erfahrung zeugt. [?] Denn daß nicht die 
vires hominis renati spirituales ex gratia donatae mit dem &ow 
“Ionros gemeint find, ift aus Röm. 7, 23. Ear. Die vires ex 
gratia donatae fommen dem inneren Menfchen erſt dıa zov myev- 
karoc.“ 
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Der Menich alſo feinem inneren Wefen nach hat Luft am 
Gefeße Gottes, er erkennt ed nicht blos, fondern billiget auch feine 
Forderungen, und will das Gute, Was tft nun die Urfache davon, 
dag der Menſch das Böfe thut? Darüber fpricht der Apoſtel im 
folgenden Verſe. 

23. BDieno — uov. Sch fehe aber ein anderes Geſetz 
in meinen Gliedern, widerftreitend dem Gefeße meines 
Geiftes, und mich gefangen nehmend für das Geſetz der 
Sünde, Das in meinen Bliedern ift. 

Bin bezeichnet das erfahrungsmäßige Wahrnehmen, = 
evolonw. Es entfpricht unferm fühlen, welches ebenfalld ein un: 
mittelbares, thatfächliches, nicht durch Reflexion vermittelte inne: 
res Wahrnehmen oder Wiffen ift. 

“Ersoov vono. „Ein Gefeß anderer Art.’ Meyer. Die 
ſes andere oder verfchiedene Gefeß ift der wirkſame Gegenfab (ar- 
TIoronTEvVOuE709) VON vouog Tod 900g, Wie neAn und vous Gegenfähe 
find. Da nun unter dem vouos zov voog nichtd anderes verſtanden 
werden fann, als das „natürliche Wohlgefallen des vov; an dem 
Geſetze Gottes”, fo muß der Ereoog vouos die in dem fündlihen 
Principe (Eurpria) gegründete Abneigung gegen das Geſetz Gottes 
zu verftehen fein. Der »onos zug auupriag tft der Gegenfab von 
dem vonos zov Beod, fallt aber mit dem vouog &regos zufammen, 
weil eben die Abneigung gegen das Gefeß, oder Die gefeßwidrige 
Begierde die (innere) Sünde ift, die fich in entfprechenden Thaten 
manifeftirt. 

Es giebt alfo nach der Anficht des Apofteld drei vonous. Der 
erfte ift 6 vonos zov Hsov, welches das objective Gefen des Guten 
ift, das als mof. Geſetz auf fleinerne Tafeln, ald Sittengefeb auf 
die fleifchernen Tafeln des Herzens gefchrieben ift (Röm. 2, 15. 
2 Kor. 3, 3.). Der zweite ift ö vonog zov -voog, oder das Wohl: 
gefallen des inneren Menfchen am göttlichen Geſetze; die Zuftim: 
mung des vovs zu dem geiftigen Gehalte des göttlichen Geſetzes. 
Der dritte ift der vonog räg aumerlas, 6 Ereoos vonog, welches theils 
Die fündliche Begierde, theild die fündliche That ift, feinen Sitz 
nicht im vous oder der zapdin oder dem weine, fondern in Dei 
caos oder den ueln aber doch in dem Ich hat, und im Gegenfaßt 
zu dem »ouos Heov in fofern ftehet, als es das, was dieſes Geſetz 
verbietet, gebietet, und dem vouos zou voog in fofern widerſtreitet, 
ald es das haft, was diefer liebt oder will, 70 ayador, und da 
liebt oder will, was diefer haft, nämlicd 20 xuxor. Wenn Dei 
Apoftel drei Geſetze flatuirt, fo kann gezweifelt werden, ob die 
auogrlo wirklich einen vonos habe, da fie Doch nicht pofitiver, fon 
bern negativer Natur if. Denn alles Böfe, als Negation, lebt 
dad Gute, ald Pofitives, voraus, wie die Lüge die Wahrheit. Da 
ber kann es Fein obj. Geſetz des Teufels in dem Sinne geben, al 
von einem »onog zov Heod bie Rede iſt. Aber eigentlich nimmt der 
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Apoftel auch nur ein Gefeß an; den vouos zov Beod. In den bei: 
den anderen Nedensarten, »ouos Tov vo0s und vouos zig auagrlas, 
bezeichnet voung nicht eine objective, fondern eine fubjective Richt: 
fhnur oder Ordnung. 

Der Widerſtreit (arziorgazevousvor) des anderen Gefebes in 
den Gliedern Llöfet fich fo auf, daß er fiegreich ift, und den Men: 
ſchen dem Gefeße der Sünde unterwirft (uiyualozitorex us). Auch 
Jak. (4, 1.) fagt: I1oYev roAsuoı xai nayaı &v vuiw. Ovn &reüder, 
Eu 709 700909 Yuow TOP OTaTEVOuEVoV Ev Tolg uEleow vuov. Doc) 
it ein doppelter Unterfchied. Die ndoval ded Jakobus find eben 
die Sünde ſelbſt; die emıdvuinı des Paulus find das Erzeugniß 
der Sünde. Sene ftreiten wider einander, Diefe wider den 
souog Tov voös, und nehmen das befjere Ich unter den vouog z7s 
auapelus gefangen, doch nicht fo, Daß der vous bie Sünde thut, 
wie dort, fondern die aueprin, salvamente. Mit Sat. flimmt Pe: 
tru5 1 Petr. 2,11. aneyzsdaı Tov oagxıx9 Enıdvuar, aitıveg OT_R- 
tevoyraı xaza zig wuyis. In dem „Gefangennehmen” lieget zu: 
gleich diefes, Daß der Menfch vermöge des vous widerftrebt, aber 
ohne den Sieg davon zu tragen; aber Doch auch nicht fo, daß der 
sovs corrumpirt werde. Nach der Anficht des Paulus von der 
ittlihen Geftalt des Menfchen erfcheinet derfelbe als ein hoͤchſt 
trauriges Gebild. Es ift Fein in der Freiheit wurzelnder, fondern 
ein Natur-Zwieſpalt. Der Menſch ift als vovs alfo feinem eigent: 
lichen Wefen nach zveuuuzındg, der dad Gute deutlich erkennt, leb: 
baft fühlt und auch will. Aber zur That kommt e3 nicht. Denn 
neben diefer Seele ift eine andere von der Sünde beherrfchte, bie 
jeder böfen Luft vol felbft durch das an fie herantretende Gefe 
nur zu böfen Begierden veranlaßt wird, und, da der voos ohne 
Kraft ift, den Menfchen nicht dad Gute, dad er will, fondern das 
Böfe, das er haft, thun läflet. Fuͤrwahr das ift ein verzweifelter 
Zuſtand. Obwohl nun nicht zu leugnen ift, daß ein gewifler 
Grad diefes Zwiefpaltes in jedem Menfchen fich vorfindet; indem 
der Wille hinter der Erkenntniß zurücbleibt, die Sinnlichkeit eine 
große Macht ausübt, und fich in alle Bewegungen des Willend 
einmifcht, fo daß eine völlig reine Handlung vielleicht nur Idee 
bleibt: doch ſtimmt weder der Gottesglaube, noch die Pfychologie, 
noch die Erfahrung zu der Darftellung des Apofteld. Denn ein 
ſolches Gefchöpf, ald der Menfch nach der Darftellung des Apoftels 
ft, im vollen und ungelöften Zwiefpalte begriffen (98. 25. &ge 
vv nuros YO Ta ubv vol dovlevo voun Heod‘ Ti; Ö8 oagxı voum 
auapriag) konnte Gott nicht Schaffen; er hätte ed zur Unfeligkeit be: 
ſtimmt. Sagt man, daß dad nur der gewordene Zuftand fei: fo 
zeugt dagegen die Pfychologie und die Gefchichte. Denn beide 
bereinigen fich zu beweifen, Daß weder der innere, noch ber äußere 
Zuftand fo befchaffen ift, als der Apoftel darftelt. Dann müßte 
in der Welt nur Sünde fein; auch nicht eine legale Handlung wäre 
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denkbar; Smputation wäre Ungerechtigkeit; und in fich müßte der 
Menfch nur Elend und Unfeligkeit empfinden. Aber er weiß es, 
daß er beffer handeln Bann, wenn er Eräftiger will. Selbft der 
Zuftand der Erbfünde wäre ein glüdlicherer; und was die Verthei: 
Diger dieſes Theorems behaupten, daß wenigſtens civilis justitia 
dem Menfchen möglich fei; das kann nach der Theorie des Apoſtels 
nicht der Fall fein; der Menfch ift augxıxos, rengauevos uno zır 
&urorlav, und Tann folglich gar nicht zo xalor, wozu die eivilis 
just. gehört, fonbern nur zo xaxov, welches die civilis just. aus⸗ 
fchließet, thun. Aber diefe Darftelung widerfpricht dem Bilde, 
welches Ehriftus von dem Menfchen entwirft. Denn obwohl aud 
(Matth. 15, 19.) -von Chriftus dad Herz ald die Werkftaͤtte der 
Sünde bezeichnet wird: fo gefchiehet dieſes Doch nur im Gegenſatz 
zu denen, welche die levitifche Reinheit für Die Hauptforberung deö 
Geſetzes erflärten. Vgl. Vs. 20. Und überall fegt Chriftus die 
Möglichkeit der Gefeßeserfüllung voraus. Matth. 23, 23. Ova 
vuiv yorupareis xal papıcaloı vroxgızel, Orı amodexarovre To 70v- 
00u09, xal To dvndov, zei TO xUuwor' xal aypnxare ca Baugvrega Tov 
youov, znv nolow, nal 10V EAsov, nal any nlorw‘ ravıa Eösı noif- 
oa xaxeiva u agyızvaı Wäre die Darftelung des Apoſtels 
wahr, fo laͤſſet fich nicht abfehen, wie durch den heiligen Geift der 
Menfh in einen befjeren Zuftand verfeßt werden koͤnne, bafern 
nicht derfelbe eine phyfifche Kraft wäre, welche dem fchwachen vor; 
die materiale Kraft verleihet, das Fleifch zu befiegen. Aber dann 
höret die Freiheit auf, und e3 verhält fich gerade umgekehrt, ald 
Chriftus dad Verhältniß gedacht wiffen will. Diefer nämlich fand 
Joh. 8, 30. mit feiner Rede Glauben unter den Juden; d. h. Bel: 
fall und Annahme. Darauf fagte er 31 ff. zu den gläubig Gewor: 
denen: wenn ihr bleibet an meiner Rede (Lehre) (d. b. fie freu 
befolget), fo feid ihr in Wahrheit meine Jünger; und wer: 
det die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird eud 
frei machen (von der Sünde, Vs. 34. 36.). Nach bed Apoftelö 
Lehre müßte ed mit der Wiedergeburt fo zugehen: dem unter Die 
Sünde verkauften Menfchen wird das Evangelium gepredigtz Tel: 
nem inneren Menfchen nach nimmt er ed an. Aber das hilft ihm 
nichts zum Thun; der heilige Geift muß ihm eine neue phyſiſch— 
geijtige Kraft verleihen, zum Thun des Geſetzes; alfo nur durch 
Umfhaffung kann er der Suͤnde quitt und ledig werden. Das 
aber wiberftreitet der Lehre Chrifti, der Natur des heiligen Geiſtes, 
dem Weſen des Sittlichguten, der Freiheit des Willens. 

Nachdem Paulus den Menfchen ald einen Geiftesfreien und 
Sündenfflaven dargeftellt hat, ift ed Fein Wunder, daß er in die 
Worte ausbricht: 

Vs. 24. Tuleiaopos —- tovzov. Ich unfeliger Menſch! 
Wer wird mich herausreißen aus dem Leibe dDiefes Todes? 

Taraiaopos (aus rArzuı oder Aao, erdulde, leide und no 
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005, Stein, zufammengefegt) drüdt den aͤußerſten Grad des 
Elends, Mühfeligteit, aus. Vgl. Jak. 4,9. Tarlınwepnoare 
x nevdnoere, nal xAnvoore. In der &hat, wäre ein folcher Zwie⸗ 
fpalt vorhanden, fo wäre bie Menfchheit im Außerften Grade un- 
felig. Tis blickt fchon auf Ehriftum hin, der nach dem Apoftel die⸗ 
fen Zwiefpalt aufhebt. Puoszas. Das Fut. weifet darauf hin, daß 
der Befreier ſchon da iſt. Sonſt würde es nur die Möglichkeit 
ausdrüden, in dem Sinne: Wer kann mich befreien? Und die - 
Frage würde dann die Antwort verdedt enthalten: Niemand! 
Denn von ſolchem Zwiefpalte giebt e8 keinen Retter. Aber es 
heißt: wer wird mich befreien? 

"Ex Tov Owuazog Tod Ioavarov rovrov. Tov Bararov Tovzov 
ift folches Elends. Denn Havazos bedeutet den Snbegriff aller 
zeitlichen Uebel und Drangfale, deren höchfled der Tod ift. 2 Kor. 
1,9— 10. (88. 8. nennt ed Paulus Hype, Vs. 9. aröxoıue 
100 Yavarov; Vs. 10. fagt er: 0G &% rAımovzov Havazov Eodvoazo 
nnas aa vera). Am allerzwingendften ift die Stelle 2 Kor. 11, 
23. 24.: &9 Havaroıc [mortibus] roAAaxıs, vr0 ’lovöalov rrerzaxıc 
Tz00ap0xovra apa uluv Eaßov x. 7... Was das oaua z. O. r. 
anbetrifft, fo hatte Paulus ſchon 6, 6. ein owur ers auaprlas er: 
wähnt, deſſen Vernichtung durch das Mitgefreuzigtfein des alten 
Nenſchen beabfichtiget werde; und Kol. 2,11. fpricht er von einer 
antxdvoıs TOD OWuaTos ns onoxos. Den Begriff des oou« hand: 
habt der Apoftel auf eine fehr freie Weife, namlich ald das Sub: 
firat Der Sünde, ohne jedoch Damit auszudruden, daß in dem Leibe 
die Sünde ihren Sitz habe. Aber gewiß iſt, daß die finnliche Orb: 
nung der Dinge, der wir durch den Leib angehören, auch dem 
Apoftel ein Gegenfat der pnneumatifchen tft; weshalb er auch 1 Kor, 
15, AA. den Auferftehungsleib ald ein ooux zvevuneınov bezeichnet, 
dem er den gegenwärtigen, ald o@u« wuyıxov entgegenfeht. Zaum 
voyixov ift aber nur Sinnen=, nicht Suͤndenleib. Und in oaue 
nvevuarıdov MUB ooue in dem abftrakteften Sinne gedacht werden, 
als Organidmus. Auch Matth. 5, 29. bedeutet owu« die Perfon. 
Bol. Baumgarten:Crufiud z. d. St. Hier nun fpricht er von einem 
cous z. 9. r., alfo von „einem Leibe dieſes Todes“, oder 
von einem Leibe folches (d. i. vorher gefchilderten) Todes. 
Zöoua ift Daher Feinesweged der phyſiſche Leib, von welchem 
ja Chriftus nicht befreiet, fondern es ift der Organismus der 
Sünde, der auch Glieder Hat (Kol. 3, 5.); die Verbindung des 
voos und der aumgrix. Diefer Organismus gehört zwar zugleich 
in die Sphäre des phyſiſchen Zeibes, ift aber dem Wefen und Be: 
griff nad) gefchieden. Hier ift es der Sündenleib d. h. die Ber: 

Indung des vouos zov voog mit dem vono; zijs aumpzlag; dieſes 
ooua Fann und foll getödtet werden, ohne daß der phyf. Leib be: 
rührt wird; es ift ein pfychifcher Leib, dem der phyfifche als Subftrat 
dienet. Der Ausdrud 24 — zovzov bedeutet daher nichts anderes, 
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als diefes, daß der Apoftel wuͤnſcht von der Macht des unge: 
heuren Elendes befreiet zu werden, das in Dem inneren 
Zwiefpalte feinen Grund hat. Ganz falfch iſt es, zovzov mit 
oounros dem Sinne nach verbinden zu wollen, und daher anzu: 
nehmen, daß der Apoftel fich verfchrieben habe. Nein, Havazov 
zovrov bezeichnet Die A der ein Weſen unterworfen ift, 
welches das Gute erfennet, begehret und will, und doch verdammt 
ift, das Boͤſe, das es haßt, zu thun. Sau wird aber gefebt, weil 
der menfchliche Körper das Werkzeug der Sünde ift, und um fo 
mehr fein muß, wenn ber voös abfolut gut ifl. Denn nur in und 
durch den Körper tritt die böfe That ın die Erfeheinung; daher 
auch. die Formel z& dia cov onueros Handlungen, nicht Wil: 
Lensaffectionen bezeichnet. Der Ausruf des Apoftels ift ein 
dad Herz burchbohrender Schmerzendlaut! In dem Mißverftänd: 
niffe de3 66u0 ift die Quelle aller falfchen Ascetif und der ganzen 
manichäifchen Weltanfchauung in der Chriftenheit zu fuchen. 

Seine aufgeworfene Schmerzensfrage beantwortet der Apoftel 
in rhetorifchem Feuer durch Den Gegenfaß. ’ 

Als Antwort dienet 

Vs. 25. Evyaoıorö — zuar. Sch danke Gott durd Se 
fum Ehriftum unfern Herrn.” Hierin tft diefed enthalten, daß 
Gott Befreiung gefchenft habe, und zwar in Chriſto; denn eben 
deshalb dankt der Apoflel durch Sefum Ehriftum, oder im Namen, 
unter Vermittlung Chrifti. Weber die Art und Weiſe diefer Be 
freiung füget er jetzt nichts hinzu, weil er fie im Folgenden aus: 
fuͤhrlich darzuftellen beabfichtiget. Vielmehr ſtellt er den Zwieſpalt 
noch einmal recht grell hin. 

Aoc o0v — üneorlos. Folglich alfo bin ich felber mit 
meinem Seifte dem Gefeße Gottes, aber mit meinem Fler 
[he dem Geſetze der Sünde unterworfen. 

Aoc ovv. Der Apoftel Eehrt zu der Demonftration von 14—%. 
zurüd und ziehet nun das Refultat, das freilich der niederſchla⸗ 
gendften Art ift. - 

Avros &yo, ich eben, der, welcher anders will und an: 
ders handelt. . 

AovAevew drüdt ein gänzliched Gebundenfein aus, und paßt 
eigentlich mehr zu der oue& ald zu dem voös. Jedenfalls aber be: 
zeichnet es eine innere und folglich unvermeidliche Nothmendigkeit, 
eine Art phyſiſchen Smang, den der voos zum Guten, bie cag 
zum Böfen mit fich führt. In diefen Worten ift daher dürr und 
nadt ein Dualismus des fittlihen Wefend ausgeſprochen, wie nit: 
gends, und im Widerfpruche mit anderen Xeußerungen, 3.8. 2,19. 
Daher paffen alle aus den Elaff. Schriftftellern als loci paralleli 
angeführte und ähnlich lautende Sentenzen nicht. Denn in allen 
diefen Stellen ift nur davon die Rede, daß der Menſch aus 
Schwachheit das nicht thue, was er ald das Beffere erkenne; fe 
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neöweges davon, Daß er dem Geiſte nach rein und unfträf: 
lih, dem Fleifhe nah durchaus ein Sünder feiz daß er 
zwar mit dem Geifte das Gefek erkenne und billige, aber dem Flei⸗ 
Ihe nach ſuͤndige; daß der Geiſt abfolut von der Sünde beherrfcht 
oder überwältiget werde, fo daß der Menſch fündigen müffe, we: 
nigſtens das Fleifch zu befiegen nicht vermöge, da Diefes der Sünde 
unbedingt unterworfen fe. Paulus nimmt alfo ein Doppel:Ich an, 
wos (mveüue) und oaos. Zwar macht diefed Doppelmefen eine 
Perfon aus, aber doch eine geſpaltene; und die oae& muß morti⸗ 
fiirt oder gekreuziget werden, wenn ber vovs mittelft des mv. ay. 
sum Leben fommen fol. Dagegen erfannten alle alten Philofo: 
phen die Freiheit des Willens oder die Möglichkeit der Tugend an, 
wahrend Paulus den vovs nur al3 ein unkräftiges Wollen des Gu⸗ 
ten vegetiren läßt. Die alten Philofophen bemerken und fprechen 
es aud, daß die Sinnlichkeit oft über die Vernunft herrſcht; aber 
fie feßen voraus und gebieten, daß die Vernunft über die Sinn: 
lichkeit herrfchen Fönne und folle. Paulus dagegen erkennt zwar 
an, daß der Geift dad Gute wolle; aber er behauptet, daß er eö 
nie thue, weil der Menfch ein Sklave der Sünde fei, dad Wollen 
wohl, aber das Thun nicht habe. Sene Elagen daher über die 
Schwachheit des Menſchen; der Apoftel über die Unfeligfeit 
(tulainwgos x. 7. A.). Jene finden die Möglichkeit der Erhebung 
in dem Willen des Menfchenz diefer in einer äußeren Anftalt! Jene 
fordern Tugend, dieſer den heil. Geift ald fchaffende Kraft. Deswe- 
gen beweifen die vermeintlichen Parallelftellen nicht im mindeften 
das, was fie beweifen follen, wenn man fie genauer anfteht. Koppe 
führt folgende an. 

Sen. Ep. 52. $. 1. Quid est hoc, Lucili, quod nos alio 
tendentes alio trahit, et eo unde recedere cupimus, impellit? 
Quid colluctatur cum animo nostro, nec permittit nobis quid- 
quam semel velle? Fluctuamus inter varia consilia: nihil libere 
volumus, nihil absolute, nihil semper. Ganz deutlich leitet Sen. 
die Erfahrung, daß die Sinnlichkeit über den Willen fiege, von 
der Schwachheit des leßteren ab. Das ift aber Feine nothwendige 
(Natur:), fondern freie (freiwillige) Schwachheit. Deswegen febt 
erhinzu: Stultitia, inquis, est, cui nihil constat, diu placet. Und 
ob er gleich weiter fagt: Sed quomodo, aut quando nos ab illa 
revellemus? Nemo per se satis valet, ut emergat: oportet ma- 
num aliquis porrigat, aliquis educat, fo ift diefer Helfer Doch nicht 
Gott, fondern ein anderer Menfch, vgl. $. 7. Itaque pugnemus, 

ioram invocemus auxilium. - Quem, inquis, invocabo® hunc 
aut illum® Tu vero etiam ad priores revertere, qui vocant. 
Adjuvare nos possunt, non tantum qui sunt, sed et qui fuerunt. 
Ex iis autem qui sunt, eligamus non eos, qui verba magna ce- 
leritate praecipiant, et communes locos volvunt, et in privato 
eirculantur: sed eos qui vitam docent, qui quum dixerint quid 
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faciendum sit, probant faciendo; qui docent quid vitandum sit, 
nec unquam in eo, quod fugiendum dixerint deprehenduntur. 
Keinedweged alfo lehrt Sen. die Nothmwendigfeit der Sünde und 
die Unmöglichkeit der Tugend. Beides behauptet Paulus. Folg: 
lich hat Sen. eine andere Anficht gehabt ald Paulus; und wenn 
jenes Worte ähnlich Elingen, fo liegt ihnen doch ein völlig verfchie: 
dened Syſtem zum Grunde. 

Eur. Medea 1073 sqq.: alla vızauaı naxoiz xal nardaro ul, 
ola donv nel xaxı Ovuos de oelscor zo Eucv Bovlevuudser, 
Ooneg ueyloraw aitıos xaxcv Boorois. Erftlich fpricht hier Medea 
von fich, nicht von der menfchl. Natur; und zweitens heißt Yuuos 
Zorn. Medeaa faget nur von fi) aus, daß fie von dem Zorne 
überwältiget werde, Daher Meurf. (bei Porfon ad h. 1.) uͤberſetzt: 
nec me latet nunc, quam cruenta cogitem; sed vincit ira sa- 
nitatem pectoris. gl. Simplicius in Epict. Enchir. I. 4. (p. 
40. a. b. Heins. p. 67. Schweigh.) Tè y&o &urprruar« ylveras, 
7 tod Adyov zo deo» un ÖioolLovrog din goovncens EAlsıypıy“ N zovrov 
uev, El x OTOvoS, 00WVTOG Oums To Öfov rgaydrvaı, zo ÖL alLoyan 
ogeseom di anaıdsvolar zarekanıozautvon Tugavrırag zig Yalapaz 
tod Aoyov xoloens" os Oza 7 Toaygdia mv Mndsınv unoxgwondm 
Ayn. Kal uavdaro — BovAevuarov. Simpl. in Ench. Cap. X. 
(Schweigh. p. 112. 113.114. Aa dl! — aonabovroı Hier wird ge 
lehrt, daß, wenn die aoyouevoı reudeverdaı noch zumeilen fehlen 
(auagrarovas wa), fie fich deshalb anklagen; und nur die an 
devzos fündigen viel aus Begierde, xal did ımv Tov Aoyov ayvomm. 
Cap. XI. (p. 121. 122.) Mnnore — noaseoıw. aa wird aus 
gefprochen, was bed Apofteld Lehre geradezu widerſtreitet: Xor ovr 
un Öokaleıy 1090» Ogdas, ni OpEysodaı ui Enxilvew‘ aA u 1a 
2070 oVugpova Tai; Öpdais dokaıs anodıdoraı. 

Auf ähnliche Weife verhält ed ſich mit Der Stelle: Eur. Hip 
pol. 380 sqq. Ta yonor' eriorausoden xai yıryaoxouev, oUx Eurorov- 
uev 8, ol ubv apyias uno, ol Ö' mdornv mooBevres avıl ou auA0v 
adv zw. In beiden Fällen lieget die Schuld an dem Nidt: 
gebrauche der Willenöfreiheit. 

Ganz verehrt ift die Berufung auf Clem. Alex. Strom. 1. 
15. Denn $. 62. fagt Clem. ausdrüdlich: aaa’ dp num year" 
Moog TV naudeiny 7uRv MapKoTaoIG 7 TE 100g Tg Evrolag VAUXON- 
Und nun fährt er 8.63. fort: Q» ei un mereyew BovAndeinuer Hvup 
ze xl emidvulg Exdorovg Opüs avrovg Enidovzes auaprnooneda, Muh 
Aov db adınoouev erw Eaveoy yuyav. O ner yag Adiog Eneivog xota 
19 Tonyaölar guols‘ Adında Ed ovölr zo» de w or ou vonder, 
yyaumv 6° Eyorra u’ 7 gvow Bialeruı" rovzlor To Exdorov yeyerjadu 
Toy made. 

Eben fo wenig ift Arrian. Diss. II. 26,1.2. paſſend. Schon 
jo wie Koppe und nad) ihm hol. (der fie noch überdieß ganz aus 
dem Zufammenhange herauögeriffen citirt) die Stelle anführen, 
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wird fie nicht gelefen. Kal 6 ov Here, mouei fteht nicht im Texte. 
Sodann aber enthält fie nur den Fall des Sündigens, nicht aber 
die Nothwendigkeit, die fchlechthin geleugnet wird, während fie 
Paulus behauptet. Die ganze Stelle lautet fo: ITav auapenue 
naynv megieyaı. 'Enel yap 0 auapravov ov Oeisı Auapraveıw, aka 
xuroodmonı" B7R09 Orı, 6 ner Helsı, ov moi. Ti yap 6 xAdreng 
Hileı noüsoı; To avzn ovumepov. Ovxovr, ei Kovupopov auıd dor 
20 xlenzew, 0 new Delaı ov not. Der Sinn alfo ift ber: „Wer 
fündiget, thut nicht das, was feiner Abficht (6 Hr) gemäß ift. 
Der Dieb beabfichtiget, fich einen Vortheil zu verfchaffen; indem 
nun der Diebftahl ihm Nachtheil bringet, fo thut er nicht, was er 
will, d. h. zur Abficht hat.” Ich frage, paßt dad zur Paulinifchen 
Theorie? Daher heißt e8 I, 26, 6. 'Erei zi doxeis; ori Hilo rregı- 
alnıo xaxıp, xul anoruyyaro zov ayadov; Mn ydroıro. Ti owv dor 


zo auegravew ne; H ayvorm. Diefe Antwort giebt Paulus nicht, 


fondern dieſe: 7 auaozia oder 7 odeE. 

Es ift nun nicht nöthig, die beiden Stellen zu befprechen, die 
hol. binzufügt: Sen. Hippol. 604. vos testor omnes coelites, 
hoc, quod volo me nolle. Ov. Met. 7, 19. 20. (Medea) 
Alindque cupido, mens alind suadet, video meliora probo- 
que deteriora sequor. Denn in beiden Stellen reden verliebte 
oder liebestolle Weiber, Die man doch nicht ald Repräfentanten ver 
menfchlichen Natur anfehen wird. | 

Am befremdendften ift die Berufung auf Plaut. Trin. Act. 
II. se. 2. Vs. 31. Scibam ut esse me deceret; facere non 
quibam miser. Denn bier redet Lesbonicus, ein liederlicher Strid, 
und feßt noch überdieß Vs. 32. hinzu: Ita vi Veneris victus, ca- 
ptus otio in fraudem incidi. Eine wahre Parallele würde fein 
Leſſings (W. Th. 18. ©. 91.): 

Nichts hab’ ich mehr entdeckt, 
Wenn ich aud) eins vor eins die Muftrung geben laſſe, 
Als daß ich fündige, und doch die Sünde haffe. 

Nur fragt fich hier, ob dieſes „ich fündige” Willensfrei— 
heit oder Fleifheszwang ift? Lebtered behauptet Paulus. 

Das Refultat ift, die alte Philofophie erklärt den Menfchen 
für frei; Paulus dagegen zwar für frei im Geiſte, aber für gebun⸗ 
den durch die innere Sünde, fo daß er zwar das Gute vollfommen 
erkennt und will, aber wegen der auapzie nicht thun kann, weil 
diefe felbft das Geſetz für ihn in Sündengift verwandelt. 

Die Theorie des Paulus ift alfo Eurz diefe: 

Der Menſch ift dem Geifte nach gutz diefer ift fein wahres 
Ih. Aber thatfächlich if Diefed Sch von der Sünde beherrfcht, 
die alle böfen Begierden in ihm erzeugt. Selbſt das heilige Gefeg 
verwandelt die Sünde in Gift für ihn. Geiftig will er das Gute, 
aber der in ihm mwohnenden Sünde nach thut er das Boͤſe, welches 
er haft. So ift er geiflig frei, aber dem Fleifche nad) verkauft 

Krehl, RimBrief. 16 
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unter die Sünde. Was er will, kann er nicht, und was er nicht 
will, muß er thun, weil ihn die Sünde zum Gefangenen, B3.23,, 
macht. So ift er unfelig, und verlangt nach Rettung aus biefer 
Macht der Unfeligkeit. Chriftus erlöft. | 

Ganz irrig beftreitet Olsh. diefes, daß Vs. 25. daffelbe zu: 
fammengefaßt jet, wa8 7, 14 — 24. auögefprochen ift, und findet 
in dieſem Berfe den Zuftand des Wiedergeborenen gefchildert. Alles, 
was er in biefer Dun bemerft, ift falſch. „In dem Zuftande, 
deſſen Reſultat erft die Erlöfungsbebürftigkeit war, Fonnte der ganze 
Menfch, fomit auch der vovg dem Geſetze Gottes nicht dienen; bad 
beffere Ich felbft ward gefangen genommen vom Gefeß der Sünde, 
[Nein! der vovs blieb von der Sünde unberührt, weil die auapzia 
nur böfe Luft erregt, und der vovs dem Geſetze beiftimmt, ja Luft 
am Gefeße hat. Wenn der Apoftel fagt, aiyuatwzitorr« we, fo ifl 
das Eya nicht das beffere Sch, fondern der Menfch überhaupt; wie 
Vs. 10. dyo de anedavor, oder wie Vs. 18. & Euos — Er ıy ongnl 
vov). „Hier aber erfcheint der voüg als befreit und dem Geſetze 
Gottes in diefer Kreiheit dienend, nur die niedere Sphäre des Le 
bens bleibt dem Sündengefes anheimgefallen.” [Wiederum nein! 
denn in dem Wiedergeborenen ift Die oxo& gekreuziget, Gal. 5,24; 
der Leib der Sünde getödet, Röm. 6, 6. Vgl. Kol. 2, 11. 3, 5. 
4 Petr. 2, 11. Der Menfc) frei von der Sünde, Sklave der Ge⸗ 
rechtigkeit, Röm. 6, 18., vgl. 1 Joh. 3, 3— 10. Soh. 8, 30— 34] 
„Da aber der vous das herrfchende Princip im Menfchen ift, [das iſt 
das nvevua Heov] fo herricht in ihm und durch ihn auch Gottes Geſetz 
im ganzen Menfchen, obgleich freilich immer noch etwas zu heherr⸗ 
fchen und zu unterdrüden bleibt, nemlich eben das im ſuͤndl. Ele 
mente ——— Fleiſch.“ Da dieſes todt, und der Wiedergeborene 
eben deshalb ein Geſtorbener oder in der Taufe Begrabener, mit 
Cyhriſto Gekreuzigter iſt, Roͤm. 6, 4.8. 7, 4.5. 8,13.: fo herrſchet 
der Geift Gottes allein Durch den voöc; der Wiedergeborne bat nur 
ein poornum Tod rvevunzos, fein pournua zjs oapnos, 8,7. Wider: 
fpricht dieſer Theorie die Erfahrung, fo bleibt doch Die Theorie! 
Und fchon Diefes, daß der Apoſtel ſowohl vom vous ald vom cue& 
gleicherweife dovAevem gebraucht, zeigt, daß er von einem abfoluten 
Zwieſpalt redet. 


— 1. —— 


Ueberſetzung. 
Kap.7. 


‚1. Oder wiſſet ihr nicht, Brüder, zu Geſetzeskundigen rede 
ich, Daß bad Gefe über den Menfchen herrfchet, fo lange er lebt. 
2. Denn die mannöpflichtige Frau ift dem lebenden Manne ver 
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haftet Durch das Geſetz; flirbt aber der Mann, fo ift fie frei von 
dem Gefehe des Mannes. 3. Alfo wenn der Mann lebet, fo wird 
fie Ehebrecherin genannt, dafern fie einem anderen Manne unge 
hörig wird; ftirbt aber der Dann, ift fie frei vom Gefeße, fo daß 
fie nicht eine Ehebrecherin ift, wenn fie fic) einem anderen Manne 
verbindet. 4. Daher, meine Brüder, auch ihr feid getödet dem 
Sefege durch den Leib Chriſti, Damit ihr einem Anderen, der von 
den Todten erwedt ift, angehöret, damit wir Gotte Frucht bringen. 
5. Denn da wir im Fleifche waren, waren die Lüfte der Sünden, 
die Durch Das Geſetz [erwedten], wirkſam in unferen Gliedern zum 
Fruchtbringen dem Zode. 6. Nun aber find wir als Geftorbene 
los vom Gefeße, in welchem wir gefangen gehalten wurden; fo 
dab wir dienen in der Neuheit des Geiftes und nicht in der Alt: 
heit des Buchſtabens. 

7. Was follen wir alfo fagen? Iſt das Gefeb Stunde? Kei- 
nesweges! Sondern die Sünde erfannte ich exft Durch dad Geſetz. 
Denn die Begierde hätte ich nicht erfannt, wenn nicht das Gefeß 
fagte: du follft nicht begehrten. 8. Da nahm die Sünde Veran⸗ 
laſſung, und durch dad Gebot erzeugte fie in mir jede Begierde. 
Denn ohne Sefeg ift Sünde todt. 9. Sch aber lebte einft ohne Ge: 
jeö; da aber das Gebot Fam, lebte die Sünde auf. 10. Ich aber flarb; 
und dad Gebot zum Leben erwies ſich mir zum ode. 11. Denn bie 
Sünde nahm Veranlaffung und betrog mich durch das Geſetz, und 
tödetemich Durch ed. 12. Soft alfo das Geſetz heilig und das Gebot 
heilig und gerecht und gut [nüslid]. 13. Ward mir alfo das Gute 
Tod? Keinesweges! Sondern die Sünde; damit die Sünde, die 
durch das Gute mir Tod brachte, offenbar würde; damit Die Sünde 
überaus fündig würde durch das Gebot. 44. Denn wir wiſſen, 
daß das Geſetz geiftlich iſt; ich aber bin fleiichlich, verkauft unter 
die Sünde. 45. Denn was ich thue erkenne ich nicht; denn nicht 
was ich will, das thue ich; fondern was ich verabicheue, das thue 
ih. (16. Wenn ich aber das thue, was ich nicht will; fo ſtimme 
ich bei dem Gefebe, daß es gut ift.) 47. Nun aber thue nicht mehr 
ich eö, fondern die in mir vorhandene Sünde, 18. Denn ich wei, 
daß nicht wohnet in mir [das heißt, in meinem Fleiſche] Gutes; 
denn dad Wollen befine ich, aber dad Thun das Gute finde ich 
nicht. 19. Denn nicht das Gute, das ich will, thue ich; fondern 
das Boͤſe, das ich nicht will, das verübe ih. 20. Wenn aber ich 
was ich nicht will, thue, fo thue nicht ich ed, fondern die in mir 
wohnende Sünde. 21. Sch finde alfo, indem ich das Geſetz, dad 
Rechte thun will, daß mir das Böfe beimohnet. 22. Denn Luft 
habe ich am Gefege Gottes. nach dem inneren Menfchen; 23. aber 
ich fehe ein anderes Gefeh in meinen Gliedern widerftreiten dem 
Geſee meines Geifted, und mich gefangen nehmen für das Geſetz 
der Sünde, dad in meinen Gliedern ifl. 24. D ic elender 
Menih! wer wird mich erlöfen von dem 0 Todes? 
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25. Ich danke Gott durch Jeſum Chriſtum unſeren Folg⸗ 
lich alſo diene ich ſelbſt mit dem Geiſte dem Geſetze Gottes; aber 
mit dem Fleiſche dem Suͤndengeſetze. 


Der Chriſten Herrlichkeit im Dieſſeit und Jenſeit. 
8,1— 39. | 
Kapitel ©. 
Inhalt. 


Chriſten find vom [ethifchen] Tode frei, weil in Chriſto die 
Suͤnde getödet ift, damit an den Ehriften Das Gefeß erfüllet würde, 
in wiefern fie nicht nach dem Fleifche, fondern nach dem Geifte le: 
ben, weil das Trachten des Fleifches Tod, das Zrachten bes Geifted 
Leben bringt (1— 6.). Da dad Trachten des Fleifches dem Gefebe 
Gottes widerjftreitet, fo Fönnen die Fleifchlichen Gott nicht gefallen; 
Chriſten aber haben den Geift Chriſti; ihr Leib ift todt wegen der 
Sünde; ihr Geift lebt wegen der Gerechtigkeit; doch der Geiſt deö 
Zodtenerweders giebt auch den flerblichen Leibern Leben (7—11.). 
Deshalb follen Ehriften nicht in und nach dem Fleifcge leben. Denn 
dann werben fie fterben; aber Durch den ethifchen Tod leben. Und 
die vom Geiſte Gottes Getriebenen find Gottes Kinder, weil fie 
ben Eindlichen Geift empfangen haben, ber ihnen bezeugt, daß fie 
Kinder Gottes find (12 — 16.). Als folche find fie auch Erben 
Gottes und Miterben Chrifti, dafern fie mitleiden. Die Leiden 
diefer Zeit find aber nichts gegen die Herrlichkeit, Die zu Theil 
werden fol. Denn die ganze Menfchheit fehnt fich Darnach, weil 
fie ohne ihren Willen der Eitelkeit unterworfen ift, aber auf Hoff: 
nung der einfligen Erlöfung. Daher feufzet die ganze Menſchheit 
und wir Chriften felbft, weil auch uns jest nur die Hoffnung des 
Heiles gegeben ift, und wir eben deshalb nur in Geduld dad Hell 
hoffen, aber noch nicht fchauen. In unſrer Schwachheit aber 
feufzet der Geift für und zu Gott, und dieſes Seufzen erfennet ber 
Herzenstündiger (17—27.). Den Gott liebenden müffen alle Dinge 
zum Beſten dienen, weil fie nach einem ewigen Rathfchluffe zur 
PN beftimmt find. Und für welche Gott ift, gegen biele 

ann Niemand fein, da Gott feinen Sohn für fie gegeben und 
durch ihn alles ihnen ſchenken wird. Denn Gott macht ſie gerecht, 
und Chriftus iſt ihre Verföhner und Fürfprecher! (28 — 34). So 
kann denn nichts in der Welt die Gläubigen fcheiden von der Liebe, 
die Gott in Ehrifto ihnen bewiefen hat (35 — 39.). 

‚ Schon im erfien Satze von 7, 25. war darauf hingebeutel, 
daß Chriſtus der Erlöfer von dem Zwieſpalte fei, der ein ſo maͤch⸗ 
tiges Gefuͤhl des Elendes und Todes erzeugt. Dieſes wird nun 
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weitläuftiger auseinander gefebt, und genauer bargeftellt, wie und 
auf welche Art und Weife Chriftlen von dem onux zoü Hardzov 
zovrov erlöft (dvoddvres) find. 

1. Ovder — 'Inooo. Alſo haben nun die in CEhrifto 
‚Sefu find Feine Berdammniß. a 

"Aoo beziehet fi) auf Vs. 25., wo bereitd ein Gegenfaß auf: 
geftellt ift, nämlich der indirect gefchilderten Wiedergeborenen und ber 
direct gefchilderten Unwiedergeborenen. Bei der Schilderung der 
Lesteren denft der Apoftel im Geifte hinzu, daß fie xauruxoıdevres, 
morti obnoxii find. Unter zo& & X. I. find Die mittelft des 
Glaubens -in der engften Verbindung mit Chrifto Stehenden und 
Bleibenden zu verftehen. Diefe nun find ber Verdammung, d. h. 
dem Lodesurtheile nicht unterworfen; denn zardxgıue heißt nicht 
„verdammlich”, fondern Verdammung. Dennoch ift nicht 
von ferne an den Lutherifchen actus forensis der justificatio zu 
denken; fondern der Apoftel denkt fich den Zufammenhang zwifchen 
Sünde und Tod, wie auch zwifchen Glauben und Leben real; fo 
daß die Sünde den Tod in ſich trägt und der Tod nur die äußere 
Frucht der Sünde iſt. Auf gleiche Weife verhält es fich mit der 
Tugend und dem Leben. Beide find real verbunden. Gottes 
Drohung in Bezug auf die Sünde iſt nur eine Erklärung biefes 
realen Zufammenhanges; wie gleicherweife die Verheißung, gleich: 
fam in Worten, die Sache ihrer Natur nach darftellt. 

Ovdsy zararoına ift daher fo viel, ald: die Chriften haben 
nun feine Berdammung, d. h. fie find dem Havaros entriffen;z 
davaros 00% Erı zugiever avıon, 6,9. Unbequem ift ovdc allerdings; 
doch der Grund feiner Setzung ift der, Daß in der Unfeligfeit meh⸗ 
tere Momente unterichteden werben fünnen, von denen jeder ein 
zarexpıue iſt. Fragt man, wodurch die Chriften dem xarazxo. ent: 
nommen find: fo ift Die Antwort im Folgenden enthalten; nämlich 
dadurch, Daß fie von der- Sünde befreit find. Denn wo Sünde ift, 
da iſt od, 6, 23., wo Gerechtigkeit (Tugend) ift, alfo Thun ded 
Geſetzes, Da ift Leben und Geligkeit. 

Der Zuſatz u xara — nvevumn tft zwar nach ber äußeren Be- 
zeugung undcht; enthält aber den inneren Grund, weshalb der Tod 
. oder Die Verdammung nicht mehr bei den Ehriften ftattfindet, weil 
fie nicht nach) der oaos, welches Tod, fondern nad) dem nvevun, 
welches Leben ift, wandeln. Val. Vs. 6. 

2 0 yao — Yavarow. Denn dad Geſetz des Seiftes des 
Lebens in Chrifto hat mich frei gemacht von Dem. Gefeße 
der Sünde und des Todes. 

Sept folgt Die materielle Erklärung von dem euyaguoın — 
x. 2.2, 7, 25., und die formelle von ovödr don x. r. A. 

Darum ift der Yavazog (xaraxgına) für die Chriften aufgeho: 
ben, weil fie nicht dem Gefeße der Sünde und des Todes, fondern 
dem Geſetze des Geiftes und Lebens dienen; folglich weil fie nicht 


246 


mehr Sünder, fonbern Heilige find, die vom Geifte Gotted getrie: 
ben, nicht aber vom Fleifche beherrſcht werben. 
Nöyog e. ww. ı. L. 2. X. ift ein Begriff, und ift dad Gefes, 
welched den heiligen Geift zum Urheber und das Leben 
ur Wirkung hat, und in Chrifto erlangt wird. Unbequem 
iſt freilich der Ausdruck »duos, weil er nur eine objective Norm 
ausdruͤckt, die hier nicht flattfinden kann, weil auch der »ouos zoü 
Deov ober das yoauua (mof. Gefeb) rvevuazıxos tft und Doch nicht 
Leben bringt wegen der Sünde im Menfchen, Vs. 3., Sal. 3,21. 
Der Apoftel hat ihn der Antithefe wegen gewählt; Denn dem vonos 
ans auaozlus xai zov Iavazov iſt der vonos Tod zveuuaros [xei] 
zns Los in beiden wefentlichen Punkten entgegengefegt. Wie nun 
aber ö souos z. &. x. r. 8. nicht das moſ. Gefeh oder das Geſetz 
Gottes ift, fondern Die Macht und Gewalt des Fleifches, vo 
ohur zov Harazov zovrov Vs. 25., vgl. Vs. 23., fo iſt vonog r. mr. 
r.L.2X. die Macht des heiligen Geifted, welche Leben 
fhafft und in Ehrifto gegeben wird, naͤmlich durd den 
Glauben. Tov nveiunzog ift nicht gleich zoü voog, fondern be 
zeichnet den heiligen Geiſt. Wäre von. x. zw. gleich von. z. voos, 
7, 23.25., ſo wäre gar nicht abzufehen, wie der Havazos aufgehe: 
ben, die Sünde oder dad Fleifch vernichtet fein könnte; ber Zwie⸗ 
fpalt bliebe ja, auch in Chrifto, wenn diefer nicht einen höheren 
Geift vermittelte, welcher dem Zwiefpalte Dadurch ein Ende macht, 
daß er das Fleifch ertoͤdet. Diefer heilige Geift wird freilich nur 
durch den Glauben empfangen, der des Menfchen eigenftes Wer 
if. Wäre das nicht der Fall, und wirkte auch der heil. Geift den 
Glauben, dann müßte fich der Menſch bei der Wiedergeburt ganz 
paffiv verhalten; des Unglaubens causa deficiens wäre die Unwirk: 
ſamkeit des h. Geiſtes. Fragt man, wie nad) der Schilderung von 
dem troftlofen Zuftande der Menfchheit, und bei der großen Macht der 
Sünde der Menſch den Glauben nämlich den den h. Geift empfangen: 
den, alfo wirkfamen und die Sünde vernichtenden in fich erzeugen 
koͤnne: fo fcheint ed, als Fönne aus dem Syſteme des Apofteld dieſe 
Frage nicht beantwortet werben, daher auch die Auguſtiniſchen 
Erbjündentheologen, welche volle Paffivität behaupten, der abfolu: 
ten Gnadenwahl nur durch die höchfte, das Syſtem auflöfende In: 
confequenz entrinnen koͤnnen. Es verhält fich in dieſer Lehre nur 
umgefehrt, wie in der Lehre von der justitia originalis, bei der es 
unmöglich ift, die Sünde zu erklären. Denn war Adam vollkom⸗ 
men gut, fo läßt fich nicht begreifen, wie er fündigen Eonnte. Um: 
gefehrt tft der Menſch durch die Sünde nicht etwa total corrum⸗ 
pirt, benn das behauptet. Paulus nicht, fondern nur fo von Natur 
der Sünde verhaftet, daß er fchlechterdings das Boͤſe thut wider 
beffer Wiffen und Wollen: fo ift nicht zu begreifen, wie ihm der 
die Sünde tödende Glaube beigebracht werden fol, ohne daß, bie 
menfchliche Natur umgefchaffen und eine andere von ber alten vollig 
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und fpecifilch verfchiedene werde. Die Wahrheit ift, DaB weder Das 
alte Verderben fo groß, noch die Wiedergeburt vollkommen iſt. 
Paulus hat ed fich vielleicht fo gedacht: der Menfch ift feinem 
eigentlichen Ich nach nvevunzızog und nur in einem von der Sünde 
im Thun gebundenen Zuftande; fein Denken, Kühlen und Wollen 
ift gut; aber fein Thun ift ſchlecht. Nun tritt die Predigt des 
Evangeliumd, bie Gnadenbotichaft, das xjovyue von ber Önade 
Gottes an ihn heran. Da glaubt er, Röm. 10, 14. 17.5 und in 
dem Glauben empfängt er den heiligen Geift, welcher Kraft giebt 
die Sünde zu befiegen. 

Nouog zov nweuuoros ift der Chriſtus in ung, der und zu 
allem mächtig machet. Gal. 2, 20. Phil. 4, 10. 

Tns Long gehört zu vonos und iſt gen. effectus. Es follte 
diefer Zufaß freilich Durch xai eben fo angefchloffen fein, wie im 
Gegenſatze xzui zov Bavarov. Da aber na) e. L. noch & X. bei: 
gefügt wird: fo Fonnte der Apoftel es für zwedimäßiger halten, zur 
wegzulaſſen. Vgl. Heydenreich, eigenthümliche Lehren des Chriften: 
thums Bd. 3, ©. 603. 

’Ev Xoro gehört zu dem ganzen Begriffe des vouog r. nv. €. 
Loos und bezeichnet, daß Diefer vouos in der Verbindung mit Chrifto 
erlangt werde. Es wird alfo das dunkle auyy. «. 9.0. I. X. re. K. 
erklärt, aber freilich hier nicht einmal die Art und Weife näher ans 
gedeutet, wie man zu dieſer lebenfchaffenden Geiftesmacht gelangt. 
Mit r. Lift & Xoro nicht zu verbinden. Nicht deswegen, weil 
ber Artikel ejs fehle (Win. 8. 19. 2.); fondern deöwegen, weil & 
Xoro nicht blos auf das Leben, fondern auch auf den Geift fi 
beziehet. E Xquoro zum Folgenden ziehen und mit nAsvdegmos 
verbinden, ift allem Sprachgebraud zuwider und giebt feinen 
" Sinn, obwohl e3 von neueren Audlegern gebilliget wird. Was 
fol e8 beißen: dad Gefes des Beiftes des Lebens hat mid 
in Chrifto frei gemacht? So fehlt dem Begriffe jened Gefeßes 
fein fpecififches Merkmal, und in Chriſto wird zu einem bedeus 
tungslofen Momente, da doch der Hauptaccent darauf ruhet, 83.3. 
Und was heißet „der vouos hat mich in Chrifto frei gemacht“. 
Durch Ehriftus foll ed nicht bedeuten und kann es nicht bedeuten, 
weil dann Chriftus nur ald Werkzeug des vouog vorgeftellt würde, 
was Paulus gewiß nicht gefagt haben wird, (doch erklärt ed fo Fr., 
während Mey. ed leugnet.) So gehört auch 1 Theſſ. 4, 16. & 
Xodioro nicht zu avaoznoovecu, fondern zu vexpol. Denn da vorher 
6 Kvgeos und fein Herabfteigen erwähnt ift, fo Eönnte & Xorg 
avaornoorıaı nur heißen: Durch Chriſtus werden fie auferftehen; 
und vexgol bliebe ohne nähere Beflimmung, die Doch der Apoftel 
nad) Vs. 13. in Bezug auf die entfchlafenen Chriften geben 
will und deshalb auch Vs 17. nur von den Chriften giebt. Es 
war alfo nöthig, Die Todten, welche auferftehen follen, als vexgol 
dv X. zu bezeichnen; weil bei diefer Auferftehung in der That nur 
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die entichlafenen Chriften auferitehen werden, nicht Suden und 
Heiden, vgl. 1 Kor. 15, 23. Sprachlich möglich ift die Verbin- 
dung mit nlevddgnoe allerdings, vgl. 1 Kor. 15, 22. Und ginge 
etwa Yeos vorher, nicht vouos, fo wäre dieſe Verbindung richtig. 
Unbedeutend find die Gründe, mit welchen Fr. dieſe Verbindung 
vertheidiget. Hoc primo postulat. verborum concinnitas, cui 
Paulus magnopere studet. (Kann nicht fo ariomatifch behauptet 
werden.) Deinde structurae facilitas illam juncturam commen- 
‚dat. Wenn nur der Sinn nicht dagegen wäre! Was übrigens 
den Einwand anbetrifft, daß der Art. vor Xouoza wiederholt fein, 
oder bie Wortftellung fo fein müßte: 0 yag &v Xguwr@ vouos ».T.1., 
fo bedeutet er gar nichts. Vgl. Eph. 2, 11. Phil. 1, 26. Ueber: 
haupt ift die Forderung des Art. im N. T. fehr zu befchranfen. 
Ganz richtig hat Reiche die Stelle erklärt: „Ev X. I. gehört zu 
sono (Semler). Sehr paffend wird der ». z. zv. durch Angabe 
des Stifterd näher bezeichnet, wie 3, 25. Das &r begreift das ge: 
fammte zum Theil geheimnißvolle Verhältnig Chrifti zum Erlö: 
fungöwerfe, insbefondere als Stifter und Vermittler der Heilsord⸗ 
nung, wie denn Paulus überhaupt vielfeitige und innige Verbin: 
Dungen und Berhältniffe, welche über die begriffliche Auffaffung 
binausliegen, Durch Diefe Prap. andeutet, wie evaı ev Xgunzo, 10- 
‘015 & Xoiord. Mit dem kurz vorhergehenden Loans verbinden Gr., 
Mor., Thol., RE; aber diefes ift Nebenwort, von welchem man 
feine nähere Beftimmung erwartet; aus demfelben Grunde ver: 
werfen wir auch die Verbindung mit mv. Flatt. — Erasmus, 
Mich, Koppe, Rinm., Winzer (auch de W.) ziehen es zum folgen: 
den Verb. 74., dem ed dann des Nachdruds wegen vorangeftellt 
fein müßte. Dagegen fpricht entfchieden die ganzliche Unange⸗ 
meffenheit des Ausdrudd, wodurd der vonos ald Befreier, und 
Chriſtus ald Werkzeug defjelben vorgeftelt würde.” 

"H)evdsonoe us. Da vorher das Gebundenfein an das Ge 
feß der Sünde und des Todes als eine Gefangenfchaft Dargeftellt 
war: fo wird jegt fehr paffend der entgegengefeßte Zuftand ald Be: 
fretung, und der vouog z. m. ald ein Befreier dargeftellt. Es 
fragt fich aber, wann diefe Befreiung, die ja als vergangener Act 
(Aor.) zu denken ift, eingetreten fet. Olsh. antwortet: durch den 
Chriftus für uns; alfo durch den Opfertod Chrifti. Aber diefes 
widerftreitet Dem ganzen Zufammenhange diefer Stelle. Thol. ver: 
bindet beides, die obj. und fubj. Erlöfung. Allein nur von lebte: 
rer kann hier die Rede fein. Denn die Befreiung beziehet fich auf 
die Macht der Sünde, alfo auf eine fubj. Macht; folglich kann aud) 
bie Befreiung nur durch die Aneignung eines obj. Mitteld gefche: 
hen. Und auf bie Aneignung, alfo auf das Subj. fommt es hier 
an. Diefes Mittel ift der Glaube, der den heiligen Geift empfängt 
und dadurch die Wiedergeburt bewirkt. Der Apoftel hat im vori⸗ 
gen Kapitel den Zufland eines Unwiebergeborenen in feiner Perfon 
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per metaschemat. gefchildert; jegt fehilbert er an feiner Perfon den 
gegenwärtigen Zuftand, deffen Urfprung in der Vergangenheit liegt. 
Er ift durch den Glauben wiedergeboren und daher befreit worden 
von jenem fraurigen Zwiefpalt, und erlöft von dem tobbringenden 
Zwange ber Sünde. Mevbiouos ſtehet hier in aͤhnlicher Weiſe 
wie 13, 11. öre Emiorevoaue; an beiden Stellen wird der Anfang 
oder die Vergangenheit ald ein Act gefegt, und der Fortgang oder 
"die Gegenwart mit eingefchloffen. 

‚Ano rov vouov — Iavarov. Dadurch wird das Princip ber 
Sünde als eine Herrfchermacht bezeichnet, wie fhon vorher. Dun: 
fel ift, wie von dieſer Macht habe Befreiung eintreten Fönnen. 
Dieſes hat fich der Apoftel wohl nicht klar gedacht. Unſtreitig aber 
hat er ein phyſ. Beſeſſenſein von der «uagzix angenommen, wel: 
ches nur durch eine göttliche Kraft, die im Glauben an Chriftus 
mitgetheilt wird, befiegt werden kann. Allerdings alfo als eine 
teale Veränderung des Snneren. Daher ftellt er den Empfang des 
Geiftes ald eine neue Kreatur bewirkend, und flatt des Todes Üben 
bringend dar. Alles diefes fcheint ihm nicht als eine formale, fon- 
dern ald eine materiale Wirkung zu gelten, us nicht im fleiſch⸗ 
lichen, ſondern im geiſtigen Sinne. Vgl. Eph. 3, 16. duvciue 
(Meyer: mit Kraft, Die eingeflößt wird) —** 2* 
roũ MVEUHATOS eic 109 200 ArdgwnoN. 2 Kor. 12, 9. Noioro oů⸗ 
—2 Kauyoonm &v Tais MoFeveinıg uov, Ivo ETIORNIWON en’ &uE 7 
dvvanız Tov Xororov,. Wie die Sünde ald Princip in dem natürz 
lichen Menſchen wohnt, fo wohnt ber heil. Geiſt i in dem Glaubigen; 
1 Kor. 3, 16.5 er hat das yoioux ano zov ayiov, 1 Soh. 2, 20.27. 
Sollte man daraus folgern wollen, daß der Apoftel eine völlige 
Sündlofigkeit bei denen, die den heiligen Geift wirklich befigen, 
annehmen müffe: fo fcheint Diefes wirklich der Fall zu fein; nur 
daß er die Verlierbarkeit des heil. Geiftes flatuirt, welcher Fall 
dann eintritt, wenn der Glaube wankt; jedenfalld warnt er vor bem 
Auslöfchen und Betrüben des h. 6. 1 Theſſ. 5, 19. To aveũlac 
un oßlowure. Eph. 4,30. Kal un Aumeize 10 nvevun To ayıov zov 
Heov. Daß man im apoflolifchen Zeitalter den heil. Geift als ein 
Mefen Dachte, welches eine geiftig reale Kraft fei, beweifet Ap.⸗ :$, 
2,3. A. 10, 44. 49. Enemeoe To mvevum ayıov. — H dwgea roũ 
aveuunzos — 2* Joh. 7, 38. 39. 0 nıoTevan eis &ub, —XR 
einev 7 — norayol &x ns »orAlag avrov devoovow voaTos —* 
Toc. Tovro de eime egl Tov mvevuarog od Euellov Auußavew ol zuı- 
Grevorzee &ig vor. 

3. Tö yao — oaorl. Denn daß Unmögliche des Ge: 
feßeö, weil ed Durch das Fleiſch unkraͤftig war — [that] — 
Gott ſeinen Sohn ſendend in der Aehnlichkeit von Suͤn— 
denfleiſch, und verurtheilte wegen der Suͤnde die Suͤnde 
an dem Fleiſ che. 

To yap advvaroy zov vonov. Es iſt eine Appoſition zu dem 
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folgenden Sabe, die des Nachdrucks wegen vorangeflelt worben 
if. Deus id, quod lex non poterat (nempe condemnare pec- 
catum salvo peccatore) condemnavit peccatum. Beng. 

Das Geſetz ift Das mofaifche. Unmögli war dem Geſetze 
die Sünde zu vernichten. Denn hierauf beziehet ſich Die aoddreun. 

Evo, „darum, weil, wie Gebr. 2,18. 6,17. 1 Petr. 2,12. 
Er, wegen, ob. 16, 30. Val. Win. 8. 51. ©. 369. Die Er: 
klaͤrung: worin, fehwächt die Bedeutung bed Satzes, als Erklaͤ⸗ 
rungſatzes, was er doch gewiß iſt.“ De W. 

Hodkva — oopxos. Die aodevem e. v. iſt Die Unvermö: 
genheit, Kraftlofigfeit des Gefeses in Beziehung auf 
die Verurtheilung oder Vernichtung und Hinwegſchaf— 
fung der Sünde. Aıa zjs omoxög ftehet hier für du mv oapxe. 
Denn jenes, wie de W., zu erklären: das Fleiſch war das Mit: 
tel,wodurd fich Die Schwäche des Gef. bewies, iſt unpaflen?. 
Die Kraftlofigkeit braucht fein Mittel, um fich zu ermeifen, weil 
fie eben nichts wirkt; wohl aber eine Urfache. Diefe Urfache kann 
aud durch di mit dem Gen. auögebrüdt. werden, in wiefern dız 
auch bei, mit, eine Begleitung oder Nebenumftand anzeigt, 
oder wie Win. ©. 362. fagt: von Zuftänden, in welchen je 
mand etwas thut. Auch zeigt 70Yeres einen Zuftand und kein 
Wirken anz folglih muß durch dia €. o. die Urſache und nidt 
dad Mittel der Schmachheit angegeben fein. Doc fagt Thol.: 
dia eng oapxog fei gefebt, indem Die oag& als thätiged gegenkaͤmpfen⸗ 
des Princip gedacht iſt. Aber Die Urfache, daß das Geſetz ſchwach, 
unwirkfam war, nämlich für die Heiligung, lag nicht in der Be 
fchaffenheit des Gefeges, fondern in der des Menfchen. Diefer war 
octos oder neronuivos uno ınv au. "Daher lebte die Sünde auf, al 
dad Gefeh kam, 7, 9., folglich wurde die Sünde durch das Geſetz 
nicht getödet, fondern geftärkt. Alfo war das Geſetz ſchwach, nicht 
dur das Fleiſch, fondern wegen des Zleifcheg, oder dur 
den Zufland, den das Fleifch bewirkte, 

‘Ode: — nogries. Mit Nahdrud fagt der Apoftel 707 cav- 
zov vios wenypas. Denn ber eigene Sohn bes Vaters ift jedenfall 
fündlos; nicht auf das vorweltliche Dafein, fondern auf dad fünd: 
lofe Wefen deutet der Apoftel hin, und nicht neues ift ber Haupt: 
begriff des Sabes, fondern z0v davzoo vior. Diefe Sündlofigkeit 
wird auch durch dad Folgende angedeutet. 

Ev Onowsuarı vapxos aueprius. Der Ausdruck oagE auagrias 
ift ein Begriff, Sündenfleifch, d. h. ſolches Fleifch, welches Die 
Sünde zum Merkmale hat. Sedenfalld tft hier oap& gleich cau« 


zu nehmen. “ Denn eben dadurch unterfchied fi der Sohn vom 


Vater, daß er oa: wurde, d. h. einen Menfchenkörper annahm, 
Joh. 1, 14. Unfere Stelle fcheinet allerdings auf dem Cape zu 
ruhen, daß ber Körper der Sitz der Sünde iſt. Dann aber if ® 
önosmuezi o. &. bofetifch zu faffen. Denn ift der Körper der Sib 
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ber Sünde, und hatte Chriſtus einen menfchlichen Körper, fo war 
er eben fo reroausvos duo zn» au. wie jeder andere Menfch. Doch 
folget daraus nicht, daß er wirklich Sünde thun mußte. Denn 
war fein Geift, als der Geift des Sohnes Gottes, ſtaͤrker ald der 
Menfchengeift, und folglich auch im Stande, die Sünde zu befie- 
gen, obwohl auch er in feinen fleifchlichen Gliedern dies Geſetz der 
Sünde trug: fo konnte er deffen ungeachtet fündenfrei fein, d. h. 
feine Sünde thun, obgleich er allen Begierden oder Verfuchun: 
gen des Kleifches unterworfen war, Hebr. 4, 15. Der Apoftel 
wird wohl jene Geiftesftärfe des Gottesfohnes angenommen haben. 
Aber er fürchtete zu viel zuzugeben, wenn er ihm einen wirklichen. 
Menfchenkörper beilegte. Daher fagt er &v ouomuazı o. a. Es 
kann nur Befangenheit fein, wenn man leugnet, daß diefer Zufaß 
Doketismus ausfpricht. Denn obwohl öuolaue wie ouousrns nicht 
blos eine gewifle Art von Gleichheit ausdrüdt, fo ift ed doch mehr 
eine Aehnlichfeit der Form ald Gleichheit der Sahe. Man 
vergl. 5,14. önt ToVg un aumgrnoarzag Enml TO OuoiWueri ang TEApU- 
Broeoss Ada. Adam hatte gegen ein pofitives unmittelbares Got: 
teögebot gehandelt; diefes bedingte eine große Unähnlichfeit der 
folgenden Sünden. Noch fchlagender ift 6, 5. Ei ya ovugvzoı 
yerovauzv TO Öuowuerı vov Yardzov avcov. Chriftus farb leiblich; 
das Huolmun rov Havarov avzod ift der Suͤnden- oder ethilche Tod. 
Welcher Unterſchied! Und doch ift ono/mum gebraucht. Drüdt ed 
etwas mehr aus, ald eine noch dazu figurliche Aehnlichkeit? Hier 
it es abfichtlich gelebt, um die Idee zu entfernen, ald habe Chriſtus 
wirkliches Sündenfleifch an fich getragen; daher fol &v ouowuearzı 
oagxog Kuegelus andeuten, daß Chriſti Körper zwar die äußere Na: 
tur des Fleiſches, aber nicht die innere, als Suͤndenſitz, gehabt habe. 
Obwohl alfo der Apoftel an anderen Stellen die Sünde nicht in 
dem Körper wohnen, fondern nur in dem Körper wirken läßt: 
lo ift doch klar, wie nahe fich diefe Vorftelungen berühren, wie 
leicht e8 war, von der einen zur anderen überzugehen, vorzüglich 
da die Begierden der Seele, ald Erzeugniffe der Sünde jedenfalls 
finnlicher, d. h. Förperlicher und fleifchlicher Art find. Hier ift der 
Kpoftel wirklich von jener zu dieſer Vorſtellung übergegangen, und 
diefe Stelle lehret ganz unftreitig Dofetiömus. Diefer Doketismus 
zeigt, Daß der Apoftel Chrifto Eeinen menschlichen Geift beilegte. 
Denn hätte er in Chriſto die volle Menfchennatur gedacht: fo würde 
er ihm auch einen vollkommen gleichen Menfchenkörper zugefchrie: 
ben haben. Aber es fonnte, ja ed mußte dem Apoftel als confe: 
quent erfcheinen, daß ber eigene Sohn Gottes nur einen Außer: 
Lich ähnlichen oder gleihen Menfchenkörper gehabt habe. Die 
Vorftellung von dem metaph. Wefen Chrifti erzeugte Die Folgerung, 
der Sohn Gottes fei nur » ou. o. «. erfchienen. 
Kai negi änaprias gehört dem Sinne nach zu nwduwas, Der 
grammatifchen Form nach zu xurdxowe. Man kann auch letzteres 
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allein annehmen. Sedenfalls bedeutet es: um der Sünde willen, 
„nämlich, um fie zu vernichten. An die beftimmte Vorſtellung 
eines Sühnopferd, Hebr. 10, 6.18., ift um fo weniger zu denken, 
ald das Folgende ficher nicht vom Tode Jeſu als Sühnopfer zu 
verftehen if.” De W. 

. Karexgwe ınv au. Dieſes kann entweder von der Aufhebung 
der Strafe und Schuld, oder der Sünde felbft verftanden werben. 
Lesteres ift in Diefem Zufammenhange der einzig mögliche Sinn. 
Denn eben davon ift die Rede, daß die Sünde den Menfchen be: 
berrichte, ihn elend machte und die Sehnfucht nad) Erlöfung von 
der Suͤndengewalt erwedte, fo wie, daß Das Geſetz unfähig war, 
die Sünde aufzuheben, weil es bie Veranlaffung war, daß die 
Sünde die böfen Begierden nur deſto heftiger aufregte. Folglich 
kann hier nur von der Aufhebung der Sundenmacht die Rede fein; 
xaraxotvew ift fo viel ald zuzapyeir, wie auch xolvew, Soh. 12, 31. 
46, 11. 33. Nun fragt fich aber, wie dachte fich der Apoftel das 
Berhältniß der Sendung Jeſu zur Aufhebung der Sünde; und 
in wiefern fonnte das, was Gott in, mit und Durch Sefum zu 
diefem Zwecke that, Die objective Sundenfflaverei vernichten? Das 
find fchwierige Fragen, die jedoch zur möglichften Evidenz gebracht 
werden müffen, wenn man nicht träumen, oder unverftandene Säbe 
gebanfenlos nachfprechen will. Was Thol. fagt, befriediget nicht. 
„Das Richtige ift nur diefes, daß der Ausſpruch des Apoſtels die 
fortgeſetzte Möglichkeit, einen anderen Willen als Gott zu haben, 
bei Ehrifto vorausfegt, fo daß Chriſti Den fortgehend als bie 
Möglichkeit des Andersfönnens zu denken, und eben darum nicht 
blos fein günftiges Geſchick, fondern fein Werk ift. Da jedoch zur 
Heiligung nicht blos die Negation ded Anders ald Gott will thun, 
fondern auch des Anderswollens gehört, fo gilt jene Negation 
eben fo fehr in Betreff der ungeorbneten concupiscentia, als der ge: 
feßwidrigen Handlung. Mit dem Uebergehen des Geifted dieſes 
fündlofen Chriftus gehet nun auch diefelbe Abfchaffung bes fünd: 
lichen Princips auf die Gläubigen über. Der vouos zov nvevun- 
zog ans Long Ev Xoioza Incov befreit fie von dem vonog &umgrlag nal 
Bararov.“ Folgendes wird die Sache vielleicht deutlicher machen. 
Der Tod Sefu ift der Mittelpunkt des Paulin. Syſtems. Dieler 
od iſt eben fowohl Aufhebung der Schuld, als der Macht der 
Sünde. Beides wird angeeignet durch den Glauben. Denn der 
Glaube an den Tod Sefu tft zunäachft die von Gott gefeßte Bedin⸗ 
gung der Sündenvergebung, Röm. 3, 24. 25. 4, 24. 25., oder 
die dxaoovon Veov &x oder dıa nlorews 9 Xoswıo. Phil. 3, 9. 
Röm. 3, 21. 22. Aber zugleich ift der Glaube ein Ergreifen bes 
ganzen Chriftus oder des heiligen Geiftes. Indem nun Chriflud 
der Sünde ftarb, Röm. 6, 10., fo denkt ſich Paulus die Sünde 
ideal vernichtet; in Chrifti Tod, weil er um der Sünde willen 
ftarb, ift fie felbft getödet; und da Chriſtus der Suͤndloſe und 
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Geiſt ift, 2 Kor. 3,17., und weil der Glaube das ooyavov Annrıxov 
des Geiftes, gleichfam der Kanal ift, durch welchen die Kräfte der 
zukünftigen Welt in ben sw &v3owrzog geleitet werden: fo kann 
Paulus auch denken, daß mittelft des Glaubens der Geift Ehrifti 
und der heilige Geift ald eine wirklich die Macht der Suͤnde bre: 
chende, die Sünde in und tödende reale Gottesfraft ergriffen und 
angeeignet wird; daß ein geiftiger Prozeß in und vorgehet, ber das 
fündliche Princip austreibt, und Chriſtum einpflanzt. Nach Eph. 
3, 16. nimmt der Apoftel an, daß das fubject. mvevun durch das 
object. geftärft werde (xonzuindnva). Vorher ift es ohnmaͤchtig; 
der h. ©. giebt ihm die fehlende Kraft. Und dieſe erhöhete Kraft 
ift der Chriſtus in un, der den Ehriftus für uns zur Vorausfegung 
bat; nämlich in fofern, als er zugleich eine geiflige und zwar hei: 
lige Macht if. Das Syſtem des Paulus kann durch die Worte 
Hegel3 über die Bedeutung bed Chriftenthbums erläutert werben: 
„Die göttliche Geſchichte iſt für fie objectiv, fie follen 
aber auch an fich felbft dieſe Gefhichte, diefen Prozeß 
durchlaufen.” Das gefchiehet durch den lebendigen Glauben. 
Chriftus ift für Paulus die idealsreale und fymbolifch:reale Erfchei- 
nung des Gottesreiches, das im Glauben angeeignet wird. 
Karexowe in unferer Stelle bezeichnet den Tod Jeſu ald das 
Mittel, durch welches Gott die Sünde vernichtete. Freilich ift 
dieſe Anficht mehr ein myft. Phantafiefpiel ald Wahrheit. Denn 
wäre letzteres der Fall, fo müßte die Sünde objectiv vernichtet fein, 
was nicht tft; ja felbft fubj. nicht, weil der Glaube die Sünde in 
dem Menfchen, felbft nicht nach der Kirchenlehre, vernichtet, fon: 
dern nur zum Kampfe mit der Sünde erwedet und flärfet. Die 
Vernichtung der Sünde war Daher wohl der Zweck des Todes Jeſu; 
aber nicht als objectiver Erfolg, fondern als fubi Prozeß. Reiche: 
„Der Vs. 3. (Nodeveı dia ıns oapros) erwähnte fubject. Grund der 
Sünde, fonnte durch Fein obj. Factum, durch Stiftung einer neuen 
Anftalt und Ordnung weggeräumt werden. Blieb die ouo& im 
Menfchen, fo befreite auch der neue vouos den Menfchen nicht von 
der Sünde und dem Tode, welche ja auch unter dem Geſetze nur 
durch Die cap& geberrfcht hatte.” Gewiß, jemehr der Apoftel im 
Tten Kapitel die oxg& ald natürliche Macht der Suͤnde vorgeftellt 
batte; um fo weniger kann der Tod Jeſu als Mittel ihrer Vernich- 
tung erfcheinen. Nur dann, wenn die oao& abgelegt werden könnte, 
und durch den Glauben wirklich abgelegt würde, konnte der Menfch 
eine neue Kreatur werben; feine gvas würde dann nicht mehr oao- 
xixij, fondern zrevuazızy fein. Der Apoftel hat dort wie hier eine 
gefährliche Behauptung aufgeftellt, die durch und durch dualiftifch 
ift, weil fie die Freiheit des Willens verkennt, die Sünde als ein 
phyſ. Princip, und Ehriftus ald eine phyſ. Macht betrachtet. Doch 
bat er die begriffömäßigere Anficht von dem Zeleologifchen des To- 
des Jeſu bei weiten öfterer dargeftellt. Roͤm. 6, 4. Kol. 2, 12. 
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zit. 3, 14. Sn unſerer Stelle fehlt noch uͤberdieß das Mittel, 
durch welches der Tod Sefu für uns Schuld und Macht der Sünde 
aufhebend ift, der Glaube; und das macht dieſelbe fehr dunkel! 
Da jedoch der vouos €. rar. r. L. &. X. nichts anderes fein Fann als 
der Glaube, fo muß man zugeben, daß es nun nicht mehr nöthig 
war, den Glauben, ald das Mittel der Aneignung ber xazaxgıoy 
noch zu erwähnen; vorzüglich da in dem Long, Vs. 3., nicht blos 
die Toͤdung der Sünde, fondern auch die Neubelebung enthalten 
ift. Aber der Glaube ift doch nicht eine fchöpferifche Kraft; denn 
fireng genommen Tann es auch der Glaube nicht weiter bringen, 
al3 daß er in dem Tode Jeſu auf der ſubj. Seite ein Beifpiel des 
Gehorſams gegen Gott und der aufopfernden Liebe zu den Men: 
fhen, auf der object. nach der apoftolifchen Lehre eine reale Dar: 
ftelung der verzeihenden und als ſolche heiligenden Gnade Gottes 
erblidt, und durch alles diefed bewogen wird, der Sünde zu ent: 
fagen, und der Heiligung nachzujagen. "Er ı7 owgxi beziehet ſich 
auf das Fleifch Chriſti, was Meyer leugnet. Avrov hinzuzufeßen 
war nicht nöthig, weil & on. o. au. vorausging. Hierauf, nicht 
auf din z. a. (Meyer) beziehet fich ev ompxi. Es tft ein Oxymoron, 
daß gefagt wird, Gott habe in dem fleifcehgewordenen Sohne die 
Sünde im (an dem) Fleifche getödet oder verurtheilt. 

Uebrigens bat Feiner der neueren Audleger dad Schwierige 
und Unbefriedigende der Paulinifchen Theorie tiefer empfunden, 
Elarer dargelegt und richtiger beurtheilt, ald Reihe. Summa, 
Paulus hat hier auf rabbinifche Weife Formelles und Mate: 
rielles umgefest, und fo mehr dialektifchen Schein ald Wahrheit 
dargeftelt. Wir follen ja richten, was der Apoftel fagt. 

4. Ioa — xora nveuua. Damit das Gebot des Geſetzes 
erfüllt würde an und, die nicht nach dem Fleiſche, fondern 
nach dem Geifte wandeln. 

Der Apoftel hatte in dem Vorhergehenden (Kap. 7.) die Ueber: 
macht ber Sünde dargeftelt, welche die Erfüllung des Geſetzes um 
möglich mache, und 8, 2. ausdrüdlich erklärt, daß in der Gemein⸗ 
fchaft EChrifti das Geſetz des Geiftes und Lebens frei mache von 
dem Geſetze der Sünde und des Todes; folglich durch jene Macht 
des Geiftes und Lebens die Unmöglichkeit der Gefegeserfüllung auf: 
höre. Denn durch den Tod Jeſu fei Die Stunde vernichtet, 8. 3. 
Und diefe Vernichtung habe den Endzwed, die Geſetzeserfuͤllung 
möglich zu machen für Die, welche nad) dem Geifte wandeln, fi 
(mittelft des Glaubens) unter die Leitung des Geiftes ftellen, und 
fi) dadurch der Fleifhesmacht entziehen. ‚Ira flehet zeiıxos und 
drüdt den Endzwed aus, den Gott bei diefer Beranftaltung hatte— 
nämlich den, (Reiche) „daß das Geſetz nach feinem wahren Sinn⸗ 
richtig begriffen, gewuͤrdiget und befolgt werde, 4,1. 10, Iff. 12,3- 
Denn obwohl dad Begreifen und Würdigen ſchon vor Chrifto flatt 
fand, 7, 16. 21., doc) war die Erfüllung des Gefeged unmoͤgli 
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wegen ber Sünde oder des Fleifched. Durch die Toͤdung derfelben 
im Sleifche Chrifti wurde das Hinderniß obj. aud dem Wege ge: 
raumt. Und dabei hatte Gott die Abjicht, daß nun das Geſetz fubj. 
erfult werben follte. 

To dıxalone ift der Objectivbegriff von dixasov, was gefor: 
dert werden Darf und geleiftet werden foll, alfo Forde— 
rung, Recht. Suid. 1. p. 732. ovöEr dıxaloua Tor OnAov loyvoo- 
zeoov. Daher ift zo dixaimua zov vouov Das vom Belek Ge⸗ 
forderte, das Gebot; im Plur. Ex. 24,3. Ezech. 5, 6.7. 11,20. 
Luk. 1, 6. 2, 26. und im Sing. Num. 31, 21. 1 Sam. 30, 25. 
Der vouos tft das mof. Geſetz nach feinem wefentlichen Inhalte, in 
fofern ed die ewige Willensoffenbarung Gottes enthält, und auch 
den Chriften noch verpflichtet, 13, 9. Der Begriff erweitert und 
erhöht fich hier zur Idee des göttlichen Willens überhaupt, deſſen 
zeitliche Erſcheinung das moſ. Geſetz iſt“ (Reiche). Chryſ.: = 
torı co dxalmuan; To TeLog, 6 oxomög, zo xarspdmun. TI yag &xer 
vos EBovlero nal vl more Entrartev; ayauaprnzov. eivar. 

Ilnoodr. Wie vouov nAroovr, Röm. 13, 8.10. Kol. 4,17. 
das Geſetz befolgen heißt: fo kann hier auch Are. z. d. €. ». 
feinen anderen Sinn haben. Der Aor. ftehet unbeflimmt. 

Ev nuiw „bezeichnet das Subject, in welchem die Erfüllung zu 
Stande kommt, mit Rüdficht auf das kurz vorhergehende & oaoxi; 
wie bort in Chriſti aaue& die Sünde obj. vernichtet wurde, fo wird 
auch ihre fubject. Vernichtung, als innerer Vorgang betrachtet.” 
(Reiche). Obwohl allerdings & zuw auf oeoxi zurüdweifet: fo 
zeiget Doch eben biefe Zurüdbeziehung, daß hier nicht blos von 
einem inneren Vorgange die Rede fein fol. Denn die Geſetzer⸗ 
füllung ift eben ſowohl Außerlih. Daher wird es wohl am beften 
„an und” überfeßt, und mit Meyer von unfrer ganzen inneren 
und Außeren Lebensthaͤtigkeit erklaͤrt. Vgl. 1,13. va zıra xuprov 
ox aa Ev vuiw, zadas zus &v Tols Anınols Eüveow. 

Der Sinn ded Verfed und der ganzen Stelle fällt alfo ganz 
zufammen mit 2 Kor. 5, 21. To» un yrovra üuagrlov vrep 7uc9 
aungriav Emolnoev, va nusis ywoueda dınnsoovyn Heov & avın. Daß 
bier dx. die ethifshe Gerechtigkeit fei, nicht Die Dogmatifche, 
kann gar Fein Zweifel fein. Folglich ift in dem z0v un — dnolnoer 
der Ste Vers, und in da — avıo der Ate Vers unferer Stelle ent: 
halten. Dadurch wird die Nichtigkeit der Erklärung von da zö 
—XRXXX * vonov nAnendn Ev uw beftätiget und jeder Einwand 
unmöglid). 

Bon dieſer jest vorgetragenen ethifchen Erklärung weichet die 
dogmatifche ab, Die von Fr. vertheidiget, und ald bie einzig zu: 
läffige bezeichnet wird. ,,Sed neque verba hanc (bie oben vor: 
getragene) enarrationem recipiunt, neque contexta oratio eam 
admittit. Primo enim sermonis perspicuitas postulavit, ut in 
l.ubi rò dıxaloux ad unum quendam legis mos. locum a lectore 
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facile referri posset, Pluralis za dıxawuare poneretur. Das ift 
ein fehr fchwacher Einwurf, der durch alle Die Stellen vernichtet 
wird, welche nicht fo deutlich auögebrüdt find, daß nicht ein Miß— 
verftändniß möglich fei. Und deren Zahl ift Legion. Der Begriff 
der Deutlichkeit ift relativ; ja man kann fagen, daß eine abfolute 
Deutlichfeit undenfbar ift, weil zwei Factoren dazu gehören, ber 
Berftand des Verfaflers, und der Berftand des Lefers. Auch wenn 
der Apoftel za dixaumuare gefebt hätte, blieb der Mißverſtand mög: 
lih, Daß von sententiis absolutoriis die Rede fei, oder der Pur. 
für den Sing. ftehe. — Deinde ut rAngovr zo dıx. z. v. legis mos. 
praecepta observare dici potuerit, non ita tamen Judaei 
graece loquentes dixerunt. Wieder nihtd. Denn wenn aud 
feine Stelle angeführt werden Tann, wo ziAnooiw r. d. r. ». ge: 
fagt wird: fo folgt Daraus gar nichtö, weder für ben allgemeinen 
noch für den befonderen Paulinifhen Sprachgebraud. Auch rouor 
elnoodv Röm. 13,8. kommt bei den LXX. nicht vor; noch weni: 
ger zAnooue vouov, Vs. 10.: was follen wir nun Damit machen? 
Herr Dr. Sr. fehließt von dem hift. Nichtvorkommen auf die log. 
Unmöglichkeit. Das ift ein Fehlſchluß. — Tum ambigue, ne dicam 
inepte P. scripsisset v« — & nuiw (ut legis mos. praescripta 


per nos observarentur) quum plane atque usitate sic loqui 


potuisset: iv@ rAngwonuer 7. d. 7. 9. 8. Da RANEWd vp juw T. 
ö..». Id quum multi explicatores sensissent verba & zu 
alii aliter, inepte omnes verterunt. Daß P. anders ſich hatte 
ausdrüden können, bezweifelt Fein Menfch. Aber das ift eine 
andere Frage, ob er fich anders ausdrüden mußte. Das kann 
man nur behaupten, nicht beweifen; es ift eben ein Vorurtheil, 
dem das inepte ganz gleich if. Mit gleichem Rechte Eönnte dr wi 
sepxi in Anfprudy genommen werden. Er yuiv bedeutet wie 1 Kot. 
4,6. an und, an unferer Perfon, alfo mittelft unfered ganzen 
Denkens und Handelns. Da der Apoftel fich in einer ganz object: 
ven Darftellung bewegt, indem er Vs. 3. die Veranftaltung Gottes 
zur Toͤdung der Suͤnde und Vs A. den Endzwed Gottes bei die 
fer VBeranftaltung, namlih 30 ninewndd e. 0. z. ». & 7. befchreibt, 
fo mußte er das Pafl. zAreod7 feßen; und wie nun die xaraxgıok 
zus au. geſchehen ift, & =7 oaexi, fo wird nun der Zweck, naͤmlich 
die zAnomars z.»., ald Gegenfa ber auugrix, erreicht evzuiw. Not 
deutlicher würde der Gegenfaß hervorgetreten fein Durch ev zo mrev- 
nor zucr. Aber theild würde dieſes einfeitig gewefen fein, theild 
das folgende anticipirt haben, weil wir noch immer dem Fleiſche 
oder dem Geifte folgen Fönnen, und deshalb ift die Perfon zur 
geſetzt. Weder ambigua noch inepta ift die Erklärung, vielmehr 
die einzig mögliche. Wenn nun weiter gefagt wird: mAngovode 
ratum fieri denotat, & vernaculo an respondet 1 Cor. A, 6. 10 
dıxaioue €. v. ex usu Paul. peculiari sententiam absoluto- 
riam declarat: fo muß bemerkt werben, daß bei dieſer Erklärung 
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bie Hauptfache ganz willfürlih angenommen wird; naͤmlich die 
Bedeutung sententia absolutoria. Das heißt dıxadmur nirgends, 
auch nicht 5, 16., wo der Gegenſatz zagerzouarow deutlich zeigt, 
daß dixaloun eben die Bedeutung hat, in der es B8. 18. — di- 
xaoovsn, Gerechhtfein, Rechtthat ftehet. Vgl. Thol. 3. d. St. 
Hiermit fallt die Erklärung zufammen, beziehentlich des Sprach: 
gebrauchs. Aber noch mehr ftreitet der Zufammenhang der ganzen 
Stelle gegen diefe Erklärung. Es muß bemerkt werden, daß 
ganz unmöglich hier von einer absolutoria sententia des mof. Ges 
feßes die Nede fein kann; weil diefe zur Bedingung dad Thun 
des Gefebes hat, und alfo gar nicht der Sinn entfliehen würde, den 
man in diefe Stelle einlegen will, namlid die Rechtfertigung 
durch Gerechhterflärung. Denn ein folched Urtheil ift dem Ge: 
ſetze völlig fremd, 10, 5. Sal. 3, 12. Ueberhaupt wibderftreitet es 
der Paulin. Lehre, dem Gefege eine losfprechende Kraft beizulegen, 
d. h. zu fagen, das Geſetz Eönne rechtfertigen. Paulus lehrt das 
Gegentheil; 4, 15. 6 yag vonog oeyyv xarepyaleraı. al. 3, 10. 
"0001 yap 85 &oyav vouov eiciv, v0 xaraga eici. Endlich welche 
logifche Verbindung wäre zwifchen B3.3. und 4 „Gott hat die 
Sünde im Fleifche getödet, damit das Gefeg uns los— 
Iprechen könne!” Ganz ander ift der wirkliche Zufammenhang. 
Bott hat die Sünde (für den Gläubigen Vs. 2.) getödet, Damit 
das Gefes erfüllt werde an denen, die nicht nach dem Fleiſche ſon⸗ 
dern (im Glauben) nach dem Geifte wandeln. Sehr richtig bes 
merkt Meyer über die falfche Erflärung von duxaloun, Rechtfer: 
tigungsurtheil: „Dagegen fpricht theild, Daß Vs. 3. u. 4, nicht 
fir 0008 zoraxoıne B6.1., fondern für B8.2. den Beweis führt, 
mithin va — num dad Gegentheil fein muß von dem unfreien Zu: 
flande unter dem Sünden: und Todesgeſetze (Vs. 2.), welches Ge: 
gentheil aber nicht die Freiheit von Strafe, und die Gewißheit der 
Belohnung ift, fondern bie fittlichsfreie Verfaflung, in welcher man 
thut, was das Gefeh will, nicht mehr gehemmt von der Macht der 
Sünde und des Todes; theild zois un — nvevua nicht die Bedin⸗ 
gung der Rechtfertigung ift (die ift der Glaube), fondern der Ge: 
jeßerfüllungs; theild Daß Vs.7. zw yag voup T. Heod ovy Unordooe- 
zaı, ovöh yag duvazaı offenbar dad Gegentheil ift von va — ar- 
 ewdn.“ Kurz, die Tödung der Sünde am Fleifche (Ehrifti) 
ift Dazu gefhehen, Daß nun die Släubigen das Gefep er: 
füllen koͤnnen; inwiefern-fie al8 Gläubige fi vom Beifte 
regieren laffen, und Durch die Macht des Geiftes, die mo«- 
$sıg Tov ooyarog —= ng oapxog töden. 8,13. Ei yap xara can 
Inte uölhers dnodwnoxey‘ ei da myevuarı Tag ngaseıs Tod OWuTog 
davarovze, Inoecde. Vgl. Sal. 5, 22 — 24. Kol. 2, 11 — 13. 

Tois un — nvevua. In diefen Worten ift nicht die Bedin- 
gung ausgefprochen, unter welcher die Gefegeserfüllung möglich 
ft, fondern die &hatfache, daß Diejenigen, welche „in Chriſto 

Krehl, Röm.-Brie. 17 
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find“, nicht nach dem Fleifche, fondern nad) dem Geiſte wandeln. 
Mn druͤckt Die Verpflichtung aus; aeeE ift die gottwidrige, gottent⸗ 
fremdete Gefinnung; meomzareis {ft wie 7371 und "III oder 6dos 
die Denk: und Handlungsweife; xara bedeutet gemäß, oder nach 
dem Villen und Antriebe; zvevua tft der gottgemäße Sinn 
und Wille, den der Glaube an die Gnade Gottes in Ehrifte er: 
zeugt, alfo dad Gegentheil von cao&, welches den natürlichen, von 
Selbftfuht und Fleiſchesluſt getriebenen Menfchen anzeigt, wäh: 
vend zvevum den mittelft des Glaubens mit Liebe zu Gott, Chri: 
find und den Menfchen erfüllten Menſchen bezeichnet. 

5. In diefem Verſe fügt der Apoftel eine Erklärung hinzu, 
um darzulegen, wie ed gefchehe, daß die Ehriften das Gefe erfüllen, 
indem fte nach dem Geifte, nicht nach dem Fleifhe wandeln. Sie 
find nämlich nicht aaexıxor, fondern zvevuazızol, Vs. 2.9., d. h. 
in ihrem inneren Wefen ift eine totale Veränderung durch den 
Glauben vorgegangen; der oao& oder der Aucgria find fie abgeftor: 
ben, 6, 2.5 durch den Glauben an den Tod Chrifti ift der alte 
Menfch gefreuziget, 6, 6.5 fie find mit Chrifto geftorben, 6, 3. 8. 
und haben das zreön empfangen, durch welches Die oco& getoͤdet, 
wird, 8, 13. Folglich find fie orzes xara mvevua; und daraus 
folgt wieder, daß fie xaza zrevun wandeln (megızarovcı); eben 
das ift dad mingwdnreı To dixaimua od vouov. Denn das innere 
Sein manifeftirt fich in dem Außeren Handeln; die Befchaffenheit 
diefed, wird durch die Beſchaffenheit jenes beftimmt. 

Oi yap — mvevparos. Denn die Fleifchlichen fireben 
nach Fleiſchlichem; die Seiftlihen nah Beiftlichem. 

Oi yap xara van övres find die Fleifchlichgefinnten, dur 
den Glauben nicht Wiedergebornen. K. o. eivaı tft fo viel als &v ongzl 
ebvaı, Vs. 5. 8. 9., und bezeichnet den bleibenden Zuftand bes Un: 
gebefferten, des Suͤnders, des vom heil. Geiſte nicht Ergriffenen. 

Ta tig oagxög geovovow. „Pooseiv ift eigentlich das Denfen, 
das Einnen worauf; die fpecielle Geiftesfunction ftehet hier, mie 
bei Paulus häufig, |.7,23., ftatt der gefammten fittlichen Lebens 
thätigkeit, Phil. 3, 19. Kol. 3, 2. 1Kor. 13, 12.” Reiche. 

Ta zis sagxög bezeichnet den ganzen Umfang des gottentfrem: 
beten Sinnes; oder alle Arten der auagrie. 

Oi ö8 zar& nvevne, scil. Ovres. Elvaı ac veüue, ift ſo viel 
ald evas &v mwevuor, B8.9., Eyew nreöue Xoro, Vs. 9., üyeodaı 
ayevunzı Yeov, DS. 14. Kurz 0 xaza mrevun find rzveuuarıxo. 
Die num in ihrem Innern den Geift Gottes haben, in denen Chti⸗ 
flus oder Gott wohnet, Vs. 10. 11., trachten nach dem, finnen auf 
‚das, was des heiligen Geiftes iſt; was den Inbegriff alles Goͤttli⸗ 
hen und Heiligen ausmacht. Da nun der vonog als nyeuumtıxds 
hierzu gehört: fo tft ihr Beſtreben, al’ ihr Sinnen und Denken 
darauf gerichtet, daß das dixaimua zou vönov erfüllt werde; und ſo 
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wird die Abficht (H0) Gottes, bie er dabei hatte, da er an dem 
Sleifche Ehrifti die Sünde vernichtete, wirklich erreicht. 

6. To yag — eiojen. Denn das Trachten des Fleifches ift 
Tod, das Trachten aber des Geiſtes Leben und Friede. Bis⸗ 
ber hatte der Ap., Vs. 2., in ſofern erläutert, als er gezeigt hatte, wie 
und in wiefern ber souog zoo mwsuuazos befteie von dem vouog zig 
auggrias. Da aber diefer ». z. nr. zugleich ein vopos Loos tft, der 
von dem vonog zov Yawazov befreiet: fo zeiget er nun diefen Zu: 
fammenhang Des vouos «. zw. und des ». zus fans. Das yao bes 
ziehet fich freilich nur dem Sinne nach auf Vs. 2, In voller Dias 
left. Verbindung hat ed ber Apoftel nicht geſetzt; Deshalb iſt es 
auch dem erften nicht ſubordinirt; eher coordinirt, in wiefern B3. 5. 
allerdings Vs. 2. erläutert, wie Vs 6. Aber freilich dienet Vs. 5. 
zugleich zur Erläuterung von B3. 4., worauf dad yao hinweifet. 
Anders verhält es fi mit B3. 6., der keinesweges ein Erlaͤute⸗ 
rungsfas von Vs. 4., fondern von Vs. 2. if. Da aber der Apo⸗ 
ftel in Vs. 5. ein doppeltes bezwedt hat, nämlich die Erläuterung 
von Vs. 2. u. 4.: jo konnte er Vs. 6. yao in Beziehung auf bie 
Erläuterung von Vs. 2. dem yap in Vs. 5. coordiniren, ungeach- 
tet es demfelben nur in einer Beziehung coordinirt ift. 

Doörnua z. o. tft das Trachten und Streben der fleifch: 
lihen Denkart. Diefe ift felbft Hasazos, weil derfelbe ihre noth⸗ 
wendige Frucht oder Folge, nämlich Unfeligkeit bier und dort if. 
Sehr Fräftig wird der Gegenfaß dargeſtellt. 

To 85 go. t. nv. ton xal ion. Da der Apoftel 7, 14 — 24. 
den Havazos dargeftellt hat, der aus der oags entfpringt, und berz 
felbe hauptfächlich auch eine innere qualvolle Entzweiung mit fich 
führt: fo nennet er hier neben Loy, Seligkeit, noch befonders e- 
onm, als den Zuftand innerer Uebereinflimmung, ber nicht 
dadurch wird, daß Wollen und Thun auseinander faͤllet. 
Bol. Iak, A, 1ff. Reiche: „Eionen, Friede mit Gott, ein Verhaͤlt⸗ 
niß mit Gott, worin wir Erweifungen-feiner Liebe erwarten dür- 
fen, als abfolute oberfle Bedingung der Lay.“ Die Stellung beis 
der Worte begünftiget dieſe Auslegung in fofern nicht, ald dann 
eionyn nicht nachgefeht fein koͤnnte. Zion ift vielmehr der Lo 
coorbinirtz jedenfalls eher Folge, als Bedingung der for. Näms 
lich ecoyvn ift der Friede (Einsfein) mit Gott (Moog zov Gsor, 
5, 1.), welcher mit der Cor verbunden iſt; indem diefe die Kraft 
giebt, dem Geſetze Gottes fich zu unterwerfen, und fo im Willen 
und Thun eind zu werden mit Gott; und dadurch wird der Tod 
-vollftändig aufgehoben. Deshalb heißt der vouog zig nioreng, v0- 
uos Tov nvevuarog eng Long & Xoscıd. Der Apoftel denket ſich 
alles fo: Chriftus ift der Traͤger des Geiſtes; an Chriſtus muß 
man glauben (dv Xgiozp); diefer Glaube wirket oder fchaffet in 
das Herz ben heiligen Geift (5,5.); durch dieſen Geift entftehet die 
Coon oder das Leben im Geiſte; und mit biefer Cam a. Die &ydou 
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eis Deor aufgehoben, und die eionrz; (meos zör Beor) tritt ein, weil, 
wer im Geifte lebet, im Geiſte wandelt. 

7. Der Beweis, warum ber Zufland des mrevuazırög eionen 
ift, wird aus dem Gegenfage geführt. 

Aiori — dvsoren. Weil Dad Trachten des Zleifches 
Feindſchaft gegen Gott iſt; denn es unterwirft ſich dem 
Geſetze Gottes nit; Denn es kann nicht. 

Bor dorı follte nicht ein Punkt, fondern ein Komma ſtehen; 
da dieſes Aoͤri den Grund enthält, warum daS geör. ⁊. nv. eig 
iſt, weil naͤmlich der Gegenſatz Zydo« iſt. Vgl. Roͤm. 1, 19. 21. 
Wäre (Fr.) in diefem Verſe der Grund von zo yapg — Bavazıs, 
13. 6., enthalten, fo wäre nicht einzufehen, warum der Apoftel 
F1doo geſetzt hat; dieſes Wort weiſet vielmehr auf eioyrn zurud; 
aber eben deshalb hängen beide Verſe eng zuſammen, und fi nd 
nicht Durch eine größere Diftinction zu ſcheiden. Vgl. Meyer zu 
Rom. 3, 20. 

"Erden. eis Deov bezeichnet die Sünde ald gottwidrige Geſin— 
nung und That, weshalb alfo das Gegentheil von Friede mit ihr 
verbunden iſt. Bgl. Jak. 4, 4. Nomoi x noryuklöes, 0vx oldaze 
o2ı 7 gilia Tov xocuov Edge Tov Deov dorıv. Bei der Bergleihung 
biefer Stelle mit ber Paulin. drängt fi) Die Frage auf, ob I4dea el 
Beor eben das fei, was Eydon zov Heov. Da Sakobus Eyde« im 
Gegenfage zu yılla geftellt hat: fo kann erfteres nichtö anderes be- 
deuten, ald odium, und. der Sinn ift, wer Die Welt liebt baffet 
Gott; d. h. die Zuwendung zu ber Welt in Gefi innung und That 
wirft Abmwendung von Gott in beiden Stüden. In unferer Stell 
aber ift &13om im Gegenfaß zu_eierrn geftellt. Es bedeutet daher 
nicht ſowohl Haß als Krieg, Streit, und deshalb fest ber Apo: 
fiel eis Heor. Das Feörnua zjs oagxog ftreitet nämlich) gegen oder 
wider Gott, weil die aags, wie der Apoftel gleich erklärt, fich dem 
Geſetze Goites nicht unterwirft und unterwerfen kann, folglich im 
Zuſtande der Rebellion gegen Gott ſich befindet. Von Haß kann 
deshalb die Rede nicht fein, weil das eigentlich empfindende und 
wollende Weſen des Menſchen ber vous oder Erw ardoonos ift: bie: 
fer aber ftimmt mit Gott überein; hat Wohlgefallen an dem Ge: 
fege, 7, 16.22. Nicht alfo der sovs befindet ſich im Kriegszuftande 
gegen Gott, jondern die oapf. 

To — dwareı. Das Subj. dieſes Satzes iſt oapk. Denn 
indem das Fleiſch Gottwidrigkeit im Denken und Handeln if, 
unterwirft ed ſich dem Geſetze Gottes nicht, und kann es auch nicht 
vermöge feiner Natur und feines Begriffes. Nouoc €. Oeov iſt der 
göttliche Wille überhaupt, in wiefern er Norm des inneren 
und äußeren Lebens fein fol. Der Menſch Fann und fol ihn nam: 
li) durch feine Willensfreiheit dazu machen. Aber durch die — 
in welcher die Suͤnde vorherrſchendes Princip iſt, iſt er nicht frei, 
ſondern Knecht der Suͤnde; und daher ſeine Unmacht, dem Geſetze 
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Gottes fich zu unterwerfen, d. h. das Geſetz Gottes zu erfüllen; das 
zu thun, was er felbft feiner geiftigen Natur nach will und als 
gut erfennt. Daß der Apoftel von einer moralifchen Unfreiheit 
der menfchlichen Natur fpreche, ift nicht zu leugnen. Zwar fagt $r.: 
non hoc negavit (P.) 20» o@gxıx0v, quum ipse voluisset et con- 
ditione divinitus oblata usus esset, fieri posse nvysuuarıxov. Aber 
allerdings erklärt der Apoftel 7, 18. z6 yap Helew napaxeızal wor, 
rò 3 xaregyalscduı od. So will er alfo, und zwar auch der ze- 
nonuEvog vo znv amapriav, das Gute, aber er kann es nicht thun. 
Folglich ift feine Freiheit eine gebundene, und eben deshalb Feine 
greiheit. Denn Willendfreiheit ift dad Wermögen das Gute zu 
wollen und zu thun. Der Apoftel läffet zwar das Eme dem Men: 
ſchen, fpricht aber da3 Andere ihm ab; ausgenommen iſt die Frei: 
heit zum Glauben. Denn nirgends ift gefagt, daß der heil, Geift 
den Glauben fchaffe; vielmehr ift ftetd angenommen, aber nicht 
ausgefprochen, daß der Menfch glauben Fönne, wenn er wolle, 
Hätte der Menfch auch dieſe Freiheit nicht, Dann wäre er jedenfalls 
ein geiftiger Klotz; der heil. Geift müßte ihm den Glauben eingie: 
Ben; und dann wäre der heil. Geift Die Urfache des Verſtocktblei⸗ 
bens oder des Unglaubend. Diefe mechanifche Theorie Eennet der 
Apoftel nicht. Aber freilich, wie die Macht der oxoE mit der Frei: 
beit zum Glauben beftehe, das ift fchwer zu ſagen; hier ift eine Lüde 
in dem Paulinifchen Syftem. Hat ed Auguftinus u. A. Dadurch 
ausgefüllt, daß fie aud) den Glauben als Gnadengeſchenk betrachten, 
fo mögen fie zufehen, wie fie da8 mit der Natur der Tugend, mit 
Gottes Weſen, und mit der apoftolifchen Lehre vereinigen. Alfo 
vermöge des von P. behaupteten Dualismus de3 menfchl. Wefens, 
ald nveuue und oxo& kann der Menfch nicht das Gute, das er will, 
hun; Doch muß er glauben Eönnen. Daher ift diefer Dualis- 
mus die ſchwache Seite der apoftolifchen Beweisführung. 

Ueber den eigentlichen Urſprung der befremdenden Erfcheinung, 
dag der Menfch das Gute will, aber nicht thun kann, fchweigt P.; 
felbft 5, 12. faget er nur, daß Adam zuerft und nach ihm alle 
Menfchen gefündiget haben. Und da ihn die Gefchichte des juͤd. 
Volkes gelehrt hatte, daß felbft das mof. Geſetz hierin nicht3 geän- 
dert habe; fo erflärt er fich diefe3 nur daraus, daß das mof. Geſetz 
gar nicht die Abficht gehabt habe, das fittliche Leben zu entzünden 
(Inozomoar, Sal. 3, 21.), fondern vielmehr gegeben fei, wu mzAso- 
svacy zo nopancoug, 5,19. Das tft allerdings eine fehr fehwierige 
Behauptung, welcher alle Propheten des U. T. und Chriftus 
geradezu widerfprechen, Aber zu derfelben wurde Paulus durch 
feine Polemik wider die gefeßeöfteifen Juden, wie durch bie Abficht, 
den Glauben zum Lebensprincip zu machen, mit Gewalt hinge- 
drängt, Wie Luther im Streite mit den Römlingen den Begriff 
der unfichtbaren Kirche aufftellte, um die fichtbare des Papſtthums 
zu ſprengen: ſo wurde Paulus genoͤthiget gegen die Juden, die Chri⸗ 
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ſtum verwarfen und an dem Sefege hingen, zu behaupten, daß der 
natürliche Menfch das Geſetz gar nicht erfüllen koͤnne, und daß dad 
Gefetz den Zweck habe, die Sunde zu vermehren. Dadurch glaubte 
er die Juden am ficherflen von dem Geſetze Ioözureißen, und zum 
Glauben hinzudrängen; den Geſetzesſtolz zu demuͤthigen und bie 
Glaubensverachtung nieder zu fchmetternz; zugleich feine Anficht in 
ein Spftem zu bringen. Wie aber mit diefer Behauptung Rom. 
2, 6 — 16. vereinbar fei, tft eine andere Frage. Denn hier wird 
bad Wehe über die fündigen Juden ausgerufen, und ausdruͤcklich 
38. 14. behauptet, daß Heiden dad Geſetz thun. War aber das 
Gefeb gegeben, ira nAsovaon 76 naganzoue, wie konnten die Su: 
den wegen ihrer Gefeßesübertretung verdammt werden? Und war 
die oaos ein Erbitüd des menſchlichen Weſens: wie Eonnten die 
Heiden das Geſetz thun? Diele Räthfel bat Paulus weder 
pebacht noch gelöft. Selbft Ehrifto widerfpricht der Apoftel offen 

ar, indem die ganze Bergpredigt wider Die Theorie bed Pau: 
lus vom oa@o& und vonos zeuget. Es kann nicht länger in Abrede 
geftelt werden, daß Paulus in der Hite des Streites zu Be 
hauptungen fortgeriffen worden ift, zu welchen weder die Wahrheit 
noch Ehriftus ihre Zuſtimmung geben; und die den Grund zu der 
Auguftinifchen Erbfündenlehre auf der einen, und zu der Moͤnchs⸗ 
adfefe auf der anderen Seite gelegt haben. Wunderbar! Die 
Polemik des Apofteld gegen die Suden ift rabbinifch und myſtiſch; 
dad Verhältniß zu den Heiden Dagegen geftattet ihm einen freteren 
und wahrhaft hriftlihen Standpunkt einzunehmen und zu be 
baupten. Sn fofeen aber erfcheint Chriftus weit erhabener ald Pau: 
Ius, in wiefern Chriftus durch die juͤd. Theologie ungeblendet ge 
blieben ift, während Paulus auch ald Antipharifäer die Form des 
Phariſaͤerthums nicht abzuftreifen vermocht, und in der Polemik 
fih zu tief in die rabbinifhe Methode eingelaffen hat. Wann 
werden die chriftlichen Theologen ein reines chriſtlich-evange⸗ 
lifches Syftem aufbauen? 

8. Oi 88: — dwvarcaı. Die aber im Fleiſche find, Fönnen 
Gott nicht gefallen. Diefer Sab kann überflüffig erfcheinen. 
Dennoch hat er feinen guten Grund. Es wird dadurch erklaͤtt, 
daß alle, die den Geift Chrifti nicht haben, unter der voyn Fe 
ftehen; in feine Gnade nicht aufgenommen, folglich der Seligkeit 
nicht theilhaftig find. 44 dienet alfo dazu, den vorigen Sag weiter 
fortzuführen. Vgl. Win. 422. 

’Ev oagxi elvcu iſt hier im moralifchen Sinne gefegt, und be: 
deutet der Suͤnde verfnechtet fein, oder in dem Zuftande des 
natürlichen, ungläubigen Menfchen fich befinden. Gal. 2, 
Phil. 1, 21. bezeichnet es das phyf. oder zeitliche Leben; das irdi⸗ 
ſche Dafein. Man Fann nicht jagen, daß der Ap. gut gethan habe, 
diefelben Redensarten in fo verfchiedenem Sinne zu gebrauden., 

sh — dvvarını. Iſt ein Kitoted oder Euphemismud fuͤt 
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„fie find Gott verhaßt, und deshalb” vie gyuass deyie. 
Denn wenn durch Erfüllung des Geſetzes das Wohlgefallen Gottes 
erlangt wird, 2, 13. 1 Theſſ. 4, 1.: fo ift klar, daß Diejenigen, 
welche im Zleifche fich befinden und dem Willen Gottes fich nicht 
unterwerfen, ihm nicht gefallen können, folglich auch der öeyn Heov 
anbeimgefallen find. 2, 7 — 9. Chriftus ſpricht zwar Joh. 3, 36. 
eine ähnliche Sentenz aus; nur ift zroifchen ihm und Paulus der Un 
terichied, daß Chriftus die Willensfreiheit unbedin — Joh. 
7,17., während P. ein Nichtkoͤnnen von dem eifche ehauptet. 

Apsom. Falſch Bengel.: &odoxo h. 1. ut saepe significat, 
non solum, placeo, sed placere studeo. 4 Cor. X, 33. Gal. I, 
10. affine, subjiei. 

9 — 11. Der Apoftel ftellt nun das Leben (Lo) der Geiftigen 
dar, nachdem er den Tod der Fleifchlichen gefchildert hat. Wenn 
88. 7.8. den erften Sas von B3. 6. ausführen, fo ift nun 9—11. 
eine Ausführung ded zweiten Sages von Vs. 6. Sehr fein und 
gewinnend ftellt der Apoftel diefe Cor an den Ehriften bar, an 
welche er fchreibt. Denn einestheils ift Die Annahme des Ap. für 
fie ehrenvoll; anderntheild mußten fie in ihrem chriftl. Bewußtfein 
die Wahrheit der Darftelung empfinden. 

9. Tue; 88 — avrov. Ihr aber feid nicht im Fleifche, fon: 
dern im Geifte, wenn namlich der Geift Gottes in euch 
wohnet; wenn aber wer den Geiſt Chrifti nicht hat, ift er 
nicht fein [Ehriflil. Der Apoftel nimmt alfo an, vaß die Roͤ⸗ 
mer den natürlichen Zuſtand der oxe& verlaffen, und durch ben 
Glauben in den Zuftand des heil. Geiſtes verfegt find. Er wvev- 
vozrs. Das nreuue iſt der Geift Chriſti oder Gottes. Es tft alfo 
nicht veös, 7, 23. 25., oder 6 Zum ardomnos, Vs. 22., d. h. der 
natürliche Menfchengeift, fondern der mittelft des Glaubens er: 
langte Gotteögeifl. Daß der Glaube diefe Umwandlung bewirke, 
und zwifchen oao& und zvesun dad Mittelglied fei, erklärt Der Apo⸗ 
fiel nicht ausdrüdlich, fondern fegt ed ald bekannt voraud. Bol. 
1, 16. 3, 22. M. neuteflamentl. Höwrtb. ©. 270. 

Eineg — vu. „Eineg bezeichnet bei Paulus immer eine von 
dem, welchem die Rebe gilt, ald wahr und gen: angenommene 
Vorausſetzung, wovon eine Behauptung abhängig gemadıt wird, 
si quidem, wenn anders, wie ihr deifen gewiß feid, 8, 17. 
1 Kor. 8, 5. 15, 15. 1 Petr. 2, 3.2 Theſſ. 1, 7.” Reiche. Une 
freitig behauptet in allen dieſen Stellen einzeo einen mwenigftend als 
gewiß angenommenen Grund einer vorausgegangenen Behauptung. 
Hier nimmt der Apoftel an: vueig ovx ſorâ &v aupxl, all Ev mwev- 
vor. Durch eizep giebt er alfo den Grund diefer Woraudfegung 
on. Einen leifen Zweifel druͤckt e8 nicht aus. 

Ilssvua 9860 —= nssöüua Xomwrev. Der Geift Gottes ift die 
heiligenbe Gotteskraft, die, da fie Durch Chriftum vermittelt ift, und 
durch den Glauben an Chriſtus erlangt wird, auch Beift Chriſti 
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beißen Tann. Uebrigend denkt ſich Paulus Chriſtum als die voll 
Offenbarung Gotted, ald den Traͤger und Vermittler der Gottes: 
fräfte, indem die Fülle der Gottheit in ihm (der die Leibeögeftalt 
getragen hat) oder organifch omuerızas wohnt. Kol. 2,9. 

Oixei &v vu. Diefes Wohnen im Inneren bezeichnet die volle, 
ununterbrochene Wirkſamkeit. Bol. Soh. 14, 23. 2.Kor. 6, 16. 
Eph. 3,17. Darnad) find mehrere Stellen zu erklären. Kol.2,9. 
OrL &v KUTD xuroıxei rar TO MÄNEmur TG ÜSÖTnTos omuarıxök. 
Weil in ihm die ganze Fülle der Gottheit in der finnl. Ordnung 
der Dinge gleichlam organifch wirkfam tft. 3,16. 6 Aöyog zuV Xoı- 
oroũ vowmelro &v du nAovolos. Das Wort [dieehre] Chriſti be: 
weife fich in euch reichlich wirffam. 2 Tim. 1,5. (ziozang) q̃s 
&905x7708 72009209 &v y um cov Awidı xal ci unzgl cov Eivlu Wel⸗ 
her zuerft in deiner — innewohnte, d.h. fich Eräftig erwies. 

Ei 83 — ovrov. Dad de zeigt an, daß der Apoftel mit eizeo 
einen gewiffen Satz ausgefprochen hat. Denn außerdem wäre 
ya pafjender. Wenn namlich der Apoftel annimmt, daß die Ri: 
mer geifterfüllt find: fo ift es nöthig, den Gegenfag bemerklich zu 
machen, daß der, welcher Ehrifti Geift nicht hat, ihm nicht angehört, 
folglich &9 augxi ift. 

Ilvrevun Xosorov ift das Gottespneuma, in wiefern ed die 
felben Gefinnungen und Gefühle, fittl. Kräfte und Hoffnungen mit: 
theilt, "die dad Weſen Chrifti ausmachen, weshalb Chriftus und 
Geiſt als identisch gefeßt werden, 2 Kor. 3, 17. Vgl. Sal. 4, 6. 
"Or dd Eore vio, Eameoreilev 6 Heös TO MYedun Tod viov adroD &y 
1a; xugdlas Hucv, nocLov, ABBe, 6 mare. Fr.: Non temere P. 
h. I. nvsuua Xoiorov pro nvevua Deod posuit, sed ut sententiam, 
hominem sp. s. destitutum non esse Christi discipulum planius 
et acutius exprimeret. Sin quis, inquit, spiritu, quo Christus 
instinctus est (quum illum foras exturbaverit) destituitur, is (ut 
hominis Christiani nomen gerat) non [tamen] ad Christum per- 
tinet. Es kann ſcheinen ald wenn es befjer gewefen wäre, ben 
legteren Sab bier auszubrüden; etwa fo: wenn aber jemand 
nicht an Chriftus glaubt, der empfängt den Geift nid. 
Doch wäre das hier minder paffend; weil der Apoftel immer mit 
Ruͤckſicht darauf fpricht, daß die Gemeinschaft mit Chrifto dad Frei⸗ 
fein von der Knechtfchaft des Fleifched bedingt. 

.  Ebaı od Xgsorov, „Chrifto angehören, Gal.5,2%., durch ihn 
in die Gemeinfchaft der Kinder Gottes, Vs. 14ff., aufgenommen 
fein, und dadurch Anfprüche haben auf die Rechte und Güter der: 
felben, 33. 17.” Reiche. Denn da der heilige Geift nur durch 
den Glauben an Chriftus, kurz durch Sefum Ehriftum erlangt wird: 
fo kann der, welcher den h. Geift (Geift Chrifti) nicht hat, Chriſto 
nicht angehören. Vgl. Sal. 3, 2. Tovzo uovov Delm uadheis ap 
vuov, && Eoyay vouov To nreüum dlaßere, 7 € anors nioreng. Ik 


3, 6. 10. 11. Beide Verfe enthalten die weitere Begründung de 
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Satzes, daß der Beſitz des Geiftes Leben fchaffe. Die Frage ent: 
fiehet, ob der Apoftel hier von der leiblichen Todtenerwedung oder 
von der moralifchen Belebung, oder von ber lebten im 10ten und 
von der erften im 11ten Verſe rede. Ale drei Meinungen oder 
Anfichten haben ihre Vertreter gefunden. Doch dieſe Frage wird 
ſich erſt nach der Auslegung der einzelnen Saͤtze zur Entſcheidung 
bringen laſſen. 

10. Ei o — öxasooiurpw. Wenn aber Chriſtus in euch 
iſt, ſo iſt zwar der Leib todt, wegen der Sünde; aber der 
Geiſt Leben wegen der Gerechtigkeit. 

Ei os XCröe Ev vAiv. Chriſtus ſelbſt wird als in den Glaͤu⸗ 
bigen durch den heiligen Geiſt innewohnend gedacht. Gal. 2, 20. 
25 db, ovx Er eo, {n db & ‚Euol Xcioros. Eph. 3, 16. 17. Ivo 
dan Univ “020 z0v —R ẽg docne evrov Övraueı xgnTumnönvE 
du ov avei ueæros avzov &is Tor E00 Avögunor, xaroıjonı Tov Xot- 
orov din ang nlorews &r za nagdiaı; vuov. Fragt man, was das 
heißen folle, fo ift nicht andered zu fagen, als daß es die Herrichaft 
des hriftlichen Geiſtes in dem Menfchen bezeichnet, alfo im Allge- 
meinen den fittlichen Geift, als willenbeflimmende, Gefühle er: 
wedende, dad Gemüth beruhigende, die chriftlihe Wahrheit dem 
denfenden Geifte vorhaltende Macht. Denn der Glaube ift doch 
eben nichts anderes ald die Aneignung des Geiftes Ehrifti, wie er 
fih in feiner Lehre, in feinem Leben, Wirken, Dulden, Vertrauen 
und Lieben ‚offenbart. Sn diefer Beziehung fagt der Apoftel 2 Kor. 
3, 17. 0 de xvouos TO nvevud, eotı. 

To ut» one — Anagrior. Der Leib, oder der phnfifche 
Organismus iſt todt, d. h. bed Todes cheilhaftig der Tod woh⸗ 
net in demſelben, und zwar dr auapziov, wegen der Sünde, in 
wiefern die Sünde durch den Körper wirket und toͤdet. Nur ifl 
nicht beflimmt, ob der phyſ. oder der moralifche Tod zu verfichen 
if, Letztere s iſt das einzig moͤgliche, nicht blos wegen des Ge⸗ 
genſatzes Loy, ſondern auch deshalb, weil außerdem jedenfalls 
drmzov hätte geſetzt werden muͤſſen. Aber vergög wird von dem 
moralifchen ode gebraucht. Matth. 8, 22. ayes zovg vexpovg Ha- 
Yaı Todg ‚savzom vexoovs. Eph. 2: 5. Kol. 2, 13. Joh. 5, 21. 
Wong yao 6 nano Eyeige Tovs vErgoVs nu Lmorzoset, ovzo xal 6 
viog oe del Coorosei, — Eoyerau 00 zul vor oris, öre ol vexpol 
— —* œrig Tod viov ⁊ov Beov, xar ol axovonnreg Lncorrat- 

1 Zim. 5, 6. H 88 omaraluca Luca zddrmne. 

Ai ünagelar. Bon weldher Sünde, ob von ber actuellen 

Oder principiellen die Rede fer, ift fehwer zu beflimmen, weil der 
Apoftel hier nicht unterfchieden, fondern den Gedanken abftract ge: 
dacht und ausgedrüdt hat. $r.: propter peccatum, quod commi- 

seris. Haec v. ad peccata referenda sunt, quae dixaovsn» 
nondum adeptus aut nondum Christianus factus patraveris. 

Wenn aber die actuellen Sünden, die vor dem Eintritte in Das 
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Chriftenthbum begangen worden find, den Tod verurfachen: fo muß 
die dixauaoven Leben (Lorv), d. h. Befreiung vom Tode wirken. 
Das aber geſchiehet nicht. Folglich ift Au. Das fündliche Princip und 
vexpo» nicht der phyſ. Tod; denn wer möchte wohl Looy von der Aufs 
erftehung deuten? Dad würde eine Abfurbität fein. Auch hier fchei: 
net der Apoſtel den Leib ald Sit ber Sünde zu betrachten. Indeſſen 
muß bemerft werden, daß er anderwärts die ganze Perfon als todt 
durch Suͤnden barftellt; alfo den Tod nicht als einen deiblichen, fon: 
dern als einen geifllihen Tod gedacht wiffen will, wie dab 
entgegengefegte Lworoseiv ald geiftliche Belebung. Eph. 2, 1. 5. 
Kas vuag Oveog vErp0VS Toig Hapunrouaos nal Guaprlus — nal 0r- 
Tas NNÄS, vexooVg Toiz nepanıuuacı ovrelworoinge to Kost. Kol. 
2, 3. Kal nudg vexpovs Ovras Ev Toig napenemuncı al Ti} axpoßı- 
ori« Tijg oagxög vumv ovvelworoiyos 009 KUTD, YapIoapEerog 7uB 
RATE TO TIUPANTOURTE. 

Bei dem von dem Apoftel ftatuirten pfychifchen Dualismus 
fonnte er, da die Erfahrung lehrte, Daß der Geift Chrifti die Sünde 
nicht fofort töde, fondern daß dieſelbe nach und nach vernichtet wer- 
den müffe, die Wirkung der noch vorhandenen Sünde, nämlich den 
ethifchen Tod, dem Leibe zuerfennen, dad Leben aber dem Geifte, 
der den heiligen Geift aufgenommen; und ertlären, daß wegen der 
(noch vorhandenen) Sünde allerdings der Tod dem Menfchen zu: 
fomme. Denn die völlige Auflöfung dieſes Widerftreites ermartel 
er erft von der Zufunft durch die Macht des innemohnenden Ger: 
fies. Daher bedeutet vexoo» ſittlich todt. 

To ö8 zvevun. Letzteres ald Gegenfag von au« ift der Men: 
fchengeift; alfo der vons oder dam ardgwnzog, wie amue, ald auge der 
Em ardoonos ifl. 1 Kor. 5, 5. 7, 34. 2 Kor. 7, 1. Sal. 2, 26. 

Zon ift jebenfalld das fittliche Leben; denn vom phyſiſchen 
kann es nicht verflanden werden, da der Geift auch ohne Chriſtus 
das Leben hat. 

Aa dncoum. Die Gerechtigkeit ift entweder die dog: 
matifche oder die ethifhe Gerechtigkeit. Jene iſt ber 
Glaube (Sündenvergebung), diefe die Liebe (Tugend). Aus 
Roͤm. 14, 17. ſtehet dıxasoovsn für Glaube. Dann würde man 
eö von dem Gnadenftande erklären können, der durch den Glauben 
erlangt wird, und mit welchem Die Lay verbunden iſt. Da aber dw- 
ber Gegenfab von aͤuaoris ift: fo ift es die ethifche Gerechtigkeit. 

11. Richtig de Wette: „Hier wird nun vom Bewußtſein dei 
noch beſchraͤnkten Herrfchaft des Lebensprincips zur unbefchränkten 
Hoffnung aufgeftiegen.” Diefer Vers enthält alfo biefes, daß all: 
mäbhlich der Sundentod ganz vom eben verfehlungen, und der ganze 
Menfch mit Leib und Seele ein Heiligthum des h. G. werben ſoll. 

Et ö& — iu. Wenn aber der Geiſt deß, der Jeſum 
von den Zodten auferwedt hat, in euch wohnet. Der Ap— 
ſtellt öfter, z. B. 6, A., die Auferftehung Chriſti als einen Typus 
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bed neuen Lebens ber Chriften dar. Natürlich muß nun auch die 
dabei wirffame Macht, alfo Gott, als eine toduͤberwindende fich 
darftellen. Und wenn das neue Leben Ehrifti der Typus des nenen 
Lebens des Ehriften tft: fo muß der Geift, der ed erwecken fol, eine 
todüberwindende Kraft haben. Deswegen wird hier der heil. Geiſt 
als Geiſt Gottes, der Jeſum auferwedt bat, dargeftellt, um eö bes 
greiflich oder gewiß zu machen, baß er auch den Suͤndentod übers 
winden und das neue Leben geben Eünne. 

O Eyelgag — nvevunzog, fo wird der, welcher Chriſtum 
von den Todten auferwedt hat, auch eure fterblichen Leis 
ber lebendig machen durch feinen in (euh) wohnenden 
Geiſt. Was hier der Apoftel ald Hoffnung ausfpricht, Loomomaer, 
(do ift das Fut. nicht von der abfoluten, fondern von der relafis 
ven Zukunft zu verflehen. Vgl. 2 Kor. 13, 4. ala Iyoousdu ovr 
ao &x Öuvaueoc Heod eis va), daß nämlich auch der ſuͤndentodte 
Leib zum fittlichen Leben werde erwedt, und zu einem Werkzeuge 
des heil. Geiftes werde gemacht werden, ftellet er anderwärts ald 
bereitö gefchehen dar, Eph. 3, 5. Kol. 2, 13. ovrelworo/nse. Je⸗ 
denfall3 ift alfo hier von einer moral. Belebung die Rede. Das 
Mittel der Belebung ift bier der in den Chriften wohnende Geift 
Gottes, des Todtenerweckers: während Kol. 2, 13. die Sünden: 
vergebung, zeoısduevog vuw narıa <a nopentounze, genannt ifl. 
Aber die Differenz ift unbedeutend. Die Sündenvergebung hebt 
den Süundentod auf, d. h. Schuld und Strafe; und dadurch wird 
dem heil. Geift möglich, Das pofitive Leben zu geben, nachdem das 
Hinderniß weggefchafft if. Beides aber, Vergebung und Geift (oder 
Leben) wird erlangt Durch den Glauben. Um fo mehr kann das eine 
für das andere gefeßt werden. Aıa zod Evoxovvrog nvevuaros. So 
und nicht dıx To &voovv rzveuun ift zu lefen; denn der heil. Geil 
in und ift Die wirkende, nicht Die veranlaffende, oder verdienende 
(meritoria) Belebungsurfache, Wenn nun aber za Hurra owuara 
vuov ftehet, fo ift dad eine Umfchreibung desjenigen Theiles der 
Perfon, welcher der Belebung bebarf. Denn auch der Leib foll ein 
Tempel des h. ©. fein, 1 Kor. 6, 19. Der Leib fol durd den 
heil, ©. Loy» empfangen, Damit er nicht mehr vexg0v di’ anagriar 
fi. Das Fut. C[wozomaos wird hier urgirt und von Reiche be: 
hauptet, daß der Chriſt Lworzomdeis, alfo nicht Inozomönoonevog 
fi. Allein das Fut. zeugt keinesweges für die Auslegung von 
der leiblichen Wiederbelebung. Denn aud) 83. 13. ftehet Iyoeode. 
Ueberhaupt beweifen die häufigen Ermahnungen zur Tugend, die 
auch an Die mvsvuazıxovug gerichtet werden, daß Das Werk der Wie: 
dergeburt oder der Heiligung ein fortfchreitendes iſt; (Phil. 1,9 ff.) 
und dag Daher auch Lworzomosi fehr wohl auf die allmählich felbft 
dem Körper fich mittheilende Belebungskraft des Geiſtes bezogen 
werden Tann. Kol. 3, 1.2. EL o0v ovonyigdnte zn Xgorp <a 
ww Inzeire 0v 0 Xgiorog Eorw & Öefız zov Vsov nadıuevos.. Ta 
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&vco yooveize, un Ta Eni is yis. Hier werben die mit Chrifto be: 
reits Auferwedten ermahnt, ihr Dichten und Trachten auf die 
Oben>, nicht auf die Erdendinge zu richten. Alfo auch hier ift das 
neue Leben als der Stärkung und Befeftigung bedürftig dargeftellt; 
folglich ann das Fut. [wozoujoes die Beziehung auf das geiftliche 
Leben nicht fchlechthin unmöglich machen. Der Apoftel braucht 
das Schema des Leibes, theild weil er vorher o ne vexpor gejagt 
hatte; theild weil der Typus der Auferftehung Ehrifti Diefes Schema 
darbot. Auf gleiche Weife fest Paulus, 12, 1., rapaoızoaı za 00- 
nara duo Bvolag, für vuas, weil der Typus des Opferthiered in 
bem Eftypus den Leib zu feßen rieth, um Bild und Gegenbild deito 
treffender entgegenzuftellen. Ovnzo» ift folennes Beiwort des Kür: 
perd. Vol. Röm. 6, 11. 12. Ovzw zu Uneis Aoylteods Euvrovg 78- 
x000: uw eboı zij auaprin Cüvrag de zo Ben &v Xouorh Inoov 1. 
K.n. Mn oiw Buomeverw 7 äuepria &v cn Ira URoy cmnanı. 
Die hier vexoos den moralifchen Tod bezeichnet und dad owue Yrr- 
zov heißt, ohne Daß das Beiwort zu urgiren wäre, fo in ber vor: 
liegenden Stelle. Uebrigens ift derfelbe Sinn in beiden Stellen. 
(Wäre von der leiblichen Wiederbelebung die Rede, fo hätte der Ap. 
Vs. 10. Hrnrov und BE. 11. rexoa ſetzen müffen). Vgl. 1 Kor. 
6, 19. ’H 00% oidare orı TO omur bucv vaog Tod Ev vu aylov 
vevurog dorw od Eyers and Veod. 7, 34. va 7 Ayla zul couerı 
xolt mvevuarı. 2 Kor. 7, 1. Kadaplomusr davrovs amo Mavtög H0- 
Avouod ougxög xal mwevuaros. Diele Stellen bemeifen, daß aud) 
der Leib in die Lo, die der Geift dir dıxamovenv hat, eingehen fol. 
Der Apoftel erklärt alfo die Hoffnung, daß Diejenigen, welche 
den Geift Chriſti oder Gottes haben, fowohl nad) Leib und Seel 
volles Zeben erlangen follen, und alfo der 7, 24. 25. fo tragiſch 
angedeutete Zwieſpalt aufhören werde. Daher erklärt felbft Chri⸗ 
ftu8 fich in geiftlicher Beziehung für den Todtenerwecker und Leben: 
geber, Soh. 5, 21. 25., und braucht von dieſer fittlichen Neubele: 
bung Ausbrüde, welche die leibliche zum Grundtypus haben. 
Man kann freilich mit dem Apoftel rechten, daß er eine ein⸗ 
fache Wahrheit dunkler ausgedrüdt hat, als es zum Haren Ber 
ftändniffe erfprießlich ift. Daher der Mißverftand, daß man beide 
Verſe von der zukünftigen Todtenerweckung gedeutet hat. Denn 
diefe Stelle wäre in doppelter Hinficht einzig in ihrer Art, indem 
fie mit duͤrren Worten die Lehre von der einftigen Auferwedung 
des gegenwärtigen Körpers enthalten würde, und noch) uͤberdieß 
die Behauptung aufſtellte, daß die Auferweckung durch den gehel: 
ligten Menfchengeift erfolgen werde. Aber erftens lehrt Paulus 
nirgends, daß der gegenwärtige Körper wieberbelebt werden ſolle. 
Bol. 2 Kor. 5,1—5.; ja er ſagt ausdruͤcklich 1 Kor. 19, 0. 
vapE ai aina Baoıelav Veod xAmpovoujoaı od Öduvarcnı, oV0E N 
P9o00R anv apdagalav xiAmpovousi. Deswegen erwartet er Roͤm. 8, 
23. 179 anoAvT000W Tov couarog nuov, (Die Ablegung ded Körpers) 
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und lehrt, daß Die bei der Paruſie Lebenden werben verwandelt . 


werden. 1 Kor. 15, 51. Zweitens muß auch der Umfland jenen 
Irrthum widerlegen, daß der Apoftel Die Belebung der Körper der 
Kraft des inwohnenden heil. Geiftes zufchreibt. Denn wäre diefes 


phyſiſch zu verftehen, fo würde daraus folgen, daß Die Ungläubi- 


gen im Tode beharren müßten. Aber Paulus wie Chriftus lehret 
eine Auferftiehung Aller, der Gerechten wie der Ungerec: 
ten, der Chriften wie der Nichtchriften. Matth. 25. 31ff. Joh. 5, 
28. 29. Ap.:&. 24, 15. 1 Kor. 15, 21. 22. 

Die Gründe der entgegengefesten Erklärung laffen fich leicht 
widerlegen. 

Zuerft B3. 10. ift nach diefer Auslegung finnlos. Denn 
welcher Gegenfaß entftehet dann! Der Körper ift todt (d. h. 
wird fterben, ift fchon fo gut wie todt!! Mey.) um der Sünde 
willen; aber der Geift hat moralifches Leben um der Ge: 
rechtigfeit willen. Phyſiſcher Tod und moralifches Leben find 
feine Gegenfäße; noch weniger Tod des Leibes und zukünftige Se: 
ligkeit, ja um fo weniger, da nach Vs. 11. auch die todten Leiber 
wiedererweckt werden follen. Die Falfchheit diefer Erklärung er: 
belt vornehmlich aus der Deutung des folgenden Verſes. Fr.: Si 
autem Dei, qui Jesum vitae reddidit, spiritus in vobis habitat, 
sperandum est, fore, ut Christi in vitam restitutor qua vita 
nunc animi fruuntur eam mortalibus quoque corporibus im- 
pertiat.““ Denn die don, die dad zveüun Durch oder wegen der 
Gerechtigkeit erhält, ift ein moralifches Leben, das dem leben: 
digen Geifte mitgetheilt wird, und das der todte Körper nicht er: 
halten kann; der Apoſtel hatte etwas Abfurdes gefagt; wenn er fich 
fo auögedrüdt hatte: „der Körper wird fierben um der Sünde 


willen; aber der Geift hat moralifches Leben um der Gerechtigkeit. . 


willen. Wenn aber der Geift des Todtenerweckers (der h. Geift) in 
euch wohnet: fo wird er auch die fterblichen (todten) Zeiber wieder- 
erwecken, „wegen des inmohnenden Geifted oder durch den inwoh- 
nenden Geiſt.“ Wie hängen denn diefe Säge zufammen? Gan 
anders ift e3 nach der vertheidigten Faflung. „Der Leib ift todt 
wegen Der Sünde; aber der Geift hat Leben wegen der Gerechtig: 
feit. Doch der Geift des Todtenerweders ift in euch, und fo wird 
derfelbe auch eure (fünden=) todten Leiber durch den innewohnen: 
den Geift beleben, d. h. für die Heiligung empfanglich, zu Tem⸗ 
peln de3 (obj.) heiligen Geiſtes machen. Sodann, follte von einer 
phyſ. Auferweckung die Rede fein: fo hatte der Apoftel Vs. 11. 
vexoc, B3. 10. aber Honzov feßen müffen. Folglich hat er fich nach 
diefer Auslegung verkehrt ausgedrüdt. Wenn Reiche zur Ber: 
theidigung des phyf. Sinnes bemerkt: „die Umfchreibung Gottes, 
als deffen, der einft Ehriftum erwedte, worin der Nerv des Argus: 
mentes liegt, |. A Kor. 15, 22., hat nur dann Zendenz, wenn an 
einen gleichen, an den Menfchen zu vollziehenden Act Gottes zu 
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denken iſt“: fo iſt dieß ein Fehlfchluß. Denn da der Apoftel die 
leibliche Auferwedung Ehrifti ald einen Typus des neuen fitlichen 
Lebens der Chriften gebraucht, Roͤm. 6, 4. 5. 10. Kol. 2, 12. 3,1. 
Eph. 2,6.: fo Eonnte er auch der göttlichen Macht, die fich bei der 
Aufermedung Chriſti im Leiblichen zeigte, Die neue geiftliche Wie: 
derbelebung beilegen; vorzüglich da der Glaube an Gott, als den 
Zodtenerweder Sefu, für den rechtfertigenden Glauben erklärt, und 
gefagt wird, daß Chriftus um unferer Sünden willen in den Tod 
gegeben, und um unferer Rechtfertigung willen auferwedt fei. Rom. 
A, 24. 25. 10, 9. 

Der Sinn der ganzen Stelle von 9—11. ift alfo diefer: „Ihr 
feid nicht mehr im Fleifche, fondern im Geifte, wenn anders Gottes 
Geift in euch wohnet, ohne den ihr Chriſto nicht angehöret. Iſt 
nun dieſer Geift in euch, fo iſt zwar der Leib noch todt wegen der 
Sünde, aber der Geift hat das eben durch den Glauben (den Gna: 
denzufland) empfangen. Aber der Geift Gottes ift der Geift deflen, 
der Chriftum von den Todten auferwedt hat; und Diefer wird aud) 
“eure fündentodten Xeiber lebendig machen durch den in euch woh⸗ 
nenden Geift. Ihr werdet alfo ganz heilig, von jeder Befleckung 
des Geiftes und Fleifches frei fein.” Diefe Erklärung nennet zwar 
Fr. portentum, nugae! Da aber bis hierher der ganze Brief von 
der Heiligung gehandelt hat: fo wird es erlaubt fein, dieſen Zu: 
fammenhang feftzuhalten; da überdieß auch das Folgende von der 
Heiligung handelt. Man Bann alfo die nugas auf fich beruhen 
laffen. Denn daß der Leib an der Heiligung Theil nehmen und 
das Leben des h. Geiftes auch diefen durchdringen folle, das fchärft 
der Apoftel wiederholt ein. Röm. 6, 12. 13., vgl. 19. Mn ow 
Baoudeverw 7 anapıla & zo Bro vum owner, eig TO vraxovem 
za Emidvulaus avtov‘ unds napıoravere 1a um duo Ole adıRias 
an aungıla, ala napaoıjoare Euvrovs 1a Geb wg dx vergav Lavras 
zo za men onla "dircioovvns za Ben. Auch hier ift die Todten⸗ 
- auferftehung (os &x ». £.) der Typus des neuen Lebens. 1 Kt. 
6, 15. Ovx oldare, ori za opera vuow nem Xoistov eicw; Aous 
009 z& uiln zov Xgioeod romoo nöprns ulm; Ws, 19. 20. H ois 
oidare, OTı TO cuR duav vaög Tod Er dulv dyiov mweuuaros E0W, 
od äyere dmö Öeod, nal dx Eors davrör; Nyoßaodnte yap ug“ doßa- 
core On Tov Deov Ev To oouarı vu. 7, 34. H ayanos neoın% 
7% z0v xvplov, Ivan Ayla nal owuauı za nveruar. Roͤm. d, 1% 
Ei yap xara odone Lite uellere anodvmonew' el dk naveyuarı 10% 
modseis Tod oounzos Oavarovre, Cnoeode. 13. 14. AAN Erdvoncdt 
zov Kvgıov "Insouv Xowror, zul tig Ougxog moövores un moriode 85 
imdvnlag. 1 Kor. 9, 27. A inonlo uov 76 oBua nal d0v- 
Aeyoy, UNTWS @Aloıs angviang MUTOS Rdoxıuos yEraıaı. Kor, 
4,11. dei yüp Yueis oi Lönzes eis davarov napadıdausde da Incov: 
Da zei n Loy ov ’Inoov yarsgndn & zı) dv oagni nuom. DU 
5, 16. 24. Ilvevunzı negınareirs vu dnıdvnlav Gagxös 0V MN seht" 
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onre. — Old: zov Xotorov 79 oapxa korndpaoen ou Tois n0.01- 
paoı xoi Tai Emidvninw. Kol. 3,5. Nexguoare od Ta ucan i — 
za ent ung 178: nogvelay ixaßageriar, rados, Eenıdvulav Karıv zo zu 
mleoreblar, Yu coriv eidokolargeln. 1 hell. 4, 4. 5. Eidinoi Exa- 
orov TO ERvToü OXEV0S xraodı & — xc zug‘ un & nada 
emidvulas, xadareg zal 1a E07 za um sidora Tov Deov. [oxevos tft 
ganz unftreitig vom Körper zu verfiehen, Vgl. in Bezug auf den 
Sinn des Gebotes Röm. 13, 14.1 Kor. 9,27) 1 Theſſ. 5, 23. 
Auzös 0 oͤ des ang eigijvng ayınoaı vuög GRorekeng, Ko OAönAngor 
vucoy TO myevun xal 7 wuyn xal To 00uQ Aueumtoos — Tnondein. 
1 Petr. 2, 11. IIogaxao — — TOP oapxınay Emidvnam 
eirıwes orgarevorzn nara ıng yuyns. Alle diefe Stellen beweifen 
1. daß der Körper an der Heiligung Theil nehmen foll; 2. daß 
die Heiligung ein fortfchreitendes Werk ift, Das immer mehr Geiſt 
und Koͤrper durchdringen ſoll; 3. daß diejenigen, welche den Geiſt 
empfangen haben, dadurch allein nicht heilig ſind, ſondern nur das 
Mittel beſitzen, durch deſſen gewiſſenhaften Gebrauch die Heiligung 
gewirkt wird. Hieraus folgt, daß der Apoſtel an unſerer Stelle 
recht wohl das Fut. Lworomoeı ſetzen, ſo wie dem oöne vergov du 
aungriav eine Lworolyos dım Tod Evorxovvrog nvevuarog in Audficht 
fielen Eonnte, ja mußte, um feine ganze Demonftration im 7ten 
und Sten Kap. zu vollenden; die durch eine Verheißung der Kür: 
perauferftehung auf eine verkehrte Weiſe unterbrochen würde. 
Uebrigens ift unferer Stelle dem Wortlaute wie dem Sinne nad) 
turhaus parallel 2 Kor. 4, 10 — 12. llavrore amp venguow Tod 
Inoov & To oouarı — iva za " Coon zov Incov [die mo⸗ 
ralifche Lebenskraft Jeſu) i⸗ To sauer! — yareondT dgl. BE. 
7-9] Ja rag nueis ol Lövres Eis Ouyarov nagaddouede dià 
Inoö», va nal 7 Coon zov Inooũ yaregadı] & 2 Ovnzn cuoxt? nor. 
Goa 6 Hararog &v zul &veoyeitau, n Ö8 Com & vuiv. Doch fchreitet 
er allerdings bis zur Hoffnung des zufünftigen Lebens (Erbfchaft, 
xlngoronfe, Gottes) fort, 83. 17. Denn der heil. Geiſt ift der 
aöbaßor» ers #Angoroulas, Eph. 1, 14. Wer den heil. Geift hat, ift 
»ÄN00v0u0S. 

12.— 17. Der Apoftel gründet auf feine bisherige Darftel- 
lung des durch den Glauben zur Befiegung des Fleifches empfan- 
genen heiligen Geifled die Ermahnung nach dem Geifte zu leben, 
um Dadurch auch des Geifteölebend und der daraus entfpringenden 
feligen Wirkungen theilhaftig zu werden. Diefe find hier Eindli- 
ber Sinn ‚gegen Gott, dort Erbtheil der Gottesfinder. 

12. Aon ow — Lim. „Folglich alfo, Brüder, find 
wir Schuldner nicht dem Fleifche, um nach dem Fleifche 
zu leben. u 

"Aoa ovv. Der Apoftel leitet daraus, daß die Chriflen den 
Seift, und folglich die Möglichkeit, Das Fieiſch zu beſiegen, empfan⸗ 
gen haben, die Pflicht ab, nicht dem Fleiſche und nach dem Fleiſche 
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zu leben. Diefe Pflicht kann fich nicht Darauf gründen, daß fünf: 
tig auch der fterbliche Leib auferweckt werden wird; denn dieſes 
würde eher das Gegentheil bewirken, weil der finnliche Leib, das 
cour yoixov in gleicher Potenz mit dem Geifte flehen und gleiche 
Rechte haben würde: fondern allein darauf, daß der heil. ©. nit 
blos den Geiſt, fondern auch den Leib heiligen Fann und foll, fo 
daß nun der Menfch ganz unjträflid) und heilig ift, und das 
Fleiſch oder die fündliche Begierde ganz unterdrüdt, der Leib des 
Sleifches, d. i. der fündliche Leib völlig abgelegt, gleihfam gefreu: 
ziget wird. Kol. 2, 11. Röm. 6, 6. 8, A. 13. Gal. 2, 19. 5, %6. 
1 Theſſ. 5, 23. 

"Ogeeraı our. Wir find moralifch verpflichtet; obstricti, 
obligati sumus, debemus. Nämlich die Tugend ift nicht das 
Merk Gottes allein, fondern auch des Menſchen; felbft die Mit 
theilung des Geiftes hat nicht den Zweck oder Erfolg, daß num der 
heil. Geift ohne unfer Mitwirken die Heiligung wich, fondern der 
Menfh muß dabei felbfithätig fein. Denn er fann den heiligen 
Geift in ihm betrüben (Avzew) Eph. 4, 30. auslöfchen (oßer- 
ve) 1 Shefl. 5, 19. Er darf das yagıoua (d. h. G.) nicht ver: 
nachlaffigen (uy ausda) 1 Tim, A, 14.5 er muß es vielmehr 
anfahen (walonzveew) 2 Zim. 1, 6.5 er muß dem Wahren, 
Guten und Heiligen nachdenken, Phil. 4, 8., der Tugend, 
dem Glauben, der Liebe und dem Frieden nachjagen (dw- 
x), 2 &im.2,22.; fich felbft reinigen von aller Befledung 
des Fleiſches und Geiftes, und in der Furcht Gottes feine 
Heiligung vollenden, 2.Kor. 7, 1.5 fur; mit Furdt und 
Zittern feine Seligfeit fchaffen, ungeachtet gefagt wird, daß 
Gott nach feinem Wohlgefallen Wollen und Wirken der Seligkeit 
ſchaffe; Phil. 2, 12. 13. Unmoͤglich ift ed, genauer zu beftimmen, 
wie das Verhältniß des heil. Geiftes zum menſchl. Willen hierbei 
gedacht werden folle. Paulus fcheint felbft Davon Feine Elare Vor: 
ftellung fich gebildet zu haben. Er faßte die Erfcheinung Chriſti 
in ihrer Zotalität und in ihrem Geifte auf; empfand in ſich ihre 
heiligenden Wirfungen, die aber freilich nicht ohne die eigene Selbfl: 
thätigfeit des Ap. möglich waren, und daher ermahnt er zu derſel⸗ 
ben die Chriften, und zwar follen fie fich dadurch um fo mehr be 
wegen laffen, weil unter der Mitwirfung des Geiftes das möglich 
ift, was unter der Herrfchaft des Gefeßed unmöglich war, da bie 
Sünde noch nicht im Fleifche Chrifti getödet war. Diefer Punkt 
ift allerdings mehr myftifch als begriffsmäßig dargeftellt. 

Hiervon abgefehen ift des Apoſtels Anfchauuug richtig, d. h. 
auch der heilige Geift kann ohne die Selbftthätigkeit des Menichen 
nichtö ſchaffen; der Synergismus ift apoftolifche Lehre, die nur 
durch die verkehrte Erbfündentheorie verkehrt werden Eonnte zur 
Keberei Die Formeln 77 oapxı und xara aapx« Liv unterfcheiden 
fi wie Grund und Folge, wie Mittel und Zweck. Man lebt, 
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ei sooxl, für dad Fleifch, um (zo) nah dem Fleifche zu 
leben, d.h. man macht das Fleifch zur Norm, um dann alle Be: 
gierden des Fleifches erfüllen zu können. Das ift unvereinbar mit 
dem heil. Geifte, ald Mittel und Zweck. Too iſt der Infinitiv ber 
Abſicht (Winer 299 b.), welches Reiche mit Unrecht leugnet, und 
nicht abhängig von ogederaı. Zr ift hier einfach zu nehmen und 


nur fo viel ald meoınareiv; es wird mit dem Dat. conftruirt (ro 


dey, TO Xoiozo, Eavzh) wenn die Norm des Wandeld ausgedrüdt 
‘werben fol, und kann dann allerdings daffelbe bedeuten, wad xar« 
c. Acc. Wird aber diefes unterfchieden als Zweck, fo ift erſteres 
die Norm, legtered dad Ziel. Zaok tft hier fo viel ald Emudvula 
oder — au Tg 000x0s, Ta ueln, <a Ent eis yñß. 1 Joh. 2, 16. Kol, 
3, 2. Sal. 5, 16 — 21. 

13. Ei yao — Erasode. Denn wenn ihr nad) dem Flei— 
(he lebet, fo werdet ihr flerben; wenn ihr aber mittelft 
- she die Handlungen des Leibes tödet, fo werdet 
ihr leben. 2 

Zunaͤchſt tft zu bemerken, daß der ganze Vers ein Oxymoron 
fe: „Wenn ihre n. d. Fl. lebet, fo w. i. flerben, und wenn ihr 
— toͤdet, ſ. w.i. leben. Bol. Wilke, neuteflamentl. Rhetorik 
©. 352. 353, 

Anodrnonew. Nicht der phyſ., fondern der fittliche Tod, der 
mit UnfeLigfeit hier und dort verbunden ift, muß verflanden wer: 
den. Das Gegentheilift Sr», welches die Seligkeit hier VsS. 14—16. 
und bort 83.17. begreift. Gal. 6,8. "Ozı 6 amelpow els e7v oaon« 
davroũ Se Ts oapxog Deploeı POogav' 6 db. anelowv eis To nvevur 
& zov nvevuntos Degloeı Coomv alwvıov. Aber diefe Seligkeit hat zur 
Bedingung, daß man mittelft des heil. Geiftes Die moaseıs, (conse- 
quens pro anteced.) ärıdvulas ıns oapxog und die Daraus entfprin: 
genden rzoa&eıs (Taf, 1,15.) toͤdet; innerlich fich frei macht von der 
böfen Luft, wodurch man auch frei wird von den actuellen Sünden 
(ngateıs). Joh. 8, 32. 7 aAndern Elevdepwoe dus (amO Trug Auap- 
tins, B8, 34.) Sal. 5, 24. Oi ds zoü Xogiorov 79 odpxa doravon- 
cav 009 Tois RadNTUR0I x Tais Enidvpinıs, und wodurd die doya 
tie onpnos, Vs. 19., von felbft wegfallen. Der Apoftel hat hier 
die Sünden oder Fleifchesthaten hervorgehoben, weil er 7,8—25. 
von den actuellen Sünden gefprochen hatte, Die der vous nicht zu 
hindern vermöge. Ilowseıs find allerdings Außere Thaten, aber mit 
denfelben find Doch zugleich die inneren Begierden zu verftehen, vgl. 
Kol. 3,9. mit Eph. 4,25. oder die nadnuaze oapxös. Denn one 
fiehet für oagE oder nalaıös avdgorng, welcher Eehtere das Leben 
im Sleifche bezeichnet. Denn der Leib ift, das Werkzeug ber Sünde; 
feine un find Glieder des Sündenleibes, durch welche der alte 
Menfch fih wirkſam erzeigt. Dieſes Verhaͤltniß ändert fich Durch 
den h. Geiſt, der das Fleifch überwinden hilft, nachdem Die Sünde 
im Sleifche getödet ifl. Ilreuuazı ift der ſubj. h. Geiſt. Diefer ifl 

Krehl, Ram. -Brief 18 
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alfo nur ein Beiſtand zu derjenigen Selbftthätigkeit, Die mit d«- 
vorovre bezeichnet if. Oavazov» wird gefeht, theild wegen de 
Hinblidd auf Vs. 2., theild mit Beziehung auf [7oeode. Oase- 
zovv fteht gleich amexdveodeı. Kol. 3, 9. Eph. 4, 25. 

414. "000: — Heov. Denn wie Viele durch den Geift 
Gottes getrieben werden, diefe find Sottesfühne Das 
Cnoscods wird nun entwidelt. Es wird ald in der Gotteskindſchaft 
beftehend dargeſtellt. Diefelbe ift ein innerlich ſeliges Verhaͤltniß 
bier (38. 15.), und giebt unter den nöthigen Bedingungen die 
Anwartfchaft auf das Erbe dort (Vs. 17.). 

°Ooo: yag.e Denn wer da nur; verfteht fich unter Voraus: 
fegung des Glaubens. 





Ilvsvuarı Beovd ayoveaı. Der heilige Geift fol eine immer: 


während treibende und befeelende Kraft fein; die freilich (S. oben) 
unterdrüct werden fann. Wer vom Geifte Gottes getrieben wird, 
der heiliget fich innerlich und außerlich. Doch wird hier das Trei⸗ 
ben des h. ©. mehr auf die innere Heiligung, auf die Erweckung 
beiliger Gefühle, inöbefondere und vorzugsweife im Verhaͤltniſſe 
zu Gott bezogen. Anderwärts ftehet es in Beziehung auf &veoyr- 
nora, namentlich anoxarvwıs. 2 Petr. 1,21. aA’ v0 mveuuneo; 
&rlov gepdusvoı aAmoav ol ayıoı Deov avdgwmor. Oder ed beziehet 
fich auf einzelne Entfchliegungen und Handlungen. Matth. 4,1. 
zore 6 Imoovg ayıydn eis mv Eonuov. Wi, 4; 1. xcà nyero & t 
aveduarı eis nv Eonuov. Man muß bei der Wirkfamkeit des Geiſtes 
eine allgemeine ethifche, und eine befondere mehr dogmatifche, d. . 
theild Offenbarungslehre, theils DOffenbarung3: (religiöfe) Handlun: 
gen unterfcheiden. Sene ift univerfal, diefe fpecial und ſporadiſch. 

Ovroı — Beod. Solche und nur foldhe find wirklid im 
ethifchen Sinne Söhne oder Kinder Gottes, vgl. Matth. 5, 9.4. 
1Joh. 3,9. Joh. 1,12. Wenn Käuffer (bibl. Stud. 2. Jahre. 
©. 202ff.) zu ermeifen fucht, daß von den Synoptikern der Name 
vior Heov erit den Seligen oder nach der Parufie beigelegt, alfo ald 
zukünftig dargeftellt, dagegen nur von Johannes und Paulus ald 
gegenwärtig vorgeftellt werde: fo feheitert die Beweisführung an 
Der einzigen Stelle Matth. 5, AA. Ad. ayamare toüg Eydoovg vum, 
Os yEynade viol Tov TaTpOg dur Tod & ovomvois; richtig Luther: 
bamit ihr Kinder feid eures Vaters im Himmel. Ferner wird 
Luc. 3, 38. Adam fo genannt; endlich Hebr. 12, 6— 8. 'Or yon 
Ayan xupLog — 200 90904 dora xal ody viol. Daß biefer Ausdrud 
nicht Öfterer vorfommt, beruhet darauf, daß der heilige Geift, alfo 
der Geift der Kindfchaft, noch nicht auögegoffen war, und Chriſtus 
folglich nicht viel von Söhnen Gottes fprechen konnte. Wenn 
ferner derfelbe Schriftfteller leugnet, daß Jeſus im metaph. Sinne 
viog Yeod von den Synoptikern genannt werde, fo ift dieſes ein 
dogm. Borurtheil, welches theild durch Stellen, wie Matth. 11,27. 
(Luk. 10, 22.) 22, 42 — 46. 26, 64. 28, 18 — 20., theils durch 
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die Würde und Werke, die ſich Jeſus in Betreff feines Reichs bei: 
legt, 3. B. Wiederkunft, Todtenerwedung, Endgericht, Thron und 
Engelumgebung, Sitzen zur Rechten Gottes, hinreichend widerlegt 
wird. Selbſt als Meſſias Eonnte Sefus nicht bloßer Menfch fein. 
Ueberhaupt bringt es der chriftlichen Theologie und Kirche den 
größten Nachtheil, wenn man zwifchen den Synoptikern und den 
anderen Schriften des N. T. eine Kluft befefliget, die nur 
in gewiffen Vorausſetzungen ihren Urfprung hat. Entweder gilt 
dad ganze N. T. oder kein einziges Buch. Denn welche Norm 
fol denn nun den Slauben beftimmen? Wird e8 nicht der Willkür des 
Einzelnen überlaffen fein? Hat aber 4 der biblifchen Schriftfteller - 
Recht, 3 Unrecht: fo ift das ganze Chriſtenthum ungewiß, und 
man thut am beften fich des dürftigen Ueberreſts zu entichlagen, 
und der Vernunft zu folgen, die ja Doch auch zur Wahrheit orga- 
nifirt ift, und felbft die geliebten Synoptifer, die bei Kichte beſe⸗ 
ben, auf Einen zufammenfchrumpfen, erſt noch einer ſcharfen Prü- 
fung unterwerfen muß. Das Streben, jedem neuteflamentlichen 
Schriftfteller ein befonderes Syſtem beizulegen, kann nicht gehiliget 
werden. Kommt doch der Logos fogar beim Matth. und Luk. vor; 
allerdings nicht unter diefem Namen, wohl aber der Sache nach, 
als sopie. Matth. 11, 19. Luk. 7, 35., namentlich uf, 11, 49. 
Sohannes hat nur den Namen, nicht die Sache erfunden, und das 
erflärt Den Umftand, daß der Name in den Reden Sefu nicht vor: 
fommt, felbft bei Johannes nicht. Freilich koͤnnen auch biefe Stellen 
angezwetfelt werden. Sch frage, was nftht? 

15. Ov yao — Ö narmo. Denn ihr empfinget nicht den 
Geift ver Knechtfchaft wieder zur Furcht; fondern ihr em: 


pfinget den Geift der Kindſchaft, in welhem wir rufen 


Abba, Vater! 

Ilvsuuo tft hier Die ethifche Sefinnung, der inwohnende (evor- 
xovv) heil. Geift oder die Gemuͤthsſtimmung. ES fo zu faflen for: 
dern die Gegenfähe dovleins und viodeolas. 

IIrevun SovAsles ift alfo der Geift, der Sinn, der Knechten 
eigen zu fein pflegt. AovA. ift gen. qual., wie zveiua ooplas, Eph. 
1, 17., mvevun deilag — dvraueos, 2 Sim. 1,7. Was de W. 
noch erwähnt, 2 Kor. 4,13., mrevun ers rlorens, gehört nicht hier: 
ber, fondern ift der heil. Geift, den der Glaube vermittelt; zloreng 
ift gen. subj. oder causae effic. ’Eiußers beziehet fich darauf, daß 
Gott den Geift den Gläubigen ſchenkt. IIeiıw eis poßor bezeich- 
net den Geiſt ald unter dem Geſetze herrfchend, Daher zarın, wobei 
an die Juden gedacht ift, welche Furcht vor Gott, nicht Liebe hatten. 
Reiche: „Der mit dem Chriftenthume vergangene Zuſtand ſklavi⸗ 
her Furcht ift der factifche Zuftand der Juden unter dem Geſetz, 
deffen felbftverfchuldete Webertretung fie, gleich pflichtvergeflenen 
Dienern, Matth. 20,22., Strafe erwarten ließ, 1,18. 5,7. 7,14. 
8,7. Daß ber Ap. auch an bie, in Der Geſetzes a liegenden 
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Urfachen größerer Furcht, an die ſchreckliche Strenge, und das ſchwere 
Joch pofitiver Gebote, Gal. 3, 12. 2 Kor. 3, 7. Hebr. 12, 28., 
denke, ift nicht wahrfcheinlich; denn im Roͤmerbrief herrfcht immer 
nur der Gegenfaß der früheren Lafterhaftigkeit, Strafbarkeit oder 
idealen Heiligkeit des Chriften, welche ihm Eindlichen Sinn und 
Gottesfrieden giebt.” 


Il. viodeolas, tft der Geift der Kindfchaft, d. b. der den 
Miedergebornen gefchenkte Geift der kindlichen Liebe. Joh. 1,12. 
1 Joh. 4, 13. 19. 2 Petr. 1, 2. Sal. 3, 26. Denn wo der Geiſt 
Gottes ift, da ift die Liebe Gottes in dem Herzen audgegoffen, 
Roͤm. 5, 5. Gal. 4, 6. 


Eine neue Schöpfung, verfteht fich eine ethifche, erfolgt durch 
den Glauben an Chriftus mittelft des heil. Geiftes. Daher drüdt 
viodeole nicht das Verhältniß der Adoption, fondern nur das Ge: 
wordenfein der fubj. Kindfchaft aus. 1 Soh. 3, 1. 


Ev @ ift Bezeichnung der engen Verbindung des Gotteögeifte 
mit dem Menfchengeifte; fo Daß das nvevun Yeov zum mveiue ar 
Ogazov wird, indem es demfelben einwohnet. Ar ov könnte aller: 
dings auch ſtehen. 

Kootouer ift als Ausdruck des Kindesverhaͤltniſſes geſetzt, weil 
dieſes Rufen und Schreien die Innigkeit der vertrauensvollen 
Bitte, und zugleich dad Bedürfniß bezeichnet. Matth. 7, 7-1. 
Luk. 11, 9— 13. 15, 18. 

“488, fprochald. Form von 2N mit dem urfprünglid er 
klaͤrenden Zuſatze 6 zazyo, ift auch Gal.4,7. von Paul. gebraudtt, 
und wird Mark. 14,36. felbft Chrifto in den Mund gelegt. - Ric: 
tig erflärt fie Meyer zu Gal. 4, 17.: „.ABBa, die Anrede Chrift, 
des Sohnes Gottes an Bott, war im chriftlichen Gebete fo ftehend 
und heilig geworden, daß es Die Natur eined nomen propr. Al: 
genommen hatte, fo daß der lebhafte Affect des Kindſchaftsbewußt⸗ 
feind nun noch das Appellativum 6 zezyo hinzutreten Laffen konnte, 
und beides zufammen war allmählich fo folenn geworben, daß 
Mark. (14, 36.) e8 fogar fchon Ehrifto durch ein Hyfteron:Proteron 
in den Mund legte.” Fritzſche erklärt die Zufammenftellung beider 
Ausdruͤcke aus der Gewohnheit der jüdifchen Lehrer der Heiden: 
hriften; alfo gewiffermaßen aus der Gedanfenlofigkeit, wenigſtens 
dem Mechanismus dieſer Klaffe. Paulus wird fchwerlich dazu 
gehören! Uebrigens fpiegelt fih in diefer Verbindung ber hebr. 
und griechifchen Synonyme dad jüd. und gr. Element der Kirk, 
ale die Verbindung und Verſoͤhnung beider großen Com: 
plere ab. 

„16. Avro — Yeov. Derfelbe Geift bezeugt unferem 
Geifte, daß wir Kinder Gottes find. Der Ay. erkläret in die 
ſem Verſe dad & @, Die enge Verbindung des Gotted: und Men: 


| 
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fchengeiftes, fo wie auch die Thatſache, woher der kindliche Sinn 
der Chriften komme. 

Avro 16 nvevua bedeutet nicht fogar der Geift, fondern 
Ni der &eift, in welchem wir rufen oder bitten, alfo Der Gottes: 
geiſt. 

T& rvevuarı nuov iſt der Menſchengeiſt oder das höhere In⸗ 
nere des Menfchen — xuodie. 

Zvunoorvgeiiftnicht mitzeugen, fondern bezeugen, gleich: 
fam beizeugen. Der Apoftel Fann nicht die Vorftellung haben, 
daß ſchon der natürliche Geift dad Gefühl der Gottestindfchaft 
habe, und der heilige Geift nur als Mitzeuge hinzutrete, und daS 
Zeugniß oder Gefühl jenes verftärke: fondern dad Gefühl der Got: 
tesfindfchaft leitet er ausfchließlicd) von dem heil. Geifte ab, fo daß 
wer diefen nicht hat auch nicht "ABB 6 zeero ruft. Der göttliche 
Geift allein wirkt dieſes Gefühl; und es ift das fpecififche Merkmal 
feiner Wirkſamkeit. Weder 9, 1. noch 2, 15. flehet auuuaorvoeio 
in der Bedeutung una cum alio testari. Sn der erften ift nicht 
(Bretfchn. Lex.) una cum Christo; in der zweiten nicht (Derfelbe) 
25 &0y@ zov vonov hinzu zu denken; fondern beivemal ftehet es ab⸗ 
folut, von der Gewißheit und Stärke oder der Innerlichkeit des 
Zeugniffes. Daher ift 9, 1. & zrevunzı hinzugefügt. Qgl. Apoc. - 
22, 18., wo ovunagwoovuan für uagrugon Eya ftehet, nur daß leb: 
teres Gloſſe ift und von Griesb. nicht hatte aufgenommen werden 
folen, da ovun. ftärker ift, nämlich ich bezeuge, für, ich zeuge. 
Meder Soph. Phil. 436., noch Eur. Hel. 1080. die Fr. anführt, 
find zwingend für die Bedeutung una cum aliquo testari. Und 
gefeht auch, daß in diefen Stellen diefe Bedeutung flattfände: fo 
beweifet dieſes Doch nichts für den Paul. Sprachgebrauch. Rich— 
fig Reiche: unfer Geift empfängt das Zeugniß. Thol.: 
„ovunarupei von St. Vulg. Peſch. im Sinne des Simpler überfebt, 
und fo auch von den lat. Vätern erflärt. Unrichtig [2] aber giebt 
Corn. a Lapide an, daß die Griechen es ald Simpl. gefaßt hätten. 
Zu Kap.2,15. wurde erwiefen, Daß das Compoſ. keinesweges blos 
die Bedeutung una testari hat, daß ed auch im Sinne mit dem 
bloßen unorugew übereinftimmen koͤnne. An vorliegender Stelle 
läßt fich die Bedeutung una testari fefthalten, nach welcher die 
keozvolo des Geiftes in dem vorhergehenden Findlichen Gebete ge: 
funden wird, welches ja eben nach Vs. 15. ein Ausflug des heil. 
Geiftes ift, und durch welches die Ueberzeugung unferes Geiftes 
noch verftärft wird.” Falfch! Wie aber bezeugt der heilige Geift 
unferm Geifte, daß wir Kinder Gottes find? Einfach dadurch, daß 
wir Liebe zu Gott haben, denn darin beftehet die Wirkſamkeit des 
Geiſtes, daß er durch die Liebe Gottes in Chrifto die Liebe zu Gott 
erweckt, deren nächfte Aeußerung das Tindliche, vertrauenvolle, 
boffnungfelige Gebet iſt. Freilich muß fich diefe Liebe auch in 
Thaten äußern. Holglich ift das Zeugniß des h. Geiftes nicht ein 
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bloße Gefühl, fondern die wahre Sittlichfeit im ganzen Umfange 
des Wortes. Vollkommen wahr, beftimmt und ächt evangeliſch 
Olsh.: „Uebrigens ward fehon bemerkt (zu Vs. 9.), daß dieſes 
Zeugniß des Geiſtes nicht blos ins Gefühl zu ſetzen ift (1 Joh. 3,19.) 
fondern, daß die ganze innere und äußere Wirkſamkeit deffelben 
zufammengefaßt werden muß, als da ift fein Zroft, fein Anregen 
zum Gebet, feine Rüge der Sünde, fein Zreiben zu Werken der 
Liebe, zum Zeugen vor der Welt u. dergl. m. Auf diefem unmit: 
telbaren Zeugniffe des heil. G. ruhet im letzten Grunde alle Ueber: 
zeugung des Wiedergeborenen über Chriftus und fein Werk,” Sa 
fo iſt es. Die Sittlichkeit iſt das ausfchließlich Göttliche; bift du 
beffer und gut geworden durch den Glauben, fo haft du das Zeug: 
niß des heil. Geiftes, das Feine Macht der Erde zu erfchüttern ver: 
mag. Gott ift der Heilige, Chriftus ift der Suͤndloſe, der Geift ift 
der heilige Geift: Chriften follen heilig fein. Dadurch werden fie 
inne, und manifeftiren zugleich der Welt, daß fie den Geift aus 
Gott empfangen haben, und in Gott wandeln. Rom. 5,5. H & 
&Anlg 0v xaraıoyiver, OT 7 ayanı Tov Geod Exneyurar &v Tal; Kap- 
ding nuov dia mvevuarog aylov zod dodeyrog zum. 2 Kor. 1, 2. 
O (de05) aa oyeryıoausvog nuüs al dovg 109 adoaßawe Tov myev- 
noros &v zaig xogdlaıs nuov (vgl. 5, 5.). 1 Joh. 3, 21.22. Ayo- 
rot, &0v 1 xagdie yucy un sazayıraaaan nu, magomolay Eyouer . 
moos zov Beov, zul 6 Eav alrüuev Anußavouev map” aurod, ori TuS 
Evrolas AUTOD TnoOVuEV xml Ta OgEOTR Evoorıov adrod morvuer. In 
dieſer Stelle iſt das ganze Zeugniß des heiligen Geiftes erplicitt, 
nämlich das Vertrauen, dad Gebet und bie Zugend. In unferer 
Stelle ift blos das Gebet erwähnt. 

Texva ı. 9. ftehet ganz gleich dem viol e. 9. Auch Sal. 4,6. 
wird das Eindliche Gebet der Liebe zu Gott für eine Wirkung des 
heil. ©., und zugleich für ein Unterpfand der Gotteskindfchaft er: 
Härt. „Ozı [daß] de Eore viol [wird Dadurch bezeugt, daß] &ant- 
oreılev 6 eos TO AVsUua Tod viov avTov Eis Tag napdiag 7ur, xgü- 
Cov: ABBa 6 narne, 

17. Aus der Gottesfindfchaft folgt Die (gewiſſe Hoffnung, 
5, 5., ber) Erbichaft bei Gott, Doch unter der Bedingung der Ge 
duld im Leiden. 

Ei d& — owdogaodauer. Sind wir Kinder, fo find wit 
Erben; Erben Gottes und Miterben Ehriftiz wenn wir 
anders mit leiden, Damit wir auch mit verherrlidet 
werben. 

Ei 88 — xımoovonoı. Diefer Satz beruhet auf den geſetzlich 
geordneten Verhältniffen zroifchen Eltern und Kindern. KAng090- 
nos ftehet hier im eigentlichen Sinne, und hat den Begriff des Ein: 
trittö in den vollen Befiß der Güter. 

Kinpovöuos uv Beov. Diefer Sa leidet an einem doppelten 
Mangel. Zuerft ift er in dem vorangehenden Satz durchaus nicht 
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zureichend begründet. Denn daraus, daß Kinder Erben der El: 
tern find, folgt Feineöweges, daß wir Erben Gottes find. Sodann 
ift das Bild inadäquat. Denn die Eltern müffen fterben, wenn 
die Kinder ihr Erbtheil empfangen follen; follen wir nun fagen, 
daß Sott fterben muͤſſe? So weit das einigermaßen Hu, ift, 
ift auch dieſe Abfurdität behauptet worden. Tolet. (bei Reiche) 
significat futuram mortem Dei i. e. Christi. Beide Arten der 
Unangemeffenheit der Demonftration laffen ſich weder megeregefiren, 
noch wegdogmatifiren. Der Ap. fpricht geiftreichz aber xaz’ &rdow- 
ao», wie er felbft öftrer fagt. 3, 3. 6, 19. Gal. 3, 15. 

Kinoovouie bezeichnet die zukünftige Seligkeit. Ap.⸗“G. 20, 32. 
Sal. 3, 18. Eph. 1, 14. 18. Hebr. 9, 15. 1 Petr. 1,4 Daher 
xAmporouos im prägnanten Sinne, die Erben der Seligkeit, Sal. 
4,7. Röm. A, 13. 14. Tit. 3,7. O©s0v gen. subj. oder auctoris; 
denn Gott ift eö, der die Seligkeit ertheilt. 

Zuyxinoovouo: dd Xoorov. Da Chriftus felbft ald Erbe oder 
Befiger der Seligkeit, die ihm von Gott, ald dem Sohne, er: 
theilt worden ift, dargeftellt wird, Hebr. 1, 2. Matth. 21, 38.: fo 
find die Chriſten Miterben Chrifi. Denn die Chriften follen 
Chrifto, wie gleich fein in dem Wirken, fo in der Belohnung, 
Joh. 17, 22. 

Eineo x. . 4. Doch ift die Bedingung der zufünftigen Herr: 
lichkeit, und inSbefondere des Miterbens mit Chrifto diefed, daß 
wir hier mit — d. h. wie er, leiden. Denn erftend hat Chriftus 
feine Herrlichkeit der Geduld im Leiden zu danken. Phil. 2, 8. 9. 
Hebr. 5, 7— 9. Sodann ift die freudige Geduld (yuoa &v nvev- 
narı ayioo) die ficherfte Bewährung des Glaubens. 1 Petr.2,19. 
Jak. 1, 2. Röm. 5, 3—5. 12, 12. Kol. 1,11. Daher follen 
Chriften mitleiden, damit die dose Heod oder Xororov auch ihnen 
ertheilt vwerden fann. 2 Tim. 2, 11.12. Ilıoros 6 Aoyog' ei Ya 
waredovouer nal ovlncous‘ ei vroutvouss xal ovußaoıLevaouer. 
1 Petr. 4, 13. Alla xadog xowmveize vois Tov Xpiorov nadnunaı, 
yalgere, iva xai &v 7 arnoxaavıye Ts Öo&ng avrov yapze ayadkıo- 
nero. Vgl. Matth. 5, 10 — 12. 2 Theſſ. 1, 4. 7. 

Ivo xoı ovvdokaohöue. Das ovrdokeodnvar ift Die höchte 
Spike der Seligkeit, weil ooznoi« und do&« verfchieden find. Die 
oornole ift nämlich materiell unbeflimmt, alfo die Form, Die dose 
dad Mefen der Seligkeit. 2 Zim. 2, 12. Aıa zodro navra vro- 
utvo da ToVg Exlextovs, Ira xal avzol awrnolas ruywaoı uns &r Xoi- 
oa ’Inoov uera do&ns aioviov. Vgl. 2 Kor. A, 17. 

18. Der Apoftel unterftüßt feine indirecte Ermahnung zum 
Mitleiden, Vs. 17., dadurch, daß er die gegenwärtigen Leiden für 
m neesnten in Vergleichung mit ber zukünftigen Herrlichkeit er: 

art. 
 Aoykonas yap — eis zus. Denn ich halte dafür, daß 
die Leiden der gegenwärtigen Beit Fein Gewicht haben 
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gegen die Herrlichkeit, die für und enthüllt werben 
wird. Ä 

Aoykoucı, ich berechne mir, glaube, meine, denke, be 
zeichnet eine nicht auf unzweifelhaften Thatſachen beruhende Ge: 
wißheit: fondern vielmehr eine auf zureichende, Doch mehr fubjectiv 
gültige Gründe fi flügende Anfiht und Meinung, die freilich 
Ueberzeugung fein kann, wie es bier der Fal ift. Vgl. 6, 11. 
414, 14. Phil. 3, 13. 1 Kor. 4, 1. 2 Kor. 10, 2. 11. 11.5. 

Tag beziehet fich, auf VS. 17. Eineo ovunaoyouer va xal avr- 
dotrodmuev. 

Tlogijnore find die äußeren Leiden, Truͤbſale und Wi: 
berwärtigleiten jeder Art, bie das zeitliche Leben (zoo si 
— in ſeinem Gefolge hat. 2 Kor. 1, 6. Phil. 3, 10. Kol. 

, 24. 

Toũ svy xaıgov, gen. subj. O vor xarpos bezeichnet Die ge: 
genwärtige, kurz gemeflene (6 xumog awseozuiutsog To Avınov 
£orı) Erdenzeit. 

Ovx aba. Reiche: „ASrog ftehet hier in urfprünglicher ety⸗ 
mologijcher Bedeutung, quod lancem trahit, &yeı, momentum ha- 
bet, was ein Anderes aufzuwiegen im Stande if. Etym. M. 
abıog — and ustapopds Tov oradumv Tv Iony bommy Eyovzos; Da: 
her agina i. e. scapus trutinae. Der Sinn ift alfo: die Eurzen 
Leiden wiegen bie Wonne ver Ewigkeit nicht auf.” 1 Kor. 7, 31. 
rugayeL yap TO oyjue Toü xoouov zovzov. 2 Kor. 4, 17. 18. To 
yap napavelua ELapoov tig Hliyeng 7ucr, xa0” vreoBoAnv eig vmeo- 
BoAnv aiomwıov Bapog ÖöEns narepyaleıcı nuiv. Mn oxoruvstar nur 
zu Plemouevo, alla za un Blenoussa' za yao Blenöueve o00xaree, 
zu d2 un Pleröusve, aiovır. Lucian. Demonax (T. V. ed. Bip.) 
p. 235. $. 8. Tovs de 7 merlay Odvponevovg, 7 Yuynv Övaysoulvor- 
zus, 7 Yhoas, 7 90009 alrımudvous, oiv yilorı napeuvdeite, 09% 
ÖEWFTaS OTI UETE uıxo0v adrols navoeras uw Ta anıovza, And & 
zıg Ayadow xal zarım zai Elevdeola uaxoa ndvıas &9 OAly xu- 
zehmpera. Bol. die Infchrift an einer Kapelle in Tyrol: All 
Ding aͤ Weil. 

Reiche fagt ferner: „Die gewöhnliche Bedeutung werth paßt 
ger nicht, denn die Leiden find weniger ald nichtd werth, und 

oͤnnen mit ber Seligkeit in Feine Bergleihung bes Werths fommen; 

ed müßte denn der Ausdruck ironifch fein, was aber mit der Feier: 
lichkeit der Nede nicht fimmt.” Doc werth paßt allerdings. 
Denn was Gewicht auf der Wagfchale hat, hat Werth. Die Leis 
den nun haben feinen Werth, d. h. Fein Gewicht, gegen die Herr: 
lichkeit des Jenſeits. Luther hat daher ganz richtig überfegt, vor 
züglich da noog eine Vergleihung ausdrüdt. 

Tyv ullkovoav — eis mus. AoSa ift der glanzvolle Zuſtand 
in der befferen Welt. Einen durchaus beflimmten Begriff hat das 
Wort nicht, weil ed Schein, Glanz, Schimmer des Lichtes bedeutet, 
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und folglich nur bildlich einen höheren, befferen, volllommneren 
Zufland anzeigt. Da Gott im Lichte wohnet, 1 Tim. 6, 16., fo 
wird auch Die xAngovonia r. 9. als ein Erbtheil im Lichte vorgeftellt, 
(Kol. 1, 12. xAyoos 769 altem &v 5 garı) und fo eine Seligkeit, 
gleich Gottes, bezeichnet. 

M&dovoav anoxalvgdivaı eis nuas. Die dose ift zwar ihrem 
weientlichen Grunde nad), welches die owzneie ift, 2 Theſſ. 2,13. 14., 
gegenwärtig, doc nach ihrer vollen Darftelung zukünftig. In 
n&llovoar liegt nicht die Nahe, fondern die Gewißheit. anoxav- 
areodaı, enthüllt werden, oder zur Erfeheinung kommen, wird 
von dem Dffenbarwerden des bisher Verborgenen gebraucht. Auch 
dot ift eine zwar im Vorgefuͤhle geahnete, aber Doch nicht bes 
griffene, weil erft in Zukunft zu erlangende, und deshalb verbor: 
gene. Kol. 3, 3. A. Anedavere yag xai n Lo vucv nenpunea 007 
19 Xoozo & ıo Bed. "Otav dE 6 Xotorös Yaveowdn, n Lun Tue, 
ròre xal vusis 009 avıo pareowünceode &v dokn. 1 Soh. 3,2. Aya- 
anzol, vuy Texva HEod Eouev, xal ouno Eyuweondn el dooueda'" olda- 
nev dE OTI &09 FaveoweT, Onoıı avzo Eoonsda" or Owousd« avzor 
»ndag Eorı. Bon der 'owrnol« und Leon, auch alsvıog Con unter: 
[heibet fich Die doͤße fo, daß die awzroln die Negation des oAsdoog 
ft, und den allgemeinen Begriff der Rettung und des Heiles hat; 
Com bezeichnet die auf dem Grunde der swznol« ruhende Erhöhung 
des eigentlichen Seins oder Weſens mittelft der geiftig fittlichen 
Lebenskraft, und hat zur näheren Beftimmung adwvıog, in wiefern 
diefes innere, felige Leben in dem Senfeit fortdauert; do&a bezeich- 
net die Außeren Verhaͤltniſſe des Senfeitö, die, da fie nicht näher 
beftimmt werden fünnen, als Lichtglanz, und dadurch ald voll 
fommen befchrieben werden. s 

Eis mus drüdt aus, daß diefe Enthüllung eine reale, nicht 
blos ideale durch Erkenntniß für uns fein werde; fie wird ftatt- 
finden fo, Daß fie zu uns gelangt, und wir an derfelben Theil 
nehmen. 

19 — 25. Der Apoftel führt nun weiter aus, worauf fein 
Glaube an die Gewißheit der zufünftigen Verherrlichung ruhe. 
Diefes ift das fehnfuchtvolle Harren der Menfchheit auf einen ho: 
heren Zuſtand, als der gegenwärtige ift, der das Gefühl der Eitelz 
keit und Nichtigkeit, aber Dadurch zugleich der Hoffnung erzeugt. 
Diefer Grund ift Dadurch unwiderleglich, weil dad Gefühl der Nich⸗ 
tigkeit auf der einen und die Sehnfucht nach einem höheren und 
befferen Zuftande auf der anderen Seite nur in folchen Seelen ent» 
fiehen kann, welche die Beftimmung haben, in leßteren einzutreten. 
Der Satz: und was die innere Stimme fpricht, das täufcht 
die hoffende Seele nicht, ift ein Naturgefeg der Geifterwelt. 
Der Apoftel fpricht ihm nicht als Gefeß aus; aber er liegt feiner 
Demonftration zum Grunde. Und er ift eine Wahrheit, die um 
[0 gewiffer ift, als fie von allen edelen Seelen erfannt und bes 
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bauptet wird; bdiefer Glaube ift eine unmittelbare Aeußerung 
des höheren Seins, und eben ald folche vollkommene Gewißheit. 
Denn Gott redet durch das Sein außer und und in un3. 

419. 'H yag — anexdeyeraı. Denn das Harren der Krea: 
tur wartet auf die Offenbarung der Kinder Gottes. 

Tag beziehet fih auf AoyiLoueı, und giebt an, welches dei 
Grund der Meinung oder Ueberzeugung fer, die der Apoftel im 
vorigen Verſe ausgefprochen hat. 

Anoxogeadoxte, (|. die Comment. von Reihe und Fritfche 
zu diefer Stelle) von xapa und doxen — born — dtyn ion. dexw, 
den Kopf in die Höhe nehmen oder heben, alfo warten, er: 
warten, drüdt eine beharrliche (azo), folglich auch gefpannte 
und fefte Erwartung aus; (Etym. M. xapadoxeiv, <m xeyalf 
nooßlinew, nal eAmiLew To Exdeyoueror). Das Prädicat amoxape- 
doxovce ift hier in ein Abftractum verwandelt, und zum Subject 
gemacht, um den Begriff hervorzuheben. 

Tas xtiococ, der Menſchheit. ©. die Rechtfertigung diefer 
run und die Widerlegung der entgegenflehenden unten nad) 

8. 25. 


Tnv anoxadvww bezeichnet den Act des Enthülltwerdens, 
und ift pafiivifch zu nehmen, wie in den meiften Stellen. 5.8. 

or. 1, 7. amexdsyonsvous ıyv anoxalnıypıw zov Kvolov nuov Iy- 
cod Xosorov (vergl. Kol. 3, A. Tit. 2, 13.) Mit Unrecht ziehe 
Reiche hierher 1 Kor. 2, 9., da diefe Stelle das Evangelium 
(formel) als Offenbarung, d. h. als Geoffenbartes fchildert. 
Aber zwifchen diefer und jener Offenbarung ift ein Unterfchied. 
Nur kann hier die Allgemeinheit des Ausdrudd befremden, da ber; 
felbe nichtd über dad Was des Offenbarwerdend beftimmt. Allein 
theild durfte der Apoſtel das als bekannt vorausfegen, theild wird 
ed in dem Folgenden näher beftimmt. Sedenfalls will der Apoftel 
nu die in dem Senfeitö zu erwarten ift, 2 Kor. 

‚17. 18. 

" Tor viov od Heov, find nicht fpeciel die Ehriften, fondern 
univerfell alle die, welche als vior oder zewv« zov 9. an der Herr: 
lichkeit Gottes Theil nehmen. Die Enthüllung der Kinder Gottes 
ift Die Auferftiehung. Luk. 20, 35. 36. o d& nurankmderres Tov 
ælcvoçß Exeivov Tuyeiv, nal Ins Avaotdceog TS Ex veroov, OVTE Yauov- 
cw, ovre Eryauloxoszan ovre yap Anodavew Erı Övvartaı' loayyeloı 
yap eioı" xal viol eicı Tod BEod, 75 Avaoıaoewg vios ONTE. 
In den lesten Worten lieget unwiberfprechlich der Sag, daß die 
Auferftandenen Söhne Gottes find, eben dadurch, daß fie aufer 
wect find. Wendet man dagegen ein; daß ja auch die Gottlofen 
auferwecit werden, fo ift das freilich auch Lehre des N. T. Auf 
der anderen Seite ift e8 aber gewiß, daß öftrer von der Auferftehung 
der Gerechten (Chriften) die Rede if. Wie dem nun aber aud) 
fei, weil e3 allerdings fchwierig ift, Die efchatologifchen Vorſtellungen 
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des N. T. zu einem zufammenhängenden Syſtem zu verarbeiten, 
fo ift doch diefes unzweifelhaft, DaB aroxadınyız rar view r. 9. nichtd 
anderes bedeutet, ald die Auferfiehung, oder das beffere Leben 
nach dem ode im Senfeit. 

Anerdtyeror, erwartet mit Spannung. Der Apoftel be: 
hauptet alfo in Diefem Verſe, daß die ganze Menfchheit dem befferen 
Zuftande entgegenharre, daß fie fich heftig fehne nach dem Leben 
im Senfeit, nach der Auferftehung, durch welche fie in eine beffere 
Melt eingeführt wird. Diefer Satz ift falfch, wenn unter zace 7 
»zioıs ale einzelnen Menfchen verftanden werden; er ift vollkommen 
richtig und durchaus wahr, wenn das Abftractum in feiner eigent- 
lichen Potenz genommen, die Menfchbeit verftanden wird. Denn 
Diefe fehnet fich allerdings nach dem Jenſeit; alle Religionen ber 
gebildeten Völker ohne Ausnahme drüden diefen Glauben und die— 
ſes Gefühl aus. Ja die Seele der Menfchheit ift von der Sehn: 
fucht nach einem befferen Zuftande durchſchauert; ihrem Herzen ift 
tief, wie das: Bewußtfein Gottes und das Sittengefeß, fo die Hoff: 
nung der Unfterblichfeit eingegraben. Das beffere Senfeit nennet 
der Apoftel anoxaivwır Toy vio» Tod Yeov. 

20. 21. Der Grund (yo), warum die Menfchheit dem Sen: 
fett entgegenharret, wird nun angegeben; weil fie der Nichtigkeit 
auf Hoffnung unterworfen ift. i 

Tr yap — rov deov. Denn ber Nichtigkeit ift die Krea— 
tur (die Menfchheit) unterworfen, nicht aus freiem Willen, 
fondern nad) dem Willen deffen, der fie unterworfen hat, 
auf Hoffnung; daß auch fie felbft befreit werden wird 
von der Knehtfchaft der Vergänglichkeit zur freiheit der 
Herrlichkeit der Kinder Gottes. 

Marouozng bezeichnet die Hinfälligkeit, Nichtigkeit, Ver: 
gaͤnglichkeit, alles was keinen feften Grund feined Beſtehens und 
Mefens hat. Denn uczauos ift das Grund: und Wefenlofe, 
wie 3. B. der Gößendienft und die Gößen, Sap. 13, 1. 1 Kor. 
8, 4. 10,19. Daher Röm. 1, 21. Euaraındnoav &v zois dualoyı- 
ouois avıov, fe geriethen in ihren Gedanken auf Grund: 
und Wefenlofes, indem fie eben die Gößen, die nichts find, für 
etwas reales hielten, oder ald real dachten. Die uazauozns ber ird. 
Dinge, des Lebens und feiner Herrlichkeit ift deutlich genug auch 
im N. T. ausgefprochen. 1 Kor. 7, 31. Ilagaysı 6 oyjua Tov 
xoouov roveov. 1 Joh. 2, 17. Kal 6 xoouos napayeraı za N Emı- 
Ivula avcov. 1 Petr. 1, 24. (Pf. 102, 12. Pf. 103, 15. Jeſ. 40, 
6. 7. Sir. 14,19.) Ar näca oao& Ws yögros, xal nöoa dose ar- 
Iomnov G Krdog yoprov' Einodvn 6 yYopros zul zo Ardog avzov 
emeoe. Vgl. Jak. 1, 10.11. — Jak. A, 14. noie yap n tom 
vumv; aruis yap Eorıw 7 noog Öklyov gewousrn, Eneıra ÖL ügye- 
rıLousyn. 1 Kor. 4,18. za ao Blenöuera noooxupe. Diefes tiefe, 
ſchmerzliche Gefühl der Nichtigkeit alles Srdifchen und Sichtbaren 


284 


hat ftetd die Menfchheit durchdrungen. Zeugniß geben bie Schrift: 
fteller aller Zeiten und Völker; Kobeleth insbefondere ftellet e3 dar. 
Allerdings regt e3 fich nur in dem tiefer blickenden und fühlenden 
Geiſte und Herzen; ift es aber deshalb minder gegründet und min: 
der allgemein? Nein, man muß fagen, die Menfchheit empfindet 
Die Nichtigkeit der Dinge. 

“Taerayn En’ Enldı. Diefe Worte gehören zuſammen; denn 
neben der Nichtigkeit gehet die Hoffnung her. Jenes ift das Ne: 
gative, dieſes das Pofitive; jenes erwedt diefes, aber nicht fo, daß 
ed die Hoffnung erzeuget, fondern nur fo, daß es diefelbe zum Be: 
wußtfein bringt. Denn die Hoffnung wurzelt in dem Weſen deö 
Geiſtes; aber fie verbleicht, wenn der Blid auf die Blezouer« aus: 
fehlieglich gerichtet ift, und an diefen genug hat. Doc, läßt ſich 
audı.fagen, daß die Hoffnung, die dem Geifte einwohnt, das Ge 
fühl der umzaıozng erzeugt. Alfo uarasoeng und Zinis find corre- 
lata. gl. Plat. Phaedo p. 63. B. C. Eyo yag, &yn, ® Zıunle 
ze xal Keßns, ai ulv un @uyv nSew noWrov uEv maoa Beovg allovs 
copovVg re zul ayadovs, Eneıta xal map avdgwmovs Terelsvrmnorag 
Ausbovs ou &vönde, NÖInovv Ay 00x Ayavarıavy zo Gavaro“ vor Ö 
ev iore, ori nap avdoas re Anl ayiseoda ayadodg“ aai Tovzo ur 
00x Av mar Öiioyvgioalunv' Orı uiyroı aQa Heovg beomorag mavv 070- 
Bovs new, ed iote Or, eineo tı &AL0 Toiovrow Ölloyvorsalunv av nu 
zovro. 00T8 dia TavTa 0Vy Önoiog dyavaxıd, all aveınis 
sius elval rı toig rerelevınaocı xul,woneoys xal naicı ki 
JETRI, MOLU Kueıvoy Toig ayadolcn Toic auxoic. 

“Taerayn zeigt an, daß die Menfchheit einem Drude unter: 
worfen iſt; und das Paſſ. ſchließt das ovy’ Exovon mit ein. 
Das Unfreiwillige des Unterworfenwerdens wird befonderd mar: 
firt, theild Damit man es nicht als Strafe denken folle, theilö da: 
mit der Gegenfaß di zo» Unozasarıa befto mehr hervortrete. Die 
porawens als Strafe zu denken verbietet der Zuſatz ovy’ &xovon. 
Denn nicht freiwillig zeigt nur diefes an, daß fie nicht dieſen 
Zuftend felbft gewählt hat, nicht aber daß fie in denfelben aus 
Zorn verfeßt iſt. Gewiß würde die Menfchheit fi nicht freiwillig 
der uazraıozns unterworfen haben. 

Aw zo» inorasarrn. Daß der vroratas Gott ift, leuchtet ein, 
und ift anerkannt. Welche Verkehrtheit den Adam, oder den Men: 
fhen, oder den Teufel, oder gar Nero zu verftehen! Gemiß, 
auch die Schrift gereicht zum Falle für viele, die fie ald axoAıoi 
und dueorgauuevo auslegen! LAıa c. acc. ift hier nicht foviel al 
dı& zod, fondern, weil in vnozdkag eine Handlung ausgedrüdt iſt, 
ift &ix ce. acc. gefeßt, um anzuzeigen, daß es wegen biefer Hand: 
lung gefchehen ift, daß die Menfchheit unterworfen wurde ber Nic 
tigkeit. Die Unterwerfung geſchah bei der Schöpfung des Men: 
fhen dadurch, daß er aus Erde (yoinos) gefchaffen wurde. Keine 
weges aber-mit Hinblid auf die Sünde Adams (Theodor.), ſon- 
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dern weil Gott diefe und Feine andere Art der Schöpfung befchloffen 
atte. 

’En’ éêdaldi. Bor dieſem Worte ſollte nicht einmal ein Komma 
gefeßt werben, weil Vs. 20. und 22. auf das engfte, und nament: 
lich en’ &Anldı mit vrerayn zufammenhängt. "Ent drüdt die Bes 
dingung oder die Grundlage aus; fehr richtig Luther: auf Hoff: 
nung. Denn die Hoffnung war Grund und Zwed der Unter: 
werfung. Man könnte auch mit Hoffnung überfegen, fo daß die 
Hoffnung als dad Hinzugethane gedacht werde. Win. 374. 

"Or führt dad Object der Hoffnung ein. Das Folgende ift 
nicht der Grund des Harrens, fondern der Gegenftand, der im 
fhroffften Gegenfaße zur uuzaıozns ftehet, weil er Die ewige Frei: 
heit in der Herrlichkeit ifl. 

Kai avın 7 xriors, Für bie Kreatur fcheint firenge genommen 
folhe Hoffnung zu groß, überfchwenglich, weil ihr gegenmwärtiger 
Zuftand fo leidenvoll, nichtig und vergänglich if. Daher febt der 
Apoftel zul avın, um die einftige Befreiung für die Menfchheit als 
etwas Großes, über alle Vorftellung und Erwartung Hinausgehen- 
des zu bezeichnen; ald eine Verklärung. 

"Elevdegndnoernı — Yhogäs. Die Phoga ift Die Vergäng⸗ 
lichkeit. Während urzaorng nur die Form ausdrüdt, bezeichnet 
99000 das Weſen oder die allmähliche aber unvermeidliche 
Auflöfung. Und weil diefe wider Willen der xzioıg erfolgt, und 
ihr mancherlei Schmerzen bereitet: fo ift fie eine dovieix, von wel: 
cher jedoch Befreiung eintreten fol. 2 Kor. 4, 16. @R’ ei xal ö 
Ko &vöowmos dunpdelgere.. Pdopa ift alfo in rein phyſ. Sinne 
von der Zerftörung des Leibe zu nehmen, und nicht von der 
Sünde zu erklären. Vgl. 1 Kor. 15, 42. 2 Petr. 2, 12. Kol. 
2,22, Sef. 24, 3. Son. 2, 7. Hesych. gdoex oredoos. Das 
Todesgefuͤhl ift — ihm unterworfen fein tft dovdelu. 

Ei; Ekevdsglar. Das ift wegen dovleix gefebt. Auf die Er: 
loͤung von der dovdel« wird ein Zuftand der Freiheit folgen. Das 
eis druͤckt das Ziel aus, wohin die Befreiung führt. Doch würde 
die &Asvdeolae immer nur mehr negativ fein, eben als Freifein vom 
Sohe. Um nun den Zuftand pofitiov und materiell zu beftimmen, 
feßt der Apoſtel zjs do&rg, gen. appos. hinzu, der die Befchaffen- 
heit der &Ievdeplax ausſagt. Es wird eine Freiheit der Herr- 
lichkeit, d. h. die Freiheit wird mit — verbun: 
den fein, oder erſtere in leßterer ihr MWelen haben. Man kann 
- allerdings die Conſtruction &evdeondroeres eis für construct. 
praegnans nehmen, fo daß ed gefagt ift anflatt: Aevgegwdroerai 
xol xaraotadnoszns eig x. T. A. 

Tow zexvov r. O. find wieder nicht die Ehriften, fondern alle, 
welche die dokn» befißen. Zu denfelben gehören die Engel und 
Vollendeten. Hebr. 12, 22. 23. Aa nooceAmAudare Zumv Hgeı, 
xus molsı Beod Loirog, ’Isgovaaııu dnovoario, xal uvgläoıw ayyeLoy 
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zuynyvosi nal EnxAnole TOWToToxom Ev OVomvois dmoyaypmuuevor, zei 
xorcn Oew navıwv, nal mvevunor dınalov rereleiwutrov. Daher erklärt 
Jeſus Matth. 22, 30. © 77 avaaızoa — os Ayyehoı Tod Veov & 
ovoavg alsı. Die Redensart zov zexvor r. 9. fteht alſo gleich dem.ev ov- 
owo. MWendet man ein, Daß nicht die ganze Menfchheit in diefen 
Zuftand fommen werde, fondern nur die Guten: fo trifft diefer Ein- 
wand eben fo wohl und mit gleichem Rechte die Erktarung Jeſu, 
dag in der Auferftehung (im anderen eben) alle den Engeln glei 
fein werden. Uebrigend bat der Apoftel hier nur den befjeren Theil 
der Menfchheit im Auge. Denn nur diefer empfindet fehr tief die 
Vergaͤnglichkeit; nur diefer faffet Hoffnung; nur Diefer heiliget ſich 
für diefe Hoffnung. Demnach hat er ein Recht, von der ganzen 
Menſchheit zu ſprechen; obwohl nicht alle Einzelnen dazu gelangen. 
A potiori fit denominatio. Es ift Engherzigfeit alle Ausdrüde 
auf das Profruftesbette der Dialektif zu legen. 

Die Menfchheit hat die Hoffnung, frei zu werden vom Joche 
der Vergänglichkeit, und zur Freiheit der Herrlichkeit im Himmel 
zu gelangen, heißt nichts anderes, ald daß die menfchliche Natur 
zu einem vollkommenen Dafein beftimmt ift, und jeder, der die Be 
dingungen erfüllt, dazu gelangen Fann. Auf formell gleiche Weile 
fagt Paulus 9, 30. 31.: Ti ou &ooöuer" orı &dvn za un dımxovra 
dınaioovynv, xareloßs dıxasoovrnv, Ömaoovynv dE env Eu nloreny' 
’Iopanı de dınxov vouor Öıxaioovyng eis vouov Öixiocgvvng 00x Epdaoe. 
Meder alle Heiden erlangten, noch alle Sfraeliten verloren den »o- 
nos dıx. Gleichwohl hat der Apoftel in abstracto Recht; etwa jo 
wie 1 Theſſ. 4, 13. oi Aoızoi ol un Eyovres Anlde, denn nicht alle 
Heiden waren ohne Hoffnung, fo wenig wie alle Ehriften Hoffnung 
hatten. Da aber dem Chriftenthume die Anis wefentlich eigen if, 
dem Heidenthume nicht, fo kann er die Heiden ald gu &yorzes &- 
aldo darftellen. 

22 — 25. Paulus erläutert noch die beiden Säbe, baß die 
ganze Kreatur unter der Knechtſchaft der Verganglichkeit feufze; 
und daß die Hoffnung fie tröfte. Wie vorher 7,5. durch 38.79, 
Vs. 6. durch Vs. 10. 11. erläutert wurde: fo beziehet fich 22.28. 
auf Vs. 19. und 24. 25. auf Vs. 20. Paulus liebt es, Erläu: 
terungen nach zu bringen, und daͤs vorher Fury Gefagte fpäter au? 
führlicher zu-erpliciren. 

22. 23. Oldauer — omuarog vum. Wir wiffen aber, daß 
alle Kreatur bis jest innerlich feufzet und Wehen empfin— 
det; und nicht allein fie, fondern aud wir, die wir des 
Geiftes Erfilinge haben, ja wir felbft feufzen in ung, ın: 
dem wir auf die Kindfchaft harren, auf die Befreiung 
vom Körper. 

Oidanev drüdt eine Erfahrung aus, an welcher zu zweifeln 
der Apoftel Feine Urfache hat. Stärker zeugt und bezeugt bei Pau 
lus die Formel 00x oidare. Weder die Perfon noch der Numerus 
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hat einen bejonderen Grund, fondern Die Formel drüdt ganz all⸗ 
gemein eine Verficherung aus. Vgl. 2, 2. 3, 19. 7, 14. 

Tao beziehet fich nicht auf Vs. 21., fondern auf Vs. 20, 

Zvorevaleı za avroölves deutet darauf hin, daß die Menfchheit 
nicht laut und offen, fondern bei fich, (ovr) d. h. im Inneren 
feufze und Wehen empfinde. Denn in einigen Compositis, die 
Geiftesbewegungen anzeigen, drüdt our aus, daß der Vorgang 
innerlich if, 3. B. ovwradercı, owveißnow, ovvaıodavounı, OVveow, 
ovridonas u. dgl. Daher ift avozerateı und ovrodkrer — &v davroi 
(9 avın) orwvalı, wölver BE. 23. Vgl. zu 2,15. 9,1. Ein 
„Mitfeufzen mit den Kindern Gottes’ ift nicht ausgedruͤckt, 
denn die Kinder Gottes im dogm. oder phyf. Sinne feufzen, nicht 
blos die im ethifchen Sinne. Aber eben fo wenig iſt Dadurch ge- 
fagt, daß „die Natur mit den Menschen feufze und Wehen 
empfinde.” Fr. Restat igitur, ut illud ov» generatim ad alios 
referatur, quibuscum mundus jam dudum gemuerit vehementer- 
que doluerit (novimus enim totum mundum simul ingemiscere 
et moerere usque ad hoc tempus v. Act. 22, 20. (in diefer 
Stelle heißt avveudoxa ich freute mich, hatte inneres MWohlgefallen. 
Quod si quinam illi alii sint, quibuscum totus mundus inde 
ab Adami temporibus lugeat quaesiveris, homines esse re- 
spondeo (willfürlich!). Hos omnes post Adami scelus immor- 
talitatis facta jactura, 5, 12. sqg. 1 Cor. 15, 22. fragilitatis 
suae non minus taedet, quam mundum (?) sed non nisi Dei 
filiis immortalitas Adami maleficio amissa aliquando restitue- 
tur. Geſetzt auch, daß die Menfchen wegen ihrer Sünde feufsten, 
fo tönnte doch Feinesfalld die fehuldlofe Natur mitfeufzen; und 
wenigftend müßte unter den Chriften dad Gefeufze aufhören, da 
Chriſtus die Sünde und ihre Folgen aufgehoben hat. Wie viel 
beffer und natürlicher: die ganze Menfchheit feufzet inner: 
ih und empfindet Wehen wegen der Eitelkeit und Nic: 
tigkeit der Dinge, der fie unfreiwillig unterworfen ift. 
Bgl.2 Kor. 5,2.4. Kal yap &v zovegp orevalonev. — Kalyap ol örres 
& 19 oxnveı arevalouev Bapovussoı.. Sap. 9, 15. DIagrov yap ame 
Buguseı yuynv zul Boldsı To yEhdes axnvog vovv moAvgoorzlöa. 

"Ayoı tod vo» deutet nicht an, daß das Ende nahe ſei (Bengel, 
Reiche):. fondern es iſt Deshalb gefeut, um den Uebergang zu dem 
Folgenden zu bahnen, wo auch den Chriſten ein Seufzen beigelegt 
wird. Es bezeichnet daher: bis aufden gegenwärtigen Augen: 
blid, und deutet an, daß auch durch Chriſtus Feine Veränderung 
eingetreten iſt; was jedoch erft im folgenden Verſe ausgefprochen 
wird, 

23. Ov uövov d&. Eine dem Paulus fehr geläufige Formel, 
die dad Vorhergehende beftätiget, aber mit «Ala xur erweitert. Hier 
fl zu ergänzen: mao« 7 xuloıs avoreralcı zul ovvndheı. In ben 
nun folgenden Worten finden ſich mancherlei Umftellungen und 
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Auslaffungen, die fammtlich darin ihren Grund haben, daß diere- 
cepta falfch gedeutet oder verflanden wurde. 

"Aa zo avrod — orevabouer. Die wichtigfte Frage ift, was 
ar apyıv rvevunrog Eysw heiße; denn darnad) richtet ſich die Be: 
fiimmung, wer die od — &yovzes find. 

De Wette: „Hiervon giebt es folgende Erklärungen: 1. (die) 
obgleich wir die Erftlinge des Geiftes (gen. partit.), d. h. 
die erfte Mittheilung des Geiftes empfangen haben. Aber ‚fo fcheint 
das ar. faft müßig zu fein: beim Seufzen nach der Herrlichkeit der 
Kinder Gottes macht ed kein Moment aus, ob fie zuerft oder einige 
Sahre fpäter dad nv. empfangen haben.” Win. 8. 482. Nah 
Rche. ift Damit angedeutet, daß das Ziel des Seufzens nod) ferne 
fei, indem erft noch die Fülle der Juden und Heiden aufgenommen 
werden müfle. Nah Mey. find damit die damaligen Chriften in 
Vergleich mit der größeren Maffe derer, Die den Geift noch empfan- 
gen follten, bezeichnet. Es wäre alfo das z. ar. ein Nebengedanke, 
das Hauptgewicht läge auf z. ay.: obgleich wir den Geift, und 
fomit eine Gewähr der Eünftigen Herrlichkeit empfangen haben; 
2. die wir die erften Gaben des Geiftes (im Gegenfabe einer 
volftändigen Mittheilung bimmlifcher Güter in der dereinſtigen 
Herrlichkeit) empfangen haben; 3. die wir als Erf: 
linge der Fünftigen himmlifchen Ernte den Geift empfangen 
haben. Hiernach ift zoö rv. gen. appos. wie in der Phraſe 
z0v agdaßara zov nvevu. 2 Kor. 1, 22. 5,5. vgl. Eph. 1, 14." 
Zuerft iſt Reiche's Bemerkung richtig: „der ſich an zus auzor eng 
anfchließende Zwifchenfaß: 279 — Eyovzes involvirt den Grund, 
warum dad orevaLew der Chriften befonders merkwürdig fei: ſogar 
bie, weldhe und obgleich fie die Erftlinge des Geiſtes 
haben.” "Anzaoyn (©. Keilii Opp. Acad. I, p. 194. seggq.) de: 
deutet, ſowohl die erſte ald die vorzüglichfle Gabe. Nur an die 
— Bedeutung iſt hier zu denken, wegen des ayoı zov sin. Es 

ann die Redensart oi ar. r. zw. &y. nichts anderes bedeuten ald: 
die wir den Geift, die herrlichfte Gabe empfangen haben, gen- 
appos. Denn ald Empfänger des Geiftes find die Chriften vor 
der ganzen Menfchheit audgezeichnet und unterfchieden. Und da 
der Geift gleichfam eine neue Kreatur ſchafft: fo Eönnte man aller: 
dings meinen, daß durch feine Kraft das Schmerzgefühl aufgehoben 
würde. Doc kann das nicht fein, weil die (phyſ.) Urfache, nam 
lich die naraıseng und PIoga nicht aufgehoben ift. Hieraus erhellet 
auf3 neue, daß in der ganzen Stelle von der Sünde nicht von fern 
die Rede if. Daß übrigens &magyr die Bedeutung habe, id quod 
in suo genere praestantissimum est, beweifet Iaf, 1,18. Bovir- 
Beis Anexunoev nuas Aöyp almdelas, eis To ebraı Tuüs amagyny TU 
avzov zriounzom. In unferer Stelle aber heißt es donum prae- 
stantissimum, weil Die primitiae frugum, als Opfergaben, die 
beiten find. ne 
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Koi nueis avzol ift epanalepsis. ‘Hueiz ift hinzugefeßt, weil 
ai avzor unbeftimmt war. "Aueis aber bezeichnet nicht die Apoftel, 
fondern die Chriften. 

Tiodeot« ift die Anaftafis; der (für und künftige) herrliche 
Zuftand der Kinder Gottes im Reihe Gotted. Mey.: weil 
wir auf Adoption harren (?). Iſt denn diefe nicht fchon er: 
folgt, und zwar eben durch das nweuun, Vs. 15. Tiodecie ift in 
demſelben Sinne gelebt, mie Jeſus fagt, Luk. 20, 37. xai viol eioı 
deov, tᷓß üvaoraceng viol örzes. Ohnehin hatte Paulus vorher den 
zulünftigen Zuftand &isvdeglar zns ons ray zdnsor 1.0., B8. 21. 
und B3. 19. anoxaluyer zo viow €. 9. genannt. 

Tijv anolvrpwow zov omuarog nuor. Diefed wird zur Erklaͤ⸗ 
rung des dunkleren und fchwierigern Ausdrucks hinzu gelebt. Was 
ar. 1.0. fei, kann nur dad dogm. Vorurtheil verkennen; nur dieſes 
kann oosu. für den gen. subj. halten und deuten: die Befreiung 
unferes Leibes nämlich von den irdenen heilen, a morta- 
litate. Thol.: „der gen. owu«zos koönnte zwar fprachlich auch gen. 
obj. fein, und wäre dieß dem paulin. Lehrbegriffe von der Erhal: 
tung des Leibes in der Auferfiehung nicht entgegen, Denn man 
könnte eben beflimmter an das owu« au. denken; aber übereinftim: 
mender mit dem Worte des Apofteld 2 Kor. 5, A. ov Heloner &x- 
dvoaadeı all Eenevövoacdar ift die Faſſung als gen. subj., welche 
feit Chryf., Theod. von den Meiften angenommen worden, Der Außer: 
lich erfcheinende Menfch fol ebenfalld von dem, was ihn jest druͤckt, 
befreiet werden, welches nach 33. 11. die Spige der Erlöfung.” 
Zuerft ift zu leugnen, daß oo. hier der gen. subj. fei. Das iſt 
zwar allerdings nad) der grammatifchen Form möglich, vgl. Eph. 
1, 14. anoAvzo. vg regınomeoeng und-Meyer 5. d. St.; hier aber 
widerftrebt der Sinn. Denn eben dad oou« ift der Grund des 
Seufzend; und folglich) muß jenes abgethan werden, wenn dieſes 
wegfallen fol; cessante causa cessat eflectus. Dad oüu« hat 
namlich nicht bloß irdene Theile, fondern ift total yosxoo, &x yñc. 
Tolglich iſt amuezog gen. obj. Vgl. Hebr. 9,15. eis azolvepnaır 
zur moon dıadnan mopußaoeow. Ferner ift ed eine irrige 
Annahme, daß Paulus die Erhaltung des Leibes in der Auferfte: 
bung lehre. Im Gegentheil er lehret die Vernichtung. 1 Kor. 
15, 50. Er lehret, daß der neue Körper mveuuazıxov, Erovoavıor, 
nicht yyuyıxov ober yoixov (Ex yis) Vs. 46,48. fein wird; und nen: 
net daher denfelben oixmzroıor E& ovonvou, olnodounv Ex Heod, olxlav 
Aysıporzolmzov, wiowıov &v Tolg ovoavoi. 2 Kor. 5, 1. 2, (Axeioo- 
nolmzog beziehet fich darauf, Daß der gegenwärtige Körper aus einem 
Erdenkloße, folglich mit Händen gemacht ifl. Gen. 2, 7. 21. 22. 
BIN man fich aber auf Dad ämerdvoacdaı berufen, fo gehet ja das 
ixövoacdeı voraus, dad heißt ausbrüdlih: Ma xuranodz zo Oyr- 
209 uno rijß Los, Vs. 4. Hiernady muß das aAlaynoöusde erklärt 
werden; welches nicht eine Verklärung, ſondern eine Auflöfung des 
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Erdenleibes bedeutet.) Folglich iſt amorvrowss z. 0. zu. Nichts 
anderes, ald die Befreiung und Erlöfung von Dem gegen» 
wärtigen Körper, der Schmerzendquelle. An den Ein 
wand, daß der Tod nicht Allen viodeolav bringe, fondern nur den 
Ehriften, und zwar den exdlexzom hat hier der Apoftel fo wenig ge: 
dacht, ald vorher bei der feufzenden Kreatur an die nicht Seufzen: 
den. Er fpricht in abstracto, und in diefem Sinne ift der Satz 
vollfommen wahr; jedenfalls iſt die amoAvzewors eine unerläßliche 
Bedingung der Soda. Auch Petr. erklärt den Tod ald Bedingung 
des beileren Seind. 1 Br. A, 1. 6 nad & aapxi (= 6 ane- 
day) menavıa anegrias. BE. 6. va xgıdüce ulv xura ardon- 
novs oaoxi, (oc da ara Heov nyevuanı. Deöwegen ift Eph. 4,30. 
nusga aroAvronoeos, der Tag der Erlöfung von dem Leibe 
mit allen hieraus entipringenden Folgen, die Apok. 21,4. befchrie: 
ben werden: Kal einlenper 0 Heos näv daunpvor ano car Oydalucr 
avıan, xal 6 Oarazos ovx Eozax drı, ovre nevßor, OUTE xocvyn, OUTE 
novos oraı Evi, or 7% nooca anzıdor. Bol. Meyer zu Eph. 1, 
14. 4, 30. 

24.25. Die Hoffnung, die zugleich mit dem Gefühle ber 
Nichtigkeit gegeben, und bei den Ehriften mittelft des ar. noch ſtaͤr⸗ 
fer und fefter ift, entwidelt der Apoftel. Er leugnet nicht, daß die 
Hoffnung Fein Schauen ift, und daß daher mit ber Hoffnung bie 
Geduld verbunden fein müffe. 

Tiĩ yag — anexdeyöusde. Derin der Hoffnung nad be: 
figen wir dad Heil. Eine fihtbare Hoffnung ift aber 
nicht Hoffnung; denn was einer fiehet, wie hofft er eö 
noh? Wenn wir aber hoffen, was wir nicht fehen, fo er: 
warten wir ed mit Geduld, 

Tag beziehet fich auf das im Vorigen erwähnte Seufzen ber 
Chriften, defjen Grund hier angegeben wird, und darin lieget, Daß 
die Chriften dad Heil nicht wirklich, fondern nur in Hoffnung be 


figen. 

In Anldi, der Hoffnung nad; Dat. der befchräntenden 
Ruͤckſicht. Win. 192. Röm. 4, 20. Phil. 2,7. Es kann nidt 
beißen: Durch die Hoffnung (aloe) wurden wir gerettet. 
Dagegen ftreitet der Sinn und der Zufammenhang im Vorherge: 
henden und Folgenden. Denn vorher war von der Hoffnung die 
Rede (viodeolev anerdeyouero) und eben diefes foll-nun näher be 
flimmt werden. Sr: Verba «5 &Anidı ideirco primo ]. collocata 
sunt, ut hanc oppositionem indicarent: 0v =7 anolavoes „(der 
Hoffnung, Tit. 3, 7. nicht dem Befige oder Genuffe nach). Luth.! 
denn wir find wohl felig, Doch in der Hoffnung.” Der Ein⸗ 
wand (de W.), daß dann oeomousros douer, nicht Eomänus geſchrie— 
ben fein müßte, welcher Aor. auf dad Factum der hoffenden An- 
nahme des Evang. hinweife, kann nichts gelten. Denn dandnner 
muß jedenfalls bedeuten: iſt und das Heil zu Theil gewor— 
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den; man mag nun =7 eAnids ald Dat. instr. oder ald Dat. der 
Ruͤckſicht faſſen. Streng genommen ift zwifchen beiden Auffaffungen 
fein großer Unterfchied. Denn wenn gefagt wird Spe salus ob- 
tigit, fo enthält dieſer Sat auch dieſes, daß ed eben nur eine Hoff: 
nung ift, der wir das Heil verdanken, in wiefern der, welcher die 
Hoffnung nicht annimmt oder fefthält, des Heiled verluftig wird, 
weil e8 auf Feine andere Weife gegeben ift. 

EPinis dE — nic. Das erfle Ant iſt metonymifch für das 
Sehoffte, oder den Gegenftand der Hoffnung geleet. Kol. 1,5. 
die nv ilnlda amoxsıuirv nuiv v ovgavon. 8 bezeichnet alfo 
<a un Blenoueva. Denn Anis BAemousen ift eben der Inbegriff der 
Bherouese, folglich nicht An, die ihrem Wefen nach auf die um 
Menonero gehet. 

T! xei, wienoh? warum auch? Kai [etiam] interroga- 
tivis vocibus 74, 700, zug, rroiog ita posfponitur, ut earum vim 


;. intendat. Porson ad Eur. Phoen. 1373, 


Al vnouorns anendeyousde ftelt das Weſen der wahren &- 
nis, der spes salvifica dar, welche ein geduldiges Abwarten ift; 
ein unerfchütterliches Fefthalten des Gehofften. Hebr. 10,23. xar- 
au an» Ouoloylar ung Amldog ankır). 

26. 27. Der Apoftel erinnert fih, daß in dem Leben der 
Chriften doch glaubend- und hoffnungsleere Augenblide eintreten. 
Dann, meint er, tritt der heil. Geift in uns für und ein, und 
Pa der Die Herzen prüft, erkennt das Flehen des Geiftes für die 

eiligen. 

Nocoroß — ayiow. Gleicherweiſe nimmt ſich auch der 
Geift unferer Schwachheit an; denn wir wiffen nicht, 
was und wie fich gebührt wir beten follen, fondern der 
Geift bittet für und mit unausgefprodhenen Seufzern. 
Der aber die Herzen erforfchet, weiß, was das Begehren 
des Geiftes ift, Daß er bei Gott für die Heiligen bittet. 

Nomvroog. Wie die Hoffnung bei Dem Seufzen tröftend und 
beruhigend ift: auf gleiche Weife ift dad Wirken des heiligen 
Geiftes in uns tröftend. 

‚To zveöua tft der heil. Geiſt. Der Menfchengeift, oder der 
Chriftengeift kann es nicht fein, weil ihm ein avvarsılaußarecdau 
bei der menfchlichen Schwachheit zugefchrieben wird. 

Zur in avzıLauß. bezeichnet-nicht ein Mitwirken, nämlich mit 
dem Menſchen; fordern hat den Begriff des bei, in beiftehen, 
Beihülfe. „Der h. ©. ftehet bei.” 

‚ . Tn aodeveln nu. Der Sing. flatt cas aodeveinız findet fid) 
in den beften Codd. Der Sinn begünftiget ihn. Denn der Sing. 
deutet 'an, daß der Menfch eine fortgehende Schwachheit befigt; 
namlıc, hier für Das u vrouorns amexdeyeoduı. Zur „uner: 
ſchuͤtterlichen Hoffnung” ift der Menfch fehr ſchwach; und oft 
teten Umftände ein, die diefe Schwachheit ne zeigen, 
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indem ber Menſch dann nicht einmal die nöthige Kraft zum rechten 
Gebete hat. In folder Schwachheit ftehet uns Der heil. ©. bei, 
dadurch, Daß er für und zu Gott feufzet. 

To yao. Win. 134. „Der Artikel Dienet dazu die Aufmerk: 
famteit auf den folgenden Satz hinzulenten (etwa wie im Deutfchen 
nämlich), und der Sat iſt gleihfam wie ein Wort zu be 
trachten.“ 

Too. Der Ap. erklärt zuerft den Begriff der zogen, und 
dann, worin der Beiftand des h. G. beftehet. 

TI! noooevsoueda xaH0 dei. Was wir bitten follen wie 
fich gebührt. T/ und xa8o der gehören zu einem Begriffe, dem 
bes feinem Inhalte nach rechten Gebeted. Wir wiflen wohl 
was wir bitten möchten, aber wir wiflen nicht, ob das das rechte 
Gebet ift, ob es feinem Inhalte nach Gott wohlgefällig ift. 3.8. 
es wünfchet Semand Befreiung vom Leiden, vielleicht felbft Den Tod, 
Phil. 1, 23., aber er weiß nicht, ob er das bitten darf. Seine 
Schwachheit beftehet alfo auch in der Ungewißheit, ob er das, was 
er wünfchet, Gott vortragen darf. Dieſe Ungewißheit hat aber 
nur darin ihren Grund, daß der Menfch ſchwach genug ift, ſich von 
feinen finnlichen Gefühlen überwältigen und in beftige Gemüths: 
bewegung feßen zu laffen. 

Ar. im Gegenfabe zu ovx oidaner. 

Avro zo nvevuo, nämlich 6 owvarı. r. &. nuor. 

"Tregerruyyareı vreg nuor. Die beiden legten Worte find 
mahrfcheinlih aus Vs. 27. eingefchaltet, und Eönnen ausfallen. 
“Trreoevruyyavew, Fuͤrbitte einlegen, oder Durch mündliche Fuͤr⸗ 
fprache jemanden vertreten. Daß hier Die Vertretung bei Gott ge: 
meint iſt, bedarf feines Beweiſes. 

Srevayuoi alarzroıs, niht mit unaudfprechlichen, for 
bern mit unauögefprochenen Seufzern. Und biefe Seufe 
find nicht Gebete, gleichfam formulirte Seufzer, fondern eben nur 
file Gedanken, unterdrüdte Wünfche, unarticulirte Bitten. Wenn 
namlich der Menſch nicht weiß, ob fein Wunſch rechter Art und 
Gott gemäß ift: fo betet er nicht, fondern feufzet blos. Diele 
Seufzer find gewiffermaßen aus menfchlichen und göttlichen Ele 
menten gemifcht. Der aodeveın nach enthalten fie Wünfche oder 
Gefühle, die mit der vzonorn ftreiten, und Ungeduld zur Quelle 
haben. Aber daß fie nicht ausgeſprochen, fondern aus Scheu vor 
Gott in gewiſſem Sinne zurüdgehalten und ın Seufzern audge: 
haucht werden, giebt ihnen eine pneumatifche Form. Der, welcder 
den Geift nicht hat, Flaget und flehet, und murret wohl auch; det, 
welcher den Geift hat, feufzet im Stillen und begnügt fich mit ler 
fen Andeutungen, ſtillen Aushauchen feined Wehgefühles, dad er 
als feufzende Kreatur hat, aber als amupynv zov ev. Eyav mäßigel. 
Dieſes Seufzen ift daher feiner heiligen Form nach nicht Ausdrud 
des natürlichen, fondern des pneumatifchen Herzens; daher kann 
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ed dem Geifte beigelegt werben, weil alled Göttliche im Chriften 
dem Geifte und feinem Wirken angehört. 

27. 0 88 £oevror rag xapdlas ift Gott, ald xapdıoyraozng. 
„> Sp Act. 1, 24. 15, 8. Ier. 17, 10. Hiob 7, 20. Pf. 7,9. 

Doovmua, dad Trachten, hier das Wollen, Verlangen 
und Wünfchen des Geiftes. 

“Or, daß, nicht weil. Nämlich das goornua des Geiftes ift 
diefes, Daß Gott den Heiligen helfen fol. Dad weiß Gott, weil 
er die Herzen erforfcht, und alfo auch die unausgefprochenen Seuf: 
zer ihrem Inhalte und Zwecke nad) erkennt. Nimmt man oͤr caufal, 
weil, fo entftehet der Sinn: Gott weiß, d. h. billiget Dad peo- 
rum des Geiftes, weil er Gott wohlgefälliges für die Heiligen bittet. 
Aber erftlich muß dann olde im prägnanten Sinne genommen wer: 
: den, was große Schwierigkeiten hat; ſodann verfteht ed fich von 
ſelbſt, daß der heilige Geift nur um ſolches bittet, wad xura Dsor 
iſt. Aber der Geift bittet ja gar nicht; er hat blos unausgefprochene 
Seufzer. Diefe verſtehet der Herzenskuͤndiger in fofern, ald er 
weiß, Daß der Geift für die Heiligen bei Gott fich verwendet, um 
ihnen Hülfe in der Noth und in den Wehen der Erde zuzumenden. 

Kara 9sor, bei Gott; xara ziwos, wider jemanden. 

“Tate aylov, für Heilige ober folche, die mittelft des Glau⸗ 
bend in die Gottesgemeinfchaft aufgenommen find, und dad zw. 
empfangen haben. Der Sinn der ganzen Stelle ift alfo diefer, 
daß der Apoftel die Schwachheit auch des gläubigen Chriften in 
Beziehung auf die Geduld in der Hoffnung anerkennet, aber zus 
glei) auch bemerfet, daß die in dieſer Schwachheit unter dem Eins 
fluffe des heiligen Geiftes entftehenden ſtillen Seufzer von Gott be; 
merkt und veritanden werden. Sollte fo der ganze Sat des Res 
fultat8 zu ermangeln fcheinen, fo muß gefagt werben, Daß der Ap. 
ein beſtimmtes gar nicht ausfprechen kann oder will. Denn ver: 
fihern, daß Gott helfen und die Leiden endigen werde, das Tann 
er nicht; er will ed auch nicht, weil eben die vzouoen fordert, daß 
wir duldend erwarten, und die Hoffnung fefthalten, auch wenn die 
Hülfe verzieht. Denn die Geduld findet eben nur im Dulden 
ſtatt. Genug ift e8 für den Gläubigen zu wiffen, daß Gott die: 
auflet verftehet. 

achdem nun die ganze Stelle 18—27. im Zufammenhange 
erläutert ift, muß die Erklärung von »zioıg gerechtfertiget und Die 
en widerlegt werben. 

etzteres fol zuerft gefchehen. 

Kaloız wird von den meiften neueren Audlegern von der leb⸗ 
lofen Schöpfung verflanden. Das ift nun wohl gewiß, daß das 
Wort xzioıs dieſe Bedeutung zulaffe; dennoch erheben ſich die 
allergroͤßten Bedenklichkeiten gegen Diefe Auslegung. 

1. Die offenbarfte Wilfur ift es, xziıs auf bie leblofe 
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Schöpfung zu beſchraͤnken. Auch nicht die mindefte Andeutung im 
ganzen Umfange der Stelle rechtferfiget dieſe Befchrankung. Denn 
eigentlich bedeutet ed nicht die Natur, fondern dad Weltall; alfo 
alles Seichaffene, Engel, Menfchen, Thiere und übrige Dinge. Man 
kann Daher Diefe Beithränfung durch nichts flüßen, als Durch die 
willfürliche Annahme, daß Paulus das rabbin. Dogma von 
einem durch den Süundenfall entftandenen Berderben der Natur, 
welches einft (bei der Parufie) aufgehoben und an deffen Statt eine 
Verklärung oder Umgeftaltung der Natur eintreten folle (restitutio 
in integrum), hier vorfrage. Aber eben hierzu giebt die Stelle gar 
keine Beranlaffung, viel weniger einen Grund. Wüßte man von 
diefem Dogma nichtd, fo würde, Tönnte ed Fein Menfch in diefer 
Stelle finden; man legt es alfo hinein und dann wieder aus, wad 
das Schlimmfte ift, was dem Eregeten paffiren kann. Und wenn 
Meyer fagt: ald unpaulinifch koͤnne die Verherrlichung der Natur 
deshalb nicht gelten, weil fie eben an unferer Stelle klar (!?) auss 
gefprochen fei, fo fiehet man recht deutlich die Art und Weiſe dieſer 
Auslegungsmethode. Wahr ift, Daß Paulus nirgends ein Werberben 
der Natur andeutet, nirgends eine Verherrlichung derfelben hofft, 
vielmehr- Die dose in das Senfeit oder den Himmel verfegt. Die 
Berufung auf Matth. 19, 28. Act. 3, 21. 2 Petr. 3, 10ff. Apok. 
21, 1. kann gar nichts beweifen. Denn die rzalıyyerecia beim 
Matth. ift die Aufrichtung des Gottesreiches auf Erden, wenigftend 
in feinem Falle eine Verklärung der leiblichen Natur; höchftens bie 
Auferſtehung der Zodten; die anoxaraoreoıg in der Ap.-G. tft die 
Einrichtung oder Herftellung deffen, was die Propheten geweiffagt 
haben ; die Verbrennung der Erde und des Himmels bei Petrus, iſt 
eine Bermuthung, wenigftens nicht eine anoxaraazaas, fondern eine 
völlige Neubildung, wie auch in der apofalpptifchen Stelle. Man 
vermengt alfo ganz Verſchiedenes; und diefes Mengfal dringt man 
dem Paulus auf. Noch weniger Finnen Stellen wie Lucr. V, 
196 sgg. Virg. ecl. 4. und am wenigften Sagen und Mythen andrer 
Voͤlker beweifen. 
2. Abſurd und phantaftifch ift alles, was man von dem in 
die Natur eingedrungenen Böfen, folglich auch von ihrer Dishar: 
monie fagt; es ift ein unwahrer und Frankhafter Gedanke Forſters 
(bei Thol.), „daß Feine, felbft nicht die lieblichfte Form der Natur 
ohne leifen Mißton fei.” Das A. &. lehrt, Pf. 19. 104., Hiob, 
Kap. 38— 41., und an unzähligen Stellen, daß die Schöpfung 
die Größe Gottes deutlich offenbar. Damit ftimmt Chriflus, 
Matth. 6., und Paulus, Röm. 1., vollkommen überein. Hinweg 
alfo mit jenen rabbinifchen Träumen, daß durch den Sündenfal 
der erſten Menfchen die Erde dem Fluche anheimgefallen fei. Nach 
Gen. 3, 14. iffet die Schlange zur Strafe Staub; nad Jeſ, 69, 
25. fol fie in dem neuen Paradiefe auch Staub eſſen. Die Wahr: 
heit wird fein, daß die Schlange wie vor fo nach dem Suͤndenfalle, 
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ja auch nach der Naturverflärung bad effen wird, was ihrer Con 
flitution angemeflen if. Wer fich an hohlen und leeren Phrafen 
ergößt, der weide fi) an dem Wortgeklingel, was nach diefer Aus: 
legung entftehet, indem nun die leblofe Natur (!!) harret, feufzet, 
hoffet und Geburtöwehen empfindet; ja fogar fich fehnet nach der 
herrlichen Freiheit der Kinder Gottes, und fich gedrüdt fühlt, daß 
fie. ouy Erovoa der neradrns unterworfen worden iſt. Sch fage, 
das ift blühender Unfinn! Den hat der Apoftel nicht fchreiben 
wollen; das verdankt er dem lieben Srenaus, der zuerft Diefen Ton 
angefchlagen hat. Die Darftellungen des goldenen oder meſſian. 
BeitalterS bei den Propheten find nichts ald Allegorie. Hier aber 
fol der Apoſtel im eigentlichen Sinne fprechen. 2 Kor. 4,18. be: 
fagt das gerade Gegentheil. Denn find. za Blenousra noöoxaupe, 
fo ift die Natur vergänglich, keinesweges aber zum Bleiben oder 
zur Verherrlichung beflimmt. Und deshalb heißt es 1 Kor. 7, 34. 
20 oy7uM Tod x00uov zovzov ragaya. Vgl. Pf. 102, 26. 27. Ber: 
gehet fie, fo bleibet fie nicht. Alfo wird fie auch nicht verherrlichet; 
denn dann bliebe fie. Im diefen beiden Gegengründen ift alles 


‚enthalten, was die grundlofe Annahme widerleget und ald nichtig, 


als Fiction der Willkür darftellet. Es bedarf der fünf Gegengründe 
bei Reiche nicht. Denn wenn erwiefen ift, daß die Annahme der 
Bedeutung von xzusız weder durch den Sprachgebraud, noch durch 
den Zufammenhang empfohlen wird, ja daß bei diefer Annahme 
ein Sinn entftehet, der weder durch das Syſtem des Paulus, noch 
durch Die Wahrheit fich rechtfertigen läßt: fo iſt man wohl berech- 
tiget, Diefe Erflärung unbedingt abzumweifen und ſich nicht Durch den 
Beifall blenden zu laffen, den fie bei den neueften Eregeten gefun- 
den hat. 

Mas nun die Bedeutung „Menfchheit” anbetrifft, fo iſt fie 
die einzig zuläffige. 

Kriow, das Gefchaffene, enthält einen univerfalen Begriff; 
doch wird ed auch in partialem Sinne gefeßt. Welchen Theil der 
Schöpfung ed dann bedeute, muß der Contert lehren. 

1. Krlow, auch naoa 7 arioıs, bezeichnet die Menfchheit auch 
im N. T. Mark. 16, 15. ITopevdeirres eis tov X00u0v anarıa xn- 
ousare To evayyelıov naan a7 xelneı. Kol. 1,23. xal un neraxıwov- 
ueros a6 Uns EArldog Tod evayyellov 00 Nxovonte, Tod xmovydsstog, 
& ton Ti xrioeı Ti; vao 70V ovonvor. Falfchlich behauptet Reiche, 
daß hier die Welt zu verftehen feiz ed bezeichnet jedenfalls die ver- 
nünftige Welt, d. i. die Menfchheitz daher der Zufaß =7 vno zor 
ovo., welcher die Engel ausfchließet, und die nöthige Begränzung 
enthält. Kol. 1, 15. iſt naoa xzioıs Das ganze Weltall, aber doch 
nur ald Inbegriff Iebendiger Gefchöpfe, wie auch Vs. 16. za narıc 
10. Ev Toig OVEMvolS al Ta Eml ang Yiis, TE ogara al a aögera. ©. 
de W. z. d. St. Mark. 10,6. Aro de zig aeyns arlseng, &goev zaı HijAv 
enoinsev avrovg 6 eos. Daß hier xzioıs von den Menfchen gefagt fei, 


296 

beweifet auzous, welches xzioıs näher beflimmt und ald collectivum 
bezeichnet. Auch Sa. 1,18. muß hierher gezogen werden. Bovindeis 
Anexvnoev nnäs Aoyp aAmdeins, eis TO elvaı NUdS arragyyv Tıva avrod 
xzıouazov. Denn daß xziouare, Gefchöpfe, hier die Menfchen 
bezeichne, fpringt in Die Augen. Und wollte man einwenden, daß 
unter xzioıs die Chriften nicht mit begriffen wären, und folglich xzi 
oıs im beſchraͤnkten Sinne der Heidenwelt oder der unbefehrten 
Menfchheit zu faflen fei: fo ift Diefes falfch. Der Ap. hat die ganze 
‚ Menschheit, mit Einſchluß der Ehriften, im Auge; nur daß er diefe ſpaͤ⸗ 
ter 88.23. beſonders hervorhebt. Uebrigens ift Hier xzioıs gerade fo 
gelegt, wie (11, 15.) xoouos; wie in unferer Stelle die Chriften, fo bil: 
den dort die Juden das complementum der Zotalität des Begriffes. 

2. Diefe Bedeutung des Worted wird nun auch durch den 
Sinn und Zufammenhang unferer Stelle gerechtfertiget. Nur von 
der Menichheit in abstracto kann gefagt werden, daß fie auf einen 
befjeren Zuftand hofft, nach einer Offenbarung der Kinder Gottes 
fich fehnt. In allen Zeiten, unter allen gefitteten Völkern, ja felbft 
unter rohen Stämmen hat man die Erwartung eines befferen Le: 
bens gehegt und audgefprochen. Sedenfalld die Menfchheit, nicht 
aber die leblofe Natur feufzet. 

3. Die Menfchheit ift der uazuiozne und der dovieim z7s Po- 
oäs, d. h. der Nichtigkeit und Vergaͤnglichkeit unter: 
worfen, und zwar nicht Durch den eigenen, fondern durch den 
Schöpferwillen. Denn das irdifche Leben, ja der Compler aller 
fichtbaren Dinge hat allerdings im vollen Sinne ded Wortes ue- 
zeozns, und der unfterbliche Menfchengeift ift ganz unftreitig der 
dovAela z7s POooas unterworfen, in wiefern er von den Banden 
der ird. Ordnung der Dinge umfchloffen ift. Freilich an „aͤußeres 
Elend oder Sottlofigkeit und Laſter“ (Reiche) ift nicht zu denken. 
Aber wie muthwillig (Exorzes) Doch die Ausleger ihre Augen vor 
der Wahrheit verfchloffen haben! j 

4. Der Sab näce 7 xtioıg ovorevabeı nal ovrodbveı, d.h. die 
ganze Kreatur feufzet und Freifet in ihrem Inneren, kann 
vernünftiger Weife nur von der Menfchheit gefagt werden, wehn 
er überhaupt auch nur einen Schein von Wahrheit haben foll. 
Denn weder die leblofe, noch die vernunftlofe, noch die überirdifche 
Kreatur empfindet das mindefte von diefem heftigen Schmerze, 
wohl aber die Menfchheitz und man kann allerdings fagen, daß 
auch der roheſte Menſch folche Schauer in feinem Inneren fühlet, 
wenn auch nur unklar. Vgl. Soph. Fragm. (bei Ufteri 2te Auf: 
lage ©. 57.): Ä 

N Hvnrov ardoov rai TaAairzwgoy yEvog, 

Ns oũuotr dauev, mAnv grıaiaıw Eoınorteg, 

Bagos nregı600v yis avaotgapnusvor. 
Hom. Hymn. ei; Arno. IIvs. 354. 55. 


Na üv$ownor, ÖvorAnuoves, ol neisdowvas 
Bovi:09” agyaktovs re rOvoug xad areiven Huuo° 








297 


Daher find die Seufzer häufiger, als die Ausdruͤcke freubiger 
Hoffnung. Iſt dad nicht natürlih? Dennoch hatte der Koofkel 
ein Recht, neben der uazaıoeng die eAniz in dem Menfchengefchlechte 
anzunehmen. Alle Befleren hoffen und fchließen von fid) auf Ans 
dere, und ihr Schluß hat volle Wahrheit, nämlich in abstracto. 
5. Ov uovov ds alla — owuarog. Hier werden die ol Eyorzes 
mv ar. €. av. der arloıs entgegengefegt, oder vielmehr nur ald Solche 


. herausgehoben, von denen man erwarten follte, daß fie nicht zur 


feufzenden Kreatur gehören würden, weil fie den höchften Vor: 


zug (araepyiv), nämlich den Geift empfangen haben. Ganz ſinn⸗ 


105 wird die Stelle, wenn die leblofe Natur und die Ehriften eins 
ander gegenüber geftelt werden. Denn zwiſchen dieſen beiden 
Theilen Itegen die Thiere und die ungeheure Mehrzahl der Menfch- 
heit mitten inne. Bon diefen alſo fchweigt der Apoftel! Wer fühlt 
nicht Die Lüde? 

Wenn nun die Audleger ald den dialektiſchen Gehalt dieſer 
Stelle eben Die Lehre von der Verklärung der Natur angeben, und 
alfo wollen, daß wir Chriften die rabbinifche Fiction von der Ver: 
wandlung des Weltganzen bei dem Eintritte der meffianifchen Zeit 
glauben, als geoffenbarte Lehre glauben follen: fo muthen fie in der 
That der chriftlichen Vernunft zu viel zu, obwohl auch der Chrift 
die Lehre Pf. 102, 26.27. 2 Petr. 3,13. von ganzem Herzen an: 
nehmen wird. Dagegen kann er ef. 65, 17. 66, 22. Offenb. 
41,1. nur als Symbolik gelten laffen. Der Zweck unferer Stelle 
ift diefer. Der Apoftel will zur Geduld bei den Leiden erweden. 


Dieſes gründet er zunächft darauf, daß die Leiden der Zeit nichts 


find gegen die zufünftige — Dieſelbe aber ſei gewiß 
zu erwarten, weil die ganze Menſchheit ſolche Hoffnung naͤhre, und 
auf dieſe Hoffnung hin der Eitelkeit unterworfen ſei. Eine groß⸗ 
artige Anſchauung, weil damit eine Naturoffenbarung Gottes an⸗ 
genommen wird. Tusc. Disp. 1,31. Quare hoc commentemur, 
mihi crede; disjungamusque nos a corporibus, id est, consue- 
scamus mori. Hoc et dum erimus in terris erit illi caelesti vi- 
tae simile: et quum illuc ex his vinculis emissi feremur, mi- 
nus tardabitur cursus animorum. Nam qui in compedibus 
corporis semper fuerunt, etiam, quum soluti sunt [@zoAvroo- 
0% Tod oouerog) tardius ingrediuntur; ut ii qui ferro vincti mul- 
tos annos fuerunt. Quo quum venerimus, tum denique vivemus 
[(yooueda]. Nam haec quidem vita mors [#arazog] est: quam 
lamentari [xzios avoreralovoa] possem si liberet. Eurip. (Plat. 
Gorg. 492. E.) z/; 8° older, ei zo [iv uer dotı xardareiv 10 xurde- 
veiv de iv. Die hier aufgeftellte Erklärung ift bereitd von Herrn 
Dr. v. Ammon in Koppe's Römerbr. Exc. IL mit fehlagenden 
Gründen auögeführt worden. — 

Vgl. m. neutſtl. Handwoͤrterbuch Art. Creatur. 

28 — 39. Ungeachtet der Chriſt ſeufzet über die zeitlichen 
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Dinge, die Uebel der Erde: doch dienet alles zu feinem Beften, 
wenn er Gott liebet. Denn alle, die Gott lieben, find zur Herr: 
lichFfeit beftimmt. Gott ift für fie; Chriftus hat fie erlöfet und ver- 
tritt fie. Bon diefer Liebe Gottes gegen und getragen, überwindet 
der Chrift alle Leiden der Zeit, und nichtd vermag ihn in der lieber: 
zeugung zu erfchüttern, Daß Soft ihn liebet und felig machet. Das 
iſt nun das Acht chriftliche Nefultat der Erlöfung durch Chriftum, 
und das Wefentliche der Glaubensherrlichkeit. 

28. Oldaues dE — ovow. „Wir wiffen aber, daß denen, 
die Gott lieben, alles zum Beten gereichet, die nad) dem 
Vorſatze berufen find.” 

Ordauev. Der Apoftel fpricht aus dem chriftlichen Bewußt—⸗ 
fein heraus; doch hat die Formel die allgemeine Bedeutung der 
Gewißheit, etwa — zıorög 0 Aoyo. 

AE führt die Erläuterung weiter fort. 

Toi; ayanacı to» HE0v it die Umfchreibung der wahren Chris 
ften ihrem Inneren nach; zuorevorres ift die formale Bezeichnung. 
Auf die Liebe zu Gott kommt alled an, 1 Zim. 1,5. 1Ioh. 3,16. 
Sie ift der Inbegriff aller fittlichen Vollkommenheit, und der legte 
- Bwed des Evang. Vgl. 1 Kor. 13. 

ITayco, ovveoyei eis ayadov, alles wirket mit, träget bei 
zum Beften.. Ayador ıft das wahre Gut, dad Heil nad) feiner 
zeitlichen Geftalt, nämlich als das Nügliche ovuproor. In der 
That diejenigen, welche Gott lieben, und alle Lebensereigniffe ald 
Fügungen feiner Allmacht, Weisheit und Güte Betrachten, koͤnnen 
aus allen Lebendereigniffen den höchften Nugen ziehen. Denn da 
Sott die Verfuhungen oder Leiden nur aus Liebe und ald Züd: 
tigungen verhängt; fie mäßiget nach den Kräften der Leidenden, 
und fie abfürzet, wenn der fittliche Zweck erreicht ift: fo find fie 
Hauptmittel des fittlichen Heiles; aber freilich nur für die, welche 
Die Liebe zu Gott im Herzen tragen, alfo religiös gefinnet find, weil 
nur. biefe den eigentlichen Zweck der Leiden zu faflen vermögen, und 
das fittliche Heil ald das höchfte Gut betrachten, deshalb ſich unde 
dingt in den heiligen Willen Gottes ergeben, und unerfchütterlid 
find im Glauben und Lieben, Wirken und Dulden, Vertrauen und 
Hoffen. Love ift freilich allgemein; dennoch beziehet es fich hier 
vorzugsweife auf die Leiden und Zrübfale. 

Tois; nar& mo08e0w xAyrois ovow. Indem ayanacı vor d. die 
Chriften von der menfchlichen Seite darftellet, bezeichnet der Apoftel 
diefelben auch von Seiten Gottes. Hier find fie #Arzoı— Exdenzoh 
alfo Solche, die zur ewigen Herrlichkeit beſtimmt und berufen find. 
Apok. 17,14. aAnzol vaı Enkenrol, zul zıocoi. Sn diefen drei Stüden 
ift alles enthalten, nämlich Die Bedingung auf Seiten Gottes, Ar 
zol; die Bedingung auf Seiten der Menfchen, zıoros; der endliche 
Erfolg oder legte Zweck, Extexzol. Gott ruft (vaddoas) zur Hert: 
lichkeit des Senfeitö (7 vo Ayo). 1Theſſ. 2, 12, ei «0 negıne 
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ajonı a&lıog Tov Heov, Tov xalLovrzos vuäs eis ınm Suvrov Bacıleiav 
'xad dokan. Hebr. 9, 15. ot xexinutvor zijs aiawlov xAngovoulag. 
1Petr. 2,9. orws zus apera; Eayyellnte Tod Ex axoTovs vuüs nale- 
oayrog &s 70 Bavuaorov avrov Dos. 2 Theil. 1, 11. va vuas 
adıman ma aAyoeng (= ExAoyiis) 6 Heög vuav. Hebr. 3, 1. "09er 
adeyol ayıcı, xAnoens Enovonvlov ulroya. Phil. 3, 14. zö Bow- 
N Beiov us Avon xAjcemg Tov Veod dv Xoro Inoov. 

Kara noodecıw, nad) Vorſatz, nämlich Gottes, der biefen 
Entihluß oder Rathſchluß von Ewigkeit her gefaßt hat. Eph. 1, 
3. xadag Eelefaro nung neo xaraßoins xoouov. 2 Tim. 1,9. 
Toũ 000R»T05 juäs — xar' Ida» moodesw zul yapır nv dodelcay 
nuiv &v Xouoro Incov 700 oovaw aiorlar. 

29. 30. "Or — &dotace.. Denn die er vorher erkannt, 
die hat er auch vorherbeftimmt ähnlich zu fein dem Bilde 
feines Sohnes, damit er der Erfte fei unter vielen Bruͤ—⸗ 
dern. Die er aber vorherbeſtimmt hat, die hat er aud 
berufen; und die er berufen hat, die hat er auch in den 
Gnadenſtand verfeget; und die er in den Gnadenftand 
verfeßet bat, die hat er auch herrlich gemacht. 

Die Unveränderlichkeit des göttlichen Rathſchluſſes in Bezie⸗ 
bung auf die Seligkeit der Chriften, und die darauf gegründete 
zweifellofe Gewißheit der chriftlichen Hoffnung will der Apoftel bar: 
ftellen. Er thut diefes auf die erhabenfte und eindringlichfte Weife; 
lesteres felbft in der zwingenden Kettenreihe der Sabglieder. 

Ovs mootyro. Dad zgo in diefem und in ben folgenden Woͤr⸗ 
tern bezeichnet, daß alles, was gefagt wird, vor der Zeit erfolgt tft; 
alfo die völlig freie Entfchließung Gottes oder die Gnadenmwahl. 

IIooyıwoaxew heißt vorher erfehen, und daher erwaͤhlen; 
denn die Erfenntniß Gottes ift ftet3 eine wirffame.. Vgl. 11, 2. 
Ovx anoazo 0 Heos Tov Aa0v auzov 09 noosyvo' AY.:G.2,23. Tov- 
zo» cy ogıoueın Boviij xai mooyvwceı tod Veov. 1 Petr. 1,2. Kara 
mooyrocıw Heod naroöoc. Vs. 20. Kororod rooeyrWouFroVU u 7700 
xuraßoing xoouov. Die rooyrooıs ift das prius der moodsaıs, doch 
fallen beide, wenn auch nicht im Begriffe, zufammen. Denn dad 
Borhererkennen hat zur nächiten Folge den Vorſatz, wie Erfenntniß 
und Wille unterfchieden und doch eins find. Hier entftehet die 
Trage, ob das Vorſchauen Gottes abfolut und unbedingt fei, d.h. 
ob bei der zooyyaoıs und noodeos Feine Bedingung auf Seiten 
der Menfchen obwalte? Die Ealviniften bejahen dieſes. Die Ant: 
wort ift freilich nicht leicht. Won dem Standpunkte Gottes aus 
ſcheinet alles abfolut beftimmt; vom menſchlichen Standpunfte be⸗ 
trachtet erfcheint alles bedingt, nämlich durch daß ethifche Bewußt⸗ 
fein. Diefes find die beiden Wagſchalen; ihre Gleichgewicht wird 
nur durch die Verbindung beider Betrachtungsweiſen bergeftellt. 
Die Verbindung beruhet auf dem Begriffe der heiligen Allmadıt, 
oder des göttlichen Wefens. Die zooyrwo«s und roodenıs iſt daher 
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ald die Frucht der ewigen Liebe zu-denfen, die den Menfchen nad 
ihrem Ebenbilde als freies Wefen fchuf und unter Vorausſetzung 
des freien Glaubens die Wahl traf. Der Apoftel hat fi hier: 
über nirgends beſtimmt ausgefprochen; aber die miozıs iſt auch 
nach feiner Zehre frei; zwar nicht nach ihrem Objecte, wohl aber 
nach ‚ihrem fubjectiven Weſen. Ohne Vorausſetzung der nis 
ift Die exdoyn nicht ald möglich d. h. wirklich zu denken. Reiche: 
„Der menfchliche Verftand kann es fich nicht begreiflich machen, 
wie neben der Allwirkfamkeit und Unumfchränktheit Gottes, Frei: 
heit endlicher Mefen, in welchen nur das ift und ſich entwidelt, 
was der Schöpfer in fie gelegt hat, möglich if. Da aber das 
Bemwußtfein der Freiheit gleich urfprünglich und unvertilgbar, alö 
die Idee Gottes unferm Seifte inhärirt: fo muß beides im Be: 
wußtfein, wenn gleich unbegriffen und unverföhnt, neben einan: 
der beftehn. Durch die Aufhebung diefes Dualismus ift weder 
dem Denken mehr Klarheit, noch dem Gefühl mehr Froͤmmigkeit, 
noch dem praßtifchen Urtheil mehr Sicherheit geworden; wohl 
aber find die Fundamente des Glaubens und der Tugend dadurch 
heftig erfchuttert worden. Die Schrift, namentlich Paulus, redet 
immer in Borausfegung der Gewißheit, fomohl des abfoluten 
Seind Gottes, ald auch der Freiheit der Geiſter.“ So ift es! 
Die abfolute Prädeftinationslehre kann nur entftehen, entweder 
auf dem Boden der einfeitigen Speculation, oder bei der Iren: 
nung des veligiöfen Interefjed von dem flttlihen; alfo auf dem 
Boden eined Kirchenglaubend, der die Dogmatik von der Ethik 
trennet. 

Kal nooweıcse praedestinavit, nämlich unter der Voraus: 
feßung der ziozı. 

Zvunoopovs — avrov. Eixov ift hier bad Ur: oder Vorbild, 
welches in der Sündlofigkeit, d. h. in dem abfoluten Erfüllen des 
göttlichen Willens befteht. Diefem Bilde follen die Chriften glei: 
hen, ovunogpovs evaı. In ihnen foll die noogy Chrifti fich aus 
prägen. Es wird fchlechthin nichts anderes durch diefe - bildliche 
Nede ausgedrüdt, ald Eph. 2, 10. Avzod yap Eouss noinue zu 
0deyreg &v Xotor@ Inoov Ent Eoyoıs ayadois, ols moonToiuaaev 6 Veog, 
va Ev avrois neginarmjonner. Tit. 2, 14. "Os Ener davor Ur 
nuov, iva Avzowonzan Yuas ano naong dvoulas, za xadapioy davıo 
%.a0v megiovoov, InAwenv xaroy Eoyov. Denn Sittlichkeit ift der 
Endzweck des Chriſtenthums; Heiligkeit das Weſen Chrifti und 
Gottes, wie die ausfchließliche Bedingung aller Seligkeit. Tugend 
ift Feine Form, fondern ein Sein. Wenn aber de W. bemerft: 
„Nach Phil. 3, 21. suunopgpor 1 owuerı ı7g dökng avzov, iſt auch 
bier an den verflärten Körper Chrifti zu denken,” fo ift diefe Bet: 
ziehung jener Stelle durchaus abzumeifen; bier ift blos von fitt: 
licher Aehnlichkeit oder Gleichgeftaltung die Rede, weil Die Redens— 
art nicht auf das Senfeit, fondern auf dad Dieffeit fich beziehet; 
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was bie Chriften jest fein und werben follen, das zeigt ber 
Apoftel an. i 

Tiov aurov. Gewiß bezeichnet diefe Formel das innerfte 
Weſen Chriftiz namlich feine Gottgleichheit in Beziehung darauf, 
daß er und der Vater Eins find im Willen. Doc) gehet ed auch 
auf eine ontologifche Wefendgleichheit, weil ohne diefe jene nicht 
möglich if. Selbſt der Menſch ift Gottes Kind in ontologifcher, 
aber freilich nicht abfoluter Weiſe wie Chriftus. 

Eis 20 — ddelyow. Der Endzweck Gottes war bei biefer 
Beſtimmung zur fittlichen Aehnlichkeit mit feinem Sohne diefer, 
daß derſelbe der Erfigeborne unter vielen Brüdern feiz alfo nicht 
Herr und Oberhaupt (de W. Mey. Fr.) fondern vielmehr nur als 
dad Vorbild oder Vorgänger der jüngern Brüder. Je größer ber 
Abftand diefer von dem älteflen Bruder ift, deſto weniger ift ber 
Zweck Gottes erreicht; ber auf die volle Gleichſtellung berfelben 
mit Chrifto gerichtet ift, damit fie auch avyrAnoovouoı Xororov fein 
fönnen. Vgl. Hebr. 2, 11. 0 ze yap ayınlav zul ol ayınbönevos 
&E Srög nanres‘ di Y9 aiclay obn Enauoyuverai adelpovg avrovg zaleiv. 
Wohl kann e3 fcheinen, als follte der Sat vielmehr fo heißen: 
eis zo elvas moAlovs Adelpovg Tod nowroroxov. Allein e3 würde 
dem Sinne nach ganz gleich fein. Denn ift Chriſtus der Erfiges 
borne unter vielen Brüdern, fo find auch Viele Brüder des Erft: 
gebornen. Der Endzmwed Gottes wird alfo in der von dem Apo⸗ 
fiel gewählten Form eben fo deutlich angezeigt; und vielleicht hat 
der Apoftel diefe Form deshalb vorgezogen, um Chrifto die Ehre 
zu geben und anzudeuten, Daß auch die Verherrlihung Chrifti im 
Plane Gottes gelegen habe. 

30. ’Exalsoe, „nicht: eingeladen, fondern wirklid beru: 
fen (Mey.). Vgl. V. 28. (de W.) Kol. 1,13. Os zdövonzo ‘ 
nuös &% ung &bovolas Tod oxoTovg xul nereornoes eis nv Baoılelav 
100 viod Tg ayarns adrov. | 

’Eömalooes. Ber die xAyaıs mittelft der ziorıs annimmt, 
erhält Simdenvergebung, dıxmovreı. Die Begnadigung von 
Seiten Gottes heißt dextelwoıs (dıxauovr), auf Seiten der Menfchen 
dıxauoovon Ex Deov Oder &x (dia) zioreos. 'Edixalnaer tft alfo: er 
bat in den Gnadenſtand verfeßt mittelft der Süundenvergebung 
durch den Glauben an Chrifti flellvertretenden Zod. "Edokeoe, 
nämlich in der nk. In der Hoffnung ift die dofe zwar nicht 
gegenwärtig, Alerouden, aber nicht minder gewiß; deshalb Fann 
der or. ftehen, obwohl das Fut. der Sache angemeffener wäre. 


Aber für den Geift ded Apoftels ift die auf dem ewigen Rath: 


ſchluſſe Gottes beruhende dk gegenwärtig al3 fchon ertheilt 
(edogace). Aosatew heißt, Die dosa» ertheilen. Joh. 17,5. 
31— 39. In dem ewigen Rathſchluſſe Gotted zur Selig: 
feit der Uuserwählten offenbart fich feine Liebe. Diefe Liebe ver: 
fcheucht jede Sorge, erwedt jede Hoffnung für Zeit und Ewigkeit. 
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Und fo hilft fie alles tragen und giebt einen Muth, der durch 
nichts erfchüttert werden kann. 

31. 32. Ti ow x.r.ı. „Was werden wir nun dazu 
fagen? Iſt Gott für und, wer mag wider uns fein? 
Welcher ia des eigenen Sohnes nicht verfchonte, fondern 
ihn für und alle dahin gab: wie wird er nicht auch mit 
ihm und alles gewähren? Ä 

Ti — zavıae. Diefe Formel leitet auf rhetorifche Weife die 
Solgerungen ein, welche P. aus der Veranftaltung Gottes für 
unfere Seligkeit zu ziehen gedenkt, um zu zeigen, wie der Chrifl 
unter den Leiden der Zeit gefinnet fein Eünne und folle. IIgos 
— Beziehung auf das, was er ſo eben Vs. 29. 30. darge⸗ 

ellt hat. 

Ei — nuov. Ei bildet den Vorderſatz, deſſen Wahrheit aus 
dem Vorigen unmittelbar folgt. Iſt Gott für uns, gleichſam 
unfer Schußherr und Fürforger, der unfer Beſtes will, zi x 
yuov, wer fanndann wider und fein, und gewiffermaßen über: 
wältigen und und ſchaden? Die beiden. Säge find in ihrer gedan: 
Eenfchweren- Kürze, durch die Einkleidung des Nachfabes in die 
Form der Frage und dadurch, daß das unperfünliche zi, weldes 
eigentlich ftehen follte, in das perfönliche z4 verwandelt ift, um 
den Gegenfab zu Yeos defto mehr zu fehärfen, von dem höchften 
rhetorifhen MWerthe. Paulus zeigt die Ziefe und Kraft feines 
Geiſtes auch hier auf bewunderungswürdige Weiſe. Vgl. Augu- 
stin. de doctr. Chr. IV, 20. Iſt Gott für uns, wer wider 
uns? ift das Tiefſte und Kürzefte, was von einem fittlichsreligid: 
fen Geiſte ausgefprochen werden kann; es ift die Seele des wah- 
ten Ölaubens, dad punctum saliens des frommen Herzen. 

32. Os ya. 1.4. ‚Der Apoftel erläutert und fchärft durch 
diefen Zufaß die in den Worten ei 6 Yeos —- xud ua ausge: 
fprochene Wahrheit. Doc) ift es ein felbftändiger Saß, ber dei 
halb auch Border: und Nachfag hat; obwohl derfelbe durch das 
Relativum og mit dem vorigen genau zufammenhängt. - 

"Os ye, der ja, auf daS entferntere Heog bezogen. 

- Too idiov viov ovx Eypelsaro. "ldıos ift allerdings mit Nach⸗ 
druck gefeßt, wie Röm. 11, 24. 14, 41 Kor. 7,2.1 Tim. 2, 6. 
befonderd auch Joh. 5, 18. aber nicht im Gegenfage zu ben 
„Adoptivſoͤhnen“ (Zhol.) die Paulus nicht anerkennt, V. 29, 
fondern um die Liebe des Vaters zu dem Sohne auszudrüden; 
es ift foviel als &yanyrov oder noroyavoös, welche Ausdrüde nicht 
unmittelbar ein metaphyſiſches, fondern ein ethifches Sein enthal: 
ten. (Anders Soh. 5, 18. Kai mareom idıo» Eleye zöv denn). 
Ovx Eyeioaro, anthropopathifcher Ausdrud, welcher anzeigt, Daß er 
ihm Schweres auflegte, nämlich die Entäußerung der doge, und 
den Gehorfam bis zum Tode am Kreuze. Phil. 2,5 ff. Ob zu 
napsdoxes, eis Garazov zu fuppliven, oder in dem allgemeineren 
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Sinne der Sendung in die Welt zu nehmen ift, kann zweifelhaft 
fein. Für beides laſſen ſich Stellen anführen. Für letztere Auf: 
faffung, Joh. 3, 16. Ovzw yap nyannoer 6 Deös Tv x0ouov, worte 
109 viov ayzov zov novoyern Edoner. Vgl. 1 Joh. A, 9. 10. 'Er 
rourꝙ Ipaveoadn 7 ayanın Tov Deov Ev juiv, Orı Tor vior aurov zör 
uovoyerz antoralnev 6 Deog eis Tor xoouor, va Inomuer di avrov. 
Ev tourQ Edoriv 7 aydran, ovy ôr Nusis Yyanıjoamer zov Geov, all 
071 AVTOG NYanNOEy Nuäs, xal ameoreıls Tor vioy avrov lmouoy ep) 
or Auaprıov nuoy. Allerdings aber ift ed der Lehre des Apofteld 
entiprechender zu sewosdooxer hinzuzudenten eis Yasarov, worauf 
auch ovx Epeloazo hindeutet. Roͤm. A, 25. "O0: nagedodn din 1a 
nepenzounee nucov. al. 1, 4. Tov dovrog davzor dneo (meoi) 
rõy auaprıov nucr. 2, 20. Kar nagadorzos duvror vreo Euod. 
Eyh. 5, 2. 20. Kudog xui 6 Xoiozos nyanıces Yuäs, xui nagk- 
doxer dnvrov vrado uw nrpoogogar ul Ovoluy za Dey eis Oouy 
wodlag. — Kai Eavrös nugedwnev Urio adıns [enxinolss). Es 
wird daher wohl in diefen Stellen Grund genug liegen, die Auf: 
faffung der Hingabe in den Tod an unferer Stelle anzurathen, 

‚DHös ovyt x... Wie wird er nicht auch (gleidhfam als 
nothwendige Mitgabe) mit ihm (neben ihm) alles (was zu unferm 
Beften Dienet; daher za narza) verleihen (aus Gnade oder Liebe)? 
Thol. „Der Ausdrud, ale Güter werden ov» Xoioza mitgetheilt, 
it von dem üblicheren, daß Gott & Xoro den Gläubigen alles 
Gute erweifet (Phil. 4, 19.) nur der Auffaffung, nicht der Sache 
nach verfchieden.” Dennoch fcheinet ein Unterfchied fchlechterdings 
angenommen werden zu müffen. 'Er Xoro beziehet ſich ſtets auf 
geiftige Güter. Dagegen werden uns die zeitlichen Beduͤrfniſſe 
niht & Xoro, mittelft der Glaubensgemeinſchaft mit 
Chrifto, fondern ou» Xoro geſchenkt, d. h. neben Chrifto, zu: 
gleich mit Chriſto. Wenn Phil. 4, 19. yoel« von den irdiſchen 
Gütern erklärt wird, weil dad Wort nur diefen Sinn babe, fo ift 
das falfh. Eph. 4, 29. IT&s Aoyog cunoöc &x Tod arönuarog duo 
un Exmopeviodo LK Ei Tıs ayadog mr00g olandounv rs yoslas, Üve 
9 yapır zoig axovovon. Hier ift yosia jedenfalls nicht Leibliches, 
jondern geiftliches Bebürfniß oder Gut wegen oixodouv und des 
ganzen Sinned. Und da nun Phil. 4, 19. gejagt ift: O Yeos nov 
nlyowoe rücav ygelay vuo — & Xogiocp Incov: fo tft nicht von 
leiblichen, fondern geiftlichen Gütern die Rede. In unferer Stelle 
aber fpricht Paulus davon, daß Gott auch das und ſchenken 
werde, deſſen Mangel das Seufzen ®. 26. bedingt, und das ift 
zeitliche, Teibliche Armuth. Deshalb feget er ovv, nicht &v Xgroro. 
Denn Chriftus ift nur der Vermittler des fittlichsreligiöfen Heiles; 
nur für unfere Sünden ift er Fürfprecher bei Gott. Dem 
Sinne nach drüdt Paulus baffelbe aus, was Chriftus fagt, 
Matth. 6, 33. Wer das geiftliche, Das größere Gut hat, darf, 
ſoll wegen des leiblichen, als des geringeren, unbeforgt fein. 
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Der Apoſtel gehet nun zu der lebendigen Schilderung deſſen 
fort, was er V. 31. nur angedeutet hatte, daß naͤmlich das 
Bewußtſein der Erloͤſung und der Liebe Gottes uͤber alles erhebe, 
was hienieden den Muth niederſchlagen kann. Der Chriſt in ſei⸗ 
nem Einsſein mit Gott iſt in allen Anfechtungen ſiegreich durch 
ſeine Geiſteserhebung. 

33. 34. Te — zum „Wer wird die Auserwaͤhlten 
Gottes anflagen? Gott, der gereht macht? Wer ver: 
dammen? Chriftus der Geftorbene, ja'auch Aufermwedte, 
welder auch zur Rechten Gottes fißt, der aud und ver: 
tritt? 
Die rec. hat Fein Fragezeichen nach ben lebten Sägen ber 
beiden Berfe, fondern läßt die erfte Frage in V. 33. 34. affer: 
torifch beantworten. Der Streit hierüber läßt fich nicht auf ob: 
jective Weiſe aus logifchen, fondern blos auf fubjective, Weiſe, aus 
rhetorifchen Gründen beantworten, denn V. 35., auf ben fid 
Mey. beruft, weil er lauter Fragen enthält, entſcheidet nichtd; da 
die Fragen His a. 1.4. nicht Antwort, fondern Entwidlung des 
ls; enthalten, wie Sr. zeigt. Aber die fubjective Begründung, 
oder das Gefühl ift auch ein Grund. Da nun die Antwort in 
Fragform eine deductio ad absurdum ift, und dem Sage eine ſchnei⸗ 
dende Schärfe giebt: fo muß man fich für dieſe Form entfcheiden, 
wie von den Neueren Gröb. (nur hat diefer zu viele Fragezeichen 
V. 34. auch nach &yeodeis — Yeov. und V. 35. nach jedem einzelnen 
Subft.) Knpp. Lchm. Mey. Rd. Olsh. Hahn; Tſchnd. in deſſen 
Ausgabe nach dexcacoy ein Kolon ald Drudfehler ftehet. Bol. 
Augustin. de doctr. Chr. IV, 20. Xheile hat Ausrufungs: 
zeichen geſetzt, was fchwerlich ald Werbefferung ber recipirten 
Interpunction angefehen werden bürfte. 

Tie — 92055 Daß der Apoftel Anklage und Verdammung 
als Leiden der Chriften hervorhebt, hat feinen Grund in dem 
wüthenden Haffe, mit welchem die Chriften namentlich von den 
Juden verfolgt wurden. Denn bad tft wohl nicht in Abrede zu 
fielen, daß er auf die Drangfale der damaligen Zeit Rüdjiht 
nimmt. Vgl. V. 35. ’Eyxalew, fonft mit dem Dat., Ap.⸗G. 23, 
28., ift hier mit xura verbunden, eigentlich in jus vocare, ift ſo⸗ 
viel ald Anklage erheben wider, alfo verklagen Die 
Enkexcoi Tod Yeod find die V. 28. genannten xAnzol: alfo die 
- im Glauben ftehenden Chriften. In dem Beov liegt auch 
diefes, daß die Anklage im Gerichte Gottes erhoben wird. 
Denn folte der Apoftel auch das menfchliche Gericht, vor 
welchen die Chriften angeklagt werben von ihren Feinden, im 
Sinne haben, doch beziehet er es hauptfächlich auf das Gericht 
Sotted. Vergl. Joh. 5, 45. Mn doxeire ori Era xuznyognon 
vu mOg Tor nareon" Eorıv 0 xurnyopüv vu 6 Muvaong, eis 0 
vn; ninlsare. Daher antwortet er auf die Frage mit trium⸗ 
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phirenden Glauben durch die Gegenfrage: Heos 6 dıxamm? Iſt 
Gott der Sünde Vergebende, wie koͤnnte er der Ankläger fein? 
Toller Widerfpruh! Dadurch, daß der losfprechende Gott als 
Ankläger angenommen wird, entftehet ein Orymoron und durch 
daflelbe ein Sarkasmus, der nicht fchärfer gedacht werben Fann. 
Die Stelle enthält wirklich ein Hohngelächter über die Feinde der 
Chriften. Auxaovr heißt Losfprehen, Sünde vergeben, ent: 
fündigen im formalen Sinne. 

34. Ti 6 xaraxpvov; Auf die Anklage folgt die Verdam⸗ 
mung. Durch das Vorige ift freilich Diefe ſchon zurüdgemiefen, 
aber die Figur der Erergafie ift hier um fo mehr an ihrem Plage, 
ald durch fie ein neues Moment des chriftlihen Siegglaubens 
dargeftelt wird. 

Xoiorös 6 anodarıv — nuar; Zwei Momente in dem Erld: 
jungswerfe verbürgen dem Chriften feine Hoffnung der Selig: 
feit. Zuerft der Tod Chrifti, welcher in Verbindung mit der Auf 
erftehung (4, 25.) die ayeoıs rar "aueprıov oder die dixalwaıg, 
welche jedoch auch ein pofitives Element, naͤmlich die Anis oder 
die Loy in fich trägt, verbürget. Beides ageoıs und dixaiwaıg 
if die owzyoie. Da nun aber der Chrift doch fündigen Fann 
und wirklich fündiget: fo bedarf ed, wenn der Tod Jeſu nicht 
auf die actuellen Sünden der Ehriften fich beziehet (S. m. 
N. T. Handwoͤrterbuch in den Artikeln: Fürfprecher, Verföhnung), 
einer fortdauernden Vermittlung der owzro/«, die unter der Form 
der ivrevkıg Xosozov uno av aylor, im N. T. vorgeftellt wird. 
Joh. 2, 1. Hebr. 7, 25. Fu 

"Os xar Eorıv — Beov. Nach der Auferftehung wurde Chri: 
ſtus zur Rechten Gottes erhoben. Diefes drüdt aus, daß er an 
der Weltregierung Theil nimmt und namentlich der Kirche, ald 
ihr Herr und Haupt, vorftehet, fie ordnet, leitet und befeelt. 
Snöbefondere nimmt er fich der Chriften an, welche ald Sünder 
zu ihm ihre Zuflucht nehmen. Für dieſe leget er Fürbitte bei 
Gott ein, dafern fie zu ihm beten. "Evyzuyyaraı ümto nusr, bittet 
für uns, nämlich bei Gott. 1 Joh. 2,1. Kai &av tig auaory 
napaxAntov Eyous» oog 109 nazloa, Inoovv Xororov Alxaıov. Hebr. 
7,25. "08 xal owLew eis 19 masrellg Övvaraı ToVs mo00EgEYoud- 
vovg di‘ avzod To dep, mavrore Low eis TO Erruyyareıy DAEO vom. 
So ift er der ewige Hohepriefter, der dad Heil der Gläubigen 
vermittelt. Aber durchaus abzumeifen ift die jüdifche Vorſtel⸗ 
lung, daß er bei Gott fein Verſoͤhnungswerk geltend mache, 
(de W.) Neinz Gott ift der Verſoͤhner (sozyo) für die Menfchen 
durch Chriſtus. So lange die Weltzeit dauert, ift Chriftus der 
von Gott verordnete Mittler. Deswegen follen fich die Ehriften 
an Chriſtus wenden, weil Gott nur durch Ehriftus gerecht machet, 
begnadiget; keinesweges aber, weil Chriftus dieſe Begnadigung 
der Gläubigen als ein Recht fordern koͤnnte. Uebrigens noch die 

Krehl, Röm.- Brief. 20 
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Bemerkung, daß ſowohl die Idee des Sitzens zur Rechten Gottes, 
wie des Fürfprechend bei Gott mit der athanafianifchen Theorie 
unvereinbar ift und einen Dytheismus zur Grundlage felbft bei 
der fombolifchen Anfchauung nothwendigerweife haben muß. 

35. Ti — uoyawa; Wer wird uns fcheiden von der 
Liebe Chrifti? Truͤbſal, oder Angft, oder Verfolgung, 
oder Hunger, oder Blöße, oder Gefahr, oder Schwert? 

Die dritte triumphirende Frage, die Deshalb ebenfalld mit = 
angefnüpft wird, ungeachtet freilich =/ zweckmaͤßiger geweſen wäre. 
Aber gerade die Incorrectheit bezeugt die volle Lebendigkeit des 
Apoſtels, die ihn über folche Kleinigkeiten hinweg fehen läßt. 
Denn nicht rhetorifche Kunft, fondern rhetorifches Leben hat ihm 
Dad zig eingegeben. 

Xoplse — Xopiorov. Ob Xoroũ gen. obj. oder subj., ob 
alfo unfere Liebe zu Chriftus (obj.) oder Chrifti Liebe zu und 
(jubj.) zu verftehen ſei, ift gefragt worden und die Ausleger thei: 
len fich in zwei Feldlager. Man hat das ywoldew ano gar nicht 
berüdjichtigt, um zur Entfcheidung zu gelangen. XogiLew heißt 
ſcheiden, alfo eine Verbindung aufheben; ano zwog von etwas 
Iheiden, trennen, losreißen. Folglich ift das, wovon id) losge: 
tiffen werde, außer mir; ift für mich ein Object. 3. B. yuraixa 
ano avöpoc, 1 Kor. 7, 10. Keyweisutvos ano Tor anapınlar, 
Hebr. 7, 26. ZxoAıoi yag Aoyıouoı yuolLovew ano Vesov. Sap. 1,3. 
Folglich muß ayazn od Xgiorov dasjenige fein, von welchem die 
Chriften durch Truͤbſal — Schwert Tosgeriffen werden Fönnen. 
Alfo kann ayarn zov Xoıcrov (gen. subj.) nichtd anderes fein, al3 
die Liebe Ehrifti zu uns, amor Christi activus, Denn bie 
Liebe zu Chrifto ift nicht objectiv, fondern fubjectiv; dieſe Liebe 
kann auögelöfcht oder vermindert, aber wir fünnen nicht von ber: 
felben losgeriffen oder gefchieden und getrennt werben. Uebrigens 
ift ja V. 34. eben die Liebe Chrifti zu ung dargeftellt worden 
und deöwegen wirft nun der Apoftel die Frage auf, wer oder was 
zwifchen Diefer Liebe und uns eine Scheidewand aufrichten Fünne 
oder werde? Antwort, nichts! Aber wie ift das zu verftchen? 
Heißt es, nichtd Fann uns von dem Bewußtfein der Liebe Chriſti 
beiden? Das fteht nicht da. Eben fo wenig: nichts Fann und 
von der Machtwirfung der Liebe Chrifti fcheiden, daß er nämid 
die Leiden dadurch überwinden hilft, Daß er unfere Liebe zu ıhm 
vor dem Erlöfchen bewahrt. Da würde es beffer fein, ay. r. X 
ald Liebe zu Chrifto aufzufaffen, als durch folchen Ummeg auf 
daffelbe Refultat zu kommen. Die Sache ift fo zu denken. Die 
Liebe zeigt fi im Wohlthun! Alfo wird auch die Liebe Chriflt zu 
und fich dadurch offenbaren, daß fie und Gutes ermweifet. Nun 
aber treten HAipıs x. z. 2. ein; (VB. 36. drexa cov Garazovpedt 
u.f.w.) Sind dad Beweife, daß die Liebe Chrifti aufgehört hatt 
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Alſo: alle diefe Ereigniſſe Finnen nicht hindern, daß die Liebe 
Chrifti in uns alles wirket, was zur owrrgla gehört, 3. B. Ge⸗ 
duld, Hoffnung; kurz, daß wir in ben Stand gefegt werben, dieſe 
Trübfale im Glauben zu überwinden, oder in der Geduld zu ertra= 
gen. Wie die Sonne auch durch finftere Wolfen hindurch über die 
Erde Licht und Wärme ausgießet: fo wirket die Liebe Chrifti zu 
unferem Glaubensſiege auch unter den Leiden, die und treffen. 
So richtig Meyer. Zroß dem Wilke (N. T. Rhet. ©. 140. 41.): 
‚Richt gen. subj. nad) Meyer im Comment. z. d. St., fondern gen. 
obj., wie das V. 37. beigefeßte Uregrıauer, wir überwinden Durch 
Liebe und weit Darüber erhebend, Elar zeigt.” Aber ftehet denn 
nicht auch dız zov ayannoavzos dabei? Und werden die Leiden 
durch Liebe oder durch Geduld überwunden? Bon der Hoffnung 
— iſt in der ganzen Stelle die Rede; nicht von der ethiſchen 
iebe. 

Für Xorozov wird von wenigen Zeugen Hsov gelefen! Cor: 
rectur! Entweder wegen der Pfalmftelle (ivexa cov) oder wegen 
V. 39. (xy. 17. Beov) YAnpıs ©... Den Commentar zu Diefer 
Stelle giebt Paulus ſelbſt 2 Kor. 11, 23 ff. 4, 8 ff. 

36. Kadas — ogaris. Wie gefchrieben ift: „Um bei: 
netwillen werden wir alle Tage getödet; wir find für 
Shlahtfchafe gerechnet.” 

Nicht als Meiffagung, fondern als Parallele führt der Apo— 
ftel diefe Pfalmftelle (44, 23.) an, um nuayapı zu rechtfertigen. 
gr. nimmt die Anführung als Weiffagung. „Quum Ap. de 
nalis, quae Christiani jam experti essent, agere videatur (v. 
v. 37. col. Act. 28, 2.) Sic non mirabilem debere videri aut 
Christianorum tantam malorum tempestatem quippe in V. T. 
praedictam apte P. monuerit.“ Allein ald Weiffagung die 
Stelle zu nehmen gebietet nicht die Formel xadas yeygarıaız ver: 
bietet der Sinn und Zufammenhang der Pfalmftelle und der 
Zweck des Apofteld, der einfach eine Erläuterung durch eine hifto: 
riſche Parallele geben will, damit der Ausdrud uayarpe begründet 
werde. Daher ift der Vers nicht in Klammern einzufchließen, 
(Fr.) fondern auf das engfte mit V. 35 zu verbinden. 

"Evexoa oov, als Sehovahverehrerz hier, um Chriſti wil: 
len. "Olnw mv Njulger. = ep — quotidie. "Eioylodnuer, wir 
find gerechnet, und folglich behandelt, als Schlachtheerde. 
Wenn auch die buchftäblihe Anwendung auf die Chriften eine 
Hyperbel iſt; doch ift daraus zu fließen, daß ſchon damals Chri: 
fen hingerichtet worden waren, und es beziehet fich dieſe Stelle 
nicht blos auf U.:®. 7. 12. (Stephanus und Jakobus). 

‚37. AM — nuag. Aber in diefem allen überwinden 
wir weit Durch den, der und geliebt hat. | 

Ey zovzoig ao, bezieht fich auf die V. 35. a era 
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"Insovixous. „Dad oͤnte in vmeorınav verflärkt, wie in 
unesoextelvew, vreonleovabeıy, Vrrepuıverög, VrREOT)OVOHS, Und giebt 
dem Worte den Begriff: ganzlich vollftändig, mit Vernich— 
tung der Feinde, ſiegen.“ (Rche.) Diefe Deutung gebet zu 
weit. Der Apoftel meinet nicht den außern Sieg über Feinde 
und Trübfale, fondern den inneren Sieg über die fchädlichen Ein: 
wirfungen ber äußeren Drangfale aller Art auf Herz und Willen. 
Bol. 2 Kor. 4, 11—13. Hebr. 12, 1—13. Wir überwin: 
den in allen dieſen Uebeln weit, heißt alfo, diefe Uebel ver: 
mögen durchaus nicht unfere Hoffnung zu erfchüttern, oder uns 
in Traurigkeit und Zweifelsmuth zu verfenfen. Wir find freudig 
Dabei. Das ift die yao& &r nveiuar ayim. Fr. unbeflimmt: 
„plus quam vincimus, i. e. egregie vincimus, non solum pares 
sumus malis, sed etiam iis longe superiores. Quippe salvi 
e malis emergimus) v. 28. 2 Cor. 4, 8. seq.) impavidumque 
est pectus servatis.“ Servatis? Das wäre Feine Kunft; viel 
mehr laborantibus. Hebr. 10, 34 — 36. Kai yap zo be 
Ouoig uov auvenadjonte, xml 179 KONay7P TV VEaEYOYER? vum 
uer& yaoäs noooedstnohe, yınooxovres dysıy &v dnvrois xgelrrora 
unapkw &v oVpavois zul uvovoav. Mn anoßalmts 09» ıny magpnolar 
duo, yrıs Eyeı modanodoolw ueyalıy. Trouoviig Eyere yoelar, 
va 20 Hilmua Tod Veov noıoarıes nouionode zıv Enoyyellar. Bl. 
12,1. 2. 3. 10. 11. 1 Petr. 4, 12. 13. Ayonnrot, um Eenileode 
zij & dulv mugwosı mpOg rrerpnauov ywousım, ag &evov Du ovuBul 
voros; ALL Kadag Koıyveize Tol; Tod Xgiorod madınuncı yalgertkı 
va zu &9 Ti anoxekvıpe zug Ööfng avrov yagjee ayalkımperd! 

Aus tod ayanıjcavros jnäs. Ob Chriftus oder Gott zu verſtehen 
fei unter dem «yanıoag flreiten die Ausleger. Antwort: Chrl: 
ftus. Phil. 4, 13. Iların ioybo &v zo Evövranovel ne Ägiom 
Sal. 2, 20. & aloreı Co Ti Tod vioo tous Heov, zov ayanmanrıds 
ue. Doc) könnte eingewendet werden, daß ber Geift (bie Kraft) 
durch den (die) die Leiden überwunden werden, von Gott darge 
reicht werde. Gal. 3, 5. 0 od» Enıyognyür üuiv zo mreule 
x &veoyav Övrausig &v du. 1 Petr. 4, 11. ᷣo E& doyvos ns Ko“ 
0 eos. Kol. 1, 11. 12. ’Ev naon dvvausı Öuvauovneyoı Kard 7 
xontog Tis Öo&ng avrov, eis n&cay vrouovynv nal naxgodupla 
uerd yapäg' euyagorourte; zo margi an Inavaaayrı zuag el 
ueoldo, ToV xAmoov zo Aylow Ev yari. Allein, da was Gott gie 
auch auf Ehriftum zurücgeführt wird: fo muß auch hier Chriſtus 
verſtanden werben, welches der Zuſammenhang mit dem Vorher 
gehenden fordert, wo von der ayazn zov Xouozod ausdrüdlich e* 
Rede war. 2 Kor. 5,14. Eph. 3,19.5,2. Denn dvexa oor 
Vs. 36. muß jebenfalld auf Ehriftum bezogen werden. 

Wie Reiche das Ömeovıxamer von dem Siege verftehen za 
welchen Gott felbft erfämpfe, ift fchwer zu fagen. Der, = 
beftehet nicht in der aroAvrowass, fondern in ber unerſchuͤtter⸗ 
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iihen Hoffnung und Geduld. Diefe giebt der, ber uns 
geliebt- hat; und deffen Liebe auch im Leiden ſtark und mächtig 
ſich zeigt. 

38. 39. TIlemeıoum yap — nucy. Denn ich bin gewiß, 
daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch Herrfchaf: 
ten,noch Gewalten, weder Gegenwärtiged noch Zufünfti- 
ged, weder Höhe noch Tiefe, noch irgend ein anderes 
Gefhöpf und wird Fönnen fheiden von ber Liebe Gottes, 
die in Ehrifto Jeſu tft, unferm Herrn. 

Der Grund (yade), warum irdilche Leiden und nicht feheiden 
konnen von der Liebe Chrifti, ift der, daß überhaupt nichts im 
Himmel und auf Erden uns fcheiden kann von der Liebe Gottes, 
die in Chrifto und geoffenbaret if. Die ganze Stelle hat einen 
Igrifhen Character und ift ein würbiger Schluß der ganzen De- 
monftration. 

IIörsonaı Der Apoftel beruft fih zwar nur auf feinen 
Glauben oder auf feine Weberzeugung. Diefed ift aber flärker, 
als wenn er ſich auf einen objectiven Grund berufen hätte; weil 
die fubjective Weberzeugung die Wirkfamkeit des objectiven Grun: 
bes an dem illuftren Beiſpiele des Apofteld darftelt, und folglich 


der Einwand wegfällt, als fei dad zu glauben fchwer. 

Ovrs Gavarog ovze Lom. Die Abftracta find mit großer Em: 
phaſe geſetzt und nicht in concreta, Todtes oder Lebendiges, 
aufzuloͤſen und dadurch matt zu machen. 

Obre ayyeaoı — Övranaıs. Nur gute Mächte find zu verſte⸗ 
hen (gerade fo wie Kol. 2, 10. Oc dozw xeyalı naons apyis zul 
Kovalas.) Daß hier nicht an böfe Geiſter zu denken ift, beruhet 
darauf, Daß in dem ganzen Briefe die Teufel und die Dämonen 
gar nicht erwähnt werden; und weil Dad ywollew a. zT. &. r. ©. 
nicht eine Verminderung der paffiven Liebe Gottes anzeigt, fon: 
dern ein Hinderniß, daß fich die active Liebe Gottes erweiſe. Das 
it nämlich möglich, wenn irgend etwas zwifchen Gott und bie 
Menſchen treten kann, was biefe der göttlichen Liebesthätigkeit 
beraubt, ihnen das von Gott zugebachte Heil gleichfam entziehet. 
Daß der Apoftel hier ald möglich annimmt, Engel und gute 
Herrfchaften und Kräfte Eönnten fcheiden wollen, da doch vielmehr 
nur böfe das wollen Eönnten, diefe Annahme ift eben fo zu beur: 
theilen, wie ‘die Gal. 1, 8. Alla xal da nueis 7 ayyalog c 
ovoavov evayyalllnzas vuw rap 6 evnyyslıcanzda vu avadsun 
ion. Es ift eine Hyperbel, welche das Unmöglichfte ausbrüden 
ſoll. Alle Ausleger, die entweder an gute und böfe Geifter oder 
gar an böfe allein denken, irren. Aoyas zus dvransıs. Eph. 1, 21. 
1 Petr. 3, 22. 2 Petr. 2, 10. Kol. 1, 16. 

Ersorüre, Gegenwärtiges, 1 Kor. 7, 26. Sal. 1, 4. 

Miiloven, Zukuͤnftiges. Alſo die Zeit überhaupt. Der 
Raum wird durch ovrs va. ovze B. ausgedruͤckt; weder Höhe noch 
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Tiefe. (Die Regiftratur der verfchiedenen Ausdeutungen biefer 
Worte bei Reiche ift intereffant zur Beurtheilung des Schidfales, 
das die heil. Schriften in den Eregetenfchulen erfahren. Wer fi 
ein Urtheil darüber bilden will, fehe nach. Per tot diserimina 
rerum tendimus in Latium!) Und um nichts auszunehmen oder 
wegzulaffen, fest er hinzu: ovze zig xz. dr. Keiow, Gefchaffenes, 
alfo dad Genus der vorher aufgezählten Species, Tod, Keben, 
Engel, Zeit, Raum. Wir würden fagen: Kurz, nichts in 
der Welt. 

Avynoscan x. 1. ı. Wie dad Scheiden von ber, Liebe Gottes 
in Ehrifto zu verftehen fei, nehmen die Ausleger für bekannt an. 
Dennoch kann es nicht fchaden, den Begriff beftimmter anzugeben. 
Der Apoftel nämlich denkt ſich die Liebe Gottes in Ehrifto wirkjam 
für das Heil der Menfchen. Won diefer Liebesthätigkeit vermag 
nichts den Gläubigen auszufchließen. Deshalb wird er troß allem, 
was gefchiehet und gefchehen kann, felig werden, weil die Liebe 
Gottes unveränderli und allmaͤchtig iſt. Und dieſer Glaube er 
u die Leiden der Zeit, und giebt Muth zum Dulben. 

8. 17. 18. 


Neberfegung. 
Kap. 8. 


‚1. Alſo haben nun die in Chrifto Iefu find Feine Verdamm⸗ 
niß. 2. Denn das Gefeß des Geiftes [und] ded Lebens in Chriſto 
hat mich frei gemacht von dem Geſetze der Sünde und des Tode. 
3. Denn das Unmoͤgliche des Gefebes weil es durch das Fleiſch 
Fraftlos war [that] Gott feinen Sohn fendend in der Aehnlichkeit 
von Sündenfleifh, und verurtheilte wegen der Sünde die Sünde an 
dem Fleiſche, 4. damit dad Gebot des Geſetzes erfüllt würde an 
und, die nicht nach dem Fleifche, fondern nach dem Geiſte wan⸗ 
bein. 5. Denn die Fleiſchlichgeſinnten trachten nach Fleiſchlichem. 
die Geifterfüllten aber nach Geiftlichem. 6. Denn dad Trachten 
des Fleifches ift Tod, das Trachten aber des Geiftes Leben und 
Friede. 8. Die aber im Fleiſche find können Gott nicht gefalen. 
9. Ihr aber feid nicht im Fleiſche, fondern im Geifte; wenn namli 
der Geift Gottes in euch wohnet [wirket]; hat aber jemand nicht 
ben Geiſt Chriſti, fo iſt er nicht fein [nämlich Chrifti]. 10. Wenn aber 
Chriftus in euch ift, fo ift der Leib zwar todt wegen der Suͤnde, 
aber der Geift Leben wegen der Gerechtigkeit. 11. Wenn aber bei 
Geift deß, der Sefum von den Todten auferwedt hat, in ni 
wohnet, fo wird der, welcher Ehriftum von den Todten auferme 
hat, auch eure fterblichen Leiber lebendig machen durch feinen in 
[euch] wohnenden Geiſt. 12. Folglich alfo, Brüder, find wir 
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Schuldner, nicht dem Fleiſche, um nach dem Fleiſche zu leben! 
13. Denn wenn ihr nach dem Fleiſche lebet, ſo werdet ihr ſterben; 
wenn ihr aber mittelſt des Geiſtes die Handlungen des Leibes toͤdet, 
ſo werdet ihr leben. 14. Denn wie Viele durch den Geiſt Gottes 
getrieben werden, dieſe ſind Gottes Söhne. 15. Denn ihr empfinget 
nicht den Geift der Knechtſchaft wieder zur Furcht, fondern ihr em: 
pfinget den Geift der Kindfchaft, in welchem wir rufen: Abba, Vater. 
16. Derfelbe Geift bezeuget unferm Geifte, daß wir Gottes Kinder 
find. 17. Sind wir Kinder, fo find wir Erben, Erben Gottes und 
Miterben Chriftt, wenn wir anders mit leiden, damit wir auch mit 
verherrlichet werden. 18. Denn id) meine, daß die Leiden der gegen 
wärtigen Zeit nicht aufwiegen die Herrlichkeit, die für uns enthuͤllt 
werden wird. 19. Denn das Harren der Kreatur wartet auf die 
Offenbarung der Kinder Gottes. 20. Denn der Nichtigkeit ift die 
Kreatur unterworfen, nicht freiwillig, fondern um des willen, ber 
fie unterworfen hat, 21. auf Hoffnung, daß auch fie felbft be: 
freiet werden wird von der Knechtfchaft der Vergänglichkeit zur 
Freiheit der Herrlichkeit der Sottesfinder. 22. Denn wir wiflen, 
daß alle Kreatur bis jeßt innerlich feufzet und Wehen empfindet; 
23. aber nicht allein fie, fondern auch wir, die wir des Geiftes 
Erſtling haben, ja wir felbft bei uns feufzen, indem wir auf die 
Kindſchaft harren, auf die Befreiung vom Körper. 24. Denn ber 
Hoffnung nach befigen wir dad Heil, Eine fichtbare Hoffnung 
aber ift nicht Hoffnung; denn was einer fiehet, wie hofft er es noch? 
25. Wenn wir aber hoffen was wir nicht fehen, fo erwarten wir 
es mit Geduld. 26. Gleichermeife nimmt fi auch der Geift 
unferer Schwachheit an; denn wir wiffen nicht, was und wie ſich 
gebührt-wir bitten ſollen; fondern der Geift bittet für uns mit un: 
auögefprochenen Seufzern. 27. Der aber die Herzen erforfchet, 
weiß, was dad Begehr des Geiftes ift, daß er bei Gott für die 
Heiligen bittet. 

28. Wir wiffen aber, dag denen die Gott lieben alles zum 
Beften gereichet, die nach dem Vorſatz berufen find. 29. Denn 
die er vorher erkannt, die hat er auch vorher beftimmt, ahnlich zu 
fein dem Bilde feines Sohnes, damit er der Erfte fei unter vielen 
Brüdern. 30. Die er aber vorher beftimmt hat, Die bat er auch 
berufen; .und die er berufen bat, Die hat er auch gerecht gemacht 
[begnadiget] und die er gerecht gemacht [begnadiget] hat, die hat 
er auch herrlich [felig] gemacht. 31. Was werden wir nun Dazu 
fagen® Iſt Gott für uns, wer wider un? 32. Welcher ja des 
eigenen Sohnes nicht hat gefchonet, fondern ihn für uns alle hin- 
gegeben, wird er nicht mit ihm auch alled und fchenfen? 33. Wer 
wird die Auserwählten Gottes anflagen? Gott, der Begnadiger? 
54. Wer verdbammen? Chriftus der geftorbene, ja ſogar auferwedte, 
welcher auch zur Nechten Gottes ift, der für und aud) fürbittet? 
35. Wer wird und feheiden von der Liebe Chriſti? Trübfal? Oder 
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Angft? Oder Verfolgung? Oder Hunger? Oder Blöße? Oder 
Gefahr? Oder Schwert? 36. Wie gefchrieben ift: Um deinetwillen 
werden wir jeden Tag gewürget; wir find für Schlachtichafe ge: 
rechnet. 37. Aber in diefem allen überwinden wir weit durch den 
der uns geliebt hat. 38. Denn ich bin deß gewiß, daß weder Tod 
noch Leben, weder Engel noch Herrichaften ſnoch Gewalten], weder 
Gegenwärtiges noch Zufünftiges, 39. weder Höhe noc Tiefe, 
noch irgend etwas in der Welt und wird Eönnen ſcheiden von der 
Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu ift, unferm Herrn. 


Die Snadenwahl. 
n Kapitel 9.—11, 
Snhalt. 


Die Herrlichkeit der Chriften hat der Apoftel gefchildert. Da 
tritt vor feine Seele der Gedanke, daß das jüdifche Volk, das Voll 
Gottes von dem Heile in Chrifto ausgefchloffen, die Heidenwelt 
dagegen berfelben theilhaftig iſt. Wie dieſes betrachtet werden 
müfle vom chriftlichen Standpunkte aus, das ift ed, was er nun 
weitläufiger aber doch in der gebrängteften und inhaltreichiten 
Kürze darleget. 

Zuerft ſpricht er feinen Schmerz aus über diefes Schidfal deö 
Volkes Iſrael, das hoher Vorzüge von Gott gemürdiget fei, 9,13. 
Dennoch bleibe die Berheißung Gottes nicht unerfüllt, weil dieſelbe 
nicht dem leiblichen, fondern dem geiftlichen Ifrael gegeben worden, 
6—9. Aber es hänge die Ertheilung der Verheißung von der 
Gnade Gottes ab, nicht vom Verdienſte der Menfchen, 10.11. Das 
fei Feine Ungerechtigkeit, weil dad Erbarmen Gottes frei fei, wei 
halb er den Mofes begnadiget, Pharao dagegen verftoct habe, 
12 — 18. Der Einwand, daß alfo die Verſtockung Gottes That, 
und folglich der Menfch ſchuld- und ftraflos fei, gelte nicht, weil 
der Allmächtige mit dem Menfchen verfahren koͤnne, wie er wolle, 
und Gott noch überdieß die Verſtockten langmüthig ertragen, und 
jest den Weiffagungen des U. B. gemäß zum Heile in Chriſto 
Suden und Heiden berufen habe, 19 — 29. Die Frage, woher 
eö komme, daß die Heiden die Gerechtigkeit angenommen, die Juden 
von fich geftoßen, 31 — 33., beantwortet er Kap. 10. Die Juden 
verbiendeten fich über den Heildweg, hielten hartnädig feft am Ge⸗ 
fege, deffen Ende Chriſtus ift, und verfannten, daß felbft Mofes 
die Glaubensgerechtigkeit Iehret, 1 — 12. Es könne fich niemand 
‚mit Unviffenheit entichuldigen; weil dad Evang. überall gepredi⸗ 
get werde; übrigens habe bereits Mofes und Jeſaias vorherverkün: 
biget, daß die Juden gegen dieſe Predigt fich verftoden würden, 
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13 — 21. Dennoch, Kap.11., fei nicht das ganze Volk verftoßen; 
ein Theil Iſraels fei angenommen; die anderen freilich ausge⸗ 
ſchloſſen, 1— 10. Diefes fei aber gefchehen zum Bortheile der 
Heiden, um durch deren Aufnahme die Juden zu reizen, Dad Heil 
zu fuchen, 11 — 14. Die Heiden dürften deshalb nicht ftolz fein; 
das juͤd. Volk bleibe ein heiliges Volk, nur durch die Einverleibung 
in daffelbe würden auch die Heiden heilig. Gott habe zwar einige 
Zweige des Delbaums ausgebrochen, um Zweige des wilden Darauf 
zu pfropfen; wie aber jene, wenn fie dem Unglauben entfagten, auf: 
genommen werden würden, fo Eönnten die Pfropfreifer auch wieder 
auögebrochen werden, wenn fie nicht im Glauben beharrten, 
15— 24. Uebrigens fei es gewiß, daß die Verhärtung Iſraels 
nur fo lange dauern werbe, bid alle Heiden in die Gemeinfchaft 
eingetreten fein würden; dann werde auch Dad ganze Iſrael ge: 
rettet werben. Es finde ein MWechfelverhältnig ftatt. Die Heiden 
wären ungläubig geweſen und hätten durch den Unglauben ber 
Juden Gnade empfangen; fo wären auch Die Juden unglaubig, um 
durch die Belehrung der Heiden der Erbarmung Gottes theilhaftig 
zu werden. Denn Gott habe alle Menfchen dem Unglauben preis: 
gegeben, um fich zulegt Aller zu erbarmen, 25 — 32. Unerforſch⸗ 
lich feien die Wege und Rathfchlüffe Gottes, aber anbetungswuͤrdig 
die tiefe Meiöheit deffen, der Alles in Allem ift, 33 — 36. 

Diefer ganze Theil des Briefes hängt zwar weder mit dem 
erften noch mit dem zweiten Theile organisch zuſammen; er koͤnnte 
ausfallen, ohne daß der Zufammenhang geftört und bie Vollſtaͤn⸗ 
digkeit gemindert würde; er ift gewifjermaßen ein dogmatifcher 
Ausläufer, aber doch nicht ald wilde Ranke zu betrachten, in wie: 
fern er in concreto dad Verhältniß des Gefeßed zum Glauben, 
d.h. das Verhältniß der Suden zum Chriftenthume darftelt. Was 
und auf unferem Standpunkte in der Seßtzeit, nachdem das Chri- 
ſtenthum gefiegt hat, minder wichtig erfcheint, gewiffermaßen mehr 
der Theorie angehörig, mußte damals von dem höchften, praktifchen 
Ssntereffe fein. Der Unglaube und die dadurch bedingte Verwer⸗ 
fung der Juden; und der Glaube, und bie Dadurch vermittelte Be- 
gnadigung der Heiden, welch’ ein wichtiges Problem inöbefondere 
für den Juden, für den gelehrten Juden, für den jüdifchen Heiden: 
apoftel! Auch in den Chriftengemeinden mußte diefer Gegenjtand 
oft zur Sprache kommen, da wohl alle aus Juden: und Heiden: 
Örilten beitanden, alfo male junctarum discordia semina rerum 
in fih trugen und größtentheild das Bild einer concordia discors 
darftellten. Uebrigens aber ift das Thema für Die Dogmatik Höchft 
wichtig und ftehet in gleicher Potenz mit dem Verhältniß bes Ge: 
lebed zum Glauben, nur daß diefe Frage mehr praftifch, jene mehr 
theoretifch oder Dogmatifch ift. Sind die Juden wirklich ein von 
Gott auserwählted Volk; ift ihnen der Meſſias und mit demfelben 
das Heil verheißen: fo entftehet die Frage, wie ift es gekommen, 
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daß die Juden den Meffiad und mit ihm das Heil verworfen, die 
Heiden dagegen angenommen haben? Wird diefe Frage nicht auf 
dem Gebiete des ftrengen DOffenbarungdglaubens aufgeworfen: fo 
bat fie freilich entweder nur ein geringes Intereſſe, oder fie muß fo 
beantwortet werden, daß die Begriffe Offenbarung, ausermähltes 
Volk, Meſſias und mefjianifched Heil für einfeitig oder ſymboliſch, 
vielleicht fogar für falfch erklärt werden. Gleichwohl Fann dieß 
nicht gefchehen, ohne Nachtheil für das Chriſtenthum und die hriftl. 
Kirche. Denn mit beiden find jene Begriffe organiſch und we: 
fentlich verbunden, fo daß durch die Ausfcheidung berfelben das 
Chriſtenthum fein fpecififches Merkmal verliert, und als eine mit 
jüdischen Vorurtheilen belaftete und daher zu reinigende (zur Welt: 
religion durch chemifchen Prozeß fortzubildende) Religion erfcheinet. 
So ftellet es fih in der That dem natürlichen Menfchenverftande 
dar; fo muß e3 dem Naturaliömud, der nur Vernunftentwidlung 
durch Natururfachen und nach allgemeinen Naturgefegen kennet, 
erfcheinen. Uebrigens aber umfchwirrt und das jüdifche Volk mit 
feinen Zraditionen und feinem flarren Glauben; es erfcheint und 
feine Fortdauer und feine Beharrlichkeit raͤthſelhaft; fein Dafein 
als eine thatfächliche Beftätigung der heiligen Urkunden. Nur die 
theol. Slachheit kann das, was dieſes Volk durch fein Beftehen und 
Slauben lehret, überfehen, und über die Räthfel leichtfinnig hin: 
weggehen, welche die Gefchichte dieſes Volks darbietet. " Daher ifl 
es aͤußerſt intereffant zu erfahren, wie der große Apoftel das Rath: 
fel zu löfen verfucht habe; und die drei Kapitel, in welchen die Loͤ⸗ 
ſung enthalten ift, find von dem höchften Intereſſe und der größten 
Wichtigkeit. 


Kapitel 9. 


Ä 1—5. Der Apoftel drüdt fein tiefed Schmerzgefühl über die 
Berwerfung des jüd, Volkes aus, das von Gott fo große Gnaden: 
beweife erhalten habe, und durch diefelben fo "hoch geftellt fei. _ 

Der Apoftel erregte durch fein ganzes Wirken, wie durch Die 
Grundfäße, die er predigte, namentlich durch die Lehre von Der 
evangelifchen Freiheit vom Geſetze den höchften Anſtoß bei ben 
Juden und Judenchriſten. Wenn auc die übrigen Apoftel ihm 
nicht unmittelbar entgegentraten, und ihn verkegerten: fo theilten 
fie doch feine Grundfäge nicht, fondern erkannten für die Tuben 
chriften die Verbindlichkeit zur Beobachtung des Gefeges an, und 
beobachteten diefes Geſetz ſelbſt. Gewiß flanden fie mit Paulus 
nicht in voller Uebereinflimmung des Herzens; nur fcheuten fie ihn, 
und überließen ihm deshalb die Belehrung der Heiden, während 
fie fi innerhalb der Schranken des Juden: und Profelytenthumd 
hielten. Die Frage, ob Chriftus felbft das mof. Gefeg abgethan 
wiffen wollte, ift ſchwierig. War es der Fall, fo ift das Verhal⸗ 
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ten und die Anficht der Judenapoſtel völlig unerklärbar; hatte 
aber Ehriftus fich fo geäußert, wie Matth. 5, 17. 10, 6. 15, 24. 
23, 23., fo erklärt fich alles; und dann iſt Paulus als der anzufes 
ben, der Ehriftum zuerft nicht ald den Wiederherfteller des eigentlichen 
mofaifchen Gefebes, ald den Propheten, der da kommen ſollte, fon: 
dern als MWelterlöfer d. h. ald Stifter eined völlig neuen Bundes 
erkannt und geprediget hat. Denn daß die Sudenapoftel, nebft 
den Judenchriſten nicht glaubten, daß das jüdifche Geſetz abgethan 
fei, ift unleugbar. Nicht genug, daß Petrus felbft nach der Gei⸗ 
ftesmittheilung Feine Ahnung davon hatte, daß Heiden, ja Profe: 
Ipten des Thor zum Chriftenthyume Zugang hätten; ſondern erft 
durch ein fombol. Gefiht daran erinnert wurde, Ap.⸗G. 10,10 — 
20., fo erklärt der Felfenmann, auf den die Kirche gegründet wer: 
ben follte, und geworden war, dem Kornelius geradezu, Vs. 28. 
“Tneis Enloraode as adEnırov iorı avdol lovdaim xoldcdeı 7 
70008047000 aAlogpvim‘ ai Euoi ö Deog Edeka undera x0w0v 17 axd- 
Öaoprov Alyan dydgonor. Dreierlei fällt in diefer Erklärung auf. 
1. Daß er fich einen jüdischen Mann nennt; 2. daß er es für nefas 
hält, mit einem Heiden in Berührung zu kommen; 3. daß er es nicht 
aus Chriſti Unterrichte, fondern durch ein Geficht in der Efftafe 
erfuhr, man folle keinen Menfchen für unrein und profan halten. 
In der That, diefe offene Erklärung wirft kein günftiges Licht auf 
den intelleftuellen Zuftand des Apoftelfürften; wir erfahren mit 
Staunen, daß er noch jetzt Jude im vollem Sinne des Wortes- 
war, und nur etwa wußte, Sefus fei der Chrift, ohne jedoch zu 
der Erfenntnig gefommen zu fein, Chriftentbum und Sudenthum 
fei unvereinbar, und auch der Judenchriſt müffe fi) von dem Ge⸗ 
fege frei machen. Obwohl e3 fcheinen kann, daß bi3 zum Apoftel: 
convente Petrus hierin einen merklichen Fortfchritt gethan habe, 
wenn er das fagte, was 15, 10. 11. Lukas ihm in den Mund 
leget: Doch handelte er und mit ihm Barnabas fogar in Antiochia, 
der Heidenftadt, dem entgegen, Gal. 2, 12 — 14. Vgl. Ap.:©. 
15, 1—5. Und Safobus behandelte zwar 21, 20— 25. den 
Daulus' freundlich, fcheint aber doch für feine Perfon nur ein 
hriftlicher Phariſaͤer geweſen zu fein’). Vgl. Euſeb. K.⸗G. 2, 1. 23. 

Kurz, Paulus ſtand mit feinen freien und wahrhaft erhabe- 
nen Grundfägen, ziemlich ifolirt in der damaligen Kirche, und 
hatte felbft von weudarzoorodoss, wie viel mehr von weudader- 
goiz viele Schmach zu erdulden, hauptfächlich auch ein hartnaͤcki⸗ 
ges oft fiegreiches Entgegenwirken. (Beweife dafür liefern alle 
Briefe des großen Apoftel3**). Eben fo ſcheint Barnabas, der 


*) Bemerkenswerth ift, daß, ungeachtet Paulus beim Apoftelconvente gegen: 
wärtig gewefen war, Jakobus für nöthig hält, ihm ben Inhalt des damals erlaf: 
fenen Decrets mitzutheilen. 21,25. 


**) Paulus hat allerdings bei Lebzeiten über Petrus gefiegt; aber nach feinem 
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Begleiter des Paulus auf der erften Bekehrungsreiſe, feine freieren 
Anfichten nicht getheilt und fich um deöwillen von ihm, (oder P. 
von B.), getrennt zu haben. Wenigftend heißt e8 Gal. 2, 13. 
oors za Bapvaßas ovvanıydn auza Ti vroxplosı. 

Er mußte e3 daher nöthig finden, zu erklären, Daß er perfön: 
lich das jüdifche Volk Herzlich liebe und nichts mehr wünfche, als 
es gerettet zu fehen. Nichts weniger ift dieſer Eingang als eine 
rhetor. zoonaoatınoıs, deprecatio (Thol.): fondern er ift eine 
ganz naturgemäße, ihm aus dem Herzen quellende Ergießung, zur 
Vorbereitung auf Die gründliche und tiefe Erörterung und Dar: 
ſtellung des Verhältnifies, in welchem die Juden⸗ und Heidenwelt 
zum Heile in Ehrifto ftehen. 

1.2. Alndsov — uov. Wahrheit fage ich in Chrifte, 
Lüge nicht, wie mir mein Gemiffen im heiligen Geifte 
bezeugt, Daß ich große Trauer habe, und unauslöfhli: 
hen Schmerz im Herzen. 

AA. 2. 8 Xoiozw. Bermöge meiner Gemeinfchaft mit 
Chrifto rede ich wahr. - Der Apoftel liebt es, feinen Ausfagen 
durch Beifähe Gewicht zu geben. Roͤm. 1,9. 2 Kor. 1, 23. 11, 
10. 11. 31. Phil. 1, 8. 1 Theſſ. 2, 5. 10. 2 Tim. 2,7. Schwur: 
formel iſts nicht, fondern nur eine verftärkte Betheuerung. Denn 
Hysm & Xoro, Ev den, &r nmvevuarı Ayla Oder Vsog olde, uapzus 
u. dgl. find noch lange nicht wirkliche Eidſchwuͤre. 

‚  Werdings Fönnen auch diefe verflärkften Betheuerungen bei 
einen Apoftel auffallen, der es wiffen mußte, daß Jeſus blos var 
ze ov geftattet habe. Allein bei Paulus find fie doch minder 
befremdlich, theild wegen der ungeheuren Lebhaftigkeit feines gei: 
ſtigen Welens, theild bei den harten Anfechtungen, Verleumdun⸗ 
gen und Widerfprüchen, Die er von feinen Feinden erfuhr. Konnte 
man ihn für einen zAavos Und navovgyog 2 Kor. 6, 8. 12, 16. 
felbft unter den Korinthern verfchreien, fo mußte man ihn auch 
des weudos für fähig halten; daher dad ou weudoueu. 

Ev Xoro bezeichnet Die geiftige Gemeinfchaft mit Chriſto, 
in der er zu ftehen fich bewußt tft, aus deren heiligem Kreife her: 
aus er redet. Es gehört zu Adyw; folglich @v zu fuppliren über: 
flüffig. Die Erklärungen secundum Christum, bei Ehrifto find 
zu verwerfen. 

Zuunagrvgovons — Ayla. Mit ovunaprupovong iſt dv me. ay. 
zu verbinden; das Zeugniß des Gewiſſens gefchiehet im heiligen 
Geifte, ift alfo ein göttliched, heiliges, wahres, von Lug und Be. 
trug, Irrthum und Taufchung freies. Da das Zeugniß bed Ge 
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Tode hat Petrus über Paulus triumphirt. Erſt im 16. Jahrhundert wurde 
Paulus von den Zodten erweckt und fand in Luther auf; aber auch die preteft. 
Kirche fiel einem paulinifch gefärbten Petertyum anheim. Wann wird Paulus 
vollftändig und für immer fiegen ? 
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wiſſens ein inneres (vr) ift, und alle Bewegungen des Inneren 
bei dem zvevuazıxos unter der Leitung des h. ©. ftehen: fo tft es 
fein Wunder, daß der Apoftel &v zw. &y. hinzufügt. Weber’ diefes 
ift der Schmerz des Apofteld eine Frucht der Liebe, und Diefe Die 
erfte und herrlichfte Frucht (xagzos, Erzeugniß) des heiligen Get: 
ſtes. Moı wird nicht von Dem in ovuumorvgeiv enthaltenen ov» 
regiert, (indem mein Gemwiffen es mit mir bezeugt, de W.) 
fondern es ift Dat. comm. indem es mein Gewiffen mir [in: 
nerlich ov»] bezeugt. Thol. vergleicht mit Necht avvouda wos 
zu 2, 15. 8, 16. 

Ori, dag, nicht weil, Drüdt das Obj. des Befenntniffes und 
Zeugniffes aus. 2 Kor. 11,20. Joh. 2, 18. 9, 17. Matth. 16, 8. 

Avrn ueyaın ift die Folge des adınlemrog ödvvn, die der Ap. 
im Herzen trägt. Den eigentlichen Gegenftand des Schmerzes 
verfchweigt er; alles Folgende wird ihn in das hellſte Licht fegen. 
Nicht Zartheit (de W.) ıft es, fondern diefes, Daß er nichts über: 
flüffiges fagen will. 

3. Hhoyoumv — oaoxe. Denn ih wuͤnſchte felbft ver: 
bannet zu fein von Ehrifto, flatt meiner Brüder, meiner 
Gefchlechtögenoffen, dem Fleifche nach. 

Hoyoum. Schwer ift zu beftimmen, ob dadurch ein vergan: 
gener (tch habe gewuͤnſcht;) oder ein aus der Vergangenheit 
noch fortdauernder Wunſch ausgedrückt werden fole. Das 
Deutfhe „ih wünfchte,” hat gleiche Unbeftimmtheit, und darf 
nicht allzugenau analyfirt werden. Es wird allerdings eine Ver: 
gangenheit ausgedruͤckt; ich wünfchte, nämlich zu einer gewiffen 
Zeit, die nun nicht mehr tft. So tft eine Art von Zweideutigkeit 
beabfichtiget; man fol nämlich den Inhalt der Verfiherung als 
Thatſache, nur nicht ald gegenwärtige nehmen. Das lat. vellem 
feheint nicht ganz zu entſprechen. Doc) vgl. Winer 259. 

Avrös &y0, weder im Gegenfabe zu den Brüdern, noch im 
Gegenſatze eined Andern; fondern im Gegenfage zu fich felbft, 
nämlich zu feinem Glauben und Amte. Sch felbft, der ich Chrift 


und Apoftel bin. Am beiten wird e3 auf das Zeugniß ber älte- 


ften Handfchriften nach avadeun elvas geſetzt; weil der Gegenfas 
ano Xosorov dann defto fehärfer hervortritt. 

Avadeno tft Fluch und Verwuͤnſchung zum ewigen Verder— 
ben. 1 Kor. 12, 3. 16, 22. Sal. 1, 8. 9. Ap.:©. 23, 14. Pau: 
lus erklärt, daß er dem ewigen Verderben anheim fallen wolle. 
Veber die Bedeutung ded Wortes, f. die Comment, von Reiche 
und Fr. 3. d. St. | 

Ano Xoiorov von Chrifto hinweg; weil freilich ein der 
anoreıa Anheimgefallener nicht mehr & Xpiora ift. Ans ift der 
Segenfa von av, und bezeichnet das Abgefchnittenfein von Chrifto. 

“Treo ift jedenfalls hier loco, vice, anftatt, nicht blos zum 
Beten. Der Apoftel betrachtet die Juden, welche in der anzeidan . 
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beharren, als Verfluchte, dem ewigen Verderben Geweihete, an 
deren Stelle er treten wollte, wenn fie Daburch zu retten wären. 


Tüv adeıpov uov To ovyyavav xara oagxa. Es kann befrem⸗ 
den, daß Paulus die Juden hier Brüder nennet, weil er mit 
diefem Ehrennamen ausfchließlich die Chriften zu benennen pfleget. 
Indeſſen gehet er in der ganzen Stelle auf das natürliche Selbft: 
bewußtfein zurüd, in welchem ihm auch jebt noch die Juden eben 
fomoHl ald Stammesgenoffen (Blutöfreunde avyyr. x. 6.) wie ald 
Genoffen des A. B., als Nachlommen de3 Glaubendvaters, und 
als Erben der Verheißung Vs. 4. Brüder find. Zugleich erklärt 
diefe Benennung feinen Herzensfchmerz bei dem Gedanken, daß 
feine Brüder verloren fein follen, und rechtfertiget Den abnornen 
Wunſch, deffen Sittlichfeit und Vernunftmaͤßigkeit befprocen 
werden muß. Handelte es fich hierbei blos um „die zeitliche Eri: 
ftenz (oder um eine Aufopferung, wie des Codrus, Decius, Eur: 
tius“ (Rche.): dann wäre die Rechtfertigung leicht. Allein ed 
* handelt fi um das ewige Verderben, um das ewige Verdammt: 
und Berbanntfein von Gott und Chriſto. Das irrigfte ift, daß 
man den Wunfch für unmöglich erklärt, und dadurch ihn entfchul:- 
diget; folglich fagt, der Apoftel habe gewußt, er Eönne nicht beim 
Morte genomnien werden, und deshalb habe er wohl einen folchen 
Wunſch ausfprechen koͤnnen. Dadurch) macht man den Apoftel 
zum Maulfchwäßer. Die Unterfcheidung des Thom. Aquin. (bei 
hol.) einer Doppelten separatio a Christe, nämlich) a mandatis 
ejus und a fruitione .ejus, iſt haltlos. Denn die sep. a fruitione 
fann nur eintreten, wenn die sep. a.m. ftatt gefunden hat. Beide 
hängen zufammen wie Bedingung und Folge. Hierbei aber tritt 
das Bedenken hervor, daß der Wunfch des Apoitels völlig in der 
Luft fchwebe und gar nicht aus vernünftiger, gründlicher Ueberle: 
gung hervorgegangen fei. Ferner überfchreitet er das Gebot Chriſti, 
nad) welchem man den Nächten lieben fol, wie fich ſelbſt. Auch 
fönnte man fagen, der Apoftel trete aus allen Schranken deö 
Glaubens und der Liebe heraus, und fer wirklich in das Bobden: 
lofe gerathen; er habe faft einen Frevel ausgefprochen, der alle 
Fundamente des vernünftigen Bewußtſeins erfchüttert. Mit der 
Erklärung Moſis, Er. 32, 32. laffen fih die Worte Pauli nicht 
von ferne vergleichen. Diefe lauten: DONNUrTNeEn DON nam 
anD IR IEED N) ID PNTON) d.h. Si condonabis peccatum 
eorum bene est, sin minus, dele me ex catalogo viventium quem 
consignasti. Zuerfinämlich fest Mofes eine Bedingung, von der 
er wußte, daß Gott fie erfüllen koͤnne und wolle. Sodann bedeutet 
das Auslöfchen aus dem Buche des Lebens nichts anderes, ald laß 
mich fterben. Sehovah nimmt es auch nicht anders und antwortel 
dem erhisten Mofes ganz ruhig: „Wer gegen mich gefündigel 
hat, den werde ich auslöfchen. Du aber führe das Volk, wohn 
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ih Dir gebiete.” Bei dem Anthropopathismus, der den Pen: 
tateuch beherrfcht, hat der Wunfc des Mofed, den er vor Se 
hovah ausfpricht, nichts Auffallendes; vom nam ift nicht. Die Rede. 
Ganz anders ift ed mit Paulus, der in aller Dogmatifchen Rube 
fogar von Chrifto weg dem ewigen Verderben anheim fallen wil, 
um etwas unmögliches, namlich das Heil ungläubiger Brüder 
zu bewirken, und nicht einmal die Bedingung der Vergebung und 
Buße für fie hinzufügt. Eben fo wenig wird Paulus durch das 
gerechtfertiget, was Fr. zu dieſem Zwecke beibringt: Honeste (9) 
unum hominem impium (!?) esse quam multos sceleratos, 
malueris, magnumque tuum erga alios amorem bene (?) eo 
ostendas, quod temet ipsum malle impium (!!) et miserum 
esse, quam caros amicos impietatis poenas subire declares. 
(Wenn diefe Säte wahr find, fo hört alle Sittlichfeit auf. Gott: 
[08 fein wollen für andere Gottlofe, damit diefe nicht geftraft wer: 
den, ift die höchfte Gottlofigfeit. Denn der fittliche Menfch hält 
Sittlichkeit für das höchfte Gut; Dagegen die Straflofigfeit der 
Boͤſen für das höchfte Uebel. Wenn er nun felbft böfe fein wollte, 
damit Boͤſe ftraflod blieben: fo hätte er alle Vernunft und alle 
Sittlichfeit verloren. Und wo wünfct Paulus gottlos zu fein?) 
Quid quod impensam suam in Chr. voluntatem hoc ipso P. 
enuntiaverit, quod illi multos potius Judaeos quam unum P. 
addictum esse optaverit. (Würde wohl der Herr, ber erklärte, 
daß über einen Sünder der Buße thut, mehr Freude fei, als 
über neun und neunzig Gerechte, diefen Sat gut heißen? Nein, 
Paulus war mehr werth ald das ganze Volk der verftodten Su: 
den, die dem heiligen Geift widerftrebten. Nicht durch den Wunfch 
unfelig zu werden für die Suden, fondern durch das Beſtreben, fie 
zu retten, konnte Paulus feine Liebe Chrifto beweifen. Sa, diefer 
Wunſch ftehet im abfoluten Gegenfage mit der Liebe Chrifti). 
Sed quum miseriae tantum sibi a Chr. sejuncto futurae 
Ap. h. I. memor fuerit, ejus votum nihil nisi disertissiimum 
singularis quo Judaeos amplexus est amoris argumentum con- 
tinet. Hoc vero male (?) reprehendas. Nam jure admira- 
mur benevolentiae magnitudinem, quae fecit, ut amicus pro 
amico mortem appetere vellet, quemadmodum Pylades pro 
Oreste etc. Dagegen ift viel zu fagen. Nur das einzige fei be: 
merkt, daß aradeua, nicht Tod, nicht miseria, fondern ewiged 
Verderben bedeutet, und folglich Oreſtes und Pylades inadäquate 
Beifpiele find. Richtiger bat Buc. (bei hol.) empfunden, 
wenn er Diefen amor portentosus nennet. Eben Das deutet Beng. 
an, wenn er fagt: Verba humana non sunt apta, quibus inclu- 
dantur motus animarum sanctarum. — Eum (amorem) modu- 
lus ratiocinationum non capit. — Intervalla illa, quae bono 
sensu ecstatica dici possint, subitum quiddam et extraordina- 
rium fuere. — Zelus — ita eos abstulit ut sui oblivisceren- 
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tar tantisper: Gewiß, das iſt noch das vernüunftigfte was fid 
fagen läßt, der Apoftel habe es in einer Art von Efftafe gefchrie: 
ben, d. h. nicht Elar und deutlich gedacht, was er fage. Diefer 
Vorwurf Elingt hart, wird aber dadurch gemildert, daß allerdings 
die Liebe es war, die ihn hinriß. Daß nur ein edler Menfch dazu 
fähig fet, ift gewiß; aber Die Wahrheit fordert, zu befennen, daß 
der Wunſch des Apofteld das tieffte chriftliche, ja man man möchte 
fügen vernünftige Bewußtſein verlegt. Olsh. gehet levissimo 
pede über die Schwierigkeit hinweg, indem er es ald Fürbitte 


faßt. 

4. 5. Oñu — aunv. Welches find die Iſraeliten, 
deren die Kindſchaft iſt, und der Glanz, und die Buͤnd— 
niſſe, und die Geſetzgebung, und der heilige Dienſt und 
die Verheißung; welcher auch ſind die Vaͤter, aus wel— 
chen Chriſtus dem Fleiſche nach iſt; der Gott iſt uͤber alles 
[fei] gebenedeiet in Ewigkeit! Amen. 

Der Apoftel fehildert in Acht rhetorifhem Schwunge, aud 
mitteljt der gewichtvollen Figur des Polyfyndeton Die Vorzüge dei 
juͤdiſchen Volkes. Diefe find Durch und durch religioͤſe; auch nicht 
das mindefte politifche und weltliche ift eingemifcht. Und das if 
auch Wahrheit, wie feine Literatur pofitiv, feine Gefchichte negativ 
zeiget; denn das jüdifche Volk ift wenigſtens in der Idee ein Priefter: 
volk gewejen. In der Idee! Denn das Volk felbft war bis in 
das Eril hinein abgöttifh, und hatte feinen einzigen politifchen 
Borzug. fra, der zweite Moſes, Drüdte ihm den eigentlichen 
Sudenftempel auf, nämlich einen Partikularismus, der in der mol. 
Verfaſſung nicht liegt. 

"Isgamkiraı, ift gleichfam der Synagogen: oder heilige Name 
des Volkes, etwa wie Die Römer Quirites hießen. 2. Kor. 11,22. 
Vgl. Gen. 32, 28. 

H viodeoin, bie Kindfchaft, nämlich Gottes; folglich auch die 
"Anwartfchaft auf die Baoılele ı. 9. Matth. 8, 12. Oi de vio 
zis Buoılelag Erßmdnoorvraı. 

H doke. Da diefer Vorzug unter lauter fpeciellen Auszeich⸗ 
nungen aufgeführt ift: fo Fann das Wort unmöglich in feiner 
allgemeinen Bedeutung genommen werden. Alfo ift es weder 
die Herrlichkeit, nämlich der Sohnfchaft, noch die Seligkeit, 
fondern es ift die my=y/ oder bie wirkſame Nähe Gottes; namlid 
die Erſcheinung Gottes in der Wolkenfäule auf Sinai, in ber 
Stiftähütte, im Tempel u. dgl. 

Ai duwdzrcı find die zu verfchiedenen Zeiten mit den Pa 
triarchen, z.B. Noah, Abraham, Jakob, und endlich mit dem Volke 
felbft gefchloffenen Bündniffe, wozu auch die Beichneidung gehört. 
Ap.:G. 7,8. Kai Edoxev aurg diandnamv megıroung. H vonodesia 
fowohl ald Act wie ald Inhalt; doch mehr in Beziehung auf Die 
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fen. Sir. 24, 23 ff. Tara nasın BlBRos durdnans Deo vl. 


orov, vouoy 09 Wwereilato Movons, xAnporoniav ovvayoyais; 'Iaxoß. 
O nıun\av ws Deioow oogplar zul ws Tiygis & juegaıs ver. O 
Warınoosy os Eugpueng ovveoır, zul wg 'lopdarns Ev ugs Begi- 
ouov. O Exgpalro» os pas naıdeler, os Inc Ev Nusomıs Tovymro. 
Ov ovvarsleoen 6 MpWTog Yravaı avıny Xu OVToS 0 Eoyazog 00x 
Eiryriaoes avenv. 

H karoeio ift der Vempelcultus, der nicht blos einen göttlichen 
Urfprung, fondern aud) eine große Pracht und tiefen fymbolifchen . 
Einn hatte. Durch diefe Eigenfchaften war er erhabener und vors 
züglicher al8 jede andere Anzgein. Bol. Hebr. 9, 1 ff. 

Ai enayyeliaı find die Verheißungen des Meſſias, welche den 
Vätern zu Theil wurden. An die Weiffagungen der Propheten 
(Fr.) wird nicht gedacht, wie das folgende Moment lehret. Denn 
oi noregeg find die Patriarchen Abraham, Iſaak, Jakob und feine 
Söhne, auch David, der eine befondere Verheißung empfing, 
und aus deflen Samen der Mefliad hervorgehen follte, weshalb 
er auch azorspyns genannt wird, wie jene Ap.G. 2, 29.7, 8. 
9.13, 22, 23. Der legte und höchfte Vorzug ift nun diefes, daß 
- Chriftus dem Fleifche nach (70 xara auoxa) aud den Juden ab: 
ftammte. Soh. A, 22. "Tue; nmoooxvreize 6 our oidare” nueis 72000- 
xwovues ô oldauer" Or 7 omenolm &x cv ’Iovdalow dortv. Bol. 
Röm.-14, 3. Ob zo xara oagxe auf die natürliche Abflammung 
duch Mannedfamen bezogen werben müffe, ift zweifelhaft. Es 
kann nur bie leibliche Seite der Erfcheinung Chrifti andeuten, und 
fo würde die übernatürlihe Empfängnig nicht ausgefchloffen fein. 

O or — anıv. Diefe Worte haben bekanntlich großen Zwie⸗ 
fpalt Dadurch verurfacht, daß man zweifelhaft ift, ob diefe Doro» 
logie auf Chriftus oder Gott zu beziehen fei. Nach der gramma- 
tiichen Conftruction gehen fie auf das vorhergehende Subj. Xa- 
oros, und eos ift dann Präpicat in dem Sinne, og eozı Deog Eni 
navcov. Aber es ift freilich Außerft unwahrfcheinlich, daß Paulus 
deog ald Prädicat werde angeichloffen haben; noch mehr Bedenken 
erregt, daß er Chriftum Gott über alled (ober Alle) nenne; 
und endlid muß auch eine Dorologie auf Chriſtus Bedenken erre: 
gen, die in den Schriften des N. T. nirgendd (audgenommen 
Apof. 5, 13.) vorkommt, während die Lobpreifungen Gottes in 
den Paulinifchen Briefen häufig find, Rom. 1, 25. 11, 34 — 36. 
2 Kor. 11, 31. Eph. 1, 3. 3, 71. Phil. 2, 9. Val. 1 Petr. 1,3. 
Geſetzt aber auch, daß Chriftus von Paulus Gott genannt werbe, 
was flreitig, und nah 1 Kor. 8, 6. faſt unmöglich ift: fo ſcheint 
doch Chriſtus wenigftens nicht 6 Emi marıov Deog genannt werben 
zu fönnen*); werde nun masıow ald Neutr. oder ald Mask. FFr. 





) Die einzige Stelle Eph. 1,23. ro zirgmna rot ra zarru Ev nacı niy- 
povusvov, Tönnte das Präd. He0v ini narıwr zu a Vgl. 
2 


Krehl, Rom. Brief. 


S 
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tur tantisper; Gewiß, das ift noch das verrsrTr? 
fagen läßt, der Apoftel habe ed in einer At DoFF „3% 


ben, d. h. nicht Mar und deutlih gebaht, wa 7 = 
Vorwurf klingt hart, wird aber dadurch gmilp Z- ZZ, 
die Liebe_ed war, die ihn hinriß. Daß nur ig = S SF. $ 
fähig fei, ift gewiß; aber die Wahrheit fordea. 37 Z} 
der Wunfch des Apoftels das tiefſte hrifli 3 — eG 
fagen vernünftige Bewußtfein verlegt. 7 * ——— 
pede über die Schwierigkeit hinweg, y — #_ > 7. 5 
faßt. — 

4.5. Ofuic — aum. Wel7 2-9 °. j. 
deren bie Kindſchaft iſt, und 435 —— =4, 
niffe, und die Gefebgebung, ——— SF. 
bie Verheißung; welder a7 28 2:5 Rz 8 
chen Chriſtus dem Fleifche :%7 78 az 7 222 
[fei] gebenedeiet in Ewig)/ 2 1: 8-2 FG 

Der Apoftel fhildert 5/7 9ER gF° 
mitteljt ber gewichtvollen 77 £ * 5 
jüdifchen Volkes. Diefe /7F ä — 
das mindeſte —— 6ER ‚u dem Na: 
auch Wahrheit, wie ff TOR 0. lieget 
zeiget; denn das juͤd⸗ nn Chriſtus der Go tt 
—— — „B des Vaters und Gottes im 
das Exil hinein, e. Vielmehr muß dieſe Grwähs 
Vorzug. Eſr⸗ ‚ven, ba in dem Borhergehenden pur 
Judenſtempe ‚ vaß bie Vorzüge der Iſraeliten Gottes Ge, 


Verfaſſung „engaben find. Beswegen iſt es ſehr natuͤrlich 
Iooo ‚ae größere Interpunction zu ſetzen, und Die folgen: 
des Bol „als eine Dorologte auf Gott den Vater zu faffen der 
Bol. f A narıom eos zum Unterfchiede von Xorazog Sean 
herade ſo wie Eph. A, D. 6. eis xvᷣotos — eic Deog x nern 
Ur 9), 6 Emil narıo xl dic nayıov xol &v näcıw. Die Cor 
= tion ift fo zu benten: 0 or Eni marıow, Oeös, eVloynzöc (ef 
dsriv) eis vous alovas, au. Die Einwendungen gegen Diefe 
Zonfteuction hat Reiche wiberlegt. In Rüdficht derfelben ift 
g Kor. 1, 21. ſehr aͤhnlich: 0 68 Beßaıov nuas our vuiv ei Xoiorös 
zwi veicos nnäs, Heog. (Sollte hier eine Dorologie (v2. a; z, e.) 
angefügt werben, jo wuͤrde Diefe Stelle der unftigen vollommen 
gleich fein.) Schwad) ift der Einwurf gegen dieſe Beziehung auf 
Sott, daß bei den Dorologieen evA. oder 2 voranftehe. Iſt doch 
das Wort siR., mag man es auf Chriſtum oder Gott beziehen, 


— — 
Hebr. 1, 3. Piquy ze ra narıa ra νανν rs duvanens adron. Ab 

Subi. in zAmgountvov iſt gewiß Gott, nicht Chriftus; vgl. Vs. 22, as 
2,4. ‘0 62. d2ds. 5. auselworoings zo Xeuorg. 3, 19. va mingubnr * 
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Si barieß wurde ber Apoſtel durch bie Wen⸗ 
x ma >> preifung giebt, ſchlechthin gezwungen, eu. 
Or or. 11, 31. 0 Bsög xaı zarmo vov Krv- 
RX mov older, 6 09 evAoynzTög &s Tovg alavag, 


—— 
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— 








1, 25. Iluga ròov xıloavıa O5 dorıv süloyr- 
w. Meyer zu Eph. 1, 3. fagt: „evAoyr- 
: 9,5. 2 Kor. 1, 3. Luk. 1, 68. 1 Petr. 

L “oran ftehet eö hier, weil, wie in den 

GC, Affecte des lobpreiſend ausbrechenden 

wu darauf liegt. Wo der conterts 

uhet, gehet diefe voran. 4 Kön. 
t, 9. 68, 20. 112, 1. 2. Rom. 
ı den Audlegern bisher überfes 


6 
. = 0- «3 B h 
* — + Doxologie auf Gott ange⸗ 
DB De a8 Z Sen Verſe (6.) ovy osov ÖL 
n. ITS R wird: fo tft durchaus 
* nn .ızüge des Sfraelitifchen 


„ed bargeftellt find. Diefed 


——— a die Dorologie ſich auf Chriſtus 


VLobpreiſung Gottes eine gewichtvolle 
vorher Erwaͤhnte ein Gnadengeſchenk Gots 


. Abweiſung des Einwandes, als werde durch dem 

‚„en der Juden bie Verheißung Gottes vernichtet; denn 

„ göttliche Verheißung iſt nur denen gegeben, die zu dem wah: 

ren Sirael gehören, folglich) nicht ausjchlieglih und ohne Unter: 
ſchied allen, die leiblich von Abraham abftammen. 

67. Ovy olovr — origna. Nicht iſt's aber fo, daß Gottes 
Weoerheißung vergeblich if; denn nicht alle aus Iſrael 
Sind Ifrael; und nicht, weil fie Same Abrahams find, 

ind alle Kinder Abrahams fondern les heißt] in Iſaak 
olt dein Same genannt werben. Das tft: nicht die Kins 
Der des Fleiſches ſind Kinder Gottes; ſondern die Kins 
per der Verheißung werden für Same gerechnet. 

Der Apoftel hat den Gedanken, an den er nun anknüpft, nam: 
rich, daß alles, was den Juden zu Theil geworden ift, von Gott 
herrühte, und daß die Zuden durch ihren Unglauben die meſſian. 
Verheißungen zu Schanden machen, nicht beſtimmt im Vorigen 
Tusgeſprochen; man muß ihn gleihfam zwiſchen den Zeilen her 
auslefen. Daß er ihn aber gehabt ober gedacht habe, erhellt 
theils aus dem Inhalte von 1—5., theild aus den möglichen Fol- 
gerungen, Die er Vs. 6. widerlegt. a, > 

Oyy alov 88 örı. Dad ori nad) ovy oior ift dem befaunten 

Syrachgebrauche fremd, welcher entweder og oder den Infinit. 
Folgen laͤſſet. Die Auflöfung der hier vorkommenden Formel ift 
Diele: ou zolov dacı (TO moäyue) olov iori 024: Ad fo ift die 
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qui omnibus hominibus, Judaeis et paganis praeest.) genommen. 
Doc) ift letzteres ein höchft unmahrfcheinlicher Nothbehelf. Denn 
Tit. 2, 13. fann ueyakov Veoo nicht auf Chriftus bezogen werben, 
weil in diefem Briefe überall Gott ald der Quell der Heildgnabe 
(1,2. 3. 2, 10. 11. 3, A.), Ehriftus dagegen ald Vermittler der; 
felben und Werkzeug Gottes vorgeftelt wird (3, 6.). Vgl. Winer 
122. Anm., wo gezeigt ift, Daß die Auslaffung des Art. vor 
sornoog nicht nöthige, meyalov Heov und owrneog unter ein Subi. 
.zufammenzufaffen. Kurz, Heog eni narıov Tann Chriftus von 
Paulus nicht genannt worden fein; fehon deswegen, weil Gott 
ſelbſt Ehrifti Gott genannt wird. Eph. 1, 17. 0 Yeog zoü 
Kvoiov nuar Tnooũ Xororod. Joh. 20, 17. fagt Ehriftus felbft: 
Avaßaivo» raoog To» narlgn uov zal rarlga vuov, xl Veoy uov zul 
Hey vuör. Die beiden Vorftellungen aber, daß Gott Chriſti 
Gott, Chriftus aber eni marıov Yeog ift, laſſen fich nicht zu einer 
Einheit verbinden. Auch Eph. 1, 3. (0 Hsos xal marno I. zov x. 
ya. 1. X.) ift wegen 1, 17. 6 Heög auf xvolov zu beziehen wie 
searno. Daß aber dad ro xara oapna einen Beifab erfordere, der 
die höhere oder göttliche Natur Chrifti bezeichne, ift eine willkuͤr⸗ 
liche Forderung, weil die Andeutung derjelben fchon in dem Na: 
men Xoiorös, was noch mehr ift eben in dem zo x. o. lieget. 
Jedenfalls würde es viel zu viel fein, wenn Chriftuß der Gott 
über Alles genannt würde, ohne daß des Vaters und Gottes im 
eigentlichen Sinne gedacht wäre. Vielmehr muß diefe Erwaͤh⸗ 
nung Gottes gefordert werden, da in dem Borhergehenden burd) 
nichtd angedeutet ift, daß die Vorzüge der Sfraeliten Gottes Ge: 
fchenfe und Gnadengaben find. Deswegen ift ed fehr natürlid 
nach odoxa eine größere Interpunction zu feßen, und die folgen: 
den Worte als eine Dorologte auf Gott den Vater zu faffen, der 
hier 6 ezi zarıow Geos zum Unterfchiede von Xorozög genannt 
wird, gerabe fo wie Eph. A, 5. 6. eis avorog — eis Heös zu nazip 
nayzov, 6 Em navıov xl dın nase xl 9 nüow. Die Son: 
ftruction ift fo zu denken: ‘O or dni navzow, Deös, euAoynzos (ei 
Oder doziv) ai Tovg aloras, aum. Die Einwendungen gegen dieſe 
Eonftruction hat Reiche widerlegt. In Rüdficht derfelben if 
2Kor. 1, 21. fehr ähnlich: 6 6% Beßauow nudg our üuiv eis Xg10109, 
xd yoloas nuäs, Beog. (Sollte bier eine Dorologie (evR. as r. «.) 
angefügt werden, fo würde dieſe Stelle der unftigen vollkommen 
gleich fein.) Schwach ift der Einwurf gegen Diefe Beziehung auf 
Sott, Daß bei den Dorologieen evA. oder na voranftehe. Iſt doch 
das Wort v2, mag man es auf Chriftum oder Gott beziehen, 


— 
Hebr. 1,3, Piquy re Ta narıa ra dmnanı zys duvanens adtor. Aber dab 
Subj. in zAngouutvov ift gewiß Gott, nicht Chriftus; vgl. Vs. 22. Bon 
2,4. ‘068 88d:. 5, auveßworoings ro Agıorg. 3, 19, va mingwärre us na 
10 nir;,pwua ou Hsod. 
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jebenfalld nachgefeßt. Ueberdieß wurde der Apoftel durch bie Wen⸗ 
dung, welche er der Eobpreifung giebt, fchlechthin gezwungen, vl. 
nachzuftelen. Vgl. 2 Kor. 11, 31. 0 Heös xaı ram rov Krv- 
oiov nur 'Imoov Xoiorov older, Ö 9 evAoynzög &ıs Tovg alrag, 
orı 0v yavdoum. Röm. 1, 25. TIuqù 70V xuisarıe ög darıy svloyr- 
Tog eis Tovg aiovaz, ausm. Meyer zu Eph. 1, 3. fagt: „euroyr- 
zog scil. ein. St. Rom. 9, 5. 2 Kor. 1, 3. Zul. 1, 68. 1 Petr. 
1,3. 1 Kön. 15, 39. Voran ſtehet es hier, weil, wie in den 
meiften — dem Affecte des lobpreiſend ausbrechenden 
Gemuͤthes gemäß, der Nachdruck darauf liegt. Wo der conterts 
mäßige Accent auf der Perfon ruhet, gehet diefe voran. 1 Kön. 
10, 9. 2 Ehron. 9, 8. Hiob 1, 21. Pf. 68, 20. 112, 1. 2. Rom. 
9,5. Endlich muß noch ein von den Auslegern bisher überfes 
bener Grund für die Beziehung diefer Dorologie auf Gott ange: 
führt werden. Da nämlich im folgenden Verſe (6.) ovy oo» &% 
Orr Eumdnzooxen 6 Aöyos zov Deod gelagt wird: fo ift durchaus 
nöthig, daß im Vorhergehenden die Vorzuͤge des Sfraelitifchen 
Volkes als Gnadenbezeigungen Gottes bargeftellt find. Dieſes 
wirrde nicht der Kal fein, wenn die Dorologie ſich auf Chriſtus 
bezöge; Dagegen ift eben die Lobpreifung Gottes eine gemwichtoolle 
en ‚, daß alles vorher Erwähnte ein Gnadengeſchenk Gots 
tes ift. 

6—13.. Abweifung ded Einwandes, ald werde dur dem 
Unglauben der Juden die Verheißung Gottes vernichtet; denn 
bie göttliche Verheißung ift nur denen gegeben, die zu dem wahs 
ren Iſrael gehören, folglich nicht ausjchlieglich und ohne Unter: 
fchied allen, Die leiblih von Abraham abflammen. 

6 —7. Ovy olov — oreoua. Nicht iſt's aber fo, daß Gottes 
Berheißung vergeblich iſt; denn nicht alle aus Iſrael 
find Ifrael; und nit, weil fie Same Abrahams find, 
find alle Kinder Abrahams fondern [ed heißt] in Iſaak 
foll dein Same genannt werden. Das ift: nicht die Kin> 
der des Fleifches find Kinder Gottes; fondern die Kin: 
ber der Verheißung werden für Same gerechnet. 

Der Apoftel hat den Gedanken, an den er nun anfnüpft, naͤm⸗ 
lih, daß alles, was den Juden zu Theil geworden ift, von Gott 
berrühre, und daß die Juden durch ihren Unglauben die meffian. 
Verheißungen zu Schanden maden, nicht beftimmt im Vorigen 
auögefprochen; man muß ihn gleihfam zwifchen den Zeilen her: 
auslefen. Daß er ihn aber gehabt oder gedacht habe, erhellt 
theild aus dem Inhalte von 1— 5., theild aus den möglichen Fol: 
gerungen, Die er Vs. 6. widerlegt. = 

Ovy olov dE örı. Dad oc nach ovy olos iſt dem befasnten 
Sprachgebrauche fremd, welcher entweder os oder den Infinit. 
folgen läffet. Die Auflöfung der hier vorkommenden Formel ift 
diefe: 09 20209 dar (TO nonyum) 080» Eozıv, Or: nicht fo tft die 
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Sache befchaffen, wie, bag. Winer 315.: non tale vero (est) 


dico, quale (hoc est) excidisse verbum divinum, ‚Paulus will 
nicht die Unmöglichkeit der Nichterfüllung der göttlichen. Verhei⸗ 
ßung behaupten, fondern darthun, daß fie deshalb, weil Abkoͤmm⸗ 
linge ber Stammvaͤter fie nicht erlangen, noch nicht zuruͤckgenom⸗ 
men fei. Unfere Formel verneint einen eingebildeten Stand der 
Sache -und leitet eine berichtigende Darftellung derfelben ein. 
Nicht aber fo fteht die Sache, nicht dieß tft der Sinn meiner ' 
Klage, ald ob“ — (Reiche.) 

Aoyos r. Heov ift nicht Verheißung, fondern Wort Got: 
ted. Im Folgenden ift nicht allein von ber Verheißung oder von 
der Auswahl nad) dem Vorfabe VS. 11. die Nede, fondern auch 
von dem Fluche 83. 12. 13. Folglich ift hier Aoyos im allgemei: 
nen Sinne, Wort oder geoffenbarter Wille Gottes, zu fallen. 

Exrentoxer, excidit, d. i. war vergeblich, unwirkſam, 
blieb unerfüllt. (Vgl. Luk. 16, 17. Pind. Nem. IV, 4. 
Too» yauoıneroioev. Pyth. 6, 37. "Eros yauıneres. Ol. IX 
13. Orzoı yauaınerdow Aoyav Epawenı). Der Sinn diefes erften 
Satzes ift der: Was Gott will oder fagt, ift wahr und unveran: - 
derlih. Folglich kann der Unglaube der Juden nicht zum Gegen: 
beweis angeführt werben, Daß alle Vs. A. 5. angegebenen Vor 
zuge verfchwendet worden find, und feinen Erfolg gehabt haben. 
Nein, troß diefes Unglaubens giebt es ein Sfrael, nach der Ver: 
beißung und Wahl. 

Or yap x. ©: A Verſchwiegen iſt alfo der Einwurf: Daß 
das göttliche Wort vergeblich ift, weil ed ungläubige 
Sfraeliten, (aredovszag) giebt. Diefer Sag ift falfch: Denn 
nicht alle Sfraeliten find Sfraeliten. Daß Diefer Name in 
doppelter Beziehung, in leiblicher und geiftlicher, genommen werde, 
fpringt in die Augen. Der Name nämlidy wurde urfprünglich in 
jenem, fpäter in diefem Sinne gefaßt, in welchem es den Juden 
bezeichnet, an dem ſich das Geſetz wirkſam zeigt. Joh. 1, 48. 
Bol. Pi. 73, 1. Die materielle Befchreibung des wahrhaften 
Juden, d. h. des Sfraeliten, f. 2, 25. 29. 

Zniouo Abo., leiblihe Kinder; zexra, geiftliche, d. h. 
folhe Kinder Abrahams, welche dem Glaubensvater ahnlich find, 
und deshalb die VBerheißungen Gottes ſich aneignen dürfen. Frel- 
lich ift der Unterfchied zwilhen or. und zesre willkürlich ange 
nommen; doch die Brachylogie vechtfertiget die Redeform de 
Apofteld. — AM © x. ı. 4. Gen. 21, 12. Der Sinn ift aud) Im 
Hebr., vgl. Jeſ. 43,7. In Iſaak foll Dir Same genannt 
werden, d. h. „Iſaak wird ———— ſein, welcher als dein 
Nachkomme gelten, dafuͤr anerkannt, und ſo genannt 
werden ſoll“ (Mey). Kindnoeraı, N? nicht, erwaͤhlt werden, 
fondern, genannt werben. Tov« Zazım, dieſes bedeutet, hat den 
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befonderen Sinn. Grot. Haec vox est explicantis vroros la- 
tentem quod 4 dicitur Hebraeis. Ob — Bsod. Die reure 


rs ongxös koͤnnen nur auf Iſmael bezogen werden, der nicht nach 
ber Berheigung dem Abraham gefchenft wurde. Denn Iſaak war 
ja auch ein zexvor zn: oagxos, in wiefern er aus den enden 
Abrahams hervorging. Alla x. z.ı. Sondern die Kinder, bie 
der Verheißung gemäß geboren werden, bergleichen Iſaak war, find 
Same, wahre Nachlommen. Tea z. an. find Söhne, welche 
durch eine Verheißung dem Vater zu Theil werden. Röm. 4, 
20. Sal. 4,23. Die ganze Demonftration des Paulus ift durch 
und durch fpisfindig und rabbiniſch; fie ermangelt in der That 
aller Beweisfraft, indem fie auf eine gewaltfame und unnatürliche 
Deutung der Originalworte gegründet ift, einen fpeciellen Fall 
generalifirt, und Unterfcheidungen macht, die gar Feinen Grund 
haben. Denn Iſaak war eben jo wohl ein zexvov zus aapxös wie 
Simael, und die Nachkommen Iſaaks waren vollends alle leibliche 
Nachkommen. Ferner kann gewiß der Satz nicht aufgeftellt wer: 
den: za zeura €. En. 1. eis oneoue. Denn dieſe Worte beziehen 
fi) auöfchließlich auf Iſaak im Gegenfage zu Iſmael; nicht aber 
auf den Gegenfaß der gläubigen und ungläubigen Juden, weil 
diefe beiden Klaffen auf gleiche Weile zexva zijs oapnos ald rexva 
t. er. waren. Lebtered waren fie durch erflered, in wiefern nam: 
lich überhaupt Iſaak ein zexvo» az. genannt werden konnte. Aber 
noch fchlimmer flehet es mit der Spentificirung des Begriffs zexv« 
en. und zinvov zov Heov. Beide find noch weniger identifch, wie 
fie Doch von Paulus genommen werden. Denn wenn z&r. r. o. 
der Gegenfaß von e. 7. 8. und von e. z. &n. iftz fo müffen leßtere 
Beide gleich gelten. Da nun aber die ungläubigen Juden, alö 
unftreitige Nachkommen Iſaaks, auch zexr. d. Er. find, und Doch 
wieder nicht z&w. z. ©. fein follen: fo zeigt Das klar, Daß die Ar: 
gumentation des Apofteld nur ein rabb. Gebanfenfpiel tft, mit 
welchem man fich durchaus nicht befreunden kann; hier hat der 
Apoſtel &rdoonziınv ooyle» und zwar lovdalxıv eingemifcht, und 
feine Reden find Aöyos meıdor zig Iovdcixng oogylas. Kein Wun⸗ 
der, daß die fpätere Theologie ebenfalld mancherlei Menjchen: 
fabungen und Meinungen in das Ed. eingemengt hat. 


9 — 13. ’Enayyehiags — Eulonse. Denn ein Wort der 
Berheißung ift ed: Um diefe Zeit willidh fommen, Sarah 
foll einen Sohn haben. Doch nicht allein Sarah [erhielt 
eine Berheißung] fondern aud Rebekka, die von einem, von 
Iſaak unferm Bater, fhwanger war, obſchon fie [ihre 
Kinder] noch nicht geboren waren und nod nichts Gutes 
oder Boͤſes gethan hatten; [ihr] ward, auf daß der Be» 
ſchluß Gottes wegen der Wahl feftbleibe und nicht auf 
Werke, fondern auf den Willen des berufenden fi 
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gründe, gefagt: der ältere wird dem jüngeren dienen, 
wie gefchrieben ift, Jakob habe ich geliebt, Efau habe ich 
ebaßt. 

e 9. Der Apoftel rechtfertiget vor allem den Begriff der rex« 
z. en. Er gründet denfelben darauf, daß der Sarah angekuͤndi⸗ 
get wurde, fie werde in einem Sahre einen Sohn haben. Gen. 18, 
20. Kara 209 zaıpov zovzov entfpricht dem mırı ny2 Die griech. 
Formel heißt: um diefe Zeit. Da von ber Zukunft die Rebe ift 
(Asvoouaı), fo wird diefelbe Zeit des nächften Jahres verftanden; 
beute überd Jahr. Die hebr. Formel enthält diefen Sinn noch 
beſtimmter; denn fie bedeutet (nach Gefen.): wenn die Zeit 
wieder aufgelebt fein wird; alfo im nächften Jahre; Tuch: 
zum naͤchſten Fruͤhjahre. Fr.: Sub tempus vivens i. e. prae- 
sens: dici praesens tempus proximo anno, non e verbis sed ® 
re cognoscitur. 

Der Beweis, daß ed Verheißungsfinder giebt, wird nun weis 
ter fortgeführt, an dem Beiſpiele ded Efau und Jakob. Aber ber 
Unterfchieb beider enthält ein Merkmal, das in dem Beifpiele 
Iſaaks nicht enthalten ift, nämlich, das der freien Wahl, Und 
diefer Umſtand beflimmt nun den ganzen weiteren Verlauf der 
Darftelung, indem der Apoftel von Vs. 14.’an nur diefen Ne 
bengedanten weiter ausführt, und fomit dem Ganzen eine befons 
dere Wendung giebt. ’ 

10, Ov uovo» de nämlich dmmyyerueım ijv oder dmayyallır ELaße. 
Denn diefes ift wirkfich zu fuppliren, nicht das unbeflimmte zovzo. 
(d. W., Thol.) Denu da Rebekka Vs. 10 — 12. Hauptſubject 
iſt, wie auch Sarah Vs. 9., ſo kann etwas anderes nicht ergaͤnzt 
werden. Dagegen gilt der Umſtand nichts, daß Vs. 11— 13. 
nicht ſowohl die Verheißung, als die Auswahl das Hauptobject 
ift. Denn in der Verheißung nach dem Sinne, in welchem Pau: 
lus fie faßt, liegt ebenfall3 eine &xAoyy. Diefer Begriff tritt frei⸗ 
ich an Efau und Jakob ausfchließlich hervor; aber er fest den 
Begriff der Verheißung voraus, und beide find Theilvorftellungen 
bed genus, Aayos Bsou VS. 6. Xocenv Eye, eigentlich concum- 
bere, da e8 aber hier mit && verbunden tft, fo bedeutet es conci- 
pere, die von einem (Manne) empfangen hatte, ER 

ITeroog zuov, unferm (naͤmlich der Suden, nicht der Ehre: 
ften, von denen bier nicht die Rede ift,) Vater. | 

41. Unleugbar wird plöglich der Begriff der Auswahl 
hervorgehoben, der nicht einmal Vs. 10. angedeutet war. Aber 
gewiß og er von vornherein in ber Seele des Apofteld; ja er liegt 
in dem Gabe Vs. 6. ou ydop nunrss ol d& Iogaunı, odzos 'logunk. 
Denn demfelben tft eine Idee beigefchloffen, die das befagt, daß 
die fleifchliche Abflammung, aud wenn fie mit Verheißung ver 
bunden ift, nicht hinreiche zum Begriffe des Zoganr. Wäre dieß, 
fo wären wenigftens alle Nachkommen Iſaaks ziwy« zov H., oder 











327 
orzoue. Dann aber würben ed auch die ungläubigen Juden fein. 
Aber dieſe find es doch nicht, troß ihrer Abflammung von Iſaak, 
Vs. 10. Worin liegt das? Das liegt in der göttlichen moodesız 
xar’ exAoynv, fo daß der vollftändige Begriff des wahren Iſrael, 
oder das omeoun, oder der zexsov z. ©. ift: Diejenigen, welche 
durch Berheißung und Wahl Nachkommen find, find 
Kinder Gottes, achte Nachkommen Abraham, Ifraeliten 
im vollen Sinne Das wird nun an dem Beifpiele des Efau 
und Jakob dargelegt. 

Mnno — yerııderıov, da fie noch nicht geboren waren, 
bezeichnet die Verheißung, Vs. 12. Eou7dn avır. Der Apoftel ift 
fo voll von feinem Gegenftande, daß er vergißt, ein Subject ans 
zugeben, welches erft Vs. 12. 13. genannt wird. — Mnds — 
x0x09. Sol eine freie, von Gottes Willen allein abhängige 
Beſtimmung gedacht werden, fo muß freilich alle Rüdficht auf 
Verdienſt oder Schuld ausgefchloffen fein. 

Ivan — uevn. Der Sab, der von B8.12. dem Sinne, nad) 
der Nachſatz ift, ift vorangeftellt, wie Matt 17,27. Ap.⸗G. 24, 4., 
und zeigt Den Zwed an, weshalb der Rebekka gefagt wurde: oz 
0 nella» ÖovAsvoeı ca &laoaovı. — 'H xur’ Exloyyv moodeoıs, ift 
der Vorſatz für den Zweck der Erwaͤhlung; d. i. der 
Rathſchluß der Ermählung. Vgl. 'H xar' svorßean Idaonadle, 

Tim. 6, 3. 'Entyvooıg aAmdelas ıng nur’ evodßeıns. Die nro0- 
deoıs ift als eine durchaus freie jede Rüdficht und Bedingung 
ausfchliegende Beſtimmung Gotted zu denken. Der Begriff der 
&ur.oyn enthält zwei Hauptmomente: die xAzoıs und die owrnpie. 
Exrkexrol find diejenigen, welche Gott zum Heile berufen und ges 
führt hat. Dabei ift eine Bedingung, nämlich die zlorıs, nicht 
ausgefchloffen, nur dag Ruf und Seligkeit Gnade ift und nicht 
dem Menfchen um ded Verdienſtes willen gegeben wird. Men, 
Beftand und Geltung hätte, ift von Exnenzune Vs. 6. der 
Gegenfag. Ovx it ioyan scil. vonov hängt weder mit nen, noch . 
mit &xdoynv zufammen; fondern ed ift eine Beflimmung für den 
ganzen Satz, Die aounderws angefügt ift, weil Die Redensart dem 
Apoſtel fehr geläufig war. Sie befagt, Daß weder Efau um ſei⸗ 
ner Schuld willen verftoßen, noch Jakob um feines Verdienſtes 
willen vorgezogen wurde, — ZA &x zov xakodvzog scil. Beov. 
Auch diefe nähere Beſtimmung ift ohne grammatifche Verbindung 
nachgebracht. "Ex iſt gefeßt, weil vorher &E Zoyaw gebraucht war. 
Iſt ſchon ix Egyov hart und nur aus dem oft wiederfehrenden 
Gebrauche des Apoſtels verftändlich, fo ift freilich &« zou zur. noch 
härter. Bei der &xAoyy wird ftetd Die xAyoıs vorausfeht. Gott 
ruft oder beruft; hier ift es in Beziehung auf Sakob und Efau im 
prägnanteften Sinne gefeßt, fo daß es Vorzug ertheilen, 
sum Segen jegen heißt. Denn der Sinn ifl: Daß der Res 
beifa gejagt wurde, der größere foll Dem kleineren dies 
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nen, ungeachtet fie noch nicht geboren waren und Gutes 
und Böfes gethban hatten, ift deshalb ihr gefagt wor: 
den, damit der Rathſchluß zur Erwählung bliebe, näm: 
lich al8 ein freier, der nicht aus den Werfen heroorgehet, fondern 
allein aus dem Willen des berufenden Gottes. 

’Edbeön, Gen. 25, 23. dovlevoe. In der Verheißung 
wird diefes Wort eigentlich genommen, namlich fo, daß Eſau 
(Edom) dem Jakob (Fuda) dienen, d. h. unterworfen fein wird; 
Paulus beziehet ed auf dad theokrat. Verhaͤltniß und findet barin 
den Segen Jakobs und den Fluch Eſaus auögedrüdt; alſo oomr- 
olav und anwasov. Paulus alfo verändert mit großer, aber den 
Rabbinen geläufiger Willkür den Sinn des dovAsvoeı, indem er es 
von der Verwerfung ded Efau von Gott verftehet. Ueberdieß 
wird. Gen. 27, 40. neben dem dovisvoeıs der Gegenſatz geſtellt. 
"Eoraı BE nrlna dar nudeln zul Exkvong 709 Lvyov avıov ano 100 
zoaynAov oov. Das paßte freilich nicht in die Argumentation deö 
Paulus; deshalb läßt er es hinweg. 

13. Koadas — Euionca. Mal. 1, 2. 3. Auch der Prophet 
leitet den damaligen Zuftand der beiden Völker davon ab, daß 
Gott Jakob geliebt und Efau (den Vater Edoms) gehaßt habe. 
Es kann keine Frage fein, daß beides im ftrengfien Sinne zu 
nehmen fei. Gott zog Jakob vor und verſtieß Eſau; beides vor 
ihrer Geburt, ehe fie Gutes oder Böfes gethan hatten. Wenn nun 
auch im A. T. Diefe Liebe und diefer Haß, nicht in Beziehung auf 
dad ewige Heil erwähnt wird: fo ift doch klar, Daß Paulus indem 
er beided in Hinficht auf das meffianifche Heil erwähnt, und fie 
von der xar’ Exloynv moodscıg ableitet, wirklich eine unbedingte 
Gnadenwahl, und zwar fowohl zur Seligkeit, wie zur Verdamm⸗ 
niß, offen lehret. Allein durchgeführt ift diefe Lehre nicht. Denn 
Vs. 31., wo die Urfache angegeben wird, weshalb Sfrael die Glau: 
benögerechtigkeit nicht angenommen habe, und 11, 30 — 32., wo 
ber lebte Endzwed des Unglaubend, der in dem Seile der Heiden 
und zulegt auch der Juden beftehet, dargelegt wird, zeigen, daß 
nicht nur fein decretum absolutum überhaupt, fondern auch Fein 
decretum reprobationis eriftire. Entweder ift alfo der Apoſtel 
mit fich felbft in offenbaren Widerfpruch getreten, oder man muß 
fagen, daß unfere Stelle nicht im ftrengften Sinne zu nehmen, 
fondern vielmehr nur als eine populäre Accommodation jener alt: 
teftamentlichen Stellen auf die neuteftamentlichen Berhältniffe auf: 
zufaffen if. Der Apoftel hat bei dem Unglauben der Juden zwei 
: Schwierigkeiten zu befeitigen; nämlich fowohl die, daß der güff- 
liche Wille in Abficht auf die Befeligung der Juden vereitelt jet; 
ald die, daß die dem Abraham gefchehene Verheißung dr Jowax 
xAnduoeral co omegua auch auf die ungläubigen Juden gehe und 
folglich auch diefe ald «wa ©. 8. angelehen werden müßten. Die 
erfte bejeitiget er erft in ber Folge volftändig; auch hängt die Auf 
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löfung derſelben von der Auflöfung ber zweiten ab. Diele aber 
wird dadurch bewirkt, daß er zeigt, nicht Diejenigen ſeien Achte 
Sfraeliten, die dem Fleifche nad) von Abraham abftammen, fons 
dern die, deren fich Gott erbarmt. Denn da Gott felbft zwifchen 
Eſau und Jakob einen Unterfchied gemacht habe, fo beweife dieß, 
daß die fleifchliche Abflammung nicht das Merkmal ber Achten 
Sohnfchaft fei. Und ba diefer Unterfchied der Bevorzugung des 
einen und der Verwerfung bes anderen vor ihrer Geburt gemacht 
worden fei: fo erhelle, daß das Heil Gottes ein Gnabengefchen? 
fei, dad nicht um der menfchlichen Verdienſte willen, fondern aus 
göttliher Güte gegeben werde. Der Apoftel kämpft auch hier 
gegen dad Vorurtheil und ben fleifchlihen Dünkel der Juden; 
diefen will er niederfchlagen.. Das Beifpiel des Eſau und Jakob, 
welches ihm paſſend erfcheinen mußte, um feine Anficht darzule- 
en, hat wohl zu der Härte beigetragen, die in jenen Worten liegt. 
Sedenfals ift zu bemerken, daß dieſes Beifpiel in Feiner Art und 
Meile ein absolutum decretum, am wenigften ein decretum 
reprobationis erweifen kann. Denn ed handelt fih im A. T. nur 
um eine Weiffagung, und auch nur in Betreff irdifcher Verhält- 
niffe. Die Anwendung, die der Apoftel davon macht, kann nur 
als eine parabolifche betrachtet werden, und enthält feinen dog⸗ 
matifchen Lehrſatz. 

14 — 18. Unvermeidlich war der Einwand, daß eine foldhe 
freie Willtür im Segen und Fluche ungerecht fei. Der Apoftel 
fest dDemfelben nichts entgegen als einzelne Schriftftellen und Pers 
fonen. Die Begnadigung Jakobs erweift er an Moſes; die Ver: 
werfung Efaud an Pharao. 

44—16. Tiow — Beov. Was follen wir alfo fagen? 
Iſt Ungerechtigkeit bei Gott?! Das fei ferne! Denn dem 
Mofes erklärt er: ich werde mich erbarmen, weffen ich 
mich erbarme; und wem ich helfe, dem helfe ih. Es 
fommt alfo nicht auf dad Wollen und Laufen, fondern 
auf Gottes Erbarmen an. 

14. Ti ovr 2oouuer; Einführung eines Einwandes, der ab: 
gerviefen werden fol, 6, 1. 7, 7. un adızla naga Ben; ift nicht 
Ungerechtigkeit bei Gott, d. i. handelt Gott nicht ungerecht, 
indem er namlich den, der Feine Schuld hat, verwirft, und den 
Verdienftlofen begnadiget. Mn year. Das ift auch wohl wahr, 
daß es in einem gewiffen Sinne nicht Ungeredhtigfeit ift, wenn 
Gott den Einen zum Dienen, den Anderen zum Herrſchen be= 
ſtimmt; weil dad Dienen an und für fich Fein Unglüd, und das 
Herrchen Fein Gluͤck iſt. In fo fern konnte Gott ohne Ungerech⸗ 
tigkeit den Efau zu jenem, den Jakob zu diefem beftimmen, wie es 
ja noch immer gefchiehet, daß die Kinder Eines und deffelben Bas 
terd zu ganz verfchiedenen Außeren Ständen beſtimmt werben. 
Aber in der Wendung, die der Apoftel diefem Beiſpiele gegeben 
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hat, indem er es auf das meffianifche Heil beziehet, ift allerdings 
eirre Ungerechtigkeit, die durch Schriftftellen, weldye ſich auf andere 
Verhältniffe beziehen, nicht befeitiget oder gerechtfertiget wird, 

Bengel: Judaei putabant se nullo modo abdicari posse 
a Deo, gentiles nullo modo posse recipi. Üt igitur etiam 
homo probus adversus flagitatores morosos invidosque majore 
cum anoronie agit, (ut jus suum vel patroni tueatur neque 
alineo tempore liberalitatis suae laudem prodat ac projiciat) 
quam revera sentit: sic Paulus contra Israelitas solo suo 
nomine meritisque fretos potestatem et jus Dei defendit; qua 
in re his opportune phrasibus interdum utitur, 'quibus antehac 
in disciplina, pharisaica videtur assuetus fuisse. — Alia est 
igitur sententia verborum Pauli, qua satisfacit responsatoribus 
operariis: alia, mitior, latet in aenigmate pro fidelibus. Etiam 
in sacris scripturis, praesertim ubi a thesi ventum est ad hy- 
pothesin z& 70 (mores) non modo of Aöyos (rationes) expendi 
debent. Da giebt der fromme Bengel viel zu. 

15. To yao «.r.i. Er. 33, 19. Mofes hatte gebeten, daß 
Gott ihn feine Herrlichkeit fchauen laffen möge. Gott erflärt ihm, 
daB er ihm alle feine Güte zeigen und fich ihm dadurch offenbaren 
wolle. Hiezu fügt er Die Worte, die Paulus nad) den LXX. ar: 
führt, und die nur den Sinn haben fonnen, daß Gott den von 
ihm Begnadigten feine Gnade immer und fortdauernd erzeige. 
Paulus legt ihnen einen ganz anderen Sinn unter, und wendet 
fie auf ein völlig verfchiedened Verhältnig an. Denn er will 
mit benfelben die freie Willkuͤr in Ertheilung ber Heilsgnade 
rechtfertigen. ’Eisew und oöxzeigew find im Sinne wenig ver 
fchieden, Pr 

16. "Aoa 00» — Beov sc. Earl. Demnach alfo ftehet ed 
(dad Gefegnet werden von Gott) nicht in der Macht des Wol: 
lenden oder des Ringenden, fondern des erbarmenden 
Gottes. edvaı zıwög, cujusdam esse, Ap.:©. 1, 7. Hebr. 5, 14, 
in der Macht jemandes ftehen, in potestate alicujus esse. 
Od.ew, bedeutet hier den Vorſatz faflen, der in zosyem feine Au? 
führung findet. Tozyew ift ein bildlicher, von den Wettfpielen 
(1 Kor. 9, 23.) entlehnter Ausdrud, um dad angeftrengte Bemuͤ⸗ 
ben zu bezeichnen. Was den Sag felbit anbetrifft, fo tft er unter 
gewiffen Befchränkungen durchaus wahr. Der Menfch kann durd) 
eignes Wollen und Rennen nichtd erringen, wenn Gott nicht fe: 
nen Segen giebt. Pf. 127, 1.2. Denn Gott muß die Kräfte 
erhalten und die Umftände fo fügen, daß das erftrebte Ziel erreicht 
werden Fann. Aber Bedingung ift jedenfalls des Menfchen Stre: 
ben und Bemühen, wie es ber Pfalmift eben fo wahr, als ſchoͤn 
ausdrüdt. Paulus verfegt uns auf das dunkle Gebtet der fpecu: 
lativen Dogmatik, und ftelt den Satz auf, daß die Seligfeit und 
dad Heil ganz von Gott nach Willkür ertheilt werde. Er komm! 
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zu dieſem Satze durch das einſeitige Beſtreben ſpeculativ die That⸗ 
ſache zu erklaͤren, — ein Theil des juͤd. Volkes Chriſtum verwirft. 
Nachdem er ed Vs. A. 5. zu hochgeſtellt und feine religioͤſe Herr: 
lichkeit al8 ein von Gott geſchenktes Erbtheil des ganzen Volkes 
gefchildert hat: fo ift er nun freilich genöthiget, zu einem braftis 
Ihen Mittel zu greifen, um die mit diefer Begnadigung fo grell 
contraftirende aneldeıe zu begründen. Es bleibt ihm nun nichts 
übrig, als diefelbe ald einen eben jo unbedingten Rathſchluß Got⸗ 
tes Darzuftellen, wozu ihm das Beilpiel des Eſau und Jakob fehr 
willfommen erfcheinen mußte. Der Apoftel hatte den Standpunkt 
ber fittlichen oder pfychologifchen Betrachtung ſchon bei ſeinem 
Wunſche Vs. 3., wie bei der Darſtellung der juͤdiſchen Vorzuͤge 
verlaſſen. Dadurch iſt er in eine Beweisfuͤhrung verwickelt wor⸗ 
den, welche des Grundes ermangelt, und der ſittlich⸗religioͤſen 
a. (Phil. 2, 12.) widerftrettet. 

17. 18. Pharaos Beifpiel fol nun die an Efau bargeftellte 
Verwerfung beftätigen. Zreilich ift dieſer Gegenſatz nicht ſtrin⸗ 
gent, und zum Beweiſe deffen, was der Apoftel behauptet, ganz 
untauglich. 

17. H ygagy, Metonymie für: Gott in ber Schrift. Vgl. 
Er. 9, 16. "Or wie I bezeichnet die Rede, welche „angeführt wird, 
und ift ein Hebraidmus. Ei avzö zovro. LXX. Evexem zovzov. — 
Einyega oe. LXX. diernondns, beim eben wurdeftduerhalten. 
Der Apoftel, um die Machthandlung Gottes ftärker zu bezeichnen, 
fagt: Eben dazu habe ih dich angereizt, wenigftend bes 
ſtimmt; Beng. excitavi te regem valde potentem (in quo osten- 
derem potentiam meam) et illustrem, (propter quem nomen 
meum praedicarefur per omnem terram. Beſſer Sr. „Paulo 
t&ryeıod oe valuisse incitavite, ich habe dich aufgeregt (2 Macc. 
13, 4.) nempe ut mihi renitereris. — Nam nisi &eyerger vs. 17. 
idem fere sit, quod vs. 18. oxAngusew, male Ap. vs. 18. 0, 
Ole oxlmovvaı e vs. 17. collegerit. Doc feheint dad axinpuvew 
mehr aus dem Begriffe des Pharao zu folgen; &&. o. aber nach 
33.20. zu bedeuten, gefhaffen, gebildet, gemacht. Ap.⸗G. 13, 
23. Ief. Ad, 13. Eyo nyaga aveos Paaıkia. — "Onog — por. 
Damit, im firengften teleologifchen Sinne. ’Evdelioucı, that: 
ſaͤchlich erweiſe. Denn Hoͤeißig iſt Thatbeweis. Tr dvvauis 
nov, meine Allmacht, die jeden Widerſtand bejiegt, Vs. 19., 
gegen die nichts in der Welt etwas auszurichten vermag. Kei — 
ñ dacyyean und hindurch verkuͤndiget werde, To ovuu& uov, 
mein Name, d. i. meine Macht, benn övoua tft der Inbegriff 
aller perfönlichen Eigenfchaften. Be kommt es auf die Macht 
an. ’Ev aaon ei yi, hyperboliſch. Wie jüdifch der Standpuntt fei, 
von dem aus folche Rede Gott in den Mund gelegt wird, leuchtet 
ein. Gott erfcheint fo ald willfürlicher, ehrfüchtiger Deöpot. Ja 
widerchriſtlich iſt dieſe en und en hätte auf folche 
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Rede keinen Beweis gründen follen. Bon einem folchen Gotte 
kann es freilich heißen 0» Odlsı EAzer, 0» da Hilsı axıngura. 

18. Aoa ov» Folgerung aus der biöherigen Demonftration 
von Vs. 15. an. ’Ov Haile scil. sein oder oxinovvew. Dieſes 
Wort bedeutet in dem Beifpiele des Pharao dig Verftodung oder 
Auflehnung wider Gott. Zxrrovvew ift nicht, hart behandeln, 
fondern verhärten, verftoden, oxAroor, pervicacem reddere. 
(Fr.) Er verhärtet aber diejenigen, deren er fich nicht erbarmen 
will. Paulus will damit die Verwerfung oder Verdammung 
bezeichnen. Er fest alfo causam pro effectu, antecedens pro 
consequente. Dadurch wird der Beweis lahm, weil im A. T. 
von etwas ganz anderem die Rede ifl. Der 18. Vers enthält 
einen Sag, auf den Joh. 6, 60. oxAnoös Eorıw ovros 6 Aoyos, ti; 
övvaraı avrov axovew; die volleſte Anwendung findet. Denn die 
Morte: 09 Heleı zei, 0» db Oele oximovves, heben alle fittliche 
Freiheit auf, feben die abfolutefte Willkuͤr in Gott, und vernichten 
fomit die Heiligkeit Gottes. Wir können nicht leugnen, daß 
Paulus nur durch falfche Praͤmiſſen zu dieſem Schluffe gefommen 
ift. Er hat daher diefen Satz fpäter völlig wieder aufgehoben; 
ja er ift 114, 32. auf das andere Ertrem der Allgnade gerathen. 

19 — 33. Die im Vorigen vorgetragene Lehre beleidiget dad 
Gefühl. Der Apoftel widerlegt nun Einwendungen, die dagegen 
gemacht werden könnten. Freilich nicht alle, fondern nur den Ein: 
wand, daß der von Gott Verſtockte von Gott nicht getadelt wer: 
den koͤnne. Der Apoftel fchlägt denfelben nieder durch die Beru: 
fung auf Gotted Macht, die mit den Menfchen machen könne was 
fie wolle, wobei immer aud Güte und Langmuth fich erweiſe. 
So habe er auch aus Erbarmen Juden und Heiden zum Heile 
berufen, und daran, daß die Juden die Glaubensgerechtigkeit nicht 
erlangten, fei ihre Gefeßeögerechtigkeit Schuld. 

19. Eoes — ardtoınae;s Du wirft nun mir fagen: 
Mas tadelt er noch; denn wer widerftehet feinem Willen? 

Ovr, ift eine Folgerung aus der Behauptung BE. 18. ‘Or 
de Belsı oxınovre. Zugleich beweifet dad folgende ueuyeras, daß 
oxinovvew nicht bedeutet, hart behandeln; denn dann Eünnte 
Gott niemand tadeln, als ſich felbft; fondern hart, d. h. wider: 
fpenftig, oxAngoroaynLov Ap.G.7, 51. mahen. Den Einwand 
aber macht Paulus nicht aus der Seele eined verftocdten Juden 
heraus, fondern aus der Seele eines unbefangenen Beurtheilerd. 
Derfelbe ift freilich nicht möglich, wenn der Sag des Apofteld wahr 
wäre, oder angenommen würde. Denn dann ließe fich gar feine 
Freiheit in der Beurtheilung denken; fondern Gott würde und 
müßte bewirken, daß auch ale Menfchen den Grundfag hegten: 
alles was tft, tft vernünftig; What is, is right (Pope). 

"En, „noch, nachdem Gott durch die bewirkte Verſtockung 
Freiheit und Zurechnung aufgehoben bat” (de W.). Usurpatur 
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bi et ovx Erı in argumentatione, quum aliqua senfentia, quam 
posueris, aliam sententiam tolli dicendum est (Rom. 11, 6. 
7, 17. Gal. 3, 18.) (Fr.). I | 

Meugeros scil. Beos. Das Wort felbft bedeutet tadeln, d.h. 
als Schuldige richten und verurtheilen, kurz, ald Boͤſe behandeln 
und folglid) verbammen und mit Strafen belegen. To yap x. r.A. 
Denn wer widerftehet feinem Rathſchluſſe? Allerdings 
muß alle Schuld, folglich auch aller Tadel hinmwegfallen, wenn 
Gott feine Allmacht dazu gebraucht, Böfe zu machen, oder 
die Herzen zu verftoden. Dann ift die Urfache des Boͤſen nicht 
ber Menfch, fondern Gott. Allein den Einwand hat Paulus 
nicht fo gemacht, wie er gemacht werden follte, und wirklich auch 
gemacht wird; fondern er hat ihn, durch Die Form, die er ihm 
gegeben, gefchwächt, um ihn beantworten zu können; fowohl durch 
das fchwache ueuyazaı, als insbefondere dadurch, daß er auf das 
Povinucx, alfo auf die Allmacht, nicht auf die Heiligkeit, Güte, 
Weisheit Gottes hinzeigen läffet. Denn freilich von Seiten ber 
Allmacht läßt ſich das Verſtocken rechtfertigen: in Feiner Weife von 
Seiten der Gerechtigkeit, Heiligkeit und Liebe Gottes. 

20. Mevousys — ovzos. Ja-freilich, Menſch, wer bift 
du, daß du mit Gott haderſt? Es wird dod nit das 
Gebild zum Bildner fagen: Warum haft du mich fo ges 
macht? 

Schweigen alfo legt Paulus dem Frager auf, weil der Topf 
dem Töpfer Feine Vorfchriften machen dürfe. Iſt der Menſch 
ein Zopf? 

Msoörys h. ]. et 10, 18. Luc. 11, 28. in responsionibus, 
quibus res ante dieta corrigatar, collocatum imo vero valet. 
dt. — o avdo. Ausdrud der Verachtung, wenigftend der Unbes 
deutendheit im Vergleiche mit Gott, dem Allmächtigen. Aber 
eben das ift nicht chriſtlich. Der Menfch ift (freilich durch den 
heiligen Willen Gottes,) allerdings etwas vor Gott; ja ex ift, wie 
der Apoftel felbft-gefagt hat, #Anoovouos Beov, avyxingorouog Xogr- 
orov. Hier aber hat Paulus den chriftlichen Standpunft verlafs 
fen. Welchen er eingenommen, ift ſchwer zu fagen. Den jüd. 
nicht. Denn auf demfelben handelt es fi nicht um fittliche Güte 
und Bosheit, nicht um Heil und Seligkeit, fondern um zeitlichen 
Segen und Uebel, wie beim Hiob. "Arzanoxglvecdeı, wider: 
Iprechen, altercari, hadern. Ocep mit Emphafe in Beziehung 
auf den Menfchen gefebt. 

Mn £oei x... „Das Gebild oder Werk wird doch 
gewiß nicht zu feinem Bildner oder Meifter fagen: war: 
um haft du mich fo (ovzws, in diefer Form) gemacht.“ Nein, 
dad niacua wird dad nicht ſagen; weil ed nicht kann und ein 
Araue, ein Gefchirr ift. Aber der Menfch kann e3 fagen. Dars - 
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aus folgt freilich nicht, Daß er ed auch darf. Handelt es fich aber, 
wie bier, um gut oder böfe fein, Seligkeit oder Unfeligkeit, fo darf 
er es nicht blo8, fondern er fol ed. Denn biefe Srage wird er 
fi bei vollem Selbftbewußtfein fo beantworten, daß er ed für 
unmöglich hält, Gott werde ihn durch feine Macht böfe gemacht, 
und durch feinen Willen zur Unfeligteit beflimmt haben; weil 
dann Gott eben nicht Gott wäre. Der Apoftel giebt eine Antwort, 
welche mit der Natur Gottes und des Menfchen ftreitet. Es ift 
fehr wahrfcheinlich, daß dem Apoftel hier zwei von Beng. nadıge: 
wiefene Stellen bed Jeſ. vorgefehwebt haben. Sef. 29, 16. Oyy 
og nlog 70V xepausog Aoyıodnosods; un £oei zo niaoua zo nia- 
cast avro, 0v cv ne Enlaoag; Ad, 9. Mn Eosi 6 mmAog zo vegan‘ 
el nowi;, ori 00x doyaly, ovd8 Eyes yeigas un aroxgiöngeres 0 
n)acun 700g 709 n.acaven avro; Aber in welchem anderen Zu: 
fammenhange ftehen fie bei dem Propheten! Sn. der erften Stell 
lautet 33. 15. 16. nach Sefen. fo: „Wehe denen, die ihren 
Rath tief verbergen vor Jehovah, deren Werke in Fin: 
fferniß, die da fagen: wer fiehet und? Mer weiß von 
uns? D eurer Verkehrtheit! Iſt der Töpfer nicht mehr 
ald der Thon? Daß dad Werk von feinem Meifter fage: 
er fhuf mih nicht, und dad Gebild vom Bildner fage, 
er weiß ed nicht.” Man muß fagen, daß Paulus den fo natür: 
lihen Sinn der Worte des Propheten fehr entftellt, und auf ein 
ganz verfchiedened Verhältniß angewendet hat. Vgl. Knobel, 
der den Sinn fo angiebt. „Der Verf. tadelt, daß die eingebildeten 
Großen fih an Befugniß Jehovah gleichftellend, ohne Befragung 
Sehova’3 durch den Propheten, eigenmäctig Pläne mit Suda vor: 
nehmen, und ald ob Juda (und fomit fie felbft) nicht Jehova's 
Schöpfung wäre und Jehovah diefe Schöpfung nicht zu regieren 
verftände.” Zu der zweiten Stelle bemerkt Gefen. im Comment. 
Folgendes: „Diefer und die folgenden Verfe find gegen ein Mur: 
ven wider Jehovah gerichtet. Wir fanden ſchon oben (40, 27ff.), 
wie das Unglüd der Nation viele Individuen zu einem Unglaus 
ben an die Weltregierung überhaupt führte, bier wenigftens zu 
einem Murren über dad Unglüd, das er der Nation zugefchidt, 
(vielleicht felbft Darüber, daß nun nicht der erwartete Meſſias zur 
Befreiung gefandt werde, fondern ein nicht ifraelitifcher profaner 
König) und zu Vorfchriften über das, was Jehovah nun dem Volke 
zu thun habe (33. 11.). Solches Murren wird niedergefchlagen 
durch die nothwendige Unterwerfung des Gefchöpfs unter feinen 
Schöpfer, an deffen Macht und Weisheit eö nie zweifeln dürfe. 
Ganz diefelbe Anficht, wie fie im Buche Hiob ausgeführt iſt.“ 
Alſo auch hier iſt ein ganz anderer Zuſammenhang, ein ganz an⸗ 
derer Sinn. Der Prophet hat die Worte des Apoſtels nicht zu 
vertreten. Uebrigens iſt die LXX. Ueberſ. gerade in dieſer Stelle 
ſehr corrupt. 
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21. ZH ovx ya — arımlav. Oder hat nicht der Töpfer 
Recht über den Thon, aus derfelben Maffe zu machen, 
das eine Gefäß zur Ehre, Dad andere zur Unehre? 

Ein tief das menſchliche Herz verwundender und die Vers 
nunft empörender Sat. Ja wenn Gott ein Töpfer, Die menfchs 
liche Natur eine Shonmaffe ift, dann mag ed wahr fein, was ber 
Apoftel jagt. Aber hierin liegt dad mowror weüdoc. 

“H ovr, nonne. ’Ekovale, potestas, ift nicht die Macht, po- 
tentia, fondern die Befugniß, das Recht, facultas, jus. ’Ex 
zod avzon gvoruarog, bezeichnet. hier die menfchliche Natur, die in 
ihren allgemeinen Elementen diefelbe ift bei Guten und Böfen, 
Gläubigen und Ungläubigen, zur Seligkeit ober zur Verdammniß 
Beftimmten. In fo fern ift nicht von der urfprünglichen grau 
im Folgenden, nämlich in zıum und arınia, die Rede. Aber eben 
jo wenig blo8 von der yore, oder von dem Schickſale, welches 
Sott den Einzelnen zutheilt (de W.), fondern rıuy bezeichnet 
hier dad Heil, arıula das Unheil. Der Sinn tft: Wie der 
Töpfer das Recht hat, aus dem Thone Gefäße zu maden 
für ebrenvollen und für fchimpflichen Gebraud: fo hat 
Gott dad Recht, die einen Menſchen zum Heile, die an: 
deren zum Unbeile zu beſtimmen; jene zur owznolx, biefe 
zur o0oyn, oder, daß fie feien axaun xazmprıoubea eis amwlsımm. 
Fuͤrwahr das Gleichniß tft mehr als hinkend; es ift ganz unftreis 
tig ein verwerflicher Gebrauch der bildlichen Redeweiſe, oder des 
Schliegend vom Irdifchen auf Himmlifches; vom Körperlichen auf 
Geiſtiges; von dem Bernunftlofen auf dad Vernünftige. 

22. 23. E 5 — dokar; Wenn aber Gott den Zorn 
erweifen und feine Macht Eund thun wollend, mit vieler 
Langmuth trug die zum Verderben bereiteten Gefäße, 
und damit er den Reihthum feiner Herrlichkeit an den 
Gefäßen des Erbarmend zeige, die er zuvor bereitet bat 
zur Herrlichkeit? — [wer darf mit ihm darüber rechten?) 

Ei 88. Der Nachfag fehlt; er ift freilich nicht fo ſchwierig zu 
ergänzen, und muß jedenfalls den Inhalt haben, daß niemand 
Gott darum zu tadeln ein Recht habe, eben weil er der abfolute 

errfcher ift, Der machen kann was er will, und zwar als Allmäch- 
tiger, nicht ald Heiliger. Denn letzteres wefentliche Gottedelement 
läßt der Apoftel in feiner ganzen Demonftration völlig unberuͤck⸗ 
fihtiget. Wilke nt. Rhet. ©. 135. fupplirt: zi Eoovuer; Hartung 
Partikellehre II. ©. 212. 3 fortleitend den in 20. 21. audgefpro: 
chenen Grundfag von der Machtwillkuͤr Gottes. — Our, indem, 
weil er wollte. Denn felbft Langmuth war der Abficht, den 
Zorn zu zeigen, förderlich, weil Durch das Tragen der Zorngefäße 
der Zorn in deflo helleres Licht trat. Je mehr Pharao wider 
Mofes ſich ſetzte, und je länger er dieß that, defto furchtbarer wur: 
den die Strafgerichte, bis er endlich mit feinem ganzen Deere den 
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Tod in den Wellen fand. So diente die Langmuth Gottes zur 
thatfächlichen Ermeifung feiner Zornesmacht. Schredlicher Ges 
danke, wenn Pharao nur ein willenlofes Gefchöpf war! Diefer 
Gedanke allein verwandelt die ganze Gefchichte in ein Zornfpiel 
Gottes; die Menfchen in eine Scylachtheerde des himmlifchen 
Willkuͤrdespoten! 

’Erdelnvvoda, durch Thatſachen erweiſen. Oboyn, NMtoç 
ſind Gegenſaͤtze; erſteres Ungnade, letzteres Gnade. Weder wird 
bei erſterem Schuld der Sünde (de W.) noch bei letzterem Ber: 
bienft vorausgefegt; wie Vs. 11. Flärlich beweiſet; es ift reine, 
blinde, von allem Sittlichen abftrahirende Willkür; Gott ift nad 
dieſer ee ein dualiftifches Wefen, Das Zorn und Erbar⸗ 
men nach Willkür vertheilet. Falfch Beng. 00775, irae, quae 
sane non sine causa est, sed peccata supponit. Nein! Denn 


. -e3 heißt: ov Here (daS tft Die einzige Urfache) AMeet, 0v I YA 


(wieder die einzige Urfache) oxAngvra, scil. Damit er feine Zor—⸗ 
neömadht erweife. Ixevr 0.x. 22. find Gefchöpfe oder mAasunze, 
dazu beflimmt und gefchaffen, um an ihnen Zorn und Gnade, alfo 
überhaupt Macht zu manifefliren. Denn die Macht hat nur dieſe 
beiden Formen, in welchen fie fich offenbaren kann. 

T voplocı = irdeliaodn — To dvrarov avrov ift noch ſchnei- 
dender, ald znv duvauın avzov, weil ed gewiflermaßen nicht ald eine 
perfönliche Eigenfchaft, fondern als eine fachliche Kraft die Macht 
Gottes darſtellt. — Meyxer, fo daß er fie nicht fofort vernichtete, 
fondern zum unvermeidlichen Gerichte reif werden ließ. "Zr mol 
naxood. Elingt wie der fehneidendfte Sarkasmus. Iſt das Lang: 
muth, wenn Semand zum fchredlicheren Gerichte aufbewahrt wird? 
Falfh Beng. in multa longanimitate, quae videlicet reprobos 
ex statu displicentiae ad poenitentiam alliceret. Diefe Erfia: 
rung wird fomwohl durch V8. 18 21. als durch das unmittelbar 
Folgende widerlegt. Denn das pass. xarmpriourse drüdt aus, daß 
fie bereitet wurden, nämlicd) von Gott, und zwar eis amade. 
Da diefed der Gegenſatz von dose ift, fo bedeutet ed Unfeligkeit, 
ewiges Verderben. Die axeun opyns alfo wurden zum Ber: 
berben gefchaffen oder zubereitet; keinesweges haben fie fich felbft 
dazu gemacht. Falſch Beng. tantum dicitur quales inveniat 
Deus, cum iram infert. Nein, der Apoftel lehrt, daß ed axevy 
ooyüs giebt, die von Gott gemacht find, um an ihnen zyv opryr 
und zo dusarov zov 9. kund zu thun, und baß er nur für dieſen 
Zweck Langmuth gegen fie beweifet, da fie xazmozioudse eis an0l- 
2er find. Daß fie fich diefem fchredlichen Schieffal nicht entzie: 
ben koͤnnen, gehet daraus hervor, daß niemand dem Rathſchluſſe 
Gottes zu widerſtehen vermag. Paulus ſtellt dad decretum ab- 
solutum in feiner ganzen Schredensgeftalt dar! 

23. Kai wa yroolon. Diefer Sab hängt nicht von xarme 
ziousser, fondern von zreyxer ab. Der Sinn ift diefer: „Wenn 
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Bott entfchloffen, feinen Zorn und feine Macht darzuthun, mit aller 
Langmuth Zorngefäße, die zur Verdammniß gefchaffen waren, 
trug, in der Abficht, den Reichthum feiner Herrlichkeit auf die 
Erbarmungdgefäße Fund zu geben, was wollen wir dann ſagen?“ 
Winer 494., vgl. Wilfe a. a. DO. ©. 217. Die Langmuth, mit 
welcher Gott nach der Anficht des Apofteld den Pharao trug, hatte 
nicht blos den Zweck, feinen Zorn und feine Macht an den zum 
Berderben von ihm zubereiteten Gefäßen thatfachlich zu erweiſen; 
fondern auch den, den Reichthum feiner Gnade an den Gnaden: 
gefäßen Eund zu thun. Denn dazu dienet der Gegenfaß, in wel: 
chem beide dadurch erfcheinen, 3. B. Aegypter und Sfraeliten, Ju⸗ 
den und Heiden (chriften); und je länger die uaxgod. dauert, je 
mehr fie hervortritt, wenn Gott die Zornedgefäße lange verfchonet, um 
fo mehr auch die Fülle der Gnade am Gegentheile. Man denke 
an die Plagen der Aegypter und die endliche Ausführung. IIAov- 
zo z. 6. a. den Reichthum feiner Herrlichkeit. Hofe ift die 
fegensreihe Macht, nicht blos ZXeog, auch nicht Seligkeit, 
fondern eben allmaͤchtige Liebe; denn dieſe verbreitet um fich 
ber Licht und Glanz, d. i. dofer. Es ift der Gegenfaß von ogyy 
und durnzov. Vielleicht denket der Apoftel an die Wolkenfäule, 
als my), | 

Ent — ei 8. Diefer Sat ift von yroolen abhängig. "En 
c. acc. brüdt aus, daß das yropltew nicht der Welt, fondern viel- 
mehr den Gefäßen fund werden folle, über welche hin fich die 
dog verbreitet. JToonzoluaoer, vorherbereitet, ift jedenfalls 
foviel als vorherbeftimmt; denn das oo zeigt an, daß vor ber 
Geburt derfelben, Vs. 11, dieſes Szormatew vor fi ging. Aber 
eben darin liegt das absol. decretum; da ber Beftimmung zur 
Herrlichkeit nichts anderes zum Grunde lag, ald der Wille Gottes, 
Fragt man, warum ed nicht auch heißt rooxaznorisusva eig aroo- 
Asıar: fo ift zu antworten, dag zwar dieſes zoo nicht ausgebrüdt, 
wohl aber zu verftehen if. Denn der Apoftel demonftrirt an 
ben Beifpielen des Efau und Jakob, daß die Beſtimmung zur 
Seligfeit und Unfeligkeit vor allem Thun vorhergehe. Man muß 
es alfo für Zufall erklären, daß bei ben Zorngefäßen das zoo nicht 
ausgedrüdt if, Vielleicht trug dazu Diefer Umſtand bei, Daß der 
Apoftel vorher von dem Pharao gelagt hatte eis auzo rodro &nyar- 
oc oe, wodurch er die Beſtimmung dieſes Unglüdögefäßes in die 
Zeit verfeßt hatte, - Uebrigens läßt fi) auch aus Diefer Theorie 
der Gedanke der Schuld nicht verbannen; weil die Sünde bie 
höchfte Strafe if. Die Sünde aber tritt erft in der Zeit ein, und 
foweit iſt diefe Theorie in ihrer Außerften ‚Confequenz bei 
Paulus nicht gegangen, daß fie Die Sünde geradezu aus dem 
Willen Gottes abgeleitet, und alfo ein dualiftifches Princip in Gott 
geſetzt hätte. Daher findet man Paulus in bem größten Wider⸗ 
fprusche mit ſich felbit, wenn man dad, was er Kap. 1. und 2, von 

Krehl, Röm. Brief. 22 
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der Sünde ber Heiden und Juden fagt, mit diefem Iten Kap, 
vergleicht; andrer Aeußerungen nicht zu gedenken. Kurz, es iſt 
Far, und ed muß unerichroden und ohne Bemäntelung gefagt 
werden, Daß diefes Yte Kap. eine falfche Theorie enthält, die den 
Apoftel mit Chrifto und den Propheten, und mit fich felbft in den 
entichiedenften Widerfpruch feßt, und zum lauteften Widerſpruch 
den wahren Slauben herausfordert. Südifche, nicht chriftliche Phi: 
Iofophie und Theologie träget Paulus bier vor. Wenn übrigens 
gefagt wird, daß Paulus die 0077 durd) die uaxoodvuiex mildern 
wolle, fo ift wohl nicht zu leugnen, daß das in feiner Abficht lag; 
bie Worte jreynev Ev moAAdg uaxgodvuie fprechen zu laut bafür; 
und mit Recht widerfest fi Winer S. 495. der von Fr. verthei: 
digten Abhängigkeit des zul wa yr. von xarmoziousre. Er fagt: 
„Der fo entftehende harte Gedanke fcheint mir in dieſem ganzen 
Abſchnitte nicht motivirtz er ift offenbar entbehrlich und der Aus 
leger wird nicht für feine Pflicht halten, eine ohnedieß auf die 
Spite getriebene Deduction noch mehr zu fchärfen.” Hierbei 
ließe fich nur das bemerken, daß der Sache nach der durch bie 
Meinung des Dr. Fr. entftehende harte Gedanke in der Deduction 
des Apoftels allerdings motivirt ſei; ja daß er im diefer Hinficht 
nothwendig daraus herfließe. Aber gewiß ift, Daß der Apoftel die 
Langmuth zur Verherrlihung Gottes anführtz ohne jedoch zu 
bedenfen, daß die Langmuth gegen oxevn Oey7s xarnorısusve &s 
aroAsıav, bie keinen anderen Zwed haben, als dag an ihnen die 
öoyn und das durazon des niuoas und xepauevs an ben Tag 
tomme, ein Hohngelächter der Hölle, nicht ein Lächeln des Him— 
meld if. Sn gleicher Weife fagt de W.: „So jcheint es das 
Richtige zu fein, mit Bg. und Mey. die Dauptbedeutung von 
Vs. 22 f. in der Angabe der göttlichen Zwecke zu finden. Jedoch 
ift Die göttliche Kangmuth nicht vergebens genannt. Theils führte 
den Apoftel der Fall des Pharao darauf, der in dem ber ungläu: 
bigen Juden feine Wiederholung fand; theils diente fie zugleich 
den Zweden der Strafgerechtigfeit und Gnade zur Rechtfertigung 
Gottes. Die Argumentation ift nämlich diefe: Du willft mit der 
göttlichen Machtvolllommenheit rechten? Wie magft du in deiner 
gänzlichen Abhängigkeit dich deffen unterwinden! (Vs. 20 f.) 
Wenn ich dir nun aber auch noch zu Gemüthe führe, daß fich an 
den dem Verderben Geweiheten Gottes Langmuth, Strafgerechtig⸗ 
feit und Allmacht, offenbart; an den Anderen hingegen die Zul 
feiner Gnade? Willſt du auch diefen göttlichen Erweifungen 
gegenüber deinen Zrog behaupten?‘ Gewiß das ift der Sinn 
des Apofteld. Aber um auf die Sache einzugehen, muß man 
unterfuchen, wie fi) das Mittel zu dem Zwecke verhält, und da 
muß man fagen, daß die uaxgodyuie eben nur Verflärkung dei 
san ift, vorzüglich wenn fie auch dazu dienen foll, die willfürlice 
Bevorzugung der Onabengefäße. in defto helleres Licht zu fegen. 
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Man muß aljo jedenfals jagen, daß der Apoftel dad Gegentheil 
von dem erreicht bat, was er erreichen wollte. 

24— 29. Nun wird die Anwendung auf die Chriften gemacht 
und aus Stellen ded A. T. bewielen, daß ein Theil der Juden 
verworfen und Heiden beiufen werden follten; daß jene Zorn⸗, 
diefe Gnadengefaͤße find. 

Ovs x. 2. A. Als welche er auch berufen hat und, 
niht allein aus Juden, fondern auch aus Heiden. 

Da in dem legten Vs. von den Erbarmungägefäßen die 
Rede war: fo wendet nun der Apoftel feine Theorie auf die zur 
Gnade aus Juden und Heiden berufenen Chriften an, und ermei: 
ft aud dem A. &., daß in demfelben bereitd die Berufung der 
Heiden und eined Theiles der Suden geweiffagt fei, wodurch unftreitig 
dad Unbedingte des Rathſchluſſes erwiefen werden fol, das frei: 
lich in Vs. 32. 33. verneint wird. Auch der Apoftel vermag nicht, 
eine falfhe Theorie confequent durchzuführen. 

Ovs ift attrahirt von nuas flatt æ, Da oxsum eAdovg das bezie: 
hentlihe Subj. if. — Ka iſt zu &xaleoer, nicht zu zuas geſetzt, 
weil ein Doppelbegriff an den axeun EAkov; zu erläutern war, 
nämlich vor allem das moonzoiuncer, B3.23. und fodann der &leoc. 
Beides liegt in dem Worte Exateoer. Denn zuerft bezeichnet e3 
‘ den objectiven Grund der Berufung, naͤmlich den Willen oder 
Rathſchluß Gottes; zugleich aber enthält es Den Begriff des Gna⸗ 
denzwedes, weil Die Pacılel« z. ovg. oder die dosa dieſes Endziel 
f. Vgl. 8,29. Xaden ift berufen mit Erfolg; alfo wirt: 
lich ertheilen, nämlich die yagıs oder oozngia oder doSe. — "Huäg 
Juden- und Heidenchriften; wie das Folgende beflimmter fagt: 
ov uovus E& "Tovdalow alia xaı && &dvar. Kal bezeichnet, Daß die Deis 
den, fireng genommen, Feine Anwartfchaft auf das melfianijche 
Heil hatten, 

23.236. Ra. x. ꝛ2. Wie er auch im Hdfeas fagt: Ich 
werde berufen waß nicht mein Volk iſt, daß ed mein Volf 
ſei; die nicht geliebte, daß fie geliebt ſeiz und es wird 
geihehen, Daß da, wo gefagt wurde, ihr feid nicht mein 
er alda werden fie Söhne des lebendigen Gottes 

eißen. 

Der Apoſtel deducirt alſo die Aufnahme der Heiden in das 
Reich Chriſti aus zwei Stellen des Hoſeas, und will dadurch das 
"gonzoiunssv oder dieſes, Daß die Berufung ein göftlicher Gna- 
denact fei, begründen. Folglich muß er die prophetifche Stelle als 
eine directe Weiffagung betrachten. Denn ift fie das nicht; fo 
hat fie auch Feine Beweiskraft, und der Apoftel hat feine Behaup⸗ 
tung nicht begründet. Aber beide Stellen 2,23. und 1, 10. han: 
dein von dem Volke der zehn Stämme, denen Gott Gnade und 
Biederaufnahme zum Wolke verfündiget. Gegen diefe Art der 
Beweisfuͤhrung Läffet fich viel fagen, weil fie ar wider fich bat. 
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Denn zuerft ift der Text des Propheten willkürlich verändert, und 
flimmt weder mit den LXX. noch mit dem Grundterte. Da nun 
ein obj. Grund dargeftellt werden foll, fo ift dieſe Veränderung 
durch ſubj. Willkür durchaus widerftreitend. Zweitens verbindet 
Paulus zwei Stellen zu einer, welches denn doch jedenfalld den 
Sinn der Stelle alterirt. Sodann fpricht der Prophet von der 
restitutio der zehn Stämme; alfo nicht von Heiden. Denn fol: 
len diefe als Heiden angefehen werden, wegen ihres Gößendienftes, 
fo waren die Juden das ebenfalld geweſen, wie hundert proph. 
Stellen beweifen. 3.8. Ser. 7, 30. 31. 11, 17., ia fie werden 
“ den Heiden völlig gleichgeftelt, Ser. 9, 25. 26. Ferner ſpricht 
der Prophet nicht von der Berufung zum meffianifchen Heile, fon: 
dern von der theokratifchen Reftitution, von der Wiedereinfegung 
in Palaftina, welche bekanntlich nie vollzogen worden ift, Endlich 
finden ſich noch viele einzelne Diöcrepaszen, welche die Beweis 
kraft völlig vernichten. | 
Korsoo ftehet weder im Urtexte, noch in den LXX. Es heißt: 
‚Ayanıjoa ın9 ovx Nyarnulomv xal ion zw od Au@ mov, Amos nov d 
ov. Das paulin. also würde alfo bedeuten, nennen, keine: 
weges berufen. Den Gleichklang hat alfo der Apoftel zum Nero 
ſeines Beweiſes gemacht. — Kai Eoraı & za zönw. Darunter iſt 
beim Propheten Paläftina zu verftehen. Sn der Anwendung de 
Apoftels findet e8 Feine Anwendung; denn ed kann weder von der 
Gemeinfchaft der Heiligen (de W.), noch von dem coetus Chri- 
stianorum (Fr.), noch, und dad am allerwenigften, von Palaftina, 
ald dem Gentralfiße der neuen Theofratie (Mey.) ver 
fanden werden. Es hat in der Anmendung Feine Bedeutung und 
kann feine haben; weil von einer andern Sache beim Propheten 
die Rede iſt. 


Tiot Hsod Levzros find beim Propheten Juden, bei Paulus 
Chriften. 

27 — 29. Set begründet der Apoftel die Ausſchließung 
eined Theiles der Juden durch prophetifche Ausfprüce. Er 
will alfo den Sa erläutern 0» dE Heleı oxinovreı, d. h. beweifen, 
daß die verflodten Juden zur Verſtockung prädeftinirt find. Denn 
wäre nicht dieſes Zweck des Apoſtels, fo wäre die Anführung det 
prophetifchen Weiffagung ohne Bedeutung. 


Hooias ».e.ı%. Jeſaias aber ruft über Sfrael: Wenn 
die Zahl der Söhne Iſraels wäre, wie der Sand bed 
Meeres, ber Reft wird gerettet werden. Denn bad Wort 
erfüllend und befchliegend in Gerechtigkeit, wird er einen 
fhnellen Rathſchluß im Lande ausführen; wie Jeſaias 
vorhergefagt hat: Wenn nit ber Herr Zebaoth und 
Same übrig ließe, wären wir wie Sodom geworben, und 
Gomorra gleich geworden. ' 
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Paulus beruft fich auf zwei Stellen des Jeſaias, auf 10, 
22. 23. und 1,9. Diefesmal folgt er im Ganzen den LXX. 
Unglüdlicherweife aber haben diefe theild ungenau, theild verkehrt 
überfest, und auch diefen Zert noch hat der Apoftel im Einzelnen 
verändert, freilich nicht dem Sinne nach. Auf folhem Grunde 
ruhet die Beweisführung bed Apoſtels. Hier gilt die Frage, 
Grundtert oder aler. Ueberſetzung? Sedenfalls ift für den Grund: 
tert zu entfcheiden. Jeſaias fpricht 10, 22. 23. von der Verhee- 
rung des juͤdiſchen Landes durch die Affyrier, und droht fie an, 
als eine Strafe Gottes, und felbft wenn das Volk Juda fehr zahl: 
reich wäre, follte Doch nur ein Reſt (gerettet werden) zuruͤckkehren. 
Nach Sefenius: „Denn wäre aud dein Volk, o Ifrael, wie 
Sand am Meer, nur der Reft befehrt fich; die Zerſtoͤrun 
ift befchloffen, fie bringt zerftörend Gerechtigkeit (Straf, 
gericht). Denn Vertilgung und Strafgeriht (Knobel: Be: 
fiimmung, nämlich richterliche, alfo Strafurtheil) übt der Herr, 
Sehovah der Herr der Heerfihaaren im ganzen Lande.” In 
ber zweiten (1,9.) beklagt Der Prophet den traurigen Zufland des Bol- 
kes Durch Die Invafion der Feinde (fr. und Syrer) unter Ahas; und 
befeufzt Die Veroͤdung des Landes, die Gott ald Strafe verhängt habe, 
und fagt (Geſen.): „Hätte Sehovah der Heerfihaaren und 
nicht den Eleinften Neft gelaffen, wieSodom wäre ed und 
ergangen, Gemorrha glichen wir” d.h. wir wären ganz ver: 
nichtet worden. Hieraus geht deutlich hervor, daß der Prophet 
nicht von fern an die Berufung eines Xheiles des jüdifchen Volks 
zu dem Reiche Chriftt denke; im Gegentheil, die Propheten fegen 
voraus, daß dad ganze jüdische Volk den Meffiad annehmen werde. 
Der Erfolg war ein anderer, ald die Propheten verfündiget hatten; 
man Tann fagen, Chriftus wurde von dem jüdifchen Wolfe ver: 
worfen, weil der fo geringe heil in gar feine Vergleichung zu 
der ungeheuren Mehrzahl Fam. Ueberdieß fpricht der Prophet von 
der Zerflörung des jüdifchen Landes und Staates; hofft aber, daß 
ein Eleiner Theil von diefer Vernichtung verfchont bleiben werde. 
Folglich ift zu fagen, daß Paulus ſich ohne alle Beweiskraft auf 
diefe Stellen des Jeſaias berufen hat. 


Nun zu dem Einzelnen. 


‘Hocias de. Iefaiad wird hier dem Hoſeas gegenüber geftellt, 
weil Diefer von Ephraim (Heiden), jener von den Suden ſpricht. 
„Im Hofea fpriht Bott u.f.w., Sefaias aber ruft u.f. w.” 
(Mey.). Kouces bezeichnet einen lauten Audruf, der daher deſto 
imponirenber ift. Ap.:6. 23,6. Joh. 7, 28. 37. 12, 44. — To 
ft gleich regt, de, nicht „über Ifrael hin” (Mey.). — To 
xororeıuun, der Neft, mit dem Nebenbegriffe nur der Neft. 
Paulus verftehet die Eleine Anzahl der Gläubigen, im Gegenfage 
der großen Mehrzahl der Verflocdten, aneıdouszor. — Zoodnceras. 
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So haben die LXX. ungenau 5a a) überfeßt, welches von der Rüd: 
kehr der Vertriebenen erflärt werden muß. An diefe ungenaue 
Ueberfegung knuͤpft Paulus feine Demonftration von der Bekeh—⸗ 
rung ber Juden zu Chrifto. 

Vs. 28. Aoyov x. T.ı. Der hebräifche Zert lautet: 3 
Sana my Dies fa, ag m 99 92 pas m ya 
ıyasıd3 d. h. Bertilgung ift befchloffen, flutend mit 
Gerechtigkeit; VBertilgung und Strafbefhluß übt Jehova 
im ganzen Lande. Dafür fubflituiren die LXX. viefes: Ein 
Wort erfüllend und befchliegend mit Gerechtigkeit wird 
er den Befhluß im Lande wirken. Und diefes verändert 
Paulus zu dem Sinne: Die Drohung (Royos) vollendend 
und befchließgend in Gerechtigkeit wird er den gefaßten 
Beſchluß auf der Erde ausführen, nämlich, Daß er die Juden 
vom Heile in Chrifto ausfchlieget. Wo bleibt nun von dem 
Grundterte, alfo von der prophetifchen Auctorität auch nur ein 
leifer Schatten übrig? 

Aoyov. Rche. noäyuo, Mey. rem, Fr. oraculum. Am beften 
Drohung im fpecielen Sinne. Denn Vs. 6. war ed Wort, 
ald Berheißung und Drohung. Zvrzeleiv — perficere. Zur 
zeuvew A., eigentlich abkuͤrzen, bedeutet, da e8 dem yar und yın) 


entfpricht, decernere. Der griehifhe Sprachgebrauch, auf den 
fih Mey., um diefe Bedeutung zu verwerfen, beruft, kann bier 
nichts entfcheiden; da die LXX. allerdings das Wort in der Be 
deutung decernere, und Aoyog ovsrerunu&vog für decretum geſetzt 
haben. ©. Schleusner Lex. N. T. s.h.v. Wenn Re. be 
merkt, daß dadurch ein auffallendes Hyfteron Proteron entftehe, ſo 
fann auch das nichts bemweifen. Denn der Apoftel mußte von 
einem göttlichen Rathfchluffe forechen, da er eben das Hl 
oder ngosroudlew zu beweifen hatte. Diefen konnte er in avmz 
urew 2oyov und ovvrezunusvos Aöyos um fo mehr finden, weil ® 
öixcıoovsn dabei ftehet, welches jedenfalls eine Qualität des Be 
ſchluſſes und nicht der Ausführung ift. Uebrigens wäre in de 
Redensart avrrerunusvov Aoyor rroımoeı eine unleidliche Tautologie 
enthalten, wenn ovrzeurew vollenden, und rafch vollenden 
bedeutete. Denn es müßte überfeßt werden: Eine raſch voll: 
endete Sache wird er madhen — audführen. Eni yis 
nimmt Paulus im allgemeinen Sinne, auf der Erde; ba ed dod) 
auch bei ven LXX. nur im Lande, d. h. in Paläftina bedeute. 

29. Kai xadas. Richtig Mey.: „Da die vorherige Pro 
phetie nicht Durch xadng oder os eingeführt war, fo ift zu inter 
pungiren: zul, xadag x. . A. — IIoosloyxe hier = mooegyTEVoH 
ſo daß die Worte des Sefaias eine wirkliche Vrophezeihung von 
dem Berhältniffe der Zudenchriften und der Juden zu Chriſtus 
enthalten ſollen. Daß der Prophet hieran nicht von weitem denke, 
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ift fhon bemerkt worden. - Ancoue ift dad xazalsıuua der Nation 
im Sinne Paulus, alfo ziwsa z. 9. acht theofratifher Same; 
das heißt, nicht fleifchliche Nachkommen Abrahams, fondern Glau: 
bensfinder Sfraeld. 2 — wuoıwd. ift eine Art von Zautologie, 
etwa wie zapaßoly napaßerleır, uayıy uoysodar;- wir wären 
wie Gomorrha gleich geworden. Der Sinn ift nach Pau: 
us: wie Sodom und Gomorrha vernichtet wurden, fo wären 
wir Juden, alle in Unglauben verfunfen, wenn nicht ein Theil, 
ein Reſt gläubig geworden wäre, 

30 — 335. Wir atmen nun freier auf; Paulus tritt aus 
dem fchwülen Dunftfreife der rabbin. Dogmatif und Eregefe, 
freilich nicht ohne in den entichiedenften Widerfpruch mit fich felbft 
zu gerathen, in die freien Räume der Wahrheit und Erfahrung 
und zeigt den eigentlichen und wirklichen Grund auf, weshalb bie 
Suden fich ſelbſt von Chriſto ausgefchloffen haben. Diefer ift, 
weil fie dem Gefege der Werke anhingen, und bem Gefeße ber 
Slaubensgerechtigkeit nicht gehorchten, fondern an Chriſtus Anftog 
nahmen. In diefem Abfchnitte braucht der Apoftel eitel Activa, 
nicht Paffiva, und verfest alfo alles auf das Gebiet der freien 
Selbſtbeſtimmung. Und diefes allein ift evangelifche Lehre. Die 
Saͤtze, daß Gott die Menfchen in fittlicher Beziehung mache, wozu 
er wolle; daß er ohne ale Ruͤckſicht auf Schuld und VBerdienft 
verdamme und feligmache, ftehen im grelften Widerfpruche mit 
den Sägen, die der Apoftel felbft in diefem Briefe aufftellet. 

Paulus hat, um die Suden zu fchlagen, ihre eigenen Waffen 
gebraucht. Wie thöricht handeln wir, wenn wir feine jüdifche 
Polemif als chriftliche Dogmatik behandeln. Rabbinismus und 
Evangelium find eben folche Gegenfäse, wie Chriſtus und Pha: 
riſaͤismus. 

30. 31. Tl oiv — ipdaoe Was ſollen wir alſo fagen? 
Die Heiden, die niht nad Gerechtigkeit firebten, erlang- 
ten die Gerechtigkeit, nämlich die Gerechtigkeit aus 
Glauben. Iſrael aber nahjagend dem Gerechtigkeitsge— 
lege, gelangte nicht zur Gerechtigkeit. 

Ti ovr £goüuev, ftehet hier in einer etwas veränderten Modi: 
fication ald gewöhnlich. In der Regel leitet ed einen negativen 
Sag ein, oder einen Einwand; hier aber ift ed Die Einleitung zu 
einem affirmirenden Sage, der durch ozı verbunden if. Man 
muß nad) &oovue» entweder zodro Epovuers fuppliren, oder or. in 
der Ueberfegung ganz weglaflen. Andere faffen den Sab oz 
x. 7. A. als Frage. Allein als Problem erfcheinet dieſer Satz nicht, 
vielmehr als eine Thatfache der Erfahrung, die eben das beftätiget, 
was der Apoftel von Juden und Heiden vorher gefagt hatte. 

Ovv’ift eine Folgerung aus der Demonftration Vs. 6— 29. 
Denn eben diefe hatte zum Zwede den fpeculativen Grund des 
Räthfeld darzuftellen, daß Juden bei allen Vs. 4. 5. dargelegten 
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Vorzuͤgen bed theofratifchen Volkes, doch des Heiles verluftig 
Vs. 2., die Heiden dagegen theilhaftig geworden. Was der Apo: 
ftel bei diefer Vorſtellung voraudgefegt oder ſtillſchweigend ange: 
nommen hatte, das legt er nun beftimmt dar, zugleich den piy: 
chologifhen oder ethifchen Grund von dent angebend, was er vor: 
her dogmatiſch begreiflich zu machen gefucht hatte. Sn dem ovv 
findet de W. diefes, „daß der Apoftel fich blos nach der ziemlich) 
abfchweifenden Argumentation von 3. 6. an wieder fammelt, 
wie 11, 7. Allerdings ift das zl oo» 11, 7. eben fo geſetzt, wie 
bier =/ ov» Eoovusr. Nur ift dort ou» eben fo folgernd, wie hier. 
Es kann auch wohl nicht anders fein. Doch f. 3. d. St. 

"Edım — Ödinawovonv. Die Heiden werden hier characterifirt 
als folche, die nicht nad) Gerechtigkeit firebten. Unter diefer dıx. 
tft das —— nach einem geſchriebenen Geſetze zu verſtehen. 
Der Apoſtel braucht dieſen Ausdruck, um den Gegenſatz zu den 
Juden Vs. 31. /ooarı de dsosxow vonov dix. ſcharf hervorzuheben. 
Demnach ift es mehr ein Wortfpiel, das fcharfe Zergliederung 
nicht verträgt. Denn fonft könnte leicht die Wahrheit der Be 
hauptung in Frage kommen. Etwas Wahres liegt zum Grunde, 
nämlich daß die Heiden die theofratifche Gerechtigkeit nicht fuchten, 
weil fie diefelbe nicht Fannten. Solche Wortſpiele (maongrors 
Wilke nt. Rhet. S. 381. 345. 412.) find bei dem geiftreichen und 
geiftvollen Paulus überaus häufig. Dogmatifhe Münze muß 
man aus dieſem vhetorifehen Golde nicht prägen wollen. Um das 
Wortfpiel zu vollenden, läßt er den Sag folgen, xarelaße di-, 
ohne das Wort noch näher zu beflimmen, was erft in dix. 1. &n. 
gefchiehet. Kareiuße feßt er, weil allerdings eine Selbftthätigkeit 
zum Erlangen der Glaubensgerechtigkeit nöthig ift. Dad Bild 
iſt von ben Wettſpielen entlehnt; denn duoxeır bezeichnet dad rer 
qew, naraluußaverw aber bad Erlangen des Pomßeros. Vgl. 1 Kar. 
9, 24. 25. Ovx oidare, Or 0i &v oradig Toeyorzes, mavres ur 705 
yovoıv, &ig d2 Auußaveı 6 Powßeiov; ovrm zosysre Ira »aralaßnte 
Ilas 63 6 ayavıLousrog navın Eyaparevera Exeivos ey ovy I 
gooprov oriyavov Außacıw‘ Nueis d8 apdaprov. Phil. 3, 12 — 14 
Ovy ori Jon ußov 7 ijon tereleinun‘ dımam dE ei xar xatu- 
Laß, Ep’ @ nal xuzeiipüne Und zov Xoiozed Ingov. Adshyot 
E10 Enaveov 0v Aoyloumı xureıknperaı "Er Öt, za ir onlon 
enlaydavousvos, Tois d8 Eungoodev Exzeivousvyos, xara 0%0N07 
dıoxa Emi ro Bomßeiov zijs Av xAnaeog rov Heov Eu Xoıoıw InooV- 
Beiläufig fei bemerkt, daß bie leßtere Stelle falfch von dem Stre— 
ben des Apofteld nach fittlicher Vollkommenheit, und von dem 
Bekenntniffe feiner ethifchen Unvollkommenheit erklärt wird. De 
Apoftel erklärt, daß er nach dem Boaßeio» zis ava xAnoeng All 
nach der doka ringe; daß er aber dieſes Bowßeior noch nicht ergril 
fen (xareingeras) habe und noch nicht als Sieger gekrönt I 
(tereisiouaı). Allerdings liegt hierin das, daß er in dem Glau— 
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benskampfe noch nicht das Biel erreicht habe, und alfo noch ringen 
müffe: aber das liegt nicht darin, daß er ethifch unvollkommen, 
d. h. mit Fehlern behaftet fei. Nein, er Eonnte fittlich vollkom⸗ 
men fein, und doch das Bonßeios noch. nicht erlangt haben. Denn 
um dieſes zu erreichen, wird Vs. 10. die xoworia zav nadnuazem 
Xpiorov, und dad ovuuopgovodau zu .dararo avzov von dem App: 
ftel angegeben. Nur unter diefer Bedingung hofft er zur efave- 
oracıs Toy vergar Vs. 11. zu gelangen. 

Das Wortipiel des Apofteld zeigt fich recht deutlich in Der 
ganz verjchiedenen Bedeutung des Wortes dıxauooven, in einem 
und demfelben Sage. Das eritemal bezeichnet e8 die ethifche dıx., 
das zweitemal die dogmatiſche. Jene ift die Tugend, oder be 
flimmter, die Werfgerechtigkeit, dıx. E& Zoyas; diefe die Sünden: 
vergebung, Die mit der &Aniz zig do&ng verbunden ift, alfo die 
Gnade Gottes in Chriſto. Gie ift dir. &x zlorens, weil fie 
aus dem Glauben fommt, d. h. durch den Glauben erlangt wird. 
Folglich hat fie eine fubj. Bedingung. Wenn aber der Apoftel 
bier fagt, die Heiden hätten die Glaubenägerechtigkeit erlangt, aber 
1 Kor. 1, 23.: nueis 03 xnoVooouer Xoiorov dozavpwuzvoy, Jov- 
daioıs ulv oxardalor, "Elinoı [EOveoı] 53 uopiar, fo ift das Fein 
Widerſpruch. Hier redet er von den gläubigen, dort von den 
ungläubigen Heiden. | 

. Nouog dix. ift das erftemal nichtS anderes, al3 das Ge⸗ 
feß, welches Gerechtigkeit zur Bedingung hat; d. h. welches die 
volle Erfüllung fordert, oder zu derfelben verpflichtet; Rche.: 
„Ein Gefeß der Gerechtigkeit heißt das mofailche Geſetz nach feinem 
Zweck und feiner objectiven Fähigkeit, den Menfchen, welcher feine 
Vorſchriften beobachtet, gerecht vor Gott zu machen 7, 13 ff. 
2, 28. Keinesweges ift ed utrobique vöuog quae integritatem 
gignat. (Fr.). Denn wäre das Gefeg wirklidh im Stande, Ge: 
techtigfeit zu erzeugen, dann wäre e3 ganz recht, dieſem Gelege 
nachzuftreben, und die Iſraeliten hätten bei ihrem Streben die 
Gerechtigkeit erlangen müflen. Aber dag das mofaifche Geſetz 
Gerechtigkeit nicht vermochte zu fchaffen, lehrt Paulus ganz klar 
und beflimmt. Rom. 8, 2. Sal. 3, 10—12. 21. Uebrigens 
kann auch der Senit. recht wohl in diefer Bedeutung genommen 
werden. So ift Offenb. 3, 10. Aoyos rijß Trouorns mov, dad 
Wort oder die Lehre, welhe Das Warten auf mich fordert. 
Axon nloreog Bal. 3, 5. die Berfündigung, welche Glau: 
- ben bezwedt oder fordert. Barrıoua ueravoiag, die zur Beſ⸗ 

ferung verpflichtende Taufe, Mark. 1,4. 

Folglich ift von. nicht „das Ideal, deſſen Realifation an ſich zu 
erfahren (zu befigen) die Sfr. ftrebten (Mey.); und dıwxem ». d. heißt 
nicht „Dem Geſetze, als Gerechtigkeit verfchaffend, nachiagen” (de W.), 
fondern ed heißt, dem Gefege nächftreben (das Geſetz feithalten), 
welches Werke (und das ift eben der eigentliche Begriff der dıx.) 








346 | 
forbert, welches zur dıx. verpflichtet. Denn dx. ift Gefeserfül: 


lung durch hun. Gal. 3, 12. 0 dE vouog ovx Eorır Eu nloreng 
a 6 noıoas ara ardonmog Inoeraı. Bol. BE. 10. "Enwa- 
Tu0aTog nüg OG 00x Euuzver &v TRaCL Toig yeronpsvo Ev co Pıßlly 
Tod vouov, zov nomocı avea. Rche.: „Hunxeıw, das Geſetz verfol: 
gen, ihm nachjagen, bezeichnet eine gewifle Richtung und Inten⸗ 
tion ded Gemüthes, feinen Vorſchriften nachzukommen.“ 

Eis vouorv din. ovx. Epdeoe. Kin neued Wortfpiel; wie im 
vorigen Vs. mit dıx.: fo hier mit vouog dıx. Denn der vonog dix., 
den der Apoftel meint, und zu dem das jüdifche Wolf bei allem 
feinen Sagen nad) dem Gefeße der Gerechtigkeit nicht gelangte, iſt 
das Gefeß, welches Gerechtigkeit, d. h. Gnade verschafft, 
gen. obj. alfo dad Glaubensgeſetz, oder die Norm, welche den 
Glauben fordert, und durch denjelben gerecht madt. Das Wort: 
fpiel beftehet darin, daß Paulus unter denfelben Ausdrüden etwas 
ganz anderes verfiehet. Denn weder ift hier vonog noch dıx. in 
bemfelben Sinne gebraucht, wie vorher; nicht einmal der Genit. 
ftehet in gleicher Potenz. Das zweitemal ift vouos nur überhaupt 
eine Norm, feinesweges ein vonog za» Erzolav, dergl. das mof. 
Geſetz iſt; fodann tft dıx. nicht die Werkgerechtigkeit, fondern 
die Glaubensgerechtigkeit, d. h. die Begnadigung durd 
Glauben; endlich bezeichnet der Genitiv das Object, oder die 
Wirkung des vouos, d. h. die dıx. wird durch den vouos wirklich 
erlangt, während fie bei dem erften vouos nur als Ziel oder Pflicht 
vorgehalten, aber nicht erlangt wird. Dem gelehrten Frisfche iſt 
diefed entgangen. Er ftellt den falfchen Canon auf: Sed verbis 
vouos dixaioovyns utrobique eadem vis subsit, necesse est. 
Debet enim P. hanc sententiam eflerrei non assecutos esse 
Israelitas quod assequi vel maxime voluissent! O nein! Die 
. Sfraeliten haben nur nad) einem anderen Gefeße einer anderen 
Gerechtigkeit geftrebt, und darüber find fie des Geſetzes der mal: 
ren Gerechtigkeit nicht theilhaftig geworden. Hat nicht ein Wort 
verfchiebene Bedeutung? Kann man nicht fagen: der Ehre nad; 
jagend hat er die Ehre nicht erlangt; oder: Wer Keid: 
tbum an Bütern erftrebt, erlangt nicht Reihthum am 
Gute Bol. Wer fein Leben verlieret wird ed erlangen. 

Dave ‚mit eis, erl aygı heißt haufig blos gelangen wohin, 
wozu, Phil. 3, 16. Röm. 11,7.” (Rche.) Die Bedeutung dei 
“ Buvorfommend, des Frühererlangens ift hier nicht zu urgiren, 
weil (Fr.) obtundit senescens graecitas verborum acumina. 
Uebrigend würde dann etwas behauptet, was der Apoftel eben 
widerlegt. Denn hieße ed: Sfrael erlangte nicht früher als bie 
Heiden das Geſetz der Gerechtigkeit; fo würde Doch gefagt, Daß © 
diefe Gerechtigkeit erlangt hätte. Aber das eben will der Apoftel 
nicht fagen; er behauptet dad Gegentheil, und erklärt ſich auch 
über den Grund diefer befremdenden Thatfache. 
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32. 33. Auer; x. ©. ı. Warum! Weil nicht durch 
Slauben, fondern ald aus Werken. Denn fie fließen 
an bem Steine ded Anftoßed an. Wie geſchrieben ift: 
Siehe, ich lege in Zion einen Stein bed Anftoßes, und 
ein Felsftüd des Aergerniffes; wer ihm vertraut, wird 
niht zu Schanden werden. 

Aal; namlich eis v.d. 00x Epdace. Wie kam es, daß Ifrael 
zum Geſetze der Gerechtigkeit nicht Fam? Die Antwort 
lautet: ozı ovx &x nlorens nämlich, Etats nv dıx. @AN’ og EE Eoywv 
namlich, &diote z. O. Zu ws bemerft Fr.: „‚Particula os substan- 
tivis participiis totisqne enuntiationibus praeposifa rei veritate 
sublata aliquid opinione, errore, simulatione niti declarat. 
Aristoph. Ran. Argum. Vs. 6. Eur. Phoen. 872. H.]. oc vanam 
opinionem indicat: Israelitae quia ab opinabilibus probe 
factis, quibus Dei favorem expugnarent, non a fide profecti 
sunt, legem, quae innocentiaın aflerret, non obtinuerunt.“ In 
diefer Erklärung ift falfch, daß die Juden durch facta opinabilia 
die Gerechtigkeit erftrebt hätten. Das will, das kann der Apoftel 
nicht fagen; vielmehr fegt er bem Glauben bie Werke entgegen, 
nicht die falichen, fondern die Gefebeswerfe. Denn tft auch vouov 
der rec. ein unaͤchter Beiſatz, fo enthält doch dad Wort die Achte 
Erflärung. Das os, ald Bezeichnung ded Irrthümlichen, bezie: 
bet ſich nicht auf Zoyow, fondern auf &5 Eoyaor, und fol angezeigt 
werden, das fei eine falfche Meinung, wenn man &£ Zoyos die Ges 
rechtigkeit zu erlangen fuche, durch welche fie nicht erlangt werden 
koͤnne. Wenn Reiche diejenigen tadelt, welche, weil die Gercch: 
tigkeit durch Gefegerfüllung obj. oder fubj. unmöglich fei, und das 
für den Grund angiebt, „weil die Juden die Zpy® nicht gethan 
haben und weil der vouog mit feiner Ordnung aufgehoben ia fo 
ift beides ungenügend. Denn nun entftehet die Frage, warum 
die Juden die Zoy« nicht gethan haben und der »souos z. Evzol. 
aufgehoben ift? Die Antwort aber Fann feine andere fein, ald die 
von Reiche verworfene Erklärung, weil das Gefeh gar nicht den 
Zweck hatte, Gerechtigkeit vor Gott zu verichaffen, indem es nur 
die Sünde vermehren und der Zuchtmeifter auf Chriftum fein 
follte, und nicht im Stande war, dad Fleifch zu uͤberwinden. 
8, 2ff. vgl. Röm. 3, 20. 21. Ars && doyaw vouov oV Öixamdn- 
oe na0a ongE Eyaazıor avrov* dım ap vonov Enlyvacıs aueprlag. 
Novi de yupls vonov Öixasvsn Geov reparionzea, uapTvgovurrn 
Uno Tov vouov xal zw moognzar. Gal. 3, 11. "Or dä Ev vou@ 
ordeis Öixaiovenı rapa zo Den dnkov ori 6 Ölxnıog &x mioreong Inoe- 
zur. Der Apoftel bezeichnet alfo durch wg das Streben nad) 
Werkgerechtigkeit als ein falfches, und meinet nicht dad Streben 
nach falfchen Werfen. Die Anficht aber des Paulus, daß die Ge: 
rechtigkeit Durch Geſetzeswerke eitel fei, ruhet auf folgenden Grün: 
den. (1) Schon das A. T. ftellet ven Glauben ald dad Mittel 
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auf, gerecht zu werden, 1, 17. 4, 3. Sal. 3, 6. (2) Das Geſetz 
vermag nicht die Sünde zu Hiennäliigen: alfo haben die, die mit 
Merken umgehen, die Gerechtigkeit nicht, die das Geſetz fordert, 
3, 9. 10. Sal. 3, 10. 22. (3) Jetzt iſt das udn: geof: 
fenbart, und diefes hebt den vouos zav zrzoAov auf, 1, 16. 17. 
10, 3. A. Sal. 2, 16. 19. - 


ITooosxoya» x. x. 1. Diefer Satz beantwortet die Frage, wie 
ed gefommen fei, daß Iſrael das Glaubensgeſetz, oder die Gerech⸗ 
tigkeit durch den Glauben verwarf. Sie fließen fi) an dem Steine 
des Anſtoßes. Wortſpiel oder Paronomaſie! Vgl. Wilke ©. 413.) 
Der Aidog moooxouuarog, alfo der Stein, an welchem man ftolpert 
und fallt, iſt Chriſtus. Das ngo0Exowar geſchah dadurch, daß ſie 
ſich an ihm aͤrgerten, ihn verwarfen, weil ſie ſeine Niedrigkeit, 
Wunder, Lehren und Tod nicht im Glauben erfaßten. Luk. 2, 34. 
1dov oöros xeirat Eis nTOow xal avaozacıy molAor £&v co loganl, 
xal eis onueior avrıkeyousrov. Es tft zuooxontew fo viel ald axar- 


darlteodnı. Matth. 17, 27. 26, 31. Mark. 14, 27. 29. 


33. Das gefchah in Folge prophetifcher Weiffagung. 
In diefem Vs. find zwei Stellen, Gef. 28, 16. und 8, 14. ange: 
führt. Beide Stellen hat Paulus voillfürlich verbunden, und nur 
verkürzt wiedergegeben. In der erften Stelle ift von Hiskia oder 
von dem theofratifchen Bunde Die Rede, welcher als ein Eckſtein, 
oder Haupt des Volkes dargeſtellt wird; in der zweiten iſt Gott 
ſelbſt dieſer Stein. Von meſſian. Deutung iſt in keiner dieſer 
Stellen die Rede, obwohl ſie von den Juden ſo gedeutet worden 
find. Schon Chriſtus Hatte dieſe Stellen verbunden mit Pf. 118, 
22., welche Stelle melfianifch gedeutet wurde, von ſich und ſeinem 
Reiche ausgelegt. Matth. 21, 42 — 44. Aldor or — 
oi ‚oinodonodvres, ovzog —* ei⸗ egal yaviag 00% Kuvgiov 
Eyevero vn, za Eotı davuaoen &v OpFoAnoig yo. Aa Tovro 
AEy00 vun, orL agd joe ap Yuov 7 Puoıkeio zov deov, al od}, 
oeraı Edver NOWdYTI ToVe KapmoUg adıns. Kol 0 neoov eni roͤ⸗ 
Aldov Tovrov ovrdlacdnoeran &p r & ar ato Aıxumosı avıor. 
1 De 2,6—8. Ar ao mega & Ti reag‘ Idos ribnu⸗ 
ev Zur 1dor 00070vıcior, ex), enzör, Eyzior' x 6 RuoTeVov in 
vo 0v un —A ‘Tuiv ov» 7 Tıun Tolg mıoTevovaw“ anet- 
Hovcı de, Aldov 09 amedoxinacay ol oinodonovvreg, ovros eyeandn els 
negalıv yanviag zul Aldog N000xÖuLRTOG, ru acroe —X n00- 
oxörToVoL To A0y@ aneıdovvres eis 0 Aal erednoar. Daß eis 0 Eredn- 
co» hat aber nicht die Bedeutung einer abfoluten Prädeftination, 
fondern will nur das befagen, daß der von Gott gelegte Stein 
allerdingd auch zur Prüfung gelegt war; und diejenigen, welde 
nun an demfelben anftießen, erjchienen vermöge ihrer oreldsın dazu 
beftimmt. Den lebten Gedanfen bes Petrus eis 0 xal erionouv, 
will aud) Paulus durch das xaudmg yeygazıaı ausdrüden. 
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O miorevow Er’ avın bedeutet zwar in dem Urterte auds 
ſchließlich, qui confidit in eo; alfo dad Vertrauen; Paulus 
verftehet aber ausfchlieglih den Glauben, wie der Zufam: 
menhang Flärlich beweifet. Die Eonnte um fo mehr gefche: 
hen, weil das Bertrauen ein wefentliches, ja das Hauptmerkmal 
des Glaubens iſt; weshalb auch er’ avıp ftehet. Vor 0 m. feßet 
die rec. näs. Es fehlt in den LXX. und in den älteften Codd: 
Dagegen ftehet es 10, 11. Es kann flehen! Fr. leugnet das, weil 
ber Apoftel nicht habe fagen Fonnen: nemo non qui Messia con- 
fisus fuerit sive Judaeus sive gentilis spe potietur. Aber was 
zwingt denn hier fpeciell zu fuppliren: sive Jud. sive gentilis 
fuerit? Kann denn nit auch fupplirt werden, sive sit rex, 
sive sacerdos, sive propheta etc. Indeſſen fcheint es Doch we: 
gen der Auctorität der Manuferipte weggelaflen werden zu müffen. 
Ov xurnoywönoerun, War 5 iſt Litotes, und bedeutet, der 
wird das Heil erlangen, d. i. owdncerm. Vgl. was bie 
Form des Ausdrudd anbetrifft, Röm. 5, 5. H de einig 00 xaraı- 
oywwaı — owrnolav xarepyatercı. In Beziehung auf die Sache, 
vgl. Ap.:G. 4, 11. 12. Odzos Eorır 6 Aidog 0 EEovdernuevog vo 
vuov To oixodouovvrom, 6 yevöuwvog eis xeyainv yavlac xal ovx 
dorw Ev MA ovderi 7 omwznoim" ovTe Yap Ovoua Eatıy ETe00v VO 
209 ovonvov zo dedousvor &r audgwnors, &v @ dei owÄHnvaı nuäs. 


Neberfegung. 
Kap. 9. 


1. Wahrheit fage ich in Chriſto, lüge nicht, indem mir mein 
Gewiſſen im heiligen Geifte bezeugt, 2. daß ich große Trauer habe, 
. und unauslöfhlihen Schmerz in meinem Herzen. 3. Denn ich 
wünfchte felbft verbannet zu fein von Chriſto [hinweg] ftatt mei: 
ner Gefchlechtögenoffen nad) dem Fleiſche. 4. Welches find die 
Siraeliten, deren [Vorzug] ift die Kindfchaft, und der [Gottes] 
Glanz, und die Bünde und die Gefeugebung, und der [Prunf] 
Dienft und die VBerheißungen; 5. deren die Väter find und aus 
welchen Ehriftus ſtammt, nad) dem Fleifche; der Gott über alles 
fei gelobt in Ewigkeit, Amen! 6. Nicht iſts aber fo, daß Gottes 
Verheißung vergeblich iſt; denn nicht alle aus Iſrael find Iiraeli: 
ten; 7. nicht, weil fie Nachkommen Abrahams find, alle Kinder; 
fondern: „in Iſaak foll dir Same genannt [zu Theil] werben; 
8. Das ift: nicht die leiblichen Kinder find Kinder Gottes, fon: 
dern bie Kinder durch Verheißung werden ald Samen gerechnet. 
9. Denn Verheißungswort ift es: Um diefe Zeit will ich kommen, 
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und Sarah fol einen Sohn haben. 10. Doc, nicht allein [Sarah 
erhielt eine Verheißung] fondern auch Rebekka die von Einem, 
Iſaak, unferem Bater, ſchwanger war; 11. denn obfchon fie [ihre 
Kinder] noch nicht geboren waren, noch nicht etwas Gutes oder 
Boͤſes gethan hatten, damit der Vorſatz Gottes wegen Auswahl 
feft bliebe, nicht auf [Berdienft der] Werke fondern auf [freie Will⸗ 
für] des berufenden [fich gründe], 12. ward ihr gefagt, daß ber 
größere [ältere] dienen folle dem Eleineren [jüngeren], 13. wie ge: 
ſchrieben ift: „Den Jakob habe ich geliebt, aber den Efau habe id 
gehaßt.“ 14. Was follen wir demnach fagen? Iſt Ungerechtigkeit 
bei Sott? Das fei ferne! 15. Denn dem Mofes fagt er: „Sch 
werde mid) erbarmen, weflen ich mich erbarme und werde helfen, 
wem ich helfe.” 16. Demnad alfo ift [da8 von Gott begnabdi: 
get werden] nicht [in der Macht] des Wollenden, oder des Ringen: 
den, fondern des erbarmenden Gottes. 17. Denn die Schrift 
erklärt dem Pharao: Dazu habe ich dich ermedt, damit ich an dir 
meine Macht erweife und damit mein Name auf der ganzen Erde 
durchfchalle. 18. Demnach alſo wen er will [ded] erbarmt er fid; 
wen er aber will verhärtet er! 49. Folglich wirft du mir einwen: 
den: Was tadelt er noch? Denn wer widerftehet feinem Willen? 
20. Sa freilich, o Menfch, wer bift du, der du mit Gott rechteft? 
Darf dad Gebild dem Bildner fagen: Warum haft du mid ſo 
[oder fo] gemacht? 21. Oder hat nicht der Töpfer Macht über 
den Thon, aus demfelben Klumpen zu machen, das eine Geföß 
zur Ehre, das andere zur Unehre? 22. Wenn aber Gott feinen 
Stimm [thatfachlich] erweifen, und fund thun feine Macht wol: 
lend, mit vieler Larigmuth trug die Zorngefäße zum Verderben 
bereitet, 23. und damit er fund thäte den Reichthum feiner Herr: 
lichkeit über die Gnadengefäße, die er zuvor bereitet hat zur Herr 
lichteit — [wie darfit du mit ihm deshalb rechten?] 24. A 
welche er auch berufen hat uns, nicht blos aus den Juden fondern 
auch aus den Heiden, 25. wie er auch im Hofea fpricht: „Was 
nicht mein Bol? ift will ich nennen mein Volk und die nicht Ge 
liebte meine Geliebte, 26. und ed wird fein da, wo ihnen gelagt 
worben, ihr feid nicht mein Volk, da werben fie Söhne des leben: 
digen Gottes genannt werben.” 27. Jeſaias aber ruft über Iſrael: 
„Denn die Zahl der Söhne Sfraeld wäre wie der Sand des Mee: 
red, der Reſt fol gerettet werden. 28. Denn dad Wort erfüllend 
und befchließend in Gerechtigkeit wird er einen fchnellen Rath: 
ſchluß im Lande ausführen; 29. und (mie Jeſaias geweiffagt hat): 
„wenn nicht der Herr 3ebaoth uns einen Samen gelafjen, fo waren 
wir wie Sodom und gleich wie Gomorrha geworden.” 30. Was 
werden wir nun fagen? Die palben ‚ ‚bie der Gerechtigkeit nicht 
nachiagten, haben die Gerechtigkeit ergriffen; die Gerechtigkeit aus 
dem Glauben; 31. Ifrael aber, dad dem Gerechtigkeitögefege nach 
jagte, ift zum Gerechtigkeitsgefege nicht gelangt. 32. Weswegen? 
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Weil nicht aus Glauben fondern aus Werken [ed Die Gerechtigfeit 
erftrebte]; fie Haben an dem Feld des Anftoßes angeftoßen, 33. wie 
die Schrift fagt: „Siehe ich lege in Zion einen Stein des Anfto> 
Bes, und einen Feld des Aergernijfes; und wer ihm vertraut, wird 
nicht zu Schanden werben.” | 


4 


Kapitel 10. 
Snhalt. 


Die Zuden, bei allem ihren Eifer für Gott, widerftreben der 
Gerechtigkeit Gottes und fuchen ihre eigene Gerechtigkeit geltend 
zu machen. Vs. 1— 4A. Aber Chriftus ift mit Mofes unvereinbar, 
denn die Slaubenögerechtigfeit ift von der des Gefeßes völlig ver: 
ſchieden, Vs. 4-—10. Doc follen ale Menfchen fich zu Chriftus 
befehren, uud darum erfchallet die Glaubenspredigt in der ganzen 
Melt, Vs. 11— 18. Aber, während die Heiden glauben, bleibet 
Sirael verftodt, Vs. 19 — 21. 

1. Brüder, die Liebe meines Herzens und mein Ge: 
bet ift für ihre [der Ifraeliten] Rettung. | 

Adergyol. Die vorhergehende Darlegung fowohl des dogma⸗ 
tifchen als ethifchen rundes der Verftodung Sfraeld konnte doch 
fcheinen, die Liebe zu den Juden in dem Herzen des Apoftels 
erftiden zu müffen. Daher bezeugt er, Daß diefelbe unverrüdt fei. 
Er legte diefes Zeugniß vor der Gemeinde ab; daher adeıyor. 
Denn daß hierunter die Chriften zu verflehen find, erhellet unwis 
berfprechlich aus undo auvzav [zov Icoanı]. Die Anrede an bie 
Chriſten, xderyor, ift nun zwar die Sprache der Vertraulichkeit; 
aber von Herzensrührung (Thol.) ift keine Spur. Man kann 
faum fagen, daß es eine herzliche Anrede (de W.) ſei; oder wie 
Beng. Nunc quasi superata praecedentis tractationis severitate 
comiter appellat fratres. Man hat ed doch nicht etwa als 
Anrede an die Juden genömmen? — H udv evdoxia ig dung 
x«odlas. Mev hat Fein de zum Nachfabe; man muß den Gedanken 
ergänzen, daß Iſrael den Verluft der owrrol« fich felbft zugezogen 
habe, Vs. 3. Evdoxie ift allerdings mehr ald blos Wille oder 
Beſchluß, es ift zugleich Wohlgefallen; Dennod) liegt die ethi⸗ 
[he Bedeutung des Wohl mehr in z. du. x. Denn nicht ſowohl 
Wunſch, ald vielmehr Gefinnung, und zwar recht tief in dem 
Herzen begründete Liebesgefinnung bezeichnet dieſe Redensart. 
Auch 2 Kor. 5, 8. und 1 Theſſ. 2, 8. iſt ed blos Wohlgefallen 
haben, niht wünfdhen. — Kand.nm.r. 9. Dieſer Gefin: 
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nung fubordinirt fih Das Gebet zu Gott, ober die Fuͤrbitte. 
Richtig wohl Beng. non orasset P. si absolute reprobati essent: 
aber hierin eben liegt ein Widerfpruch der Theorie und der Prarid 
des Apofteld. Uebrigens feheinet auch diefe Stelle mit 1 Joh. 5, 
16. zu ftreiten. Denn wenn bier gefagt ift, daß man nur für die 
&uapravorras un noos darvazov bitten ſolle und hinzugefügt wird: 
&otıw aucoprle rgos Bararov‘ ov nmepl Enelung Adyo iva Egmenon: ſo 
feheinen jedenfalls die verftodten Juden der Zodfünde, welche die 
Fürbitte ausfchließt, fehuldig zu fein. Paulus aber bittet auch für 
fie (vreo avzav) eis oorznolev, d. h. doch gewiß, daß fie gerettet 
werden, folglich dem Yararos oder der zuraxgıoıs nicht verfallen. 
Folglich thut er etwas, was oh. nicht gethan wiffen will. Dod 
in jenem Berbote fcheinet der Donnerfohn zu reden; humaner und 
hriftlicher ift unleugbar die Prarid Pauli. Das beweifet, daß die 
&röıns nioreng auch bei wichtigen Discrepanzen ftatt finden und 
bewahrt werden kann. Selbſt bei den Apofteln darf man eine 
Einheit oder Einigkeit nicht fuchen, die ſchlechthin unmoͤglich iſt 
bei der Berfchiedenheit der Standpunfte aus welchen, und dei 
Geiftesaugen mit welchen die Obj. ſowohl des Wiſſens alö de} 
Glaubens betrachtet werden. 

Ob vunio avrod oder zov 'IooanA zu lefen fei, ift leicht zu ent 
ſcheiden; weil leßteres offenbar gloffematifch if. Nach der lar 
gen Nede über Sirael (Kap. 9.) mußte fich v. «. von ſelbſt ver: 
ftehen laffen. Ei ooznptar fchleppt freiiich nach. Es tft Die nähere 
Beſtimmung von oͤndo aurow, und drüdt das Ziel aus, auf web 
ches die eudor/a und die dena gerichtet iſt. 

2.3. Denn ich bezeuge ihnen, daß fie Eifer für Gott 
haben, aber nicht einfihtgemäß. Denn indem fie die 
Gerechtigkeit, die Gott ſchenkt, nicht erkennen, und dit 
eigene Gerechtigkeit aufzurichten fuchen, haben fie fid 
ber Gerechtigkeit, die Sott ſchenkt, nicht unterworfen. 

Mogrugö x. 1.4. Wegen feines Eifer für Gott erſcheinet 
Ifrael dem Apoftel würdig der Fürbitte, und des Wohlwollens. 
Paulus braucht das Wort nagzvgeir, um feiner Ausfage über fie 
Gewicht zu geben, weil ein Zeugniß auf fefter Weberzeugung 
ruhet, oder ruhen fol, und bei Gewiffenhaften nur aus gemifler 
Erkenntniß hervorgehet. Auch deutet es auf ein edles Selbſtge⸗ 
fühl des Apoftels hin, daß fein Zeugniß wahr fei und Gewicht 
habe. ZnAov Beov, Eifer für Gott. Denn Veoö iſt gen. ob). 
Znros (von Leo brennen) bezeichnet einen hisigen, baher leiden: 
fhaftlihen Drang. Hier jedoch fol wohl Fein Tadel ausgeſpro⸗ 
chen werden. Aber übrigens hatten die Juden wirklich einen let 
benfchaftlichen oder fleifhlihen Eifer für Gott; in wiefern ihr 
Gefegedeifer mit Haß, Verachtung und Stolz auf ihre nationellen 
Vorzüge verbunden war. 2, 17. 19. 20. Daher waren fie {le 
zal zov sönov, Ap.⸗G. 21, 20. Und in welcher Art und Beil, 
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wie boshaft, rachſuͤchtig und lieblos fie diefen Eifer Fund gaben, 
Iehret ihr Verhalten gegen Paulus in Serufalem. Auch ald Chris 
ften verleugneten fie diefen Fleifchedeifer nicht; verachteten und ers 
bitterten, ja verbammten bie Heidenchriften, um bloßer Ritusmeis 
nungen willen. Jakobus rügt diefen Judengeift mit großem, 
Ernite, 3, 14. Ei 68 [7Rov nıngov Eyere xl Egldenn Ev cy xaplig 
pur, um xaraxavyacde za wevdsode xara ins.aAndelas. Sie find 
gezeichnet Rom. 2, 8. To ds &5 Eosdeing xal ansıdovor ur ıy 
amdeln, mesdoulvors Ö& zz adıxlg Ouuös xal ooyn. Und Vs. 5. 
heißt ed: xaza de oxAmooenza vov xal dusraronov xagdlar. Bol. 
%.:6. 7, 51. In der That, die Juden ald Volk und Maſſe, 
haben zu keiner Zeit irgend einen fittlichen Vorzug vor den Hei⸗ 
den gehabt. Ueberdieß haben fie die Propheten gefteiniget und 
getödtet von Ur anz fie haben Chriftum gefreuziget, und haben . 
bis ind Eril hinein Gößendienft mit Menfchenopfern getrieben; 

nah Eſra aber eine Engherzigkeit im Dienfte ihres Jehovah, ihres 

Schusherrn, an den Tag gelegt, daß jedenfalld die Griechen und 

Römer humaner waren, als dieſes die Menfchheit haflende und 

fih in unbegreiflicher Blindheit für die einzigen Gottgeliebten hal: 

tende Gefchlecht. Doch longum est. Der Ayoftel zeigt in feinem 

Urtheile über das jüdifche Volk große Mäßigung und Milde. In 

formeller Beziehung iſt Kol. 4, 13. unferer Stelle fehr ahnlich: 

kaprvpo yap avıa ori Eyaı Lnlov noAvv undo vuov. — Ov xar Eni- 

yoacıw namlich Lytos Beov Eyova. Ihr ganzes Eifern für 

Gott ift nicht mit rechter Erfenntniß Gottes verbunden 

und Durch diefelbe geleitet. Fr.: non pro veri perceptione 

(h. e, ut veri perceptio poscit, non sapienter, intelligenter) 

Dei studio tenentur. Act. 3, 17. Beng.: Litotes; i. e. cum 

magna caeeitate: congruit mox, ignorantes. Flacius: Ju- 

daei habuere et habent zelum sine scientia; nos contra proh 

dolor, scientiam sine zelo. Aber wie Sittlichfeit ohne Glauben 

beffer ift als Glauben ohne Sittlichkeit: fo mag fich ein Flacius 

juͤdiſchen Eifer wünfchen, deffen er genug befaß; wir wollen neque 

Indeitew neque Wialıarilew. Webrigens hat diefer rlos die Ju: 

den bis jegt gegen Chriftus verſtockt; wer möchte ihn den Chriften 

wünfchen ? 

3. Ayvooorres yap. Diefe Bemerkung dienet zur Begrüns 
dung und zur Erläuterung des 00 xuzr' Entyrwcw. Denn freilich, 
da fie z39 zov Heon dixmoovrns nicht kennen, fo ift es nicht mög: 
ih, dag fie an Chriftum glauben. Aıx. 8. ift der Snadenftand, 
den Gott unter der Bedingung des Glaubens ſchenkt; 
keinesweges integritas quae Deo satisfacit VFr.). Es fragt ſich, 
worin dieſe @yvosw begründet war. Darin gewiß nicht, daß fie 
von Chrifto nichts wußten oder wiſſen fonnten. Auch darin nicht, 
daß fie nicht fähig waren, den Raͤthſchluß oder die Gnabengabe 
Gottes ihrem Weſen nach zu erkennen; alſo nicht Verſtandes⸗ 

Krehl, Rem. Brief. 23 ; 
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ſchwaͤche. Folglich war die pro nur in dem Willen begründet; 
Die rospwoıs xapdlus war die Urfache; weil fie nicht wollten, konn⸗ 
ten fie nicht. Deswegen fol nicht gefagt werden, daß ayvoourzg 
heiße, nicht wiffen wollen oder verkennen. 
+ Kalems idlar dixasooveyy Erovvres ormonı. Die iöle dix. ift dad 
rechte (Gnaden) Berhältniß zu Gott, in welches man fid 
felbft fest, alfo durch fein eigenes Streben und Wirken, 
welches man alfo nicht ald Gnadengefchen? empfängt. 
Da nun die Juden wähnten, daß durch die doya« vouov diefe dx. 
oder Nechtbefchaffenheit erlangt werde, (fie hatten nicht blos von 
ihrem Standpunkte, fondern auch im Allgemeinen, freilich nur 
unter Befchrantung und bei genauer Bellimmung ber Zay« v. 
Recht); fo ift allerdings die din dx. zugleich dix. 2E Epyor. Den: 
noch ift jenes Die Bezeichnung des Subjects, dieſes die Bezeich— 
nung des Objects oder Mitteld der dıx. und fo find beide Aus: 
drüde nicht ganz identiſch. — Zyroüvzss, drüdt Das hartnädige 
oder eifrige Streben aus. Um orjoaı zu erklären, darf man fih 
nicht auf 3, 31. berufen. Denn dort iſt das iozavam dem xazup- 
zei entgegengefeßt und heißet, feftftellen, begründen, aufrid: 
ten. Auch gültig machen (Mey.) heißet ed nicht; jedenfalls nur 
geltend machen. Ieroas ift vielmehr ein bildlicher Ausprud, 
der vom Gerichte hergenommen ift, wie da3 lat. sistere, und be: 
zeichnet dieſes, Daß die id din. gleichfam ihr Bürge oder Anwalt 
fein fol. Man Eönnte auch u oradun oder vyo wie A.⸗G. 7, 59. 
fuppliren und erklären: auf die Gerihtöwage legen. — Ti 
dix. 7. 9. ovy vneraynoo. Sie unterwarfen fich nicht, gehorchten 
nicht der Gerechtigkeit, welche Gott ſchenket. Vgl. Luk. 2, 51. 
10, 17. 20. Die Gerechtigkeit Gottes wird hier als eine Veran: 
ftaltung Gottes vorgeftellt, der man fich unterwerfen muß. Vgl. 
8, 20. 27 yag uazaueneı 7 asloıs vnerkyn. Ansıdeo und aneiden 
drüdt das fachliche Verhaͤltniß aus; ovy daeraynoav, mehr die 
Form. Daß diefe dıx. ald eine Dffenbarungdform, wie ber youßg, 
betrachtet wird, erhellt aus 1, 17. ıdıx. zao Beov &v auıp anoxa- 
Aunreteu. 3, 21. Nori d& yogis vouov dx. Osod zeyareoorar Bol. 
2 Kor. 5, 20. Tnèo Xgısrov ovr mgsoßsvousr, 5 Tov Veod mapu- - 
xalovvrog di nunv' deoneda vneg Xgiorov, xazalAuynrs ıo dep. 
Daher heißt Diefes xrouyua, 6 Aoyog xazuldayis BE. 19. 

4. Tihog yap — nıozwors. Denn des Gefeges Ende 

ift Chriſtus zur Gerechtigkeit jedem Glaubenden. 
Warum die Juden od xar äntyocw für Gott eifern, wir 

dadurch erläutert, Daß Chriftus das Ende des Gefeges ift, und bie 

Gerechtigkeit dem Glaubenden zum Heile angeboten wird. 

Foo ift dem erften ao VS. 3, coordinirt und beweifet den 
Sag, daß die Juden verblendet find. Teros vouov Xorg; dad 
Ende des Geſetzes ift Chriftus. So hört denn die dla dir. 
oder && ägyoo» vonov auf, und indem Chriſtus dem Gefege ein End 
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gemacht hat, fo tritt recht deutlich der juͤdiſche Irrwahn (dyvoovrres) 
und die verwerfliche Widerfpenftigfeit gegen Gott, (ovy ünerayr- 
oa) hervor; was Gott aufgehoben hat, wollen fie aufrecht erhal: 
ten, und was er gebietet, dem gehorchen fie nicht. Teros ift nicht 
Zwed, nicht Ziel, am wenigften Erfüllung, fondern Ende, 
und vöouos das ganze Geſetz, nicht blos dad Ritualgeſetz. Won der 
Aufhebung des Geſetzes fpricht Paulus. oft; 3. B. Röm. 7,1 ff. 
Sal. 3, 13 ff. 4, Aff. Eph. 2, 14 ff. Kol. 2, 14. An die Stelle 
des Geſetzes ift nach Paulus der Glaube getreten. Ob diefer Satz 
fo ganz leicht mit Matth. 5, 17., wie die meiften behaupten, zu 
vereinigen fei, ift die Frage. Denn an jener Stelle erflärt Chri⸗ 
flus ganz offen, daß er das Geſetz und die Propheten in volle 
Geltung fegen wolle. Daher beantwortet er die Frage, was man 
thun müffe, um zu leben, mehr alö einmal fo, daß er auf die Er: 
füllung der mofaifchen Gebote hinweifet. Niemald hat er gefagt, 
daß der Glaube an ihn die Stelle des Geſetzes vertreten folle; 
fondern nur, daß dieſer Glaube ermuntern werde, die Gebote zu 
halten, überhaupt Gott und ben Nächften zu lieben. Ei dix. 
Dazu iſt Chriftus dad Ende des Geſetzes, daß die Werfgerechtig: 
feit aufhöre, und die Glaubenägerechtigkeit eintrete. Tovtl «op 
morsvors, für jeden der glaubt, fei er Jude oder Heide. In⸗ 
dem der »onos aufgehoben iſt, find auch die Zora abgethan, und 
die ziorıs tritt ein. Uebrigens bezeichnet in beiden Redensarten 
dix. àx lot. und dıx. && Eoyow dad Wort dixauavsn ein und daſ—⸗ 
felbe;s nämlich das BVBerhältnig, in welchem Gott dem Menfchen 
Segen’ ertheilen fann. Unter der Herrfchaft des Geſetzes vermits 
teln die Werke denfelben; unter Chrifto, der Glaube. Da aber 
die Werke unvollkommen find, fo ift die dx. EE doyav gar nicht 
möglich; und Die dia dw. ift eben deshalb eine Werblendung, 
ftolzer Wahn der Selbftgerechtigfeit. Was aber die dıx. «. Heov oder 
&x nloreos anbetrifft: fo ift fehr beherzigenswerth, wad Zittmann 
(de summis principiis Aug. Conf. 1830.) über diefelbe bemerkt 
hat, daß naͤmlich die justificatio (dexmiwcız) nicht die bloße agyecıg 
07 anaprıor, fondern vielmehr dieſes fei, quod fides pro justitia 
imputari dicitur, quia accepti deo reddimur per fidem, quae 
efhicit novum spiritum in cordibus, quo regenerati et remis- 
sione potiri et probari Deo possimus. gl. Art. Sm. P. II. 
a. 13. Quod de justificatione — declarare. . Der Unterfchied 
zwifchen der jüdifchen dıx. && Zoya» und der chriftlichen dıx. &x mi- 
ozeoos ift nur der Unterſchied der äußeren und der inneren Sitt⸗ 
lichkeit, alfo der Legalität und der Moralität, und man muß fagen, 
daß dad Geſetz, richtig verftanden, naͤmlich als Gefeß der Liebe 
auch dıxaoovınv wirken kann. Ja wird die ziozıs nur auf die 
Sündenvergebung bezogen, und die justificatio für einen actus 
forensis ertlärt: fo ift der ungeheure Irrthum unvermeidlich, den 
Zittmann. a. a. ©. ©. 24. rügt:. Quodsi justificatio ipsam 
23* 
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remissionem et absolutionem denotaret, illud quid esset aliud, 
quam justificari homines cum crederent se justificari, 

5—8 Denn Mofes fchreibt von der Gerechtigkeit 
aus dem Geſetze fo, daß der Menſch, welcher fie thut, durch 
fie leben wird. Aber die Glaubensgerechtigkeit fagt fo: 
Sprich nit in Deinem Herzen, wer kann in den Himmel 
auffteigen, namlich um Chriftum herabzuführen? Oder 
wer kann in den Abgrund hinabfteigen, nämlih um 
Ehriftum heraufzuführen? Sondern was fagt fie? Das 
Wort ift Dir nahe, in deinem Munde und in deinem 
Herzen. . 
Entwidelung des Wefentlichen der Slaubenögerechtigkeit im 
Gegenfage der Werfgerechtigkeit. - 

Toagew zı bedeutet wohl etwas befchreiben, doch kann es 
auch heißen von etwas fchreiben. Hier fommt ed auf Eins 
hinaus. Lebteres aber fcheint das natürlichfte zu fein, da oͤr folgt. 
Bol. Soh. 1, 46. "Or Eygaws Mwvong &r Ta voup xal ol TEOpTTR. 
Die Stelle fieht Lev. 18, 5. om ım Dis DAR nl uk 
Bol. Neb. 9, 29. Ez. 20, 21. H din. iur. 9. en din. & doyom 
Doc ift ein Unterfchied. Erftere ift die Gerechtigkeit, welche das 
Geſetz giebt, oder die aus dem Gefege folget; leßtere die Gerech— 
tigkeit, die Durch Werke erlangt wird. Parallel ift erfterer die dm. 
Ex eov, leßterer Die dız. &x niozens. — "Or ift nicht Einführungd: 
formel, fondern dem Acc. zu» dıx. €. 8. €. v. coordinist und von 
yoaya abhängig. — 'O noioag auıa scil. np00r&Yuazu zoo vonon, 
bie im Ürtert onasein ober nipr heißen. — Zyoszas &v avzok scil. 
rmooozdyuaos i. e. faciendo (noıncag) jussa. "Ev auroig per ea, 
or Inseren. m Da bie Uebertretung mit dem Tode beftraft 
wird, fo ift der Erfüllung Leben, d. h. glüdlliches, verheigen. Oob 
ewiges? Nein! Nur zeitliches., Das Beifpiel, des Henod und 
des Elias ftehen einzig da. Wie dyn nur zeitliche Glüd und 
Leben bedeutet, (fo in allen Stellen der Sprüche Sal.), fo iſt mn 
zeitlich leben, obwohl im prägnanten Sinne. Paulus freilid 
will Dadurch die Lon winrsog bezeichnet wiffen; nur kann dad uns 
nicht nöthigen, dem Mofes diefen Begriff aufzuzwingen. Das if 
ja eben die Fortbildung des Moſaismus, die fchon vor Chriſto 
eingeleitet war, daß der enge Horizont des alten Prophetenthums 
erweitert, und das gelobte Land in das himmliſche Kanaan dei 
wandelt wurde, das auch fein Serufalem hatte, die ara Jever 
cal. 
6. BE &u nior. dıx. Akyı. Obwohl Paulus die Glauben‘: 
gerechtigkeit mit Worten Mofis redend eingeführt, doch nicht ohne 
die nöthigen Zufäge zu machen: fo will er dennoch keinesweges 
damit behaupten, daß Moſes ſelbſt dieſe Glaubensgerechtigkeit ge 
ſchildert oder anerkannt habe. Deswegen ſagt er nicht Mucıs 
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Asysı, fondern 7 83 &. m. d. Aryas. Er bebient ſich aber aus dem 
Grunde einer altteftamentlichen Stelle, um dadurch zu zeigen, daß 
ſchon im A. T. diefe Gerechtigkeit angedeutet fei, die man freilich 
nur nach rabbinifcher Methode herausleſen konnte. Alfo den Zus 
den zum Frommen leidet er den neuteftamentlichen Begriff in 
altteftamentlihe Worte ein. Man Elagt über die Dunkelheit der 
ganzen Stelle. Aber es ift eine felbfigemachte, die Dadurch ent: 
ftehet, daß man auf die theologifhe Kunft des Paulus nicht 
achtet, und überall, wo er da8 A. T. für feine neuteftamentlichen 
Zwecke und Begriffe benugt, wähnt, daß auch die altteftamentlichen 
Schriftſteller Paulinifche Vorftelungen gehabt haben müßten. Da 
nun dieſe nicht in den Zuſammenhang paflen: fo fiehet man vor fol- 
hen paulinifch:mofaifchen oder prophetifchen Stellen die Stirn 
mit der Hand reibend, oder auch wohl fich vor den Kopf fchlagend 
da. Das tft denn reichlich bei diefer Stelle gefchehen. Man fehe 
die Ausleger, von denen jedoch viele, ja unter den Neueren die 
Mehrzahl, diefe Anficht ausiprechen. Aber auch de Wette, Reiche, 
Fritzſche und der fonft geifteöfreie Meyer finden hier oraculöfe 
Geheimniffe. Die Sache ift überaus einfach. Deut. 30. ſchaͤrft 
der Verf. die Herzensbefehrung zu Gott ein, indem dieſe bewirke, 
dag man auch die Gebote Gottes halte, auch die Gebote, die in 
diefem Buche verzeichnet wären. Ich glaube man irrt, wenn man 
diefe Redensart buchftäblich nimmt, und allzufehr preßt; ſo daß 
man meinet, alle die einzelnen Borfchriften und Gebote würden 
dadurch bezeichnet. Gewiß hat der Ausdrud Rechte und Gebote 
oder Gefeß des Herrn auch im A. B. einen allgemeinen, ich möchte 
fagen, philofophifchen Sinn, und bedeutet alles das, was bie rich 
tige Erkenntniß von Gott, das fittliche Gefühl, die Ehrfurcht gegen 
Gott von felbft gebietet. Das ſcheint auch der Verf. des Deut. 
im Sinne zu haben, wenn er ald Ermunterungdgrund zum Halten 
ber göttlichen Gebote Vs. 11 — 14. nach den LXX. Folgendes 
aufftellt: Ori evzoan ven, 79 Eyo Evrellouni 001 OrMEQov, oUy UrEQ- 
oyxoôę ſoru, ob ÖE ara» ano 000 darım' ob &W TO 0VoR@ Lot, 
AEyoy, Tig Mvaßzaeraı nucv eis TOV 000009, za Amwerau nuiv auııy; 
x MKOVORITES AU TOMcouE" ovdE nigar Ts Ialdaoang Eat, 
Afyoov" zig dinnepaoeras nuiv eis To rregev tijç Halaoong xal Amwe- 
za uiv avımv; x @xovonvres avınv momoous. "Eyyvs oov Earl 
70 dmua opodga" & za orömarl cov nal & zjj nmgdin cov, x & 
Tai yegol oov, noir avıo. Der Sinn und Zweck diefer Stelle 
ift klar. Mofes fagt: das Gebot des Herrn kannſt du in bir felbft 
finden; Du brauchit weber in den Himmel zu fleigen, noch über das 
Meer zu fahren: in deinem Munde und in deinem Herzen ift e5; 
db. h. du fannft bein eigner Gefebgeber und Lehrer fein. Wie 
wahr,"wie fhön! Dad iſt eine Perte in Gold gefaßt! Diefe 
Stelle fand Paulus bequem für feinen Zweck. Aber freilich nur 
mittelft Weränderungen, welche den urfprünglichen Sinn völlig 


358 " 


verfehren. Denn gewiß thut Paulus den Morten bed U. B. die 
höchfte Gewalt an; er behandelt fie mit einer Willkuͤr, welche 
kaum größer gebacht werden Tann, und wenig mit der Würde und 
Auctorttät einer Offenbarungsurfunde zufammenftimmt. Daher 
fagt felbft der glaubenötreue Bengel: Ad hunc locum haec quasi 
parodia suavissime alludit. Ja Paulus parodirt die moſaiſche 
Stelle. Das Auffabren zum Himmel läßt er fliehen, verändert aber 
den Zweck. Dort ift der Zweck diefer, das Gebot zu holen, um es 
kennen zu lernen: Paulus dagegen fagt: zoöz' Eozı Xpıozov xure- 
yayeiv. Noch willkürlicher verfährt er mit dem zweiten Gabe 
Dort ift die Rede vom Fahren über dad Meer, alfo in entlegene 
Länder, um dad Gebot zu holen, d. h. Fennen zu lernen und & 
dann zu thun. Paulus dagegen verwandelt dad Meer in die Un: 
telwelt, und giebt als Zwed an, Ehriftum heraufzuholen. In der 
A. T. Stelle ift alfo nicht von der Glaubenögerechtigkeit und 
Chriſto die Rede, fondern von ber fittlichen Gefeßgebung, oder von 
der natürlichen Moral. Paulus folglich legt ihr einen durch und 
durch anderen Sinn unter; er braucht die Worte des alten Wei: 
fen, um ihn zu einem apoflolifchen und paulinifchen Dogmatiker 
zu machen. Die Wahrheit kann, darf das nicht verhehlen; der 
Theolog fpricht hier, und zwar der Meifter in den vabbiniichen 
Künften, nicht der Apoftel des einfachen Evangeliums. 


Mn einng & qi xnodlg oov. Der Apoftel hat dieſe Worte ein: 
gefügt, um den Glauben zu bezeichnen. Denn diefer ift freilich 
nicht5 gefchriebenes, fondern ein inneres. 

Ti — eis ovoavov. Mofes will nur ausdrüden, daß jemand 
“meine, erft in den Himmel auffteigen zu müffen, um das Gebot 
Gottes kennen zu lernen: Paulus führt einen Zweifler redend ein, 
der an Chriftum, ald den Sohn Gottes, der vom Himmel gefom: 
men ift, nicht glaubt, und daher bei fich fragt: Ja, wer kann 
in ben Himmel fteigen? Welchen Zwed der chriftliche Zweif— 
ler habe, folgt freilich aus den mofaifhen Worten gar nid. 
Deswegen muß Paulus die Worte hinzufeßen: zov7' Eorı Xgıoır 
xoaroyayev, namlih um Chriſtum herabzuholen, und fid 
Dadurch von feiner Eriftenz oder von feiner Würde als Gottesfohn 
zu überzeugen. Der Glaube fordert nicht das Schauen, fondern 
er zweifelt auch nicht an dem, was er nicht fieht; ex ift (Hebr. 
11, 1.) rgayuazov EAeyyog ov Blenousvom: 

Der hriftliche Glaube hält es daher für gewiß, daß Chriftus 
vom Himmel herab gekommen ift; er glaubt an die Menſchwer— 
dung des Sohnes Gottes. 

7. Hi ur... Da Moſes in der angeführten Stelle 
dem — das Meer entgegengeſetzt hatte (von der Unterwelt 
weiß Moſes nichts): ſo verwandelt nun Paulus fuͤr ſeinen Zw 
das Meer unbedenklich in den Aßvanog, ober die Hölle, Aßvoooc = 
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aßvdos, fundo carens, (nn) scil. yage, kommt nur bier, bei 
Luk. 8, 31. und in der Apof. mehrmals vor, und bedeutet die 
Hölle. Denn beim Luk. a. a. O. heißt ed von den vielen Dämonien, 
die fich Aeyaaı nannten: xal szupexdis® avröv va un eniza&n avroi 
eis mv Aßvcoov anmelden. Aber Paulus verändert dad Meer in 
die Hölle, um die Auferftehung Chrifti anzubringen. Er legt alfo 
dem Zweifler, der fragt, z/; araßrosras el; any aßvooov, den Zweifel 
an der Auferſtehung Sefu bei. 


Tovr Earı Xgıorov avayayeiw. Hierbei befremdet vor allem dieſes, 
daß der Zweifler die Hölle ald den Aufenthaltsort Chrifti ſich 
denkt. Es waren doch bei der Predigt von ber Auferftehung 
Chriſti nur zwei Falle möglih. Entweder man glaubte oder 
glaubte nicht. Im erften Falle warf man die Frage z% x. z. A. 
gar nicht auf. Im zweiten aber, dachte man fich doch wohl Chris 
ſtum nicht in dem «ßvacos, fondern höchftend in dem Hades. 
Diefer enthält beides yderrım und napadeacor; denn dad Paradies 
war der ydessa coordinirt, d. b. in einer Flache mit demfelben. 
Aber der @Bucoos war ein bodenlofer Abgrund, Apok. 9,1. 2. 
gocap rg aßvocov. Aus diefem Abgrunde konnte auch der Zweif⸗ 
ler Ehriftum nicht heraufpolen wollen, weil diefes gar zu aben> 
theuerlich gewefen fein würde, und keinem Menfchen in den Sinn 
kommen Fonnte; vorzüglich da das Hinabfteigen in den Abgrund 
fein Mittel war, fich von der Auferftehung Ehrifti zu überzeu: 
gen. Daher hat der Apoftel diefes nicht mit dialektiſcher Schärfe 
gedacht, fondern nur oberflächlich fich vorgeftellt, wie ed bei folchen 
wigigen Accommodationen zu gefchehen pflegt. Man hat gefragt, 
in welchem Sinne der Apoftel die aufgeworfenen Fragen genom- 
men habe? Iſt es möglich, fie anders denn ald Fragen des Un: 
glaubens und des Zweifels zu nehmen? Jedenfalls ſetzet Die 
Gerechtigkeit aud dem Glauben den Glauben voraus, und zwar 
den Slauben an die Erlöfung durch Ehriftum. Diefe nun berubet 
bauptfächlic -auf zwei Studen (Vs. 9.), nämlich daß Sefus 
der Herr vom Himmel, und der Auferftandene' ift. Jenes ift der 
Gegenftand oder der Inhalt, dieſes der Grund oder der Beweis 
bes Glaubens. (S. z. 88.9.) An diefen beiden Stüden zu 
zweifeln, oder in diefen Punkten Unglauben zu hegen, iſt ein Wi⸗ 
deriprusch mit Dex duxmsooeen dx mioreos. Da nun ber Apoſtel 
diefe redend einführt, und zwar ihre Bedingungen oder Forderun⸗ 
gen aufftellend, wie Vs. 5. dad Weſen der Werkgerechtigkeit als 
ein Thun bezeichnet wird: fo muß fie zunaͤchſt vor dem Zweifel 
an ben ſpecifiſchen Hauptflüden des chriftlichen Glaubens warnen, 
alfo in negativer Meife zum Glauben ermuntern: Dieſes geichie- 
bet in Vs. 6. Mn einys ir 7 xupdie wow. Denn eine 8. x. be: 
deutet Denken, meinen, bafürhalten;. und die nun folgende 
Frage kann gar nichts anderes, als Zweifel fein; freilich nicht fo, 
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wenn du glaubft, fo brauchſt du nicht jene Frage zu thunz 
fondern fo, wenn du glaubft, fo darfſt du nicht jene Frage 
thun. Auch de W. erklärt die Fragen richtig vom zweifelnden 
Unglauben; Rüd. vom Zweifel an, der Vollendung des Heilts 
durch Chriftum, den vom Himmel Gefommenen und Auferflande: 
nen. Wie aber von Anderen beide Säbe ald Frage der Verle: 
genheit, oder ald Frage des Schmerzed, der Angft gefaßt 
werden koͤnnen, ift fchwer einzufehen. Thol. fagt hierüber Folgens 
des: „Wir müffen mit Calv., Beza, Pisc., Calırt, Beng., Knpp., 
Fr. eine Frage des Schmerzed, der Angft annehmen, und zwar 
aus dem Grunde: ald das Characteriftifche der altteftamentlichen 
Defonomie war B8.5. die Nothwendigkeit des Thuns angegeben; 
da diefes Thun unvollendet bleibt, fo ift Feine Gewißheit für die 
Leon vorhanden; das Ev. eröffnet einen leichteren Weg, den B3.8. 
anzeigt, den Weg ded Glaubens. Diefer Erklärung wird die be: 
ruhigende Abmahnung der dıx. &x m. vorangeſchickt, welche dar: 
thut, daß das Object des Glaubens, die Gerechtigkeit in Chriſto 
vorhanden iſt. Auf diefe Ausdeutungen wird nämlich Paulus 
unferer Anfiht nach fo geführt: das Hauptflüd des Glaubens iſt 
die Rechtfertigung, welche ohne Chriſti Erſcheinen auf Erden und 
ohne feine Auferſtehung von den Todten (Vs. 9. A, 24. 25.) nicht 
zu Stande kommt; daher läßt ed denn der Apoftel nicht Dabei be: 
wenden, die Fragen ber Berlegenheit einzuführen, fondern 
giebt ihnen auch die beflimmte Ausbeutung: „um Chriftum auf 
die Erde herabzuholen oder um EChriftum aus dem Grabe 
heraufzuholen.“ — Alfo nicht als eine Frage des Schmerzes 
und der Angft, fondern als Frage der VBerlegenheit, fol ed ge: 
faßt werden. Beides ift nicht einerlei und fol doch einerlei fein. 
Herner die Gegenfäge der beiden Defonomien find formell, Thun 
und Glauben; Thun des Geſetzes und Glaube an die Erlöfung 
durch Chriftum. Bei lebterem muß der Zweifel fern fein; weil 
Glaube und Zweifel oder Unglaube Gegenfäße find, von denen einer 
den anderen aufbebt. Der Zweifel an der Gottesfohnswürde (xv- 
es Vs. 9.) und der Auferftehung Chrifti wird alfo verworfen, 
und ber Apoftel feßt Die Ausbeutung zu ber altteftamentlichen 
Frage hinzu, um ihr die beflimmte Beziehung zu geben, und fie 
Der eutchamendlichen Dekonomie anzupafien. Denn bad Lyoera 
tft beiden Defonomieen gemein, nur Daß in der alten Dad Thun, 
in der neuen die wlozıs dad Mittel if. Wie nun in ber Stelle 
Deuternom. dad Thun abgelehnt wird durd die Unmöglichkeit 
fi) eine Kenntniß des Geſetzes zu verfchaffen; fo wird in dem 
neuen Bunde nach paulin. Auffaffung der Glaube abgelehnt, 
nicht durch Fragen der Verlegenheit, ſondern des Zweifels an 
ber Möglichkeit, fi Gewißheit über die beiden Haupt: 
objecte des N verfchaffen. Nicht minder fallh 
ift die Darſtellung des Sacverhältniffes, die Fritzſche giebt. 
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Er nimmt zuerft faͤlſchlich an, dag Paulus eine wirkliche Weiſſa⸗ 
gung des Mofes hier anführen wolle, da Paulus doch ausdruͤcklich 
nicht Mofes, fondern die Glaubendgerechtigkeit rebend einführt. 
Das ift ein fehr wichtiger Umftand. Er fagt (p. 387): Quare 
totius I. haec ratio est: abolevit Christus’ Mosis legem ut qui- 
eunque fidem animo concepisset, innocens fieri posset — 
(vs. 4). Quod e Mosis libris disci potest. [Das fagt Paulus 
nicht, fondern blos 7 83 dx nloreoig dıxauoovrn, alfo nicht Mofes, 
odzn Asyaı). Nam quanı lex mos. innocentiam spondet, eam 
faciendis Dei praeceptis parari Moses scribit (vs. 5. itaque 
non posse fide conspicuo innocentiam dari nisi lege sua sub- 
lata Moses ipse concedit). [Daran hat Mofes nicht gedacht, und 
konnte nicht daran denken; Paulus fagt ed auch nicht, daß das 
im Sinne Mofid liege]. Sed quae e fide nascitur innocentia 
eam sic loquentem Moses [den nennt Paulus nicht] inducit: 
noli tecum cogitare: nemo in caelum ascendet, nempe 
ut Christum in terram deducat, aut in orcum descen- 
det, scilicet, ut Christum ex inferis ad superos ducat, 
h. e. nemo salutem parabit faciendo et moliendo [diefe 
Ausbeutung ift falfch] sed quod salutem gignat praeceptum in 
promtu nobis esse, i. e. in ore nostro et animo esse monet 
(vs. 6— 8). Quod praeceptum Moses haud dubie illud prae- 
ceptum dixit, quod de fide agens a me, Paulo, divulgatur (vs. 
8 — 10). Quae cunr ita sint Moses suam legem a Christo 
sublatum iri, ut quicunque fidem habuisset insons fieret, va- 
ticinatus [?!] est (vs. 4). Wo hat Paulus behauptet, Mofed 
weiffage die Aufhebung feined Gefebed, und recommandire ben 
Glauben an Ehriftus. Erſteres wäre wirklich abfurd geweſen in 
dem Augenblide, wo er dad Gefeß gab, und deflen Beobachtung 
einfchärfte; und lebtered Fonnte nicht gefchehen, weil Mofes weder 
von der Gottesfohnfhaft noch von der Auferftehung Chrifti die 
leifefte Ahnung hatte. Durchaus contert: und finnwidrig ift vor 
allem die Faſſung der Fragen, in ber Bedeutung nemo salutem 
parabit faciendo et moliendo. Denn der Zufammenhang for: 
bert, daß in den Fragen eine Erläuterung gegeben werde von 
dem Wefen der Glaubensgerechtigkeit. Diefe Erläuterung 
muß hauptfächlich das Obi. des Glaubens darftellen, aber zugleich 
aud Die Gewißheit. Beides ift Vs. 6. 7. enthalten. Lebtered 
durch die Warnung un ein &v a5 xcodl aov, und die Fragen «is 
aroßzosu und als xaraßnassaı; Erftered durch die Ausbeutung 
des araßesewr und xuraß. nach dem Zwecke durch zovr dorı, Xgı- 
oròhoy — xatayaysiy — anayıyeiv. 

88. 8—10. AUa u ur. id. Sondern was fagt fie? 
„Rabe ift dir das Wort in deinem Munde und in Deinem 
Herzen,” das iſt bas Wort des Glaubens, Dad wir pres 
digen. Daß, wenn bu mit beinem Munde befennefl Ies 
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fum, daß er der Herr ift, und mit beinem Herzen glaubft, 
daß Gott ihn von den Todten erweckt hat, du Heil erlan: 
gef. Denn mit dem Herzen wird geglaubt zur Gered: 
tigkeit, mit dem Munde aber wird befannt zum Heile. 
Vorher hatte der Apoftel angegeben, daß der Zweifel mit der 
Glaubenögercchtigkeit ftreite; aljo negativ das Merkmal derfelben 
beftinmt, Nun giebt er dad pofitive Merkmal an, und zwar mit 
Morten, die ebenfalld aus jener Stelle der mofaifchen Schriften 
entlehnt find. Er behält fie unverändert bei; legt ihnen aber einen 
völlig verfchiedenen Sinn unter. Denn bei Mofes iſt orona und 
xepdi« eine Umfchreibung des Menfchen. Indem er nun fagt: 
Eyyvs 009 — xoodle oov, fo will er anzeigen, daß jeder Menſch 
diefes Wort oder Gebot bei fich felbft finden koͤnne, und um & 
zu befißen, weber in den Himmel zu fleigen, noch über dad Meer 
zu reifen nöthig habe. Paulus wendet ed auf die neue Oekono— 
mie an, und will durch Diefe Worte ein pofitived Merkmal aus: 
drüden. Die Anwendung auf die neue Dekonomie ift in den 
Worten enthalten: zovz’ Zorı 70 öyua Tg mlorens Q x7EVacous, 
namlid) dad Wort von dem Slauben, zisr. gen. obj. d. i. die 
Predigt, die vom Glauben handelt. Welches das one zıs 
seigteos fei, ftellen die folgenden Säge dar: os — owdyog. Or 
erklärt den Inhalt des xyovyua. Um dad Nahefein des Worte 
zu begründen, hatte die alte Dekonomie auf Mund und Herz 
fich bezogen und zwar in einem allgemeinen Sinne, fo daß weil 
das Gebot einen Gefeblehrer und einen Gefeggeber haben muß, 
jener durch den Mund, diefer durch dad Herz bezeichnet wird. 
Da nun Paulus die Befchreibung beibehält, aber es auf den 
Glauben des N. B. überträgt (zodr Eorı — xnpvoooner), ſo muß 
er auch angeben, in wiefern Mund und Herz bei dem Glauben 
an Ehriftus in Frage komme. Diefes, fagt er, gefchehe dadurd), 
daß man mit dem Munde Sefum den Herrn befennt, und mil 
dem Herzen glaubt, daß Bott ihn auferwedt habe. Um die 
fen Merismus in Mund und Herz zu rechtfertigen, fügt er Vs. 
10. hinzu. Doch erfaubt er fich hier das Herz als Quelle der 
slorız voranzuftellen, und den Mund als Merbzeug der opoAoyl 
nachzubringen, Diefe Verſetzung, die fehr naturgemäß iſt, hatte 
er Vs. 9. nicht gewagt, weil er hier fich fo nahe als möglich an 
die Worte des A. B. halten mußte, um bie Anwenbung berfelben 
suf den N. B. defto fefter zu begründen. Aber der Merismus, 
zeodia ior. 2. dir. Und orouerı ömoA. & a. hat wie der VS. 9. 
viel unbequemes. Wie man nämlich nicht einfieht, warum (Vs. 1.) 
dad Befenntniß auf den Herrn Iefum, der Glaube auf bie 
Auferſtehung fich beſchraͤnken fol, da ja beides geglaubt und 
befannt werben muß: eben fo wenig ift ein Grund fichtbat, 
warum Vs. 10. der Glaube auf Die duxmıosuyn;. Die Oodorie auf 
bie owzngla ausſchließlich ſich beziehen fol. Dad iſt eine willkuͤr⸗ 
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liche Beftimmung, die eben fo auch umgebreht werben Eonnte, 
weil dixwsoourn und owenel« nicht verschieden find. Die dix. ift 
zugleich oor. und die owr. zugleich dıxmoo. Durch den Glauben 
wird beides erlangt, und für beides wird die OuoAoyim erfordert. 

Es ift aber dem Paulus eigen, die zwei Begriffe (fomohl das 
Subj. ald dad Präd.) die zufammengehören, indem beide Subi. 
auf beide Praͤd. und beide Prad. auf beide Subj. ſich gleichmäßig 
beziehen, in zwei parallele Säge zu zerfpalten, und jedem Subj. 
ein befondered Praͤd. beizulegen. (Das ift der paulinifche Meriss 
mus, ber fehr häufig gefunden wird.) Hier z. 3. follte ed 33.9. 
heißen: die Gerechtigkeit des Glaubens beftehet darin, daß man 
an den Herrn Iefum und feine Auferftehung mit dem Herzen 
glaubt, und beide mit dem Munde bekennt, Vs. 10., denn Glau⸗ 
ben und Belenntniß wirken Gerechtigkeit und Heil. Statt beffen 
ſchraͤnkt der Apoftel Vs. 9. das Bekenntniß auf die Würde, den 
Glauben auf die Auferftehung; Vs. 10. eben fo den Glauben auf 
die dıx., das Bekenntniß auf die owe. ein. Auf gleiche Weife 
heißt es Roͤm. 4, 25.: "Og nupedodn dız ta mapanrouara nur, 
zaı 77.097 da av dixalaaıw nucv. Denn eigentlich follte es hei: 
fen: os.ragedodn za nyEodn dın <a napanıauaza xaı any Öıxain- 
cw zus, weil fich beides, Tod und Auferftehung, auf beides, za- 
oane. und dix., beziehet. Vgl. 1 Kor. 10, 16., mo dad euAoyovuer 
gewiß eben fo auf aazog zu beziehen ift, wie auf morjgios; und bie 
xoweovie tod aiparos ©. Xo. (des Todes Chrifti) nicht minder vom 
Gorog or xAouev gilt, ald mornpıov auch eine xowmsix Tov aouazog 
e. X. if. Bol. Wille S. 370. 71., wo jedoch Röm. 10, 9. 10. 
nicht angeführt, und die ganze Sache nicht klar dargeſtellt ift. 
Bergebend alfo würde man nach einem dialekt. ober materiellen 
Grund der Theilung forfchen; der Grund ift die Rhetorik des 
Paulus. Noch einige Bemerkungen z. Vs. 8— 10. müffen bins 
zugefügt werben. 

Zu Asyaı B3. 8. ift aus Vs. 6. 5 Ex nloreog dixduoovyn zu 
ergänzen, nicht etwa 7 yoayn. — "O xmovasoner beziehet fich nicht 
allein auf Paulus, fondern auf alle Apoftel und Evangeliften. 
Orı ift jedenfalls ald Bezeichnung des Inhalts der Glaubenspre: 
bigt zu nehmen, nicht ald caufal (Thol.), oder zur Begründung, 
in dem Sinne, baß der Grund angegeben wird, warum das Wort 
vom Glauben werkündiget wird. Luth.: Das ift das Wort 
vom Blauben,. Das wir predigen.., Denn fo du u. f. w.: 
während ed fo überfeßt werden muß: das iſt d. W. v. G. d. 
w. predigen, daß du, wenn du — gerettet wirſt. Nicht die 
Begruͤndung iſt noͤthig, ſondern der Inhalt muß angegeben wer⸗ 
den, weil ſonſt dunkel bleibt, was denn nun eigentlich unter dem 
önne mor. gedacht werben fol. Wenn Thol. ed unpaſſend 
findet, daß als Inhalt der Predigt ſogleich auch die Forderung des 
Bekenntniſſes mit hingeſtellt werde: ſo iſt zu erwidern, daß der 
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Apoſtel zunächft das ozoua berüdfichtigen zu muͤſſen glaubte, und 
deshalb Das ÖuoAoynons zuerft ftellte; ſodann aber ift hierbei nicht 
die onoloyia das Wichtigfte, fondern die Materie des Belenntnif: 
fe3, naͤmlich xvorov 'Inoovv. Daß er das Bekenntniß fpäter B3. 10. 
nachftellt, kommt daher, weil er ſich hier weniger an die Ordnung 
und die Worte der altteflam. Stelle zu binden hatte, nachdem die 
Anwendung berfelben auf den N. B. Vs. 9, gemacht war, fon: 
dern freier und naturgemäßer verfahren und deshalb Die zlozız ber 
6uoAoy. vorftellen konnte. Uebrigens ift auch, wenn oz caufal 
genommen wird, die Voranflelung der omoAoyi« vor ber iss 
naturwidrig und unangemefien. Durd die Rüdbeziehung auf 
Vs. 6. wird blos die Voranftelung der xvoroerys gerechtfertiget; 
die onoroyin blos durch VS. 8. & zo orouezl cov. Daß B8. 6. 
Dad xarayayeiv zov Xoıorov hier Vs. 9. durch Die xugeorng zo ’Ine. 
näher beflimmt wird, hat feinen Grund darin, daß Chriftus der 
Herr ift, ald erhöhter Erlöfer, Phil. 2, 11. Ganz deutlich lehrt 
dieſes Paulus 14, 9. Eis zovro yap Xoiozög xal anndavs zul 
[aveoın xal ar] Einer va au veroor zal Lowzow xvgrevgn. Bol. 
Hebr. 1, 3. di Eavzoü xadapıauov rroımoauEv0s Tor Mnagprımm 
zuov Enadıcev Ev dekık ang ueyalwavıns Er vunloi. Man darf 
nicht mit Harleß zu Eph. 1, 2. fagen, daß Chriftus in dreifacher 
Beziehung als Herr erfcheine 1. ald Schöpfer, 2. ald Erlöfer, 
3. ald erhöhter Menfchenfohn. Denn 2. und 3. fallen zufammen, 
und 1. liegt nicht ald Merkmal in der xvorozrs. ©. hol. Com: 
ment. zum Römerbr. ©. 552. in der Anmerkung. Das Befennt: 
niß der Herrlichkeit (zvoıoens) Sefu tft dem Apoftel fo wichtig, daß 
er es von der Wirkſamkeit des h. ©. ableitet: Ovdeis dvvazuı 
eizeiv Kvoıov ’Inoovwv, ei un &v nvevuanı aylo. Der Apoftel meint 
freilich ein andere Herrfagen, ald Chriftus, Matth. 7, 21. — 
Vs. 10. Kapdia und aroua verhalten fid) wie Inneres und Aeu⸗ 
Beres. In der altteftam. Stelle ifts freilich anders; aber diefe ge: 
braucht Paulus blos der Form nach), da er mit gleichen Worten 
ganz Verſchiedenes darſtellt. 


Faſſen wir nun noch einmal das Verfahren des Apoſtels von 
Vs. 10. ind Auge! Vs. 2. ſagt er, die Juden eifern für Gott 
aber ov zur iutyrocıw. Diefes erweifet er daraus, daß (BB. 3.) 
bie Suden die Glaubendgerechtigkeit nicht kennen, fondern ihre 
eigene Gerechtigkeit aufftellen wollen; und Vs. A. dag Chriſtus 
das Ende des Gefebes iſt. Vs. 5. erklärt er, wie Mofes die eigene 
(Werk⸗) Gerechtigkeit befchreibe. Ganz anders rede (BE. 6.) die 
Glaubendgerechtigkeit. Diefe warne vor Zweifel an ber Herrn⸗ 
würde und der Auferſtehung Jeſu; und verfündige eine Lehre, 
die nahe im Munde und im Herzen fei. Daß fei nun das criſt⸗ 
liche xnovyue. Denn diefes fordere mündliches Bekenntniß ber 
Herrnwuͤrde, und Herzensglauben an die Auferftehung, weil 
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Vs. 10. mit dem Derzen geglaubt werde zur Gerechtigkeit un 
mit dem Munde befannt zum Heile. | 


Diefe Demonfiration wird dadurch fo Tünftlih, man Tann 
wohl fagen, gefchraubt, daß der Apoftel die Befchreibung der 
Glaubensgerechtigkeit an Worte Moſis anknüpft, die natuͤrlich 
einen ganz anderen Sinn haben, als den, welchen Paulus ihnen 
aufzwingt. Unmillfürlich entftehet die Frage, welchen Grund hatte 
Paulus gerade an eine altteflamentl. Stelle die Darftellung anzus 
Inüpfen? Unftreitig war es Fein anderer ald der, den Suden da: 
dur) dad xzovyun nioreog gnnehmlich zu machen; indem fie fehen 
foüten, das A. &. empfehle nicht nur den Glauben im Allgemei⸗ 
nen, fondern fpeciel den Glauben an die göttliche Würde und 


Auferftehung Jeſu. Beides war ihnen zuwider. Ueberdieß war. 


der Kampf der Glaubenögerechtigkeit mit der Werkgerechtigkeit ein 
ſehr fchwieriger und harter. Denn letztere (1.) ruhte auf dem 
Anfehn des gottgeliebten Mofes, (2.) ſchien durch Vernunft und 
Herz empfohlen zu werden, und (3.) fland im Einflange mit 
allem, was unter Juden und Heiden gültig war. Die Eehre das 
gegen, daß der Glaube an die Herrnwuͤrde und Auferftehung 
Sefu Leben und Heil bringe, erſchien als ein verwerflicher Wider: 
fporuch mit dem A. B. und als eine uwgl« vor Gott und Men: 
hen. Folgli war Paulus genöthiget, alles, was das drum eig 
nloreos beftätigen konnte, herbeizuziehen. Und darum allein un: 


ftreitig hat er die fo Fünftlihe Darftellung gemählt, die in fih 


und für und fo wenig Beweiskraft hat. 

11 —13. Die Behauptung, Vs. 10., daß der Glaube felig 
mache, wird nun aus der Schrift erwielen. War Vs. 9. der 
Glaube auf die Auferwedung Chriſti dem Objecte nach befchränft, 
aber ſchon Vs. 10. diefe Beſchraͤnkung weggelaflen; fo wird er 
nunmehr nur im Allgemeinen auf Chriftum bezogen, und das 
enıxaheicdaı ro oronaihm völlig gleichgeftelltz; fo wie der Begriff der 
dixacaovyn mit dem weiteren des swdnvas vertaufcht, ja ſogar nega> 
tiv (0v zaraioyurönoern: Vs. 11.) ausgedrüudt wird. Kurz, Pau⸗ 
lus verfährt mit großer Freiheit. 

Atya yap — ondnoeru. Denn die Schrift fagt: Jeder 
der auf ihn vertrauet wird nicht zu Schanden werden. 
Denn es ift Fein Unterfchied zwifchen Juden und Gtie: 
hen; denn derfelbe iſt Herr Aller, reich für alle die ihn 
anrufen. Denn wer den Namen des Herrn anrufen wird, 
wird gerettet werden. | 

Too ift gefegt, weil Vs. 11. zur Begründung der Vs. 10. 
aufgeftellten Säbe dienet. ‘ZZ yoagpn. ef. 28, 16. vgl zu 9, 33. 
nos, Suden und Heiden BS. 12. ES flehet freilich weder im 
Hebr. noch bei den LXX. Hier war ed nöthig; Doc, iſts immer 
eine eigenmächtige Veränderung ded Grundterted. Wie frei ſchal⸗ 


366 


tete man in jenen den Grund der Theologie legenden Zeiten mit 
dem Gottesworte! 

12. 0 yag — nano. Hier iſt xvgros Prädikat, 6 avzos 
Subj. Der xveros ift Chriftus. TIerzwr scil. ardoonom. Noch 
umfaffender Phil. 2, 11. IMlovrar sc. aopie oder yracsı. Erſte⸗ 
res ift vorzuziehen. Bol. Eph. 3, 8. Kol. 2, 9.2 Kor. 8,9. — 
Tovg Errıxokovusvoug aveov. Auch Chriftus wird angerufen, d. h. 
als Herr und ald Gnadenfpender verehrt. Sedenfalld bezeichnet 
die Redensart eine göttliche Verehrung oder Anbetung. Bol. 
Ap.⸗G. 2, 21.9, 14. 22, 16. 1 Kor. 1,2. Denn erıxaleiodu 
heißt, zu jemandem beten; övou« iſt der Inbegriff der göttlichen 
Eigenschaften. Thol.: „Dadurch, daß der Apoftel Das Emıxaker 
odaı zur Bedingung macht, erklärt er die felbftthätige Aneignun 
des von Bott dargebotenen Heiles für nothwendig.” Das if 
ſchon der relorıs der Fall. Kann man ziorıv haben ohne Selbſt—⸗ 
thaͤtigkeit? 

13. Ohne Citationsformel werden die Worte des Joel 3, 5. 
angeführt und auf Chriftum bezogen, ungeachtet beim Propheten 
Gott gemeint iſt. Ob der Ausſpruch de3 Propheten bekannt oder 
unbefannt gewefen fei, ift gleichgültig, und der Streit darüber 
vollfommen unnüs. Erſteres ift das wahrfcheinlichfte, weil er 
eine fo allgemeine Sentenz enthält. 

14—21. Daß nun alle den Namen Chriſti anrufen Fon: 
nen, und die ungläubigen Juden feine Entfchuldigung haben, 
wirb erwiefen, doch auch zugleich bemerkt, daß der Unglaube ber 
Juden, und der Glaube der Heiden bereit3 im U. T. vorgefehen fei. 

Ob diefe ganze Darlegung von der Verkündigung des Evan- 
gelium3 auf Juden oder Heiden, ober auf beide gehe, ift flreitig 
geworden. Die Verhandlungen darüber hat hol, gedrängt, doch 
ausführlich berichtet. Derfelbe Gelehrte legt den Gedanken fo bat. 
„Der Glaube ift für Heiden und Juden ein offener Gnadenweg, 
fobald man nur den Herrn anruft; an der Einladung zu diefem 
Anrufen hat e$ auch wahrlich nicht gefehlt, wohl aber an Gehor— 
fam gegen das Evangelium, wie auch fehon Sefaiad vom Unglaus 
ben an die gehörte Predigt fpricht, aus deffen Morte alfo hervor: 
gehet, daß der Glaube aus dem Hören der Predigt kommt. Und 
nun frage ich: können die, welche nicht gehorcht haben, wohl auch 
fagen, daß fie nicht gehört haben? Vielmehr ift die Predigt weit 
über die Graͤnzen Judaͤas hinaus über Die Erde gegangen. Un 
nun frage ich: hat dieß Ifrael etwa nicht vorausgewußt, oder iſt 
nicht ſchon im A. B. ſowohl die Annahme der Heiden, als die 
Widerfpenftigkeit Ifraeld verkündigt.” 

14 —17. Da jeder das Heil erlangen fol, welcher den 
Namen des Heren anruft: fo erweifet der Apoftel, daß die Mog: 
lichkeit des Glaubens, das Gepredigtwerden des Evangeliums und 
das Hoͤren, vorhanden ſei. 
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TIox ob» — (inuaros Otoũ. Wie alfo werben fie anrus 
fen, an wen fie nicht geglaubt haben? Wie aber werden 
fie glauben, von dem fie nicht gehört Haben? Wie wer: 
den fie hören ohne Verfündiger? Wie aber werden fie 
verfündigen dafern fie nicht gefandt werben? Wie ge: 
ſchrieben ift: Wie ſchoͤn find Die Füße derer die Friede 
verfündigen, die das Heil verfündigen! Aber nicht alle 
haben gehorht dem Evangelio. Denn Iefains fagt: 
Herr, wer hat unfrer Predigt geglaubt? So fommt der 
Glaube aus der Predigt, die Predigt aber durch dad 
Wort Gottes. 

14. IIös enwaltoorso. Nicht imperfonell ift der Plural zu 
nehmen (Fr.), fondern in der Bedeutung ber Pluralität zu faſſen; 
theils weil Vs. 15. die imperfonelle Auffaſſung unmöglich ift, und 
folglich auch die der vorhergehenden Pluralform, inden alle 
Symmetrie der fo fommetrifch angelegten: Stelle zerflört würde, 
theils weil der Plural jedenfalld auf Juden und Heiden hinbeutet, 
übrigend auch dad Anrufen und Glauben etwas perfonelles ift. 
(Am beiten wird der Indic. — ooreaı — covas etc. beibehalten; 
der Eonj. Aor. — owrras — omas etc. ift Correctur). Ilös bes 
zeichnet nicht die Art und Weife ded Anrufen, fondern die Mög: 
lichleit und Bedingung. Ov» ift folgernd aus WS. 13. Denn 
da hier dad Anrufen al3 Bedingung der cooz. gefebt war: fo 
fommt nun die Bedingung bed Anrufens in Frage. Nach Enıx. 
ift zovzov zu fuppliren. — Eniozevoov geglaubt, d.h. den Glaus 
ben angenommen haben, 13, 11. Nur yap Eyyurepoy zuav 7 00- 
Tngie 7 ôöre Emiorevoauev. 

Ilos 88 miorevoovow 0d oúx NX0V0av; TROS Tot. = als ToUroy 
0v ovx ruwvow. Hören ift prägnant, nämlid hören und ver— 
fliehen, wie fo oft im N. T. Doch das Gehorchen ift hier nicht . 
mit begriffed. — Xwois xnovooorzog; der Sing. ift hier abficht: 
lich gefegt, ald dad Minimum. Denn zum Hören gehörten nicht 
viele Prediger, aber wenigftend Einer. 

. IIos — anoorulocı. Mit Recht wird hier der Plural 
(xnov&ovow) gefeßt, weil für die Predigt in der That viele ausge: 
fandt worden find, und werden müffen, wenn alle, Suden und 
Heiden, hören folen. Arooralooı, nicht lehrt dım Unuazag Heov 
Vs. 17. von wem fie ausgefandt find, denn das bezieht fich auf 
den Inhalt der Heroldöverfündigung. Das Subj. der (aft.) Sen: 
dung ift bier nicht genannt, weil eine ganz allgemeine Wahrheit 
ausgeſprochen wird; die nämlich, daß ohne Xusfendung bie 
Boten nicht verfündigen. Kaas zEyo. Jeſ. 52, 7. In Diefer 
Stelle ift freilich nicht von der evangel. Botfhaft an die 
Melt, fondern von der Erlöfungsbotfchaft an die erilirten 
Suden die Rede. Aber nach der Art und Weife der rabbinifchen 
Schrifterflärung war Paulus in den Stand gefebt, von der Aehn⸗ 
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lichkeit des Falles auf die Gleichheit und Identitaͤt zu ſchließen, 
und überall den N.B. im X. zu finden. Von der Stelle des Jeſaias 
giebt Paulus eine eigene Ueberjeßung, welche nad) dem Zwede, 
den er bei der Anführung derfelben hat, in fo fern modificirt ift, 
ald er den Pur. (zur zvayyer.) feßt, da im Driginalterte ber 
Sing. (wm) ſteht. Auch täßt er nramım by weg. LXX. 8% 
How Emi zöv Oro, og rödes evayyalıkousvov dxomv eipieng, &g evay- 
yelılonevog ayada, OT axovomny oo E79 omrnola» aov, Alyam, 
Zw, Baoılevası cov 6 Yeos. Aqu. Tı agnımdncar dri va ögn nodıs 
avayyelılousvov, axovellorrog eionvyv, evayyelıloulvrov ayador, 
axovzllovrog owrnolas, Atyovros & Zıov, EBaollevoes 6 Üeos oov. 
Symm. Ti sungeneis ini zo Opdor Modes evayyekılomsrov, axov- 
ornjy moLDÜrTOg eipnynv, evayyelıloulvov ayada, Axovor7v MOIDUTS 
oornolav, Asyovzog ıjj Zıwv, EBuollsvoer 6 Deög cov. Paulus hat 
alfo verändert und weggelaffen, wie ed fein Zweck erforderte. 
Vebrigend will ex die Stelle nicht als Weiffagung, fondern nur 
ald erläuternde Parallele (xadog yEyo.) betrachtet wiffen. „ Eidim 
S die Form, za ayada die Materie (Güter) des meſſianiſchen 
eiles. 


16. AM ou x. 2... Da Paulus vorher geſagt hatte, daß 
dad Predigen und Hören die obj. und fubj. Bedingung des Glau: 
bens fei, fo mußte der Einwand entftehen, daß troß Dem der Glaube 
nicht allgemein geworden, fendern Unglaübe geblieben fei. Die 
fer Einwand ift in den Worten enthalten @AN’ ou — evayyekl. 
Die Antwort wird durch einen Spruch des ef. gegeben, welches an 
Tündiget, daß die Predigt Peinen Glauben finde. “Tranxovoar = 
enlorevoov vgl. 1, 5. dnaxon mioreng. — 'Hocieg yap Akyeı. Dieſes 
ycio enthält Die Antwort auf den Einwand aA’ ov x. z. 4. Denn 
es ift vo ald audgelaffen zu denfen. Herm. ad Vig. 829. Etiam 
in responsionibus, in quibus frequentissima est haec particula, 
.suaın vim obtinet, quae est nam, quia Graeci particulas »% 
et ov plerumque omittunt, ad quas referretur y«o, si plena 
esset oratio. Die Stelle ift Ief. 53, 1. wörtlich nach den LXX. 
Sn dem prophetifchen Zufammenhange hat freilich &xoy, Predigt, 
VBerfündigung, einen viel engeren und fpecielleren Sinn. 


17. Aoa x. v.1. Da auch der Prophet die axoy, ber man 
nicht glauben wolle, genannt hat: fo folgert daraus Paulus die 
ſes, daß jedenfalls die axuy Bedingung der niczız fei, und lenkt 
fo wieder auf Vs. 15. zurüd, "Prue Beov kann hier nicht Gottes 
Befehl bedeuten, fondern muß in demfelben Sinne ftehen, in 
welchem es 8. 8. geſetzt iſt, wo ed den Inhalt der Predigt ats 
zeigt und Vs. 9. durch özı x. =. 2. näher beftimmt wird. Js 
drüdt aus, daB die Predigt («xoy) nur dadurch möglich fei, daß 
ein göttliched Wort, d. b. eine göttliche Offenbarung vorliegt. 
Nicht axon ift die göttliche Offenbarung. Denn dieſes-Wott 
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bezeichnet die Öffentliche Verkündigung (meton. consequens pro 
anteced.); wohl aber iſt dju« Heov der Inhalt der Predigt, folg: 
lich eben das Evangelium, feinen wefentlichen Lehren nach. Ue⸗ 
brigens ift die Bedeutung Befehl ſehr felten im N. T. ©. ker. 
dagegen wird es oft von dem Inhalte der göttlichen Offenbarung 
gebraucht, wie Eph. 6, 17. Was follte es heißen: Alfo kommt 
ber Glaube aus der Predigt, die Predigt aber Durch Be: 
fehl Gottes. Was zu glauben ift, muß gefagt werden, weil 
in der Regel der Inhalt der Predigt den Glauben erzeugt oder 
hindert. Der Sinn ift: Es fommt alfo der Glaube aus der Pre: 
digt, die Predigt aber vermittelft der Offenbarung Gottes; hat 
zum Inhalte das, was nach Gottes Willen geglaubt werden fol. 
Aıa ftehet in der gewöhnlichen Bedeutung, durch db. i. vermit- 
telft. (S. d. Lex.) Fr. „Si du dsov doctrinam divinam, doctrinam 
a Deo patefactam, Dei dogmata et praecepta explicueris, sen- 
tentia non bene comparata est, quandoquidem 7 &xon non ex 
ipsa Dei doctrina sed ex ejus doctrinae expositione nascitur; sin 
. eu Heov tradıtam et expositam Dei doctrinam verteris, pre- 
cario feceris (nam d7ua Yeov cum voce 70 x7evyu« confuderis et 
tautologiam in h. J. intuleris: nuntii acceptio fit per nuntium 
acceptum.“ Um beim lebten anzufangen, fo wäre das keinesweges 
Zautologie, wenn ich fagte: die Annahme der Botfchaft gefchieht 
durch die empfangene Botfchaft. Aber fo ftehet die Sache gar 
nicht. Axor ift nicht nuntii acceptio, fondern nuntii auditio — 
praedicatio; d. 9. ift aber nicht acceptus nuntius, fondern das 
Mort Gottes, welches den Berkündigern zu Theil geworden ift, 
und dieſe verfündigen. Egregie alſo comparata est haec sen- 
tentia: Der Glaube fd. i. die Annahme des göttlichen Wortes) 
tommt aus der Predigt; die Prebigt aber vermittelft einer göftli- 
chen Offenbarung, oder dadurch, Daß die xnovooorres ein Wort 
Gottes empfangen haben. Denn tft dieſes nicht der Fall, fo fallt 
auch Die axoy und die zlozıs hin. 


18 —21. Zwei mögliche Einwendungen, die bei dem An: 
glauben der Juden gemacht werden konnten, nämlich die, daß fie 
die Predigt nicht gehört, Vs. 18., oder nicht verftanden hätten, 
Vs. 19., befeitiget Paulus durch Stellen des U. T., in denen zu: 
gleich die Berufung der Heiden und die Verſtockung der Juden 
angedeutet iſt. Hieraus folgt, daß es weder an dem Mangel der 
Predigt, noch an ihrem Inhalte liege, wenn die Juden nicht glau⸗ 
ben. Was folget nun hieraus? Antw. Die Schuld der Juden; 
daß fie zwar _für Gott eifern, aber mit Unverfland. 


Aka yo — avııleyorra. Aber ich fage [frage]: haben 
fie nicht gehört? Vielmehr über die ganze Erde hin 
drang ihr [der Prediger] Schall und an die Graͤnzen bes 
Erdfreifes ihre Worte. Aber ich fage [frage]; Hat Sfrael 
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nicht verftanden? Schon Mofes fagt: Ich will euch reizen 
zur Eiferfucht über ein Nichtvolk; über ein unverftändi: 
ges Volk will ich euch erzürnen. Jeſaias aber erkuͤhnet 
fih und fagt: Sch bin gefunden von denen, die mich nidt 
fuhen; und fihtbar geworden denen, die nicht nach mir 
fragen. In Beziehung auf Sfrael aber fagt er: den 
ganzen Tag [immerwährend] habe ich meine Hände ausge: 
ee nach dem ungehorfamen und widerſprechenden 
olte, 

18. Aria Alyo. Aber ich werfe die Frage auf, Ge: 
wöhnlich braucht der Apoftel die Formel z/ dpovuev; hier dreimal 
hinter einander Vs. 18. 19. 11, 1. die obige. — Mn oix 7x. scil. 
rij axonv, die Predigt, und zwar die dx dnuaros Heov. Das 
Subj. find unleugbar die Juden. Vs. 19. 'Icpanl. Mexyoüvye. 
Imo vero; vielmehr, im Gegentheil, Die folgenden Worte 
sic — avzoam find aus Pi. 19,5. nad) den LXX. entlehnt. Im Pi. 
ift von der axon des Himmeld, der Gotteswerfe, des Tags und 
der Nacht die Rede; deren Schall über die ganze Fläche der Erbe 
fi) ausbreitet. Wie wenig gerade diefe Stelle auf die Predigt 
von Chrifto damals fich anwenden ließ, da dieſe weder fo weit 
noch mit ſolchem Eindrud erfchallte, fpringt in die Augen. Solde 
gezwungene Anwendung entipricht gewiß nicht der Wahrheit, und 
muß jedem Unbefangenen mißbehagen. Faſt möchte man fagen, 
daß das eine GCorruption ded Textes und folglich des göttlichen 
Wortes ſei; daß durch folhe Manier alles ungewiß und boden: 
los werde. Doch fcheinet es nicht, daß Paulus in der Pfalmftelle 
eine orakuloͤſe Befchreibung der apoftolifhen Verkündigung finde, 
fondern daß er nur mit den Worten des Pſalms ausdrüdt, was 
er felbft fagen will. Wenigſtens hat er denfelben nicht einmal das 
xads yeyganrar vorgeſtellt; alfo durch nichts angedeutet, daß er 
ein Orakel anführe. — ‘O0 YPoryos avzar hier, zwr evayyelılo- 
yLEVoOV. 

19. Mn ’lIooanl ovx Eyvao; das ift die vorzuziehende Led 
art, anftatt der rec. un ovx &. I. Streitig ift das Obj. deö 
eyvo. Die Meiften der Neueren beziehen es auf 02 ei nädu⸗ 
any yıov Enden (Kr. Ebelevosını) u. v. A. Aber eEelevoezas Fan 
‚gar nicht fupplirt werden, theild, weil in der Pfalmftelle eEnAder 
—* theils, weil es ſinnwidrig iſt. Denn ſoll das Wiſſen 
Iſraels auf die Berufung der Heiden und ihren Glauben geben, 
fo flreitet mit dem bereitd eingetretenen Thatbeſtande das Zul. 
Die Heiden haben ja geglaubt; darum heißt ed 729er 0 g%- 
x.2.1. Die-axon erzeugt die wlorıs, und folglic) wo bie wlors 
ift, muß die &xor vorauögegangen fein. Wenn alfo Ira das DD. 
hätte özı 6 p&oyyos &EgAder, fo wäre bieß etwas fo leeres, daß dei 
Apoftel hieran nicht gedacht haben kann. Nein, zu fupplicen if 
&xon», wie bei jxovonr. Denn eben dieſes fol gefagt werden, daß 
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bie Juden die axon gehört, Vs. 18., aber nicht erkannt, d. h. 
angenommen haben. Diefe Zhatfache wirb durch die folgende 
Stelle nicht erwielen: denn dann müßte ed heißen mono yap- 
fondern die Stelle befagt indirect, daß die Juden die Predigt 
nicht angenommen haben, dadurch, daß von einem Volke die Rede 
ift, über welches das jüdifche eiferfüchtig werden fol, weil es das 
angenommen bat, was die Juden verworfen haben. — ITgörog 
Moons, weil Mofes der erfte Prophet iftz bezeichnet fo no., daß 
fhon vom Ur an die Juden die Maßregel nöthig machten, von 
welcher die Stelle handelt. Deut. 32, 21. Avroi nupslnimocr 
ne En 00 den, napmkurav us &v To; eldmA0ıg AUTO" xy) NaL- 
InAmoo in ovx Edveı, Eni EOvaı Kovriıp wapogyın avrouc. — En’ 
ovx Zdya öyrada über ein Volk, das nicht ein Volk ift, alfo 
ein von den Juden verachteted Voll. Eben fo iſt davveror geſetzt, 
nämlich das von den Juden für ein unverſtaͤndiges Wolf ges 
halten wird; die Heiden. Daß Paulus in diefer Stelle ein Orakel 
finde in Bezug auf die Chriftianifirung der Heiden, während 
Mofes von dem Segen der Kananiter fpricht, Durch welchen die 
Suden zum Zorne und zur Eiferfucht gereizt werben follen, ift 
far. Daß es aber ein folches Orakel nur im rabbinifch myſt. 
Verſtande fein Eönne, ift eben fo klar. 


20. 21. Hociuc d8, Jeſaias aber, im Gegenfage zu Mo: 
jes, in fofern Sef. weit beftimmter und energifcher fpricht. Aroror- 
uz xci Atysı audacter, i. e. plane, ohne alle Umfchweife, redend. 
Jeſ. 51, 1.2. LXX. ’Eugarıg Syarndnw Toig dub un Emepwzası, 
svogdnv Toiz &us un Intovow, ein, ldov ein zo Ever, ol 00x Endle- 
009 uov 70 Ovona. Ekentraon rag yeipag uov OAyr zw nulger, 
no0s Aaov anaıdovrra za avrıLldyorra. Auch diefe Stelle handelt 
nicht von ben Ken noch weniger von den Heidenchriften; fon: 
dern von den Juden, und zwar nach der Eintheilung in fromme 
und gute. — Eveddn, und Eupanng Eyev&dno bedeuten Ein und 
Daffelbe, nämlich, ich bin gnädig gewejen; denn das ift das Ge: 
funden: und Sichtbarwerden; weil Gottes Gegenwart Heil 
bringt. Beng. Praesto fui. — Toi dus x. «. 4. Paulus hat die 
Veröglieder umgedreht, wohl weil er aus dem Gedaͤchniſſe citirte; 
vielleicht auch weil nach dem Griech. Dad Inzeiv dem Eneowrav vor: 
ausgehen muß. Denn LInrew ift fuchen, ezeownzav befragen. 
Zureiv und dnegweav bezeichnet bei den Juden nichtd anderes, als 
Gott verehren und anbeten. Denn indem die Verehrer Got: 
tes Gott ſuchen und befragen, fo ftellen fie ihre Sachen Gott an: 
beim, und ergeben fi) in feine Rathfchlüffee Im hebr. T. ift 
INY — — auch nach dem Parallelismus der Versglieder. 
Hier wendet Paulus den Sag auf die Heiden an, und deshalb 
bedeuten beide Worte dad Streben nach richtiger Sottederkenntniß, 
oder nach Erkenntniß des wahren Gotted. ZIgos une bezüg: 
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lich auf, nicht ad, vielmeniger contra. — "OA zijv nuspes, 
continuo, befländig — Eererao« Tas yeiwus nov. „Die Hand 
ausftrefen nach den Menfhen wird Sprüchm. 1, 24. von 
der perfonificirten Weisheit neben berufen gebraucht” (Geſen.). 
"Ansıdoörce, ungehorfam. Die Juden waren nicht amıozoı, fon: 
dern aneıdeis, weil fie dem Rufe Gotted nicht gehorchten. Es 
wurde alfo angenommen, daß fie in dem Ev. Gottes Wort erfann: 
ten, aber ihm nicht gehorchten. Daher auch avaldyorza. Sfrael 
widerfprah dem Ev. und feste ihm Gründe entgegen, freilid 
eitele und nichtige. Widerfpenftig fein bedeuteteed nicht; das liegt 
eher in aneıdovvrn. Bol. Av.:G. 7, 51. Zximooroaynkor zwi 
arneoltunto Ti xapdın za Tois Wolv, vusK ae To nveunanı 19 aylp 
arunintere. Beim Jeſaias ift nicht davon die Rede, daß Iſrael 
das meffian. Heil verworfen habe: fondern von dem ethifchereligiö: 
fen Ungehorfam gegen Gott, und der Hinneigung zum Gögen: 
dienfte. Der Apoftel beziehet es auf Die Hartnädigkeit, mit wel: 
cher Iſrael Chriftum verwarf. Auch diefe Beweisführung ift nur 
für Suden berechnet, welche eine folche Anwendung der Schrift: 
ſtellen gelten ließen. 


Ueberſetzung. 
Kap. 10. 


1. Bruͤder, die Liebe meines Herzens und mein Gebet iſt fuͤt 
ihre [der Sfraeliten] Rettung. 2. Denn ich bezeuge ihnen, daß 
fie Eifer für Gott haben, aber nicht nach [richtiger] Erkenntniß. 
3. Denn indem fie von der Gerechtigkeit, die Gott ſchenket, nicht 
wiſſen und die eigene Gerechtigkeit aufrichten wollen, haben fie der 
Gerechtigkeit, die Gott fchenket, fich nicht unterworfen. 4. Denn 
das Ende des Geſetzes ift Chriftus zur Gerechtigkeit jedem der 
glaubt. 5. Denn Mofes fchildert die Geſetzes⸗-Gerechtigkeit [fo], daB 
der Menfch der fie [die Gebote] thut, Durch fie leben wird. 6. Aber 
die Gerechtigkeit aus dem Glauben fagt fo: Sprich nicht in bei: 
nem Herzen, wer wird in den Himmel hinauf fteigen, nämlich um 
Chriftum herabzuholen; 7. oder, wer wird in die Hölle hinabftel: 

en, naͤmlich um Chriftum heraufzuholen. 8. Sondern was fagt 
fe? Nahe ift das Wort in deinem Munde und in deinem Her 
zen, namlich, dad Wort vom Glauben, welches wir verfündigen; 
9. daß, wenn du mit deinem Munde den Herrn Jeſum bekenneſt, 
und glaubeft in deinem Herzen, daß ihn Gott auferwedt hat, Du 
gerettet werben wirft. 10. Denn mit dem Herzen wird geglaubt 
zur Gerechtigkeit, und mit dem Munde wird bekannt zum Heile. 
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11. Denn die Schrift fagt: Jeder ber auf ihn vertrauet, wird 
nicht zu Schanden werden. 12. Denn Bein Unterfchieb ift zwi- 
fchen den Juden und Heiden; denn es ift derfelbe Here Aller, der 
reich ift über alle die ihn anrufen. 13. Denn jeder, ber den Na: 
men des Herrn anrufen wird, wirb gerettet werden. 14. Wie 
follen fie daher anrufen an den fie nicht geglaubt haben? Wie 
aber follen fie glauben von dem fie nicht gehört haben? Wie fol: 
len fie hören ohne Verkuͤndiger? 15. Wie aber follen fie verfün: 
digen, wenn fie nicht gefandt find? nach dem Sprüchworte: 
Wie fchön find die Füße derer, Die Frieden verfündigen, welche das 
Gute verfündigen. 16. Aber nicht Alle haben dem Evangelio 
gehorht. Denn Jeſaias fpricht: Herr, wer hat unfter Predigt 
geglaubt? 17. So kommt alfo der Glaube aud der Predigt, die 
Predigt aber durch das Wort Gotted. 18. Aber ich fage: Haben 
fie nicht gehört? Vielmehr über die ganze Erde hin tft ihr [der 
Prediger] Schall ausgegangen, und bi8 an die Enden der Erde 
ihre Worte. 19. Aber ich fage: Hat Sfrael nicht erfannt? Schon 
Mofes fagt: ich will fie eiferfüchtig machen über ein Nichtvolk; 
über ein unverftändiges Volk will ich fie erzürnen. 20. Sefaias 
aber fagt kuͤhn: Ich bin erfunden worden von denen, die mic) 
nicht ſuchen; fichtbar geworden bin ich denen, die mich nicht be: 
fragen. 21. Ueber Iſtael aber fagt er: den ganzen Tag habe ich 
meine. Hande auögebreitet nach dem ungehorfamen und widerfpre: 
chenden Volke. 


Dass Heil Aller. 
Kapitel 11, 1-36, 
Inhalt. 


Gott hat fein Volk nicht veriioßen, fondern einen Theil ge⸗ 
rettet durch Gnade, 1—6. Die Anderen find verhärtet, Damit 
den Heiden Heil widerführe, 7—11.; doch dürfen deshalb die 
Heiden weder ſtolz noch ficher fein, 12 — 21.5 denn wenn Gott 
der Juden nicht verfchont hat, fo wird er der leichtfinnigen Heiden 
noch ‚weniger fihonen, während die Juden aus ihrem Unglauben 
geriffen und zum Heile geführt werden können; und dieſes wird 
gefchehen, fo daß, wenn. alle Heiden befehrt fein werden, dann 
wird auch Iſrael zum Heile gelangen, weil Gott alles unter Die 
Sünde befchloffen hat, damit er fich Aller erbarme, 22 — 32. 
Unerforſchlich, unergründlich find die Rathfchlüffe der Weisheit 
u a Gottes, Preis und Ehre dem, der alles in Allem iſt! 

3 — 36. 
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41 —5. Aus den im vorigen Kapitel angeführten Schrift: 
ftellen Eonnte gefolgert werben, daß Gott die Juden verworfen und 
eben aus dem Grunde die Heiden zum Heile in Chrifto berufen 
babe, weil Die Ifraeliten gegen Gott ungehorfam und widerſetzlich 
gewefen wären. Diefen Wahn von der Verwerfung des ganzen 
Ifrael widerlegt der Apoftel. 

Ayo ow x. 2.4. Sch frage alfo: Hat Gott fein Volt 
verftogen? Daß fei ferne! Denn audh ich bin Sfraelit 
auddem Samen Abrahams, Geſchlechts Benjamin. Nidt 
bat Gott fein Volk verftoßen, da er vorher erkannte. 
Oder wiffet ihr nicht, was im Elias [Buche] die Schrift 
fagt? Wie er bei Gott wider Iſrael Klage erhebt? Herr, 
deine Propheten haben fie getödet, und deine Altäre um: 
geftürzt, und ich bin allein übrig geblieben, und fie trad: 
ten meinem Leben nad). Aber was antwortet ibm der 
Drafelfpruh? „Ich habe mir fiebentaufend Männer 
— gelaſſen, welche der Baal das Knie nicht gebeugt 
haben.“ 

Ich ſage alſo, oder ich werfe demnach die Frage auf: 
hat Gott fein Volk verſtoßen? Ov» iſt geſetzt, weil’ 10,19— 
21. davon die Rede war, daß das Heil den Heiden zu Theil ge⸗ 
worden wäre. Da alſo die Iſtraeliten ſich verſtockt hatten, fo 
konnte, nein ſo mußte die Meinung entſtehen, Iſrael ſei von Gott 
verworfen. — Anooerzo von anadeicdaı von ſich fortſtoßen. Von 
Gott gebraucht ift es im geiftigen Sinne zu nehmen, und bedeu: 
tet dann, feiner Gnade berauben, dem Berderben prei®: 
geben. Bei den Juden beftand die Verſtoßung von Seiten Got: 
te8 negativ in ber Beraubung des meffianifchen Heiles, pofitiv in 
der Verftodung zum Unglauben und zur Verwerfung Chrift. 
Tov Anov avzov, fein Volk, d. i. das Volk, welches er fich aus⸗ 
erwählt hat von allen Völkern, um ihm die höchften Gnadengüter 
mitzutheilen. Wie nun Gott Iſrael fein Volk nannte, Lev. 26, 
12. Deut. 32, 43. Pf. 28, 9. 29, 11. 44, 13. Ser. 7, 23. 11, 4 
und an vielen anderen Stellen, fo betrachtete Iſrael Gott als 
feinen Sott. Deut. 5, 12. 32, 6. Er. 2, 6. 7. 16, 12. 2 Chron. 
2,5.u.f.w. Das find correlata. Freilich entftand Daraus ber 
jüdifche Particularismus, der fo einzig In der Gefchichte ift, daß 
man auf einen tiefen Grund fchließen muß. Die fupernaturali: 
ftifche Anſicht erklärt alles und leicht; nur wird fie von ber 
Schwierigkeit gedrüdt, wie Gott ein Volk ermählen und fi ihm 
auf fo einzige Weife offenbaren konnte, welches diefe Wohlthat 
nie erfannte, und Gößendienft trieb, vor und in dem Exil, nad: 
her aber durch Eſra und feine Nachfolger tief in Menfchenfagungen 
verftricht wurde; ja welches den verheißenen und ihm gejand: 
ten Meſſias Ereuzigte und fo wirklich im Ganzen des Heiled ver: 
luſtig wurde. Selbft daß der Particularismus, der Glaube be 


375 


fonberer Auswählung entflanb, ift eine Schwierigkeit. Aber noch 
weit ſchwerer laͤßt ſich Die Gefchichte des jüdifchen Volkes aus der 
rationaliſtiſchen Anficht erklären. Nach dieſer hat das juͤdiſche 
Volk in feiner Mitte und aus feinem Schooße heraus die Gottes⸗ 
idee erzeugte, Wie ed nun aber dabei in Mafle, d. h. Könige, 
Fürften, Priefter, (falfche) Propheten und Volk, gößendieneriich 
fein konnte, dad ift fehwer zu fagen. Noch fehwieriger ift das 
Problem des Partitularismus zu erklären, und feine Hartnädigs 
keit in Bewahrung der Idee der Erwählung durch Gott bei jo 
harten, alles nieberfchmetternden Schidfalen. Gewiß, das jüdifche 
Volk ift eine lebendige Hieroglyphe, um fo mehr, da das Ehriften: 
thbum aus feinem Schooße hervorgegangen iſt. Nur die entfchie- 
denſte Gedankenlofigkeit kann alle dieſe Räthfel überfehen. — Was 
aber den Sab anbetrifft, daß Sott fein Volk, alfo dad Ganze 
verſtoßen habe, da doch felbft Kay. 9, 6. 7. nicht von allen Ifraes 
liten, fondern nur von der Verſtockung eines Theiled die Rede 
gewefen war: fo erklärt fich diefes daraus, daß die Verheißung 
dem Wortlaute nach auf das ganze Volk fich bezogen hatte; und 
dag alfo, wenn auch nur ein Zheil verworfen wurde, das Volt 
verftoßen zu fein ſchien. Mn yiworo kann eine Thatfache (hier 
anocazo) oder einen Schluß (Meinung) abweifen. Erftered iſt 
bier der Kal, wie 3, 4. 6. 31. 6, 2. 15. 7, 7. Sal. 2, 17. 3, 21. 
1 Sam. 12, 23. 14, 45. 2 Sam. 20, 20. Kal yap — Beviauis. - 
Denn auch ich bin [ein] Sfraelit, aus dem Samen Abra⸗ 
hams, von dem Stamme Benjamin. Es fann, ja ed muß 
befremden, daß der Apoftel, um zu beweifen, daß Gott nicht das 
ganze jüdifche Volk von fich geftoßen habe, fich felbit, als bad 
einzige Beifpiel aufführt. Wie? zählten die übrigen Apoftel, die 
vielen Judenchriſten nicht? Bengels Erklärung genügt nicht; ja 
fie erregt Schwierigkeiten. Paulus ab individuo ad genus 
mavult concludere in bonam partem, quam a genere ad spe- 
ciem in contrariam partem. [ber dieſer Schluß war bod) ber 
natürliche. Welcher ungeheure Sprung vom Individuum auf dad 
Genus zu fchließen!] Ego persecutor quondam, repelli dignus. 
Genus Judaei universi: Species credentes ex Judaeis (quorum 
unus erat P. in individuo) vel credituri. Aber warum nannte 
er nicht die Species, die Doch jedenfalls für den Satz ovx aracaro 
209 Aao» avron mehr bewies, ald das Beifpiel eined Indivi⸗ 
duumd. Eben fo wenig genügt Frisfche: Postremo unius cu- 
Jusdam Israelitae in tutelam a Deo recepti, apostoli maxime, 
exemplum Deum nationem Israeliticam non abjecisse sane 
probat. Qui exitium parat, nemini (?!), si sibi constat, eorum 
parcif, ex quibus gens constat. Letzteres ift unwahr; erftered eben 
dad Befremdende, um fo mehr, da Paulus fein Apoftelamt gar 
nicht geltend macht, was er doch fonft jo oft thut. Saget man, 
daß Paulus an unferer Stelle nur den Gedanken, daß Gott 
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fein Volk verworfen habe, abweife und dad un ydrorzo begründe, 
welches eben diefen Gedanken als irrig bezeichne; und daß der 
Beweis erft Vs. 2. gegeben werde: ſo it zwar das zweite wahr, 
aber das erfte nicht. Denn 1. wäre diefe Abweifung fehr dunkel 
ausgebrüdt; 2. müßte dabei immer dad Beifpiel des Apoftels 
oder fein Glaube zur Grundlage jener Abweifung dienen; 3. kommt 
es nicht darauf an, was der Apoſtel ald Achter Iſraelit concediren 
wolle oder nicht (Mey.), fondern darauf, was gefchehen fei. 
4. Beweift die nachfolgende Aufzählung feiner Eigenfchaften ald 
guter und Achter Jude, daß er einen Gegenbeweid gegen die That: 
fache liefern wollte. 5. Neben diefem Gegenbeweis beftehet der 
Vs. 2. folgende fehr wohl. ©. 5. Vs. 2. Die Schwierigkeit 
bleibt; man Tann wenigftend nur fagen, daß, ba der Apoftel 
unter den Chriften in fo hoher Geltung ftand, fein Beiſpiel vor 
allem Eindrud machen mußte; doch vollflommen wird dadurch der 
Schluß von einem Individuum auf dad Genus nicht gerechtferti: 
get. Wielleicht fol aber das Beiſpiel des Apoſtels nur dieſes be: 
wirken, daß dad un yevoızo in fofern verſtaͤrkt werde, alsdann dad 
erwcaro auch ihn felbft treffen würde, oder getroffen hätte, da 
er ja auch diefem Volke angehöre. 

Koi yag., denn auch. "IoganAlıng drüdt die volle Eigenfchaft 
der jüdischen Abflammung aus, weil Sfraelit Volksname war. 
Diefed wird erläutert durch &x aneouerog Aßonau, gvAng Berinulr. 
$r.: His vocibus germanum se Judaeum esse Ap. significat: 
sum Abrahamida, sum Benjaminita, non Ephraimita; sum 
Abrahami nepos per Benjaminum, tribui igitur adscriptus sum, 
quae cum tribu Judaica theocraticam civitatem constituit. 
Esr. 4, 1. Der Apoftel liebt es, feine ächte hebr. Abkunft geltend 
zu maden. 2 Kor. 11, 22. ‘EBowiol eicı; xaya. "Iopumkirai eiov; 
xe yo. Zrigua Aßgaap aicı, xaya. Phil. 3, 5.  Zlegıoni 
Oxzanu2gos, &% yEvovg loganı, gvAig Bevuzum, ‘EBoaios £& Eßonlor. 
Man Eann fich wohl vorftellen, daß der Apoftel den Juden und 
Judenchriſten gegenüber genöthiget war, dieſe Qualität hervorzu: 
heben. Bei den Heiden konnte es ihm nicht ſchaden, ba er ja ben 
gen Univerſalismus lehrte, und ſich an die Heiden anſchloß. 
Gewiß, Paulus iſt ein — Individuum der juͤdiſchen 

Nation, gleichſam die Verbindung der Juden- und Heidenwelt 
durch Chriſtus; er iſt ein Koloß, der den einen Fuß in Aſien, den 
anderen in Europa hatte; der uͤber dem damaligen Geſchlechte 
hoch erhoben daftand. Auch in diefer Beziehung ift Sfrael her: 
vorragend. Abraham, Mofes, David, Eliad, Jeſaias und Jere⸗ 
mias, Johannes, CHRISTUS, Paulus gehören ihm an, Aber 
feit Paulus ift die Krone von ihm genommen. Im veligiöfer Be 
ziehung hat es nichts mehr hervorgebracht; feiner der berühmteften 
Rabbinamen der fpäteren Zeit kann gegen die früheren in Betra 
fommen. Das Achte prophetifche Sfrael ift feit der Erfüllung der 
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Weiffagungen unwiederbeinglich dahin; nur für ein talmudifches, 
d.h. an den Buchftaben gefnechteteö oder ein philofophifches, d. h. 
dem Libertinismus in der Religion verfallenes Sfrael ift noch bie 
Wirklichkeit geblieben. 

2. Jetzt folgt der eigentliche Beweis, der in dem Einzelbei- 
Ipiele des Apofteld nur angedeutet war, daß Gott fein Volk nicht 
veritoßen bat. Er wird a priori aus der Schrift A. B. mit rab⸗ 
binifcher Kunft geführt. 

Ovx anooaro — or nooiyo. Nicht verftiogen hat Gott 
fein Volk, welches er vorher erfannt hat. Tooyro deutet 
auf einen vorzeitlichen Act Gottes hin. In dem ywwoxeıw 
liegt freilich zunaͤchſt das Erkennen; das ift aber nur das 
prius eined ewigen Millendacted, der aud dem Erkennen mit 
Nothwendigfeit hervorgehet, und ro0deaıs oder moopıcuos der 
Form nach genannt wird, der Materie nad) die &xAoyr einfchließt. 
Vgl. 8, 29. "Orı os ngocyo zul moongıoe. Man follte freilic 
meinen, daß in diefer Allgemeinheit dad zoocyr® und moongıca 
gefaßt, beides eben fo gut auf die Verwerfung, ald auf die Er: 
wählung gehen könne. Denn eine mgodeoıs eis ano). wird 
vom P. 9, 11. vgl. 18. freilich nur in dieſer Stelle gelehrt. Im: 
mer aber ift das Böfe Ausnahme, das Gute Negel. Falſch iſt 
aber, wenn man 0» noosyvo fü auf Au» bezieht, daß es den nicht 
verworfenen Theil bezeichne. Paulus fpriht bier von dem ganz 
zen Volke und entwidelt fpäter das Verhältniß der Nation zum 
Meffinsreiche. Eben fo wenig ift mit Meyer zu erklären: „Gott 
bat fein Volk vorher, ehe ed noch fein Volk wirklich ward, als 
dasjenige erkannt, welches fich dazu qualificire.” Nein, Paulus 
bat -fich höher gefchwungen, und Gott außerhalb der Beflimmthet: 
ten von Zeit und Ort, uͤberhaupt der Relativität gedacht; er be: 
hauptet einen abfoluten Willen Gottes. Und diefe Annahme ift 
wefentlich für den rechten Begriff Gottes; Gott ift ohne abfoluten 
Willen nicht Gott. Nur darf der Wille Gottes nicht blos als 
allmächtig, fondern er muß auch als heilig gedacht werden. Die 
Heiligkeit aber fchließet, wenn fie fchöpferifch tft, Die fittliche Frei: 
beit des menfchlichen Willend nicht aus, fondern ein. Wenn alfo 
Gott Iſrael vermöge ewigen Willens vorher erkannt hat, fo kann 
er es nicht verftogen haben; fo fchließet der Apoftel mit Recht, 
denn was ewig ift, ift unveränderlich. Aber erwählen und ver: 
ftoßen find Gegenfäßez; folglich müßte die Ermwählung umgeftoßen 
fein, wenn die Verſtoßung eintreten ſollte; was Gott nach dem 
abfoluten heiligen Willen erwählt bat, kann er nicht wieder von. 
fih flogen. Allerdings aber ift das eine ganz andere Frage, mit 
welchem Rechte gefagt werben könne, zov Auov avrov 09 meoeyvo. 
Diefes ſetzt der Apoftel voraus, und Eonnte von feinem Stand: 
‚punkte aus nicht wohl anderd. Ueberdieß kommt hierbei dad Ver: 
haltniß des Theiled zum Ganzen und umgekehrt zur Ermägung; 
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ferner 'auch dieſes 9, 6. 7. O9 up nasse; oi dE "Iopenl, owoı 
Jogayı. = Ovd’ or zicı onipua Aßpaap marsız zenva. Vgl. 2, 
28. 29. 

"H obx — "Iopanı; Dder wilfet ihr nicht, was im Elia 
die Schrift faget, wie er bei Bott Flaget wider Sfrael? 
"H oder, nämlich wenn ihr das nicht einräumen wollte. 'Er 
Hile, der Theil der Schrift, welcher vom Eliad handelt. Aehnlich 
Luf. 20, 37. Koi Mooñß eunvvoev ini zig Barov. Citirt ift 1.Kön. 
419, 10.14. — ‘Rs nicht quomodo (Fr.), fondern uti — quum, da er 
betet. Vgl. Ap.:G. 11, 16. "Eusmodnv ds Tod dnuarog Tov xuelov, 
ws Esyer. — Daß Erzuyyasew hier Klage anbringen bedeute, 
erhellt aus xaza zoü 'Iooank. — Asyov ift nicht blos deshalb abzu: 
weifen, weil ed in den beften Codd. fehlt; fondern weil ed von 
einem binzugefest ift, der den eigentlichen Zuſammenhang de 
Verſes nicht verftand. 

3. 4. Die Klage und die Abweifung der Klage lauten bei 
den LXX. volfftändig. (33. 10. 14.) ZuAov Ejloxa <o xvpip 
navroxgp&rogt, or Eykarelınov oe ol vior Topanı" zu Bvoınorngia 00 
KOTEORAUAN, Kal ToVg moopIjTag cov Anextewar Ev dougale, xal vn- 
Arlaımumı E70 uovazazos, xal Imrovos mv wuyıv Außer ausm. — 
Vs. 18. Kal xaralsthpers & ’looumı änta yılıadag avdonr,' martı 
yovaza & 00x wrlacar yorv ıw Baal, xal na» oröue, 6 0v 0008 
xurnow avın. Man fiehet, daß der Apoftel abgekürzt und verär- 
dert hat, damit die Stelle adäquater für feine Beweisfuͤhrung 
würde. Kogıs hat der Apoftel hinzugefeßt, um zu erinnern, daß 
hier ein Wechfelgefpräch zwifchen dem Propheten und Gott geführt 
werde, und daß alfo die Antwort ein yornazisuös, Orakel, fe. 
Man ftreitet über den Grund, aus welchem Paulus die Orbnung 
der Säbe verändert, zovs moogrzas anentewar zuerft und za dr 
cıwornoe cov zarloxonper zulebt geitellt habe. Böhme fagt: „quod 
habebat, quo referretur, nempe ad interfectum Iesum, Stepha- 
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tum per Judaeos perierant.““ $r. widerlegt diefe Meinung de 
durch, daß ed nicht darauf angelommen fei, die Verbrechen bet 
Suden aufzuzählen, fondern, ut non novum esse, quod nunc all 
quos pios Judaeos Deus sibi secrevisse, sed idem antea eum 
fecisse Eliae aetate idoneo exemplo planum faceret. Das 
trifft nicht die Ordnung, fondern die Verbindung des legten Gate 
xeyo vrreh. mit den beiden erften. Webrigend würde daraus au 

die MWeglaffung von xas Inzovor zu wuyzv nov folgen. Aber od 
die Propheten in der erften und die Altäre in der zweiten Stelle ober 
vice versa erwähnt wurden, trägt gar nichtö zu dem Beweiſe bei, 
daß wie zu Eliad Zeit, fo jebt einige gute Juden übrig geblieben 
wären. Gleich nichtig ift der Grund, mit welchem Zr. bie pauli⸗ 
nifche Umftellung der Säbe rechtfertiget, dag nämlich, wenn es, 
wie im Urterte an ber zweiten Stelle ſtehe, daraus folge, daß nur 
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. en Prophet noch übrig fei, während der Zwed bes Apoftels 
fordere, daß Elias fage, er fei ald der einzige Jehovahver⸗ 
ehrer übrig geblieben. War Eliad übrig, fo war ein Prophet 
übrig (freilich auch zugleich ein Jehovahverehrer), und nur wider 
die Propheten war die Mordluft der Abgätter gerichtet; daher zus 
Inzovar u7v wuynv mov, namlich ald eined Propheten. Die Abficht 
des Apofteld ift und muß fein, zu zeigen, daß Ifrael wider Gott 
geftritten und fich der Verſtoßung werth gemacht hat. Diefe 
erreicht er durch jene Klage des Elias, nach: welcher alle Altäre 
umgeftürzt, die Propheten getödet worden find, und der noch eine 
zig übrige Elias ebenfalld getödet werden fol. So ſcheint es, ift 
der Sehovahcultus völlig audgerottet, und die Verftoßung unver: 
meidlih. Was P. bezweckt wird erreicht Durch den Inhalt der Stelle, 
nicht durch die Ordnung der Saͤtze. Hat Paulus nicht willfürlich 
Umftellung gemacht, fo kann allein der von Böhme angeführte 
Grund gelten. Denn im Driginal ift die Ordnung naturgemäßer, 
weil 2. 3. zufammengehören. Der Plur. z« Hvoworzow hat 
nichts auffallendes, da die Beſchraͤnkung auf einen Altar vor dem 
Eril nie hat durchgefegt werden fünnen. So hatte Abraham meh: 
rere Altäre erbaut, Samuel, Saul, David, Eliad. 1 Kön, 
18, 30. 31. 35. Salomo 1 Kön. 3, A. u. a. 

4. "Alto x. 2. 4. Aber was fagt der Gottesſpruch? 
Xerueriouos, divinum responsum, 2 Macc.2, 4. — Kartlınov 
x.7.1. Sch habe mir fiebentaufend Männer übrig gelaffen, 
welche ber Baal dad Knie nicht gebeugt habenz folglich mir 
treu geblieben find. In xazelınov hat Paulus die LXX. verlaf 
fen, und ifl zum hebr. Texte Mywr zuruͤckgekehrt; nur daß er 
ben lestern Satz weggelaffen hat, weil er nicht3 mehr enthält, als 
was in dem &xauwyar x. <. A. ſchon enthalten iſt. Uebrigens ift 
bei allen Veränderungen das Factum, auf welchem alles beruhet, ges 
blieben, nämlich, daß e8 fiebentaufend Sehovahverehrer in Iſrael 
gab, da Elias gewaͤhnt hatte, er fei der einzige. 

Ti Baar. Eine Böttin Baal führt hier Paulus an. Die 
LXX. haben 79 Baar. Die Sache ift fehr verwidelt; ihre Eroͤr⸗ 
terung gehört in die Mythologie. Am unmahrfcheinlichften iſt 
des Gefen. Meinung, daß 7 Baar der Ausdrud der Verachtung 
ſei. Gewiß bezeichnet 7 Dar den Mond; diefer Cultus fcheinet 
der fchlimmfte, deshalb geheimfte, geweſen zu fein. Daher auch 

iob leugnet, daß er je den Mond verehrt habe, 31, 26. 27. 
gl. Winer Realwb. Baal. Ghillany, die Menfchenopfer ber 
Hebr. Nürnb. 1842. ©. 133. ff. 

5. Ovws — yiyovn. So ift auch in der Jetztzeit ein 
Weberbleibfal nah Gnadenwahl. 

Oveog. So wie zu Elias Zeiten in Iſrael ein Theil, näm: 
Ich fiebentaufend, Jehovah getreu blieben und die Kniee nicht 
beugten dem Baal. Ovr, dem angeführten Beiſpiele gemaͤß; nicht: 
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nah) dem Drafel. ’Er zo viv xaunn in der jetzigen, nämlid 
chriftlichen Zeit. — Asiuun werden die zu Elias Zeiten treu ge: 
bliebenen Juden genannt, weil es in der Stelle des X. T. heißt: 
xare)ınov Euavıp, ich habe mir übrig gelaffen. Minder oder 
wenig paflend werden in der Anwendung auf dad damalige 
Anjetzt, Die gläubig gewordenen Juden Asiuua genannt. Denn 
in der Gößenzeit waren die treugebliebenen — ein Acluıue, 
weil die gögendienerifchen Tuben von Jehovah abfielen zur Abgöt- 
terei. Ein ganz anderes Verhaͤltniß fand in der chriftlichen Zeit 
ftatt. Die ansıdoörres unter den Juden fielen ja nicht ab, fon 
dern blieben treu; doch Fonnten auch die gläubigen nicht als ein 
Aeiuun betrachtet werden, da fie jedenfall5 ein Neues annahmen. 
Kurz, der Ausdrud paßt nur der Form nach; nämlich inwiefern 
Dadurch ein Fleiner heil (ein Neft) bezeichnet wird. Das wa 
ren bie Judenchriften damals allerdings im Verhaͤltniß zu ber 
ungleich größeren Anzahl des jüdischen Volkes, das in allen Lan: 
bern anfäßig war und die großen Städte bewohnte. Die Anwen: 
dung jener Thatfache auf die Verhältniffe der chriftlichen Zeit ift 
alfo fehr precar. Der Apoftel feheint in derfelben ein Orakel oder 
einen Typus erblickt zu haben. Wir würden in derfelben kaum 
eine Analogie finden, weil die Verhältniffe gar zu verfchteben wa 
ren, indem eher die ungläubigen Suden ein Aciuuex, ber Sache 
nach, genannt werben mußten. — Kar &xAoyns yagızos kann fein 
eine Auöwahl, welche Die Gnade trifft (gen. subj.); es if 
aber eine Auswahl, die aus Gnade (gen. qual.) getroffen 
wird. Der Apoftel denkt fich alfo Die Sudenchriften als das wahre 
Iſrael, das jedoch wegen der geringen Anzahl nur ein Asien 
allein wegen der erlangten Vorzüge eine ExAoyz und zwar aus 
Gnaden tft, indem fie ihm ald durch einen ewigen Rathſcluß 
(8,29. 30.) dazu beftimmt erfcheinen, der oozzol« durch Chriflum, 
den die Juden verworfen haben, theilhaftig zu werben. 

6. Eid yagızı — yaou. Wenn aber durch Gnade, ſo 
ift e8 nicht aus Werken, weil die Gnade [dann] nid! 
mehr Gnade ift. 

Sn der Polemik gegen die Juden fucht Paulus vor allem die 
Meinung von der Gefeßeögerechtigkeit ald einen durch Chriftum 
aufgehobenen Wahn darzuftellen. Denn nach feiner Anficht konnte 
Shriftus über Mofes und Judenthum nicht anders fiegen, al 
durch Aufhebung der mofaifchen Verfaffung, die auf dad Geſetz 
gegründet war, und durch Aufrichtung des Glaubens, als de 
Bafis des N. B. In fofern war er felbft mit den Apoſteln, Pe 
trus, Jakobus, wie mit allen Judenchriften im Widerſpruche. 
Dieſe hielten es nicht blos fuͤr moͤglich, ſondern auch für 
nothwendig, daß der Glaube an Chriftus mit der Beibehaltung 
des Gefetzes verbunden werde. Sie glaubten nämlich, daß die 
Annahme, Zefus der Meffins, das fpecififche Merkmal des Chr 





381 


ftenthbums fei. Paulus dagegen faßte Chriftum innerlicher. Chri⸗ 
ftus ift ihm der Meſſias, in wiefern er die fündige Welt mit Gott 
verföhnt, d. b. ihr die Sündenvergebung und Seligkeitöhoffnung 
durch feinen ftellvertretenden Tod verfchafft, und Durch denfelben 
zugleich da8 Fluch) und Tod androhende Gefeß, das Feine Lebens: 
Fraft in ſich trägt, meil die Forderung, bu follft, eher ſchreckt als 
ermuntert, aufgehoben hat. Nah Pauli Anficht ift ein bloßes 
Geſetz nicht im Stande, Sittlichfeit zu erzeugen; auch das mof. 
Sefeb nicht, welches felbft nur den Zweck hatte, die Sünde zu 
vermehren, um dann, nach Ablauf der beftimmten Zeit, die Gnade 
Gottes in Chrifto defto mächtiger und herrlicher erfcheinen zu laf- 
fen. Gewiß, der Glaube an die Gnade Gottes, oder die Liebe zu 
Gott ift allein im Stande, wahre Sittlichkeit hervorzubringen. 
Diefe Liebe aber kann in dem Herzen nur durch den Glauben an 
Gottes rettende Gnade in Chrifto entſtehen; der natürliche Menſch 
vermag fie nicht zu erzeugen, weil in ihm die Sünde vorherrfcht 
(Kap. 7.). Mit dem Glauben verbindet fich zugleich die Kraft 
des heiligen Geiftes, d. i. das lebendige Gefühl der Liebe Gottes 
zu uns, und fo entflehet die wahre SittlichFfeit, Die nun auch das 
Geſetz Gottes erfüllen Fann und fol. Das tft der Kernpunft des 
paulinifchen Syftems, das eben fo tief pfychologifch und ethifch ift, 
als e8 Die Thatfache der evangelifchen Gefchichte in höchft genialer 
Meife für feinen Zwed benugt, freilich nur mittelft ideeller und 
ganz fpiritualiftifcher Auffaffung. Der Proteftantismus entfpricht 
demfelben in gewiffen Sinne und ift die paulinifch evangelifche 
Form des Chriſtenthums. Der römifche und griechifche Katholicis: 
mus ift Dagegen die petrinifch jüdifche Form, noch uͤberdieß durch 
widerchriſtliche Zufäge corrumpirt. Won beiden Formen ift Ehri- 
ſtus als Ausgangspunkt anzufehen, und ftehet Daher über beiden. 
Aber gewiß ift, Daß Paulus ein eigened Syſtem xara Xgıorov ge: 
fchaffen hat; denn in den Evangelien ift eher ein die Mitte zwi: 
hen Paulus und Petrus haltendes zu finden. 

Ei ö2 yagırı, nicht Aeiume ydyove, fondern ExAoyr eorı. Denn 
die &xAoyy tft aus der Gnade hervorgegangen, nicht Das Asiuue 
unmittelbar. Wenn aber durch Gottes Gnade die Wahl 
gefchieht, ovxerı &E Eoyov scil. 7 &xAoy7 Eorı, fo ift fie nicht um 
ber Werfe willen, oder durch die Werke gefchehen. Der Apoftel 
ift gewohnt, die yagıs Yeov den Eoya entgegenzufegen. Wenn er 
daher hier gefagt hat, die Auswahl fei yagızı Heov gefchehen: fo 
ift der Gegenſatz &E Eoyov, d. h. um der Werke, um der menfchli- 
chen Zugend willen. Denn nad) der Anficht des Apoſtels ift die 
Gnade in Ehrifto dem Menfchengefchlechte gegeben worden und 
nöthig geweſen, weil die Menfchen unter dem Geſetze Feine Werfe 
hatten und haben konnten. Die awzzola oder der vouos rlorewg ift 
deshalb nicht EE Eoyov fondern yagızı dodels (-aa). Die Juden aber 
pochten auf ihre Werke oder die din dıxauocumn. Deshalb wider: 
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ftrebten fie vorzugöweife dem paulinifchen Evangelio, welches die: 
fen Wahn zerftörte, und Anerkenntniß der Süundenfchuld, verbun: 
den mit niorıs forderte. Daher erklärt nun der Apoftel, daß bie 
&xAoyn, vermöge welcher ein Asiuue vorhanden war, yapızı, nicht 
& Eoyov gefchehen fei. Und fügt hinzu ine x. «.2. Da bie 
Gnade niht mehr Gnade ift, wenn nämlich Zoye gelten. ‘H 
yaoıs tft nicht die beflimmte yapıs, welche die Auswahl getroffen 
hat (Mey.), fondern dieſer Satz tft ein allgemeiner Sab, der 
eben den vorhergehenden Audfpruch des Apoſtels begründen fol. 
eo. ift 7 yapw, die Gnade im Allgemeinen; der Begriff 
nade. 


Der Zuſatz in der rec. ei d8 a Eoyas» — Eoyov fehlt in ben 
älteften Hanbdfchriften und ift aus diefem Grunde von den Kriti: 
fern verurtheilt, von Hahn in Klammern eingefchloffen wor: 
den. Fr. vertheidiget dieſe Worte, ald paulinifch, und paflend 
(apta). Shren Sinn beflimmt er fo: Si ex operibus (scil. Asin- 
px y£yovev) non diutins locus est liberalitati (ovx &zı dozi yaew); 
alioquin (£zei i. e. si liberalitas obtineret) bene facta (zo äoyo), 
quae justam mercedem postulant, bene factorum praemia ex- 
tundentinm vim amisissent (ovx &rı &oziv Eoyov). Allein der lebte 
Satz Enei To Eoyov ovxerı &oriv Eoyov ift jedenfalls finnlos. Denn 
wenn es heißt: Wenn aber aud Werken, fo ift es nicht mehr 
Gnade, da das Werk nicht mehr Wert ift: fo fol das enu 
ff. eben fo den Grund der Schlußfolgerung enthalten, wie im Vor: 
hergehenden: ad d& yagırı ouxdzı E£ Eoyay, Enei 7 yagız 00x Erı yie- 
za yagız scil, ei && Eoyow 7 ExAoyn Eon. Uber was fol heißen enei 
£oyov ovx Er doriv Epyov, da das Werk nicht mehr Werk iſt. 
Das wäre nicht fowohl paulinifch, ald vielmehr ein fades Wort: 
ſpiel. Demnach müßte es hier jedenfalls heißen: zu da EE Eoyan, 
oux Erı dori yagıs, Erei 10 80709 00x Earl ya. Dad ift die Lesart 
deö Cod.B. und die einzig mögliche. Denn zzei kann hier eben ſo 
wenig alioquin bedeuten, ald ed in dem erften Satze des Verſes 
der Fall iſt; weil ezei bie Schlußfolge einführt, daß nämlich die 
yaors aufhört, wenn d& Eoyov eintritt. Diefer Satz wird dadurch 
geſtuͤtzt: „weil (drel) dad Werk (roͤ &gyov) nicht Gnade iſt (ovx 
Eori yagıs)''; daß ift einewahre Sentenz, Da &oyov und yapız conträte 
Gegenfäge find. Wie aber jene Ueberdruß erregende Wiederholung 
pauliniſch fein fol, will nicht einleuchten. Die Worte find freilich 
paulinifch, auch die Schlußform; aber fie find völlig überflüflig 
und der Concinnität, welche in dem Römerbriefe durchaus herrſcht, 
nicht angemeffen. 

7—11. Nur die Auswahl hat das Heil erlangt; bie übt: 
gen find zur Verhärtung beflimmt, nicht Damit fie verluftig wer: 
den des Heiles, fondern damit die Heiben dad Heil erlangen und 
fie zur Nacheiferung reizen. 
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Ti ovr; Was nun? d.h. Wie verhält es fich alfo mit Sfrael? 
Das 00» folgert unmittelbar aus Vs. 6., alfo aus dem Satze: Ei 
82 yagızı x. z.ı. denn das 0 Emılnzer fiehet zurück auf ex Eoyov; Die 
ixkoyn aber auf yagızı. Weder aus 5. und 6. noch aus 2 — 6. wird 
die Kolgerung gezogen, fondern ausfchließlich aus dem Sage: e 
d5 yagızı ovx Er E& Epyor. 

O Enıbneet — ovro ovx eneruyer. Wornach Ifrael heftig 
firebt, Das hat ed nicht erreicht. Es kann feine Frage fein, 
daß Enıknreiw hier nicht blos begehren heiße, fondern verlangend 
nachſtreben. Es ift fo viel ald dunxew, 9, 30. Denn dag Sirael 
durch Werke gerecht zu werden firebte, nicht blos verlangte 
und hoffte; das ift die Wahrheit, die hier audgedrüdt werben 
mußte, theild wegen des Gegenſatzes yagıs, theild wegen des ene- 
zuyev, welches ein Streben, nicht blos ein, wenn auch heftiges 
Verlangen vorausſetzt; daß ed dieſes wie jenes heißen koͤnne, ift 
wahr; Daß ed aber hier dieſes heißen müffe, ift unwahr. Denn 
auch Enreiv, wie vielmehr dmılyzew heißt fireben nach etwas. 
Matth. 6, 32. 33. Ap.⸗G. 12, 19. Jedes Suchen tft mehr ald 
verlangen; ja alles Suchen involvirt ein Streben, fo daß 
man vielleicht fagen muß, wo Inzeir vorfommt, bedeutet es ftet3 
ein thätiges, frebended Verlangen, oder verlangendes Streben. 
Daher richtig de W. wornach e8 eifrig firebt; falfh Fr. euı- 
Cnzeiw cı, quod valde desiderare notat (Phil. 4, 17. Hebr. 
11, 14. 13, 14. v. not ad Matth. p. 443.) cum dionxewv rı, [Rche.) 
confudit. Ferner: Eziönzer valde cupit. Nam tum quoque, quum 
P. hanc epistolam scriberet, populus isr. integritatem et mes- 
sianam valde appetiit.“ Blos appetiit? Nun dann tft ber 
Ausdruck 9, 31. dinxew falſch, und die ganze Werkgerechtigkeit 
fein Streben. Doc wird gefagt: 10, 2. z7v idias dixauavryr 
Intovvzes orzoaı. Das ift Fein bloßes valde cupere. 

Toöro [gew. zovzov] ovx Eneruyer, das hat ed nicht erreicht. 
Ertevyyareı heißt das Ziel treffen. Arrian. Diss. IV. 6, 28. 
Auch dieſes Wort fest ein Streben voraus, wie ovx Epdace. 
Sfrael hat aber das Biel feined Strebens deshalb nicht erreicht, 
weil e3 && Eoyow die duxauovsnv Osoũ verfolgte; deshalb heißt ed 
9, 31. eis vouov dinaioovsng ovx Epdaoes; ed gelangte nicht zum 
oder erlangte nicht das Geſetz der Gerechtigkeit. | 

H 83 eukoyn = 10 Aeiuna nad Enloynv yagıros. "Exroyn ift 
gefeßt für Extexzod, abstr. pro coner., und beziehet ſich auf 83. 5. 
Alſo ift hier exdoyn Die Auswahl nämlich Gottes, als die Ur: 
fache von Asiuue für dieſes geſetzt und bedeutet die durch die 
Auswahlllebriggebliebenen, für Gott Bewahrten. Diefes 
erhellt auch aus dem folgenden od d2 Aoızol Erg. Die Uebrigen 
aber, weldye von der &xAoyn ausgefchloffen waren, wurden ver: 
bärtet, fo daß fie nicht glaubten; an dem Feld bed Aergerniffes 
(9, 33.) anftießen, und die dix. Beov von fich fließen. "Erwpndno«v 
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nämlid durch Gott. Denn auch einen abfoluten Verwerfungs: 
oder Verhärtungsbefchlug nimmt der Apoftel confequenter Weife 
an, und unterfcheidet ſich nur dadurch von den Abfolutiften, theils 
daß er im Hinblid auf die Erfahrung die Verhärtung auch von 
der Selbftthätigfeit ableitet (9, 3L— 33.), theild daß er dem ab- 
soluto decreto reprobationis einen Endzwed der Güte unterlegt, 
11, 11. 12. 30 — 32. und zwar einen Endzwed, der nicht blos 
durch das Böfe der Einen dad Heil der Anderen fördert, fondern 
eben ald Endzweck auch das Heil der Böfen bewirkt. So unter: 
fcheidet fih Paulus von Auguftin, Calvin und allen Prädeftin« 
tianern. Ob dieſe &heorie fpeculativ confequent fet, iſt eine Frage; 
dag human, Feine Frage; und daß der Wille Gottes heilig iſt, 


dafür zeuget auch fie. 


8—10. Der Apoftel beftätiget feine Behauptung, daß die 
Siraeliten von Gott verhärtet worden find, durch drei Stellen de 
A T. Zwei, Deut. 29, 3. Jeſ. 29, 21., zieht er Vs. 8. in Eine 
zufammen; die dritte, Pf. 69,22. 23., führt er vollftändig an; doch 
erlaubt er fich in allen mancherlei Veränderungen. 

Kaas yeyoanıcı, nämlich Jeſ. 29, 10. Deut. 29, 3. Beide 
lauten bei den LXX. fo: (Sef.) "Orı menorıxev dung xUguog nvev- 
nazı naravvkeog, zul aunices todg ogdAuodg avzav. (Deut.) Kaı 
ovx Eboxe xvgLos 0 Deoc vuiw xapdiav eidevar, zul Opdaluovs PAeneır, 
x ara Axodew Eng uns nuspag ravınn. Beide Stellen befagen 
das Gegentheil von dem, was ber Apoftel durch fie erweifen will. 
Denn zuerft beklagen beide, daß Iſrael das Gefeg nicht befolgen 
will, und die Stimme verachtet, Die fie auffordert zur Beobachtung 
des vonos Zpyav. Aber gerade das Gegentheil beklagt der Apoftel, 
namlich diefes, daß fie allzuzah an dem Gefeße hängen. Sodann 
wird in der mof. Stelle nicht gefagt, daß Gott den Sfraeliten Xu 
gen gegeben habe, um nicht zu fehen, Ohren um nicht zu hören, 
jondern ed wird nur gefagt, daß er ihnen nicht gegeben habe, Au: 
gen zu fehen, Ohren zu hören. Das ift aber ein fehr großer 
Unterfchied. Denn die Saͤtze: Gott hat Augen gegeben, daß 
man nicht fehen folle, und: Gott hat nicht Augen gegeben 
zum Sehen, ftehen ſich entgegen wie pofitives und negatives; 
wie Schaffen und Zulaffen. Paulus hat alfo die mof. Stelle 
wefentlich verändert. Endlich dos nusoas zaveng beziehet ſich beim 
Mofes auf feine Zeit, beim Paulus auf die apoftolifche Zeitz das 
ift wieder ein ungeheurer Unterfchied nicht blos von mehr als 
einem Sahrtaufend, fondern befonders dadurch, dag Paulus die 
dem A. DB. entgegengefegte Richtung verfolgt, und ſtreng genom⸗ 
men der ganze U. B. antipaulinifch, und der Paulinismus anti— 
nomiftifch if. Paulus ann daher nur durch rabbin. Künfte fein 
Syſtem im A. 2. finden. 

"Edoxev — xaravvseng. norm mn Geift der Betäubung 
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oder Erflarrung, nimmt Paulus für zugwas. Der Prophet 
fagt menozıxev, weil er das Bild eined Kelches vor fich hat, der 
mit mbyan pr angefüllt ift, und den er den Völkern zum Trinken 
darreicht. Die ganze Haltung der Stelle ift anthropopathifch und 
bildlich. Viel dogmatifcher ift &doxs, das Paulus dem manozıxey 
fubftituirt hat. Karavviıc. Bengel: notat n&dos ex frequentis- 
sima punctione in stuporem desinens. In bonam partem acci- 
pitur Act. 3, 37. — Tov un Bllnew — 700 un axovew. Damit 
fie nicht ſehen — damit fie nicht Hören. Es ift der Inf. (mit 
zov) der Abſicht. Winer ©. 299 f. Frißfche: Vocabula zoo 
un Bllnew et zov un axovaw a verbo Zdoxes suspendunt Rück. 
et Mey.: dedit iis Deus — oculos ne viderent, et aures 
ne audirent. Quod propterea non fecerim, quod P. eas res 
. Israelitis non delectis datas esse, quae fidem impedirent, sim- 
plieiter dixisse videtur, animi torporem, qui eos inobedientes 
Dei imperiis faceret, et mentis caecitatem, quae efficeret, ne 
verum eognoscerent.‘* Obwohl in der Sache beides auf Eins 
hinausläuft, fo ift Doch Die Form verfchieden. Und gerade diefe 
bat hier das größte Gewicht. Denn eben bad will Paulus bewei: 
fen, daß Gott die Abficht gehabt habe, die Ifraeliten zu ver: 
ſtocken. 

“Eos zig onusoov utoag bis auf den heutigen ag. Der 
Apoftel fest anuepos, anftatt zevrns, weil er unftreitig Die hiftorifche 
Bedeutung, welche die Formel &og.z75 7udoas ravıng beim Mofes 
hat, ee wollte, um den Ausfpruch deſto beflimmter auf 
die Zeiten Chrifli zu beziehen. : 

9.10. Pf. 69, 22. 23. Der Pf. enthält eines Sfraeliten 
Klagen wegen des großen Nationalunglüds, und Verwuͤnſchung 
der Feinde Sfraeld. Daß der Pfalm Feine mefjianifche Beziehung 
bat, ift Har. Schredlich find die Verwünfchungen, mit denen Die 
Feinde Iſraels belegt werden. Paulus beziehet fie auf Die Juden, 
als Zeinde Chrifti. Hierauf paffen zwar die Worte axozıod. — 
Brenew, aber alles andere nicht. Beweiskraft hat alfo die Stelle 
für da8 Dogma des Apoſtels Feineswegeds. LXX.: Terndyzw 7 
toanele Kuroy Evonıov avıav eis naylda, xal eis avzanodocıw xal 
eis oxardaloy. Zxorisdntnonr ol öpdaiuol avıav Tod un Alsnew, 
xal 109 vorov Ödanurros ovyaauıyor. Nach meylda ift gloſſematiſch 
eis Onoav hinzugefügt, arzanodoow iſt in avzerzodoun verwandelt, 
und diefes dem Saße eis axardar.o» vorangeftellt. 

Die Gründe diefer Veränderungen liegen nicht zu Tage. 
Paulus hat die Stelle wohl nicht ald Orakel genommen, da die 
Einführungsformel zu Aaßtö Aeyeı davon Feine Spur enthält. 

„Ed werde ihnen ihr Tiſch (ihre Freude) zum Fallſtrick 
und zur Sagd (d. b. zum Verderben) und zum Anſtoß (zum 
alle) und zur Wiedervergeltung. Erdunkeln follen ihre 

Krehl, Röm.-Brief. 25 
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Augen, bamit fie nicht fehen, und ihren Rüden kruͤmme 
allewege zufammen. | | 

11 —24 Die Verftodung ber Juden hat nicht ihren Zall, 
fondern die Belehrung der Heiden zum Zwecke; Die aber ben 
Glauben bewahren müflen, damit fie nicht wieder ausgeftoßen 
werden, während die Juden werden aufgenommen werben. 

Ayo ow. Sch frage alſo. Naͤmlich darnach, welchen 
Grund der Beichluß Gottes wegen der Berftodung habe. Paulus 
nimmt alfo bier ein decretum absolutum, bei dem pro ratione 
voluntas gilt, nicht an. 

Mn Entawar va nsowor; find fie angeftoßen, damit fie 
fallen follten? "Erzaar ftehet in demfelben Sinne, wie 9, 32. 
nooosxoypa» zo Aldyp zov rpooxöunezos. Gleichwohl: befrembdet hier 
dad Erraıcav, da der Apoftel vorher Eropemdncar gefagt, und alfo 
das Anftoßen unter die abfolute Eaufalität Gottes gejtellt hatte. — 
"oa nioocı, damit fie fallen, d. h. des Heiles verluflig werden 
follten. Diefes ftellt der Apoftel in Abrede, un yiroızo. Gie 
find alfo nicht oxeun opyüs xarmprıousva eis anwasıay, 9, 22. Aber 
wie ander3? Da fie verhärtet waren, fo verwarfen fie Chriftum 
und das Heil in Chrifto. Folglih war ihr Fall unvermeidlich; 
und da fie von Gott verhärtet waren, fo mußte nothwendigerweile 
auch ihr Fall in der Abficht Gottes liegen. Um fie zu retten, 
wollte deshalb der Apoftel nah 9, 1 ff. an ihrer Statt avadına 
alvos a0 Tov Xoiorov, 

Aa 5 avrar — avrove. Sondern durch ihren Fall iſt 
den Heiden bad Heil [geworden], um fie zur Nacheiferung 
anzureizen. ITaganzoue ift freilich) zunaͤchſt das nreionn 
(Enzercev), alfo der Anftoß, den fie an Ehriftus genommen haben; 
doch enthält ed auch das meaein, weil dieſes die nothwendige Folge 
des Anfloßes war. Tois Eöveoı scil. yeyore. Eis zo — arts, 
um fie eiferfüchtig auf die Heiden zu machen, und badurd 
zum Glauben an Chriftus zu bewegen. Das konnte ſchwerlich 
der Zweck Gottes bei diefem decreto fein, weil die, welde be 
flimmt waren, an den Feld des Aergerniffes, an Chriftus, anzu⸗ 
ftoßen, unmöglich zugleich zur Nacheiferung der Heiden beftimmt 
fein konnten; alfo andere, die nicht durch das Decretum getroffen 
würden. Aber in diefem Falle enthält der Satz keine Beftätigung 
des un ydvoro, fondern eine ganz andere Vorftellung, bie Feine 
Antwort auf die Frage giebt und das Näthfel ungelöft laͤſſet. 
Man betrachte die Gedankenreihe des Apofteld. Einige der Iſrae⸗ 
liten find durch) Gnade auserwählt, andere verhärtet. Letzteres 
lehret dad A. T. Sind fie num verhärtet, damit fie des Heiles 
verluſtig werden ſollen? Keinesweges. Sondern durch ihren da 
ſollten die Heiden das Heil erlangen, und dadurch ſollten fie zut 
Nacheiferung erweckt werden. Hierbei fragt es ſich zuerſt: Kon 
ten die Heiden nicht auf andere Weiſe das Heil erlangen, als da 
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Durch, daß Iſrael &x uoov; verhärtet wurbe? Das fcheint wirklich 
fo. Zweitens, wenn die Uebrigen außer ber &xdloyy zum Falle 
beflimmt waren, fo waren fie auch zum Verderben beftimmt; denn 
jenes ift der Grund, diefed die nothwendige Folge. Alfo irzuuonur 
ira neoocı. Drittens, der Sab, alla zo auras — Eüveomw, iſt 
ein Erfahrungsſatz; follte er in die Schlußreihe paflen, mußte er 
durch drum eingefügt werden. Dieß konnte und wollte der Apoftel 
nicht; fo erhält aber die aufgeworfene Frage p7 ärramar x. r. 2. 
Feine Antwort, und um yeroızo feine Begründung. Endlich konn⸗ 
ten, wie fchon bemerkt, die zum Falle Prädeflinirten nicht zur 
Nacheiferung erwedt werden; denn das wäre wider das princi- 
pium contradictionis. Ueberdieß fcheint der Widerftand der Su: 
den die Verbreitung des Evangeliumd unter die Heiden nicht 
befördert, fondern gehindert zu haben. Denn fie waren es ja, 
welche die Heiden wider die Apoftel aufreizten, und gewiß auch 
durch ihren Widerſpruch viele Heiden bedenklich machten, abhiels 
ten. Dagegen kann da3 vereinzelte Beiſpiel Ap.:G. 13, 40 f. 
nicht8 beweifen; denn das Gegentheil wird weit öfterer bezeugt. 
Ap.⸗G. 11, 2. 3. 12, 3. 13, 8. 50. 14, 19. 16, 19. 20. 17,5 ff. 
13. 18, 5. 6..12 ff. 19, 33. 21, 21.27 ff. u. f. w. Wären die 
Juden in Maffe beigefallen, fo würde die Heidenbefehrung weit 
ſchneller vor fich gegangen fein. Der Sab des Apofteld hat daher 
weder dialektifche noch hiſtoriſche Wahrheit. 

12. Eid: av. Wenn aber ihr Fall Reihthum ber 
Welt, und ihr Schaden Reihthbum der Heiden ift, wie 
viel mehr ihre Fülle, 

ITopanıoun aurow ift die anmaldeın. — IMlovrog xoouov scil. 
reyove. IlAovrog ift = owznola; unter dem xoonog find die Heiden 
zu verftehen und deshalb der Art. weggelaffen. In einem ganz 
anderen Sinne ftehet Sal. 6, 14. xoouos, weshalb diefe Stelle 
hierher nicht gezogen werden darf. — "Hrenua ift Nachtheil, 
Schaden, Verderben; alfo die Folge von napanroue. Paulus 
hätte arorsım feben koͤnnen; aber dad wollte er nicht, um der Be: 
hauptung jenes göttlichen decreti den Stachel zu nehmen, wie er 
fhon 88. 11. aus diefem Grunde dad mildere 50 neowoı gefegt 
hat. Die Bedeutung paueitas, Minderzahl im Gegenfage zu 
alnooue ift theild unerweislich, theils würde aurom auf verſchie⸗ 
dene Subjecte bezogen werden müffen; nämlich das erſte auf die 
ungläubigen, das zweite auf die gläubigen Juden oder dad ganze‘ 
Sirael. Aber zrznum ftehet nicht im Gegenfabe zu mAnomum, viel: 
mehr ift e3 die Folge von naganımun. — Iloogp uallor zo mir- 
pmun avrow; scil. mAovzog x0onov (EBr@r) yarzoeını. Dad Wort 
ninooue, welchem Fritzſche eine fehr gelehrte und fcharffinnige 
Unterfuhung (Comment. z. d. St.) gewidmet hat, bedeutet hier 
wie Kol. 2, 9. die Fülle, oder den Reichthum, nicht aber 
wie Vs. 25. universitas. Denn dieſe Bene N Morte bei: 
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zulegen geflattet zwar der Sprachgebrauch, nicht aber der Sinn 
und der Zufammenhang der vorliegenden Stelle, denn hier ift 
ninooue das Gegentheil von yrzrzua, detrimentum, jactura, aljo 
die reiche Fülle, und zwar an Heil. Wenn aber der Apoftel 
fhließt, daß, da der Heildverluft der Juden ben Heiden Heil 
fülle gebracht habe, Die Heilsfuͤlle der Juden noch vielmehr Heils⸗ 
fegen der Welt bringen müffe: fo verwidelt er fich in feiner eige: 
nen Demonftration auf eine auffallende Weife. Vs. 11. hatte er 
das Heil der Heiden aud dem Falle der Juden hergeleitet, und 
behauptet, daß das in dem Plane Gottes gelegen babe und ein 
Grund gewefen fei, warum die Juden verhärtet worden. Wenn 
er nun fchließet, daß noch vielmehr Segen für die Heiden erblühen 
werde aus der Bereicherung der Juden, d. h. aus der omrzelm, 
welche die Juden erlangen werden: fo hängt Das übel zufammen. 
Denn dadurch wird der ganze Rathſchluß Gottes ald unmeife bar: 
eftelt; Gott hätte vielmehr alle Juden auserwählen follen. Der 
poftel ift zu diefer Snconfequenz dadurch gekommen, daß er bie 
Relativität der Erfahrung in ein absolutum decr. verwandelte. 
Bon dem menſchlichen Standpunfte aus kann nichts, was zeitlich 
ift, als fchlechthin nothwendig angefehen werden; der Apoftel hat 
eine Demonftration unternommen, die er nicht durchzuführen ver: 
mochte. Uebrigens ift Vs. 25. ein anderer Widerſpruch gegen die 
B3. 12. aufgeftelten Säte enthalten. Denn ift es wirklich fo, 
daß die Heilöfülle der Juden unermeßlichen Segen der Welt brin: 
gen würde: fo hat ed Gott minder weife fo geordnet, daß die Iu- 
den erft dann fich bekehren werden, wenn alle Heiden bekehrt find. 
Wenigſtens haben dann nur die Juden den Wortheil von ihrer 
Belehrung; während nad) Vs. 12. die Heiden viel früher befehtt 
werden würden, wenn die Suden vor ihnen das Heil empfingen. 
13 — 15. Wenn die Bereicherung an Heil, Die den Juden zu 
Theil wird, bie Welt beglüdt: fo ift ed natürlich, daß der Apoſtel 
auch ald Heidenapoſtel * werde die Juden zur Nacheiferung 
zu reizen und einige zu retten. Dieß thue er auch um der Heiden 
willen, weil, wenn ihre Verwerfung die Verſoͤhnung der Welt 
fei, um fo viel mehr ihre Aufnahme Todtenerweckung fein werde. 
© 13. Tuw yap Adyo. Denn ich fage euch. Diefed 7. 
bezieht fich auf das, mas unmittelbar vorhergehet, zoo uaAlor 10 
minpmun error: doch nicht fo, daß ed dieſen Satz unterftüßt, fon: 
dern vielmehr das Folgende als eine wenn auch nicht nothwendige, 
doch fehr natürliche Gonfequenz darftellet. Es drüdt daß lat. 
quae cum ita sint, aus. Uebrigend leitet das vum Adyw, eo 
0 eow auf eine nachdruͤckliche Weiſe eine inhaltfchwere Rede ein, 
die auch bis zu Ende des Kap. folgt. Und niemand wird das 
hobe Selbfigefäht überfehen, welches ber Apoftel in den Worten: 
Denn ich fage euch Heiden ausfpricht. Es ift dieſes wirklich 
in der Welt etwas Neues, Einziges, was weder vorher (Chriftum 








natürlich auögenommen) noch nachher vorgelommen ift. Sich als 
Heidenapoftel zu fühlen, und dieſes Gefühl auf die würdigfte 
Weiſe auszufprechen, aber auch durch die That zu beftätigen, das 
ift etwas Großes und Einziges; felbft die Propheten haben dieſes 
Gefühl nicht gehabt. Es bemeifet, wie tief der Apoftel davon 
durchdrungen war, Daß Chriſtus das Licht der Welt, er felbft aber 
von Chriftus erfüllt; überdieß von Chriftus felbft nad) dem Willen 
Gottes, nicht von Menfchen, zur Belehrung der Welt berufen fei. 
Ey’ 0009, infoweit oder in wiefern, nicht fo lange. M&r ohne 
nachfolgendes dd wird durch freilich erklärt, in dem Sinne: „In 
fofern ich freilich Deidenapoftel bin, fuche ich mein Amt zu ver: 
herrlichen, mit dem Beftreben jedoch, ob ich etwa u. ſ. w.“ (de W.) 
Der Sinn aber ift vielmehr dieſer: „In wiefern zwar ich der 
Heidenapoftel bin, (mit dem audgelaffenen Gedanken: „und - 
nicht, wie Die übrigen, der Juden allein) verherrliche ich 
mein Amt u. f. mw.” Rbyv anoorolos. Paulus betrachtete ſich 
ald den allgemeinen Bölkerapoftel. Aber die Völker waren Hei: 
den; folglid Paulus Heidenapoftel. 15. 16. Eis zo eivai us 
Assrovoyov 'Inoov Xoiorov &is 7a Edyn, depovpyoura To zvayyeluor 
100 Üsov, ra yirmızmı 7 nP00goER za EU EUmpOGÖeXTOg, NY10- 
cum Ev myeuuarı aylo. Sal. 2, 9. Kus yuorzeg zuv yagır anv 
dodeioar nor Iaxoßos zul Kyyas xal 'Inayung, ol doxovsres orvAoı 
elvce, Bebins Edooxar Euoi zu Bagvapg xowownlag‘ Ivo nueis nEV eis Ta 
809m avıos d8 eis any asgıroniv. Eph. 3, 8. 'Euor zo EAayıazo- 
TEQy nayıov ayiay EBOON 7 yapıs avın &v Tols Eüvacw svayyellcı- 
"oda Tv ayssıynlator wl.oveov cov Xgsosov. 1 im. 2,7. (2 Zim. 
1,11.) Eu o ld 0 xnov& xal anocrolog (aAmdeınv Aeyn &v 
Kos ov wevdoun) Bidcaxul.og E99 Ev nlores za almdeln. Dier 
ift Die Frage nicht abzumweifen, woran der Apoftel erfannt habe, 
daß er zum Heidenapoftel beſtimmt fei. Die leichtefte Antwort ift 
die, daß ihm dieſes Amt durch Offenbarung aufgetragen worden 
ſei. Vgl. Ap.:©. 22, 21. Kai eins npög us’ nopevov, Orı 870 &iy 
iOvn naxoav Ekonoozelo ae. 26, 17. "Efapovmsos cs &x Toü 
1aov xul 109 Edvov, eis ovc vor ca anoozillo. Allein, da diefer 
Auftrag Iefu in der erften Relation (Kap. 9.) gar nicht, und in 
den beiden übrigen mit fehr verfchiedenen Worten erwähnt wird; 
und da Paulus felbft im Anfange nicht blos, fondern auch fort: 
während in den Städten, wo Juden waren, zuerſt an dieſe ſich 
wendete: fo feheinet er wenigftend nach den hiftorifchen Berichten, 
nicht vorzugmweife ſich ald SHeidenapoftel betrachtet zu haben. 
Dennoch erfläret er diefes an mehreren Stellen feiner Briefe ganz 
ausdruͤcklich. (Iſt hier eine Discrepanz zwilchen den Apoſtelge⸗ 
fhichten und den Briefen Pauli?) Jedoch erwähnet er in ben 
Briefen nicht, daß diefer befondere Auftrag ihm eben fo unmittel: 
bar gegeben worden fei, wie das Apoftelamt überhaupt. Unſtrei⸗ 
tig erkannte der Apoftel feinen Beruf zum Heidenapoflelamte dar: 


an, daß ex bald die Unvereinbarkeit des Geſetzes (im juͤd. Sinne) 
und ded Glaubens einfah, und von den Juden mit diefer Lehre 
zurücgefloßen wurde, fo daß er fi nun zu den Heiden wenden 
mußte; vielleicht daß er überhaupt das Ev. ald Weltreligion zu 
verfündigen, einen befonderen Drang fühlte, nachdem ihm die Er: 
kenntniß des Sohnes Gottes, Sal. I, 16., nicht des jüdischen Mei: 
find, aufgefchloffen war. Uebrigend aber war er nicht allein in 
dem Heidenapoftelamte thätig; fondern mehrere ausgezeichnete 
chriftliche Lehrer, &x regızoung, ftanden ihm, aud) in der Gefangen: 
Ichaft bei. Kol. 4, 11. Auaxorlay uov. Auch anderwärts nennt 
Paulus das Apoftelamt diexoriar. 1 im. 1, 12. Kai yapır &yu 
10 &rdvvaunoastl ue Xoiora 'I700V, TO xupim jumr, OT 0T0r we 
nyn0020, Heusvog eis diaxoviar. Eben fo nennet er fich fehr haufig 
dıaxovov ’Inoov. — Aosato, verherrliche ich, nicht preife ic. 
Jenes gefchah durch Die That; aber nicht durch die eifrige Bemuͤ⸗ 
bung um bie Heiden zu befehren. Denn diefed war nur feine 
Schuldigkeit, und er konnte höchitens deshalb das Lob der Treue 
aniprechen. 1 Kor. 9, 16. 17. Zar yap svaryyeliimunı, ovx dom 
nos xavynun" avayın yap nos Enixeror Ovws de moi &orıs das u 
svaryellloun. Ei yap &x009 Tovso n0a0aw uıcHov Eyo, ei de arm 
olxovoutay rsenlorevuas. Die Berherrlichung feines Heidenapo⸗ 
ſtelamts fucht er vielmehr darin, daß er dafjelbe dazu benust, um 
feine Stammgenofjen zur Nacheiferung zu reizen und fo Einige 
von ihnen (die nicht zum Kalle Prädeftinirten) zu retten. Denn 
Vs. 11. wird dieſes ausdrüdiich ald der Zweck des göttlichen 
Rathſchluſſes in Betreff der Judenverhärtung angegeben. 

14. Einos. Hinzu zu denken iſt oxorens neıpausrog (Fr.) Lyrar 
vor sinn; indem ich darnach ftrebe, ob etwa, ob irgendmit. 
ITogetnioco. „Alluditur ad v. 11. et 10, 19. Conatur P 
munus in gentiles sibi datum nabhilitaturus cura incredulos 
Judaeos aflıcere, quae eos ad imitandam paganosum fiden 
compellat. Hanc ipsam vim dignitas populo jud. v. 12. tri- 
buta in Judaees exercere posse apostolo videbatur, quos si 
tantum sibi a P. concedi comperissent in curam conjectos, ne 
fide diutius dilata major gentiliam pars Dei favorei praeoc- 
cuparet et prias quam generosa Abrahami posteritas, quanı 
paganis exemplo esse oporteret, sammos honores caperet, pro- 
clives ad concipiendam fidem fore, credibile esset. Sententiae 
pondus in v. zagxln.oco non in vocc. uov ınv oagxa [beides aber ge: 
hört zufammen und bildet gewiflermaßen einen Begriff] recumbit.— 
Itaque ap. verba sic ordinavit: «zog nagalyAdam uov tν 
cRgA“ xl 0000 Tirdg E5 avzay (Yr.) — Mov zuv oaoxa bejeich- 
net zwar zunächft die fleifchliche Blutöfreundfchaft; aber doch zu 
gleich auch die auf dieſes Naturverhältniß gegründete ethifche oder 
geiftige, Seelenfreundfchaft. Xheophyl. Zaoxe da einem yoyaw- 
zum xal qiAoozopylas Erepyve. — Tas. Der Apoftel konnte 
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freilich nicht hoffen alle zu retten; theils wegen ber perfönlichen 
Beſchraͤnktheit, theild wegen bes göttlichen Rathichluffes, daß erft 
alle De befehrt werden müßten, ehe dad Judenvolk in Maffe 
den Glauben annehmen könne — ’EE avewr. Fr.: „Structura 
ad sensum, tanquam pro nov 779 odoxa praecessisset Tovg 0y7- 
yevels nov xura oapxa“ Der Apoftel erklärt alfo den Heiden, 
dag, in wiefern er Heidenapoftel fet, er dieſes Amt dadurch verherr: 
liche, daß er juche Juden zu gewinnen, weil (8. 15.) Dadurch 
auch der Heiden Heil befördert werde. So ftellt fich der Apoſtel 
über die beiden Weltparteien, und gewiß war es eine Verherrli⸗ 
hung des Heidenapoftelamted, wenn er zugleich für die Rettung 
ber Suden beforgt war. Wenn einige Ausleger geglaubt haben, 
daß die Verherrlichung des Amtes durch die Belehrung möglichft 
vieler Heiden bewirkt werbe, fo ift das keinesweges fo grundlog, 
als es Zr. darftellt. Denn fragt man, wie das zegatniaccı zu 
Stande gebracht wurde, und werben konnte; fo giebt Vs. 11. die 
Auskunft, aber eben diefe, daß ed durch die Heidenbefehrung ge: 
fchehe. Folglich gefchiehet dad awLer was & ave. nicht auf Directe 
fondern auf indirecte Weife, nicht unmittelbar fondern mittelbar; 
namlich durch zagat., und dieſes wieder durch Heidenbekehrung. 
Man kann alfo allerdings meinen, der Sinn von 13. und 14. fei 
dieſer: Ich fage euch Heiden, in wiefern ic) Heidenapoftel bin, 
verherrliche ich mein Amt [namlich dadurch, daß ich viele Heiden 
befehre] ob ich ſdadurch, d.h. auf dieſe Weife] meine Blutöfreunde 
‚zur Nacheiferung anreize und [fo] Einige von ihnen rette. 

15. Gefchiehet dieſes, fo nübet dad aud) den Heiden. Denn, 
wenn [dur] ihre Verwerfung bie Verſoͤhnung der Welt 
[vermittelt] ift; was ift [dann] ihre Aufnahme [anderes] als 
Todtenerwedung. 

Ei yao n in. eur. xar. xoouov. Der Apoftel wiederholt den Sn: 
halt von Vs. 12. um den Grund feiner Handlungsweife Elar vor 
Augen zu legen. H anoßoin avır, ihre (der ungläubigen Su: 
den) VBerwerfung, d. i. Ausfchliegung vom meſſianiſchen Heile. 
Der Gegenſatz ift nosoimpıs. — Kar. noouov Berföhnung ber 
Welt, (der Heiden,) mit Gott. Die Heiden waren &ydo0i Veov, 
invisi Deo. Durch den Glauben an Ehriftus empfingen fie Die 
von Gott veranftaltete VBerföhnung, Aaßor xurerlayıv. 5, 10. 11. 
Ei yao Eydooi Övıes xarmlläynum ro den din zov darazov Tod viov 
asroV, noAlo uällor narallayivres oodnoonede & 71 Lon avzov. 
0% uövov BE alla xal xavgaueror ir m Bew dın Tov xvolov juov 
Inoov Xoıczov di 00 vor any xaralkayıv &AuBouer. Immer aber bleibt 
die Bemerkung des Apofteld fonderbar, daß die Verwerfung der 
Juden die Verfühnung der Heiden geworben fei. Die Verföhnung 
der Welt gefchah von Gott durch Chriſtus. 2 Kor. 5, 20. 5% 
or Bsos 79 9 Xororo xocuov zaraildooom davıo pn AoyıLouevos 
avroig TE wapamıouan avıor" zul Önuewog Er nuiv Tov Aoyov ns 
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naradlayns. Der Ausdrud des Apofteld verträgt Daher Feine dia 
lektiſche Prüfung, bei welcher er nothwendigerweife ald unhaltbar 
erfcheinen muß; indem er mehr geiftreich ald wahr, mehr leicht 
bingeworfen, al& begründet if. — Ti = non. Zu fuppliren ift 
Eozas. — H nponinwe, scil. auzer, die Aufnahme, die An» 
nahme zu Gnaden. Der Ausdrud ift nicht vom Pfropfen der 
Bäume entlehnt, fondern durch den Gegenſatz awoßoAr hervorge: 
rufen. — Zen dx veromv, eigentlich Todtenauferweckung; denn 
ton &. ». kann nicht wohl etwas anderes bedeuten, als das Leben, 
welches auf den Tod folgt, gleichſam aus der Mitte, (ober dem 
Zuftande) der Todten heroorgehet; kurz, Dad Leben nachdem man 
geftorben iſt. Diefe Loy & ». bezeichnet alfo den Zuſtand, in wel- 
hen die xuzallayivzes verfeßt werden, nur fragt es fich ob erft 
in der ordoraos. Zwar wird dann die volle dose des mel: 
fianifchen Reiches eintreten, welche vor allem darin beftehet, daß 
der Tod vernichtet und das Leben in der Herrlichkeit geoffenbaret 
wird. Und xaraliayr hängt mit diefer L. 8. ». zufammen wie Grund 
und Folge, oder Urfache und Wirkung. Aber dunkel bleibt, wie 
der Kool habe fagen Fönnen, daß Die moooinyus ber Juden 
Todtenleben fei. Sagt man nämlich, daß, wenn die Juden ind 
gefammt aufgenommen fein werben, das melfianifche Reich im 
Senfeit beginnen werbe: fo fcheint das in den Worten gar nicht 
u liegen, und überdieß falfch zu fein. Denn der Sinn dieſer 
Medensart muß fich formell nach ei yag — xsopov richten. Aber 
diefed heißt: die Verwerfung der Juden ift Veranlaſſung (Urade). 
gewefen, baß ben Heiden bie Berfühnung durch Chriftus gepredi: 
et und von denfelben angenommen wurde. Folglich müßte % 
7 roo0Amyıg x. €. A. biefen Sinn haben: die Aufnahme der Juden 
wird bewirken, daß den Heiden dad ewige Leben verkündiget und 
von denfelben geglaubt wird. Aber das kann der Sinn nid jein, 
weil es feinen Sinn hat. Der zweite Satz muß alfo allerdings 
formell anders conftruirt fein als der erfte. Während beim erflen 
die &roß. nur formell mit ber zer. z. x. zufammenhängt, d. b. ſo, 
daß fie Die Predigt vermittelt; fo muß Die modcA. mit ber Lay &r. 
auf eine andere Weife zufammenhängen. Hier bietet fich ein Dop⸗ 
peltes dar; entweder Die innere (caufale) Dependenz, fo daß die 
nooor. das Leben nach dem Tode fchafft, oder die außer, 
nämlich der Zeit, fo daß die Loy &x ». bann eintritt, wenn DIE 
zoöck. vollzogen ift. Zreilich werden die beiden Sagreihen da 
durch incongruent. Aber wie oft bat der Apoſtel diefer Incon: 
gruenz ſich ſchuldig gemacht! Der Sinn der ganzen Stelle if 
denn diefer: „Ich verherrliche mein Heidenapoftelamt dadurch, daB 
ich fuche meine Stammgenofjen zur Nacheiferung anzureizen un 
fo einige zu retten. Denn wenn ſchon die Verwerfung der Juden 
den Heiden zum Vortheil gewelen ift, indem dadurch die Predigt 
von der Verjöhnung an fie gelangte, und fie durch die Annahme 





393 


berfelben mit Gott verfühnt wurden, wie viel größeren Segen wird 
ihnen die Aufnahme (nämlich des ganzen Iſrael) verfchaffen. Ja 
fie wird ihnen Leben nad) dem Zode, die dosar verfchaffen, weil 
dann, wenn dad ganze Volk der Juden aufgenommen fein wird, 
dad Reich der Gnade im Ienfeit, dad Leben der Herrlichkeit an- 
hebt.” Aber diefe Erklärung hebt das Befremdende in biefem 
Ausfpruche nicht auf. Wentgftend darf man fich zur Behaup: 
tung befjelben nicht auf Vs. 25 — 32. berufen. Dort wird zwar 
gelehrt, daß die zupwuıg der Juden nur fo lange Dauern werde, 
bis die Heidenwelt befehrt fein, und daß Dann ganz Iſrael das 
Heil erlangen werde, daß überhaupt nur deshalb alle von Goft 
unter den Slaubendungehorfam (aredeia) befchloffen worden waͤ⸗ 
ven, damit er fich aller erbarme. Dennoch, wird weder hier noch 
anderwaͤrts irgend wie behauptet, daß, wenn alle Suden befehrt 
fein werben, dad Ende der Welt, die Auferftehung der Todten und 
das Gericht eintreten werde. Folglich fcheinet der Sinn, der nach 
jener Erklärung der vorliegenden Stelle beigelegt wird, ein fremd⸗ 
artiger, durch Lehr: und Glaubensanalogie nicht beftätigter zu 
fein. Wenn Rche. dieſes anerkennt, und nur bittweife, d. h. 
mit der edlen und menfchenfreundlichen Gefinnung des Apoftels 
ihn rechtfertiget: fo muß doch erſt der Sinn felbft volllommen ges 
vechtfertiget fein. Aber eben das Neue des Gedankens kann zwin- 
gen, eine andere Auslegung zu fuchen. Freilich ift es unmöglich, 
c. & »v. durch summum gaudium, summa felicitas, große Um- 
wandlung zu erklären. Denn alle diefe Erklärungen find willkuͤr⸗ 
lich und hreiten mit dem Sprachgebrauche, nach welchem Lan & 
vexoov eine genau beftimmte Bedeutung hat. Nun aber ift nicht 
zu leugnen, daß fowohl don als vexgol im ethifchen Sinne vor: 
fommen. Eph. 2,5. Kal Ovzag nuäs vergovs tox mapentounct 
ovvelonzoimoe zo Xosoro. Zwar erklärt man auch hier das avseL, 
von dem wirklichen Auferftehungsleben, aber mit Unrecht; es tft 
von der ethifchen Belebung zu verftehen. Eben fo Kol. 2, 13. 
Hierzu fommt, daß 6, 13. ſteht, og &x vexgov Loiwzes, nämlich von 
der fittlichen Belebung. Demnach würde man erklären koͤnnen: 
Menn die Verwerfung der Suden Berföhnung der Welt (durch 
Sündenvergebung) ift: fo ift ihre Aufnahme Leben aus Todten, 
dv. d. Ermedung zum Leben; in wiefern dadurch die vorher todten 
Inden nun zum Leben (im prägnanten Sinne) erwedt werden, 
und fo die ganze Welt ein Lebensreich if. Abfurd (Fr.) kann 
die Erflärung von der ethifchen Belebung nicht fein; aber aller: 
dings erfcheinet fie matter als jene. Man Eönnte auch L. & ». 
blos auf die Juden befchränten, in dem Sinne: die azoß. iſt xu- 
zallayn xdonov; die noosl. Dagegen iſt L. &. ». in wiefern da⸗ 
durch die zur anwd. präbeflinirten (vexgol) zum Leben erwedt wer: 
ben, oder oadrsorraı. Vs. 26. Und diefes würde fo den Grund 
enthalten, warum der Apoftel firebt Einige der Juden zu retten; 
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weil er dadurch Todte (Juden) zum Leben erweckt. ITgoalınıs 
ginge eben fo wenig auf die Ganzheit des Volkes ald amoßolı. 
Denn daß der Nutzen ber moocA. fchlechterbingd blos auf die 
Heiden fich erftreden müffe, ift nicht klar; das halte ich viel: 
mehr für das moarzov wevdos, das allen Erklärungen zum Grunde 
liegt. Konnten die Juden Feine felbftfländige Berudfichtigung 
verlangen? Nicht um fo mehr, da fie durch ihre amoß. die xazal- 
kayn der Welt hatten erfaufen müffen. Freilich ift das letztere ein 
falfcher Gedanke; aber der Apoſtel hat ihn jedenfalls. Demgemäß 
würde Loy dx vergow die durch die meockywis bewirkte owznola 
anzeigen; gleichfam eine Erweckung der vorher todten, dem Dasaros 
durch ihre ansidem anheimgefallenen Juden. Beng.: Sensus: 
vita eorum qui fuerant mortui. Ez. 37, 3. ss. Sermo est de 
vivificatione totius ut non sit residua massa mortua. 

16. Der Apoftel wird durch die Nüdficht, die er bei feinem 
Heidenapoftelamte auf die Juden nimmt, daran erinnert, daß die 
Heiden einwenden konnten, die Juden feien von Gott verworfen 
und fie an die Stelle derfelben getreten. Es fei alfo nicht nöthig, 
diefelben weiter zu berüdfichtigen. Diefen Einwand widerlegt ber 
Apoftel von 16 — 22., indem er zeigt, daß die Juden ald Bolt, als 
Iſrael jedenfall den Grund des meffianifchen Reichs bildeten, 
und auch beſtimmt wären für das meffianilche Heil. Die Heiden 
dürften fie alfo nicht verachten, vielmehr müßten fie ſich vor Duͤn⸗ 
kel hüten, weil fie felbft auch vom meffianifchen Reiche wieber auge: 
fchloffen werben Eönnten, dafern fie nicht den Glauben bewahrten. 

Zwiſchen Vs. 15. und 16. findet ein Gedankenhiatus flatt, 
der fo auszufüllen ift. Ungeachtet die Juden verworfen find, doch 
haben fie durch ihre aroß. der Welt die Verföhnung gebracht, und 
ihre moooAnwıs führet die don &x vexgov herbei. Folglich find fie 
ein heiliges, von Gott großer Gnaden gewuͤrdigtes Volk, das den 
Heiden großen Segen bringt und bringen fol. 

Ei di. Naͤmlich im Gegenfage zu der geringfchägigen Mei: 
nung, welche die Heiden felbjt nach der früheren Darftellung de 
Apoftels wegen ihrer Verwerfung hegen Fonnten. 

H ünapyn ayla xei 16 gugane. Wenn ber Urftoff (bie 
Fruchtkoͤrner) heilig: ift, iftd auch der Zeig. Unter amadıı 
verftebet der Apoftel die Erftlingsfrucht, aus welcher der Teig ge: 
fnetet wurde. Iſt alfo diefe heilig, fo iſt auch der Zeig heilig. 
Sreilih nah Num. 15, 19— 21. bat die Sache einen anderen 
Berhalt. Da wird Zeig erwähnt, von melchem die Erfilinge 
(Kuchen) genommen und ald Hebe den Prieftern gegeben werden 
follen. Daher niony miown LXX. amagın zov QvoRumtos. 

iernach mußte der Apoftel fchreiben: ei 85 z6 Quonue &yıov zul 
y aneoyn (arle). Und fo folte, nady Köln. und Olsh., ber Apo— 
ſtel geichrieben haben. Allein der Apoftel denkt ſich unter anapyı 
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weber bie Erftlingöfrucht, noch das Erftlingsbrot, fondern das 
Grundelement des Teiges, das denſelben gleichjam heiliget. Er 
entlehnt zwar den Ausdrud von dem Opferweſen ber Hebr., aber 
eben nur den Ausbrud der Form, nicht der Sahe nah. Denn 
er bat bereits bei anapyn die Patriarchen, und bei gvoxu« da 
jüdifche Volf im Sinne Da nun die anazoyz nad dem Opfer: 
weſen heilig war, aber zugleich der Spradform nach das Erfte 
bedeutet: fo wählt er den Ausdruck, um damit die Patriarchen zu 
bezeichnen. Und da ber Zeig aus der Krucht fommt, welche durch 
araoyn ebenfallö angezeigt wird, fo nennet er dad Vol, oder die 
Nachkommen der Patriarchen groaua und ftellt den Sab auf: 
Sind die Erfilinge, die Fruchtlörner, heilig, fo ift es auch der 
Teig. Diefe Erklärung beftreitet $r.: Quos fugit, 2,7 anaoyıv 
h. I. non pro re, quae farinae massam pariat, sed pro re 
quae farinae massam consecret memorari. (Er felbft erklärt, 
pvorunr farinae massam, qua per portionem Deo dicataın con- 
secrata quum coacta fuerit familia vescatur. Demnad müßte 
arzopyı der Erftlingscheil des Teiges fein, der den Prieftern zur 
Hebe gegeben wird, fo daß die ganze Maſſe Durch ben geheiligten 
d. h. Gott geweiheten Theil (araoyy) gebeiliget würde. Daß es 
fo gedacht werden könne, ift wahr, wenn man namlich dafür kei⸗ 
nen antiquarifchen Grund fordert, der nicht gegeben werben kann; 
daß ed fo gedacht werden müfle, läßt fich nicht-erweifen. Biel: 
mehr ftehet Diefer Erklärung die Natur der Sache entgegen, bie 
zwar geftattet zu denten, daß aus dem Heiligen Heiliges hervor⸗ 
gehe; nicht aber daß ein abgefonderter Theil, der geheiliget wird, 
die zurücdbleibende Maffe heilige. Und die Anwendung des Bil: 
des auf die Patriarchen und ihre Nachkommen fordert, daß auch 
dem Bilde ein ähnliche Verhältnig zum Grunde liege, naͤmlich 
Erzeuger und Erzeugtes, alfo Kruchtlörner und Zeig oder Maffe. 
Diefer Caufalitätäbegriff liegt dem folgenden Bilde zum Grunde, 
und ift daher bei dem erften fchlechthin erforderlich. — Kai ei y 
dla ayin zul oi vAadoı Daß dla hier das bedeute, was bie 
Zweige erzeugt, und die Zweige oi xAador ald Erzeugniffe der 
Wurzel zu denken find, fpringt in die Augen. Uebrigens ift diefe 
Metapher für die Bezeichnung des Verhältniffes der Abflammung 
oder der Gefchlechtdeinheit fehr gewöhnlich. Unter arugyy und 
lt find alfo die Stammpäter de3 jüdifchen Volkes, und dieſes 
felbft unter gupauen und xAudos zu verftehen. Wenn unter dem 
erften Doppelbilde die erften (Juden-) Chriften und unter dem 
zweiten die Heidenchriften verftanden werben, fo wird dieſe Erklaͤ⸗ 
rung durch dad Folgende, 17. 18. befonderd durch Vs. 28., wider: 
legt. Denn unleugbar wird durch den guten Delbaum die alte 
Theokratie bezeichnet, in welche die Heiden ald xAndos eingepfropft 
worden find, nachdem ber natürlichen Zweige Einige ausgebrochen 
worden waren. Daher auch de W. die von ihm früher verthei⸗ 
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digte Erklärung der anaeyn und dia von ber aus gläubigen Ju⸗ 
den beftehenden Mutter: und Stammlirche, und dad guozua und 
der xAcdos von ben Suden, in wiefern fie vermöge ihrer volksthuͤm⸗ 
lichen Stellung in biefelbe hätten treten jollen, in der neueften 
. Aufl. der kurzen Erklärung d.R. B. aufgegeben hat. — Doch 
bei Vs. 16., wenn er auf die Patriarchen und das jüdifche Volk 
bezogen wird, bleibt eine Schwierigkeit, die Durch nichts befeitigt 
werden kann. Denn indem das natürliche Eaufalverhältniß bie 
Wahrheit der beiden Saͤtze bedingt: fo entitehet das Bedenken, 
daß die anapyn und olte heilig, d. h. Gott gefällig fein Tann, 
ohne daß das in gleicher Weiſe von dem gvonpe und den xAados gilt. 
In der That, die Patriarchen waren heilig, und ihre Nachkommen, 
vornehmlich die ungläubigen Heiden, unheilig (&ydood B8. 28.). 
Der Apoftel verkennt das nicht, wie Vs. 28, klar zeigt; doc) legt 
er dad Verhältniß, daß die Juden 49005 und ayauınzei zu gleicher 
Zeit waren, auf eine andere Weife dar, ald in BE. 26. begründet 
ift. Daher muß wieder gefagt werben, daß die in Vs. 16. aufge 
ſtellten Säbe eine fcharfe Prüfung nicht audhalten, und nur in 
populärer oder unbeflimmter Betrachtungsweiſe ald wahr gelten 
koͤnnen. Ja man kann fagen, daß die Heiligkeit der azapyy und 
ella für die Heiligkeit Ded gvoaua und der xAugus gar nichts aus: 
trägt; wenn nämlid die Heiligkeit ethifch und dad Gaufalverhält: 
niß phyſiſch iſt. -Welches diefer Verhaͤltniſſe hier gelten folle, hat 
ber Apoftel unbeftimmt gelaflen, weil dann der Sat in fich ſelbſt 
zerfallen wäre, 


17. 18. Gegen die Behauptung des Apofteld, daß, wenn 
die Wurzel des jüdifchen Volkes heilig, auch der Stamm mit 
allen feinen Zweigen heilig fei, fonnten, mußten die Heidenchriften 
einwenden, daß die Suden durch Verwerfung des Heiles in Chrifto 
unmöglich als heilige Zweige eines heiligen Stammes angefehen 
werden könnten; daß fie vielmehr, die Heidenchriften, ein heiliger 
Same geworden wären, beffer ald die Suden, denen der Yooftel 
fo viel Ruͤckſicht ſchenke, daß er fie vor allen zu retten fuche 
und von ihrer Aufnahme das Heil der Welt erwarte, da fie 
Doch verftoßen wären. Dagegen bemerkt der Apoftel, daß bie 
Heidenchriften nicht ſtolz und übermüthig fein follten, weil fie als 
wilder Delbaum an der Stelle einiger ausgebrochener Zweige dem 
heiligen Stamme eingepfropft wären, und von der Wurzel getra: 
gen würden; kurz, daß fie als Glieder der neuen Theokratie Feine 
Urfache Hätten, die Juden ſtolz zu verachten, die ihnen die Gnade 
Gottes vermittelt hätten. 


Ei 68 — oe. Wenn aber einige der Zweige auögebro> 
hen wurden, du aber ald wilder Delzweig ihnen einge: 
pfropft wurbeft, und an ber Wurzel und ber Fettigkeit 
Mitgenoffe wurdeſt: fp erhebe Dich nicht über Die Zweige: 
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erhebft du dich aber [fo bedenke]: nicht du trägeft- die 
Wurzel, fondern die Wurzel dich! 

Der Apoftel kommt dem möglichen Einwande der Heiden zuvor, 
und widerlegt Denfelben das Bild von der Wurzel und den Zweigen 
fortfegend. Nämlich dad war vorauszufehen, daß der Satz ein dılm 
 ayle za ol aAados bei den Heidenchriften Anftoß geben würde, haupt: 
fächlich wegen der ungläubigen Juden. Der Apoftel räumt ein, daß 
dieſe nicht als heilige Zweige betrachtet werden Fönnten, und nennt fie 
deshalb audgebrochene, von dem Stamme abgefonderte Zweige. Um 
aber doch feinen Sag in der Hauptſache zu behaupten: fo ftellt er 
ed fo dar, ald ob der Stamm und die Krone der heiligen Wurzel 
den Character der Wurzel unverrüdt trügen, und nur einige wes 
nige Zweige durch Unglauben von dem Stamme abgefondert wor: 
den wären. Unleugbar fucht der Apoftel hier den wahren Stand 
der Sache zu verhüllen, und zwar im Widerftreite mit Kap. 9, 
41 —6. 10, 1—3. 11, 5—7. Denn während er vorher von dem 
Unglauben des Volles und von der Möglichkeit, das Volk für 
verftoßen zu halten, gejprochen und jedenfalls die gläubigen Juden 
als ein Asiuua im Verhaͤltniſſe zu der Menge der ungläubigen be- 
trachtet hatte: fagt er jebt, ei dd zıyes raw xAndor EEsnlacdncen, 
und giebt alfo nur das zu, daß einige Zweige ausgebrochen 
wären, ba boch der Stamm des Volkes ald abgehauen (ungläu- 
big oder auch verworfen) betrachtet werden mußte, indem bie Zahl 
der ungläubigen Juden viel größer war, als der gläubigen, ja ber 
Kern des Volkes, der Mittelpunkt der Theokratie Chriftum ver: 
warf. Aber freilich nach diefem Thatbeſtande ließ fi der Satz 
des Apofteld Vs. 16. nicht halten. Er muß daher zur rhetorifchen 
Kunft feine Zuflucht nehmen, um mittelft der negativen Hyperbel, 
der nelmaıs, dem Einwande der Heiden zu begegnen. Klador &se- 
x.aodnoer, Paronomafie, die der Apoftel liebt. In dem Pal. 
&iexlaodnonv liegt die Hinweifung auf ben abfoluten Rathichluß 
Gottes, vermöge deſſen Die @zoßoAn zum beften ber Heiden vollzo: 
gen wurde, VsS. 7— 11. Zu ö& aygıdlaıos ar Erenesıpiodng Ev 
ovron. Du aber als wilder Delbaum ihnen eingepfropft 
wurdeft. Zweierlei ift an der Form des Satzes zu bemerken. 
Zuerft indem der Apoſtel einen der Heidenchriften (ov) anrebet, 
unb ihn als ayorwduıog bezeichnet, fo ift dad gewiß eine negligen- 
tia orationis, weil ja der einzelne nicht der ganze wilde Delbaum 
war, und noch weniger ein ganzer Baum auf einen anderen ge: 
pfropft werden fonnte. Denn aygslaıog ift keinesweges Adject. 
fondern Subftantivum; Vs. 24. beweifet zwar für die Sache, daß 
bier der Apoftel unter dem Einzelnen nicht den ganzen wilben 
Delbaum gedacht habe, nichts aber dafür, daß bier ayostuıog av 

efegt fei für &« zig aygalalov ar. Die Härte ded Ausdruds 
ann fein Grund fein, Dem Apoſtel hier ein Adi. flatt des Subft. 
aufzudringen, da er unftreitig ein Subſt. geſetzt hat, wie Vs. 24. 
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Kerner vaxerrolsdng iv avroi, soil. xAadors, 0 Eexlaohnoer, ifl 
ungenau gefprochen. Denn nicht den ausgebrochenen Zweigen, 
worauf &v auzom; gehet, wurden fie eingepfropft, fondern dem 
Stamme, hoͤchſtens an dem Afte, wo Zweige ausgebrochen warten. 
’Ev avrois kann nicht bedeuten inter eos, ſchon wegen ded & im 
evexerro. Fr. beziehet avzoi; auf xAados nicht auf zwis zor xId- 
dor, alfo nicht auf Die ausgebrochenen, fondern auf die flehen 
gebliebenen Zweige, und muß daher &v wuzow durch inter eos 
erklären. Seine Gründe halten nicht Stih. Denn & avr. kann 
bier nicht bedeuten inter wegen & in &yx. Zweitens avros muß 
allerdings auf zıwes e. xA. gehen, weil diefe, nicht xAdor, das 
Subject find. Drittens ift e8 unwahr, daß die Heidenchriſten die 
Audenchriften (relictos ramos, pios Judaeos) verachtet hätten, 
und daß deshalb Paulus jene hätte daran erinnern muͤſſen, daß 
fie auf diefe, als gefunde Zweige gepfropft worden wären. End: 
lich, daß die Vorſtellung falſch ift, gepfropft werden auf die 
ausgebrodhenen Zweige, beweilet nicht, daß der Apoftel ſich 
nicht fo ausgebrüdt hat. Aber freilich Die ganze Vergleichung iſt 
in mehr als einer zunn mangelhaft und nur auf eine flüchtige 
und oberflächliche Betrachtungsweife berechnet, nicht auf eine dia: 
leftifche Zergliederung. Denn prüft man die Sache, fo ift zuzuge: 
ftehen, daß die Argumentation des Apofteld nicht Stich Hält. Zuerft 
wird der Baum durch das Pfropfreis, nicht dad Pfropfreis duch 
ben Baum veredelt.- Das ift ein Naturgefeß; Doch durfte ed ber 
Apoftel nicht beachten, wenn fein Gleichniß paflend fein folle. 
Berner find die Heiden nicht auf das Judenthum gepfropft worden; 
der Apoftel felbit hat für die Aufhebung des Geſetzes und der 
moſaiſchen Theokratie geeifert, und kräftig gewirkt. Es ift wohl 
wahr, daß das ChriftenthHum auf den A. B. zuruͤckweiſt, daß es in 
ber Gotteölehre ald Erfüllung prophetifcher Weiffegung eng mit 
dem Judenthume zufammenhänget; wäre ed aber fo eins mit ihm 
gewefen, daß die befehrten Heiden nur als gepfropfte Juden erfchies 
nen, fo ließe fich der jüdifche Unglaube nicht erflären. Doch diefer 
BVorftelung kann man vielleicht Wahrheit, felbft volle Wahrheit 
zugeftehen, weil Chriftus dem Fleiſche nach den Juden angehörte, 
und die Polytheiften eine weit größere neravom nöthig hatten für 
die Belehrung zu Chriftus, als die Juden: dennoch erfcheinet es 
hart, die Heiden gerabehin ald wilden Delbaum zu betrachten. 
Bon dem jüdifch-theofratifchen Standpunkte aus Fonnten 
fie fo erfcheinen; aber diefen hatte der Apoftel verlaffen, mehr als 
alle andere Apoftel, die das Gefet fefthielten, welches der Apoftel 
Sal. 4, 3. 9. Kol. 2, 20. oroyeie nrorya zul aoder nennet. Und 
tonnten denn die Juden als xmAlsAmsos angefehen werben, ba fie 
in der Maffe dem heil, Geiſte widerftrebten, und Chriſtum ver: 
warfen? Der Apoftel hatte felbft Davon die traurigften Erfahrun: 
gen gemacht. Nicht Die Heiden waren alfo Dleafter, fondern bie 
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Juden in ihrem particularifiifchen Sinne Gewiß, die Heiden 
nahmen weit bereifwilliger Chriftum an, als die Juden. Wer 
war nun Dleafler? Der Sa des Apoftels ift dennoch nicht ohne 
Wahrheit, nämlich in fofern, als das Chriſtenthum weit mehr 
VBermandtichaft hat mit dem Judenthume, ald mit dem Heiden: 
thume, und weil die Heiden die Schriften des A. B. ald Traͤger 
der göttlichen Offenbarung annehmen mußten, um Chriftum zu 
erkennen. Dennoch erfcheint ed hart, den ungläubigen Suden 
gegenüber die Heiden für Dleafter und jene für xwAdlıilmos zu 
erklären, da bie Juden nach Kap. 2. fittlich nicht beffer waren als 
die Heiden, und ihr Geſetz nur zum falfchen Etolze und zum 
Wahne von ber Werkgerechtigkeit mißbrauchten, fo daß die Heiden 
die Gerechtigkeit erlangten, die Juden nicht, 9, 30. 31. Fr. recht: 
fertiget die Aeußerung bed Apoſtels fo: Abrahamum beatae 
sobolis progenitorem fore Deus portenderat, Gal. 3, 8. Quare 
Abrahamo promissae beatitatis particeps fieri non potuit nisi 
aut in Abrahami familia natus, aut in eam insitus. Sane hanc 
Deus legeın scripserat, ut qui mente et fide Abrahamum 
aemulati essent Abrabami posteri censerentur 4, 311. Gal.3, 9, 
Sed considerandum est, primo fide gentiles Abrahami filios 
factos esse, quibus Deus summam felicitatem pollicitus esset, 
deinde Paulum Judaeis, naturalibus Abrahami posteris, ali- 
quem, quem inter homines fide Abrahami genus consecutos 
obtinerent, principatum detulisse. Jure igitur Abrahamum 
ejusgaue progeniem familiam facere P. censuit, cui summam 
felicitatem Deus ita privam constituisset, ut nemini nisi in 
illam recepto dari posset. Allerdings ift dieſes das Syſtem des 
Paulus. Aber ob dafielbe wahr fei und Grund habe, darnadı 
wird gefragt. Aber das ift Ichon ein dem Paulus eigenthuͤmlicher 
Sag, daß Abraham durch feinen Glauben das Vorbild der Chris 
fien und feine Rechtfertigung der paulinifchen Idee von ber 
chriftlichen Rechtfertigung gleich fei. Doch es ift fchon gefagt, daß 
das ein Poftulat iſt, das durch Joh. 8, 39. widerlegt wird: Zi z&« 
tov Aßgaayı yre, ı& &oya zod Aßoası drarire av. Selbit Ief. 64, 
16. widerfpricht der dogmatiſchen Vorftelung von Abraham. 

Kal svyxowovog — Eyivov. Und wurdeft Mitgenoffe ber 
Wurzel und der Fettigfeit des Delbaumsd. Der Sinn ohne 
Bild iſt: ihr Heiden wurdet dem Patriarchen-Stamme einverleibt, 
indem ihr durch Chriftum in die Theofratie aufgenommen wurs 
det, (ouynomwenog zig Hllms) und dadurch wurbet ihr nun auch des 
Segend (zn: oryros) theilhaftig, der aus dem Stamme in alle 
feine Zweige fich ergießt. Zuyxaswoog beziehet fich allerdings auf 
bie Genoſſenſchaft mit ben anderen nicht ausgebrochenen Zweigen. 

18. Mn xasaxauya zur „Anden. Nicht rühme Dich wider 
bie Zweige. Daß bier unter den Zweigen bie auögebrochenen 
zu verflehen find, gehet aus 29, Elar hervor. Aber dieſes zeuget 
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zugleich dafür, daß Vs. 17. 4 aurote ebenfalls auf dieſe Zweige, 
nicht auf die nichtaudgebrochenen zu beziehen, und folglich Fritz⸗ 
ſche's Erklärung falſch if. Hier erklärt er, un x. r. A. noli de 
ramis (in arbore relictis) triumphare. Abgefehen davon, daß 
ichlechterdings Fein Grund war, über die guten Zweige zu trium: 
phiren, fo wird dieſe Erklärung durch Vs. 19. völlig niederge: 
jchlagen. "Eoeis ovr Eexidadnoas ol xAddaı, ira Ey Eyxesıgiodn. 
Eie teiumpbhirten alfo über Die auögebrochenen Zweige, und ruͤhm⸗ 
ten. fi, Daß. diefe um ihretwillen ausgebrochen worben wären. 
Afo ift zu xAador zu fuppliren or eexidsttyous. — Ei dh — ol. 
Wenn du dich aber ruͤhmend überhebeft (fo bedenke): 
nicht du trägeft die Wurzel, fondern die Wurzel bid. 
Schon die alten griechifchen Ausleger nehmen Anſtoß an dieler 
Beweiöführung. Denn geſetzt, ed erhob ſich der Heidenchrift über 
die —— Juden: ſo konnte er doch nicht durch den Gedan⸗ 
ken davon abgehalten werden, daß er nicht die Wurzel, ſondern 
die Wurzel ihn trage. Denn die abgehauenen Zweige ſtanden ja 
nicht mehr in Verbindung mit der Wurzel, und der Heidenchriſt 
erhob ſich nicht uͤber die Wurzel, ſondern uͤber die von der Wurzel 
abgeloͤſten Zweige. Daraus aber folgt nicht, daß man deshalb 
unter den Zweigen ramos in olea natos neque ex ea exsectos 
(Fr.) verfiehen müffe. Das geht nicht, theild wegen 38. 19, 
theild deshalb, weil die Heiden nicht die guten Zweige durch ihr 
Rühmen fchlecht machten (zaraxauyacdas) und überdieß waren 
auch diefe Zweige nicht die Wurzel, dag gejagt werben konnte, 
7 olla Baorebeı oe. Uebrigens berubet die Idee ber Wurzel nur 
auf dem Poftulate, daß Abraham Vorbild der chriftlichen Glau: 
benögenoffen fei. Das ift aber ein paulinifcher Sag, der all 
Grundes ermangelt. Joh. 8, 39. Sat, 2, 21. Der Apoftel hat 
die Vergleihung in unbeftimmten Umriffen aufgeftellt, und daher 
widerſprechen ſich einzelne Züge. Chriftus ift in der paraboliſchen 
Form ein weit größerer Meifter, und doch kommen faft in jeder 
Parabel Feine Incongruenzen vor; aber der Apoftel haͤuft und 
verftärft diefelben, fo daß Widerfprüche entftehen. 

4 Der Apoſtel motivirt Vs. 20. feine Warnung vor 
der Ueberhebung, nachdem er diefelbe Vs. 19. ihrem eigentlichen 
Grunde nach in der Form der Gegenrede dargeftellt hat. 

’Eoes ovr. Du wirft alfo fagen. Ovr drüdt theild. Die 
Zolgerung aus dem thatjächlichen Verhältniffe, das fo fort darge: 
legt wird, theild die Nothwendigkeit der Rechtfertigung aus. Der 
Sinn iſt: Da ich deine Selbftüberhebung tabele, fo wirſt 
du fagen; oder: du wirft alfo dich gegen meinen Zabel rechtfer— 
tigen. Eine ſtrenge Schlußfolgerung druͤckt ow» freilich nicht aus; 
fondern mehr diefed, daß jener Zadel wohl eine Rechtfertigung 
nöthig machen. "EiexAacdncav ol xAados, abgehauen wurden die 
Zweige. Der Artikel fehlt in mehreren Handſchriften und Kirchen: 


— 41 
vaͤtern, und iſt von Griesb. u. a. weggelaſſen worden. Mit Recht 
at ihn Tdorf beibehalten. Nämlich oi xAddos find Diejenigen, 

ber die fich eben die Heidenchriften erheben, o eSexAdrdnoer. 
Das würde durch #Lados ohne Art. nicht ausgedruͤckt fein; deshalb 
muß ber Art. fliehen. Vgl. Winer 96. b. Fr. hat eine andere 
Deduction, die zwar fehr weitläufig, aber gewiß nicht fo fchlagend 
ift, als diefe kurze Bemerkung, die aus einem ganz allgemeinen 
Sprachgebrauche gefchöpft ift. "va Era Eyxarroıcdai, damit ich 
eingepropft werde, Der Apoſtel felbft hat dieſe Idee angeregt, 
B8. 11. 15. Es ift fehr die Frage, ob die Heiden je Darauf hats 
ten kommen koͤnnen. 

20. Kolas, richtig. Der Apoſtel mußte freilich den Ein⸗ 
wand, den er felbft begründet hatte, gelten laſſen; fo viel fich auch 
dagegen fagen ließ. Denn welche Wahrheit hat die Vorftellung, 
daß die ungläubigen Juden den Heiden erft hatten Plab machen 
müflen? Vielmehr: die Heiden wurden um der Juden willen, 
namlich ei; zo napalnAdccı avzovs, berufen. Aber dürfen wir Gott 
10 beſchraͤnkte Abfichten unterlegen? Drehet man fi) nicht .auf 
diefe Weiſe in einem felbftgemachten Cirkel herum? Wie viel 
wahrer fpricht der Apoftel, wenn er fich über diefe jüdifchen und 
rabbinifchen Cirkel erhoben hat! Vs. 32 — 36. 

Tr anıcela — Eornros. Wegen ihres Unglaubens wur: 
den fie auögebrodhen, du aber fteheft durch Glauben. In 
Grmiorlx, wegen ihres Unglaubens. Das paßt allerdings nicht 
zu dem absoluto decreto, das 9, 18. dargeftellt iſt. Aber der 
Apoſtel ift in diefer ganzen Darftelung inconfequent, fo daß fich 
feine Borftelungen durchaus nicht in ein folgerichtiges Syſtem 
bringen laflen. Zu ds 5 m. Eor. Illoreı ift nicht wegen des 
Glaubens, fondern durch den Glauben; es ift Dat. instrum. 
"Eoznxos, nicht „wie der Zweig am Baume” auch nicht salvus es 
(Fr.): fondern der Apoftel verläßt plöglich dad Bild. Denn 
Eoznxag iſt entgegengefeßt der Idee des Ausgebrochen⸗, Abgefondert: 
werdeng, und bezeichnet alfo das Beſtehen. Das Bild ift nicht von 
den Zweigen am Baume, eher von dem Baumftamme felbft ent» 
lehnt; doch fcheinet die Vorftellung des Kriegerd, oder ftreitenden 
Kämpfers, zum Grunde zu liegen VBgl. 1 Kor. 16, 13. Ioryo- 
geits, orixers &v ci nloreı, avdulteode, xonzmodode. al, 5, 1. 
Voͤllig gleich ift 2 Kor. 1, 24 Op ors nugievouer vum wog 
nioreois, alla auvepyol Eousv Tg yapıs vump' ıy yap mwioze domm- 
xaze. Denn durch den Glauben ftehet ihr, feib ihr felbflän- 
dig und feft, fo daß ihr der Leitung nicht bedürfet. An unferer 
Stelle ift Zorznxa« um fo angemeflener, da dad Gegentheil, der Un: 
glaube der Juden, unter dem. Bilde des Strauchelns und Fallens 
35. 11. Dargeftellt war. Aber das ift nicht zu verfennen, daß ber 
ganze Satz v7 ar. — Eornxus nicht beweifet, was er beweifen fol. 
Denn waren die Juden wegen ihred Unglaubens verworfen mors 
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den (kexiacdnoar), fo hatten fie Schuld, und fchienen eben bed; 
balb.verachtet werben zu müffen. Standen aber die Heiden dur 
Glauben feft, fo hatten fie Verdienft, und allerdings in vieler Be: 
ziehbung ein Necht, fi über die Suden zu erheben. Wenigftens 
kann die Form, Die der Apoftel dieſer Vorftelung gegeben hat, die 
Warnung feineöweges unterftügen. Diefes würde mehr der Fall 
fein, wenn er confequent gefagt hätte: durch Gottes allmächtigen 
Willen find jene dem Unglauben preiögegeben und dadurch aus: 
gebrochen worden, damit du den Glauben erlangen möchteft; alfo 
verachte nicht, fondern fürchte, nämlich diefes, daß dic) Sott durch 
feinen allmächtigen Willen wieder herauswirft. Dad zu fagen 
aber hinderte den Apoftel das Wahrheitögefühl. Denn Das Fonnte 
er ſich nicht verhehlen, daß Glaube und Unglaube fubjective Be 
dingungen haben, ja dem eigentlichen Wefen nach durchaus etwas 
freies find. Wird felbft der Glaube und der Unglaube dem abso- 
luto decreto unterworfen, fo wird die moraliſche Weltorbnung 
vernichtet; das Chriftenthum hört auf eine Anftalt des fittlichen 
Heiles zu fein; alles muß fich unter den allmächtigen, nicht heilt: 
gen, Willen beugen. Mn vwrkogeore, ala goßos, fer nicht 
übermüthig, fondern fürdte. Diefe Warnung ald ethifche, 
ift fehr richtig. Aber aus dem vorhergehenden Satze folget fie 
nicht. Denn waren die Juden durch ihren freien Unglauben ge: 
fallen, und hatten die Heiden durch ihren freien Glauben eine 
feſte Stelung im Reiche Sottes erlangt: fo waren jene allerdings 
verächtlich; und die Heiden konnten, ja mußten fich über fie erhe⸗ 
ben, und zwar um fo mehr, da die Juden voll Stolz; und Ber: 
achtung ber Heiden waren. Eben fo wenig tft goßov im Borbher: 
gehenden motivirt. Denn waren die Heiden durch ihren Glauben 
zum Stande gefommen, während die Juden wegen ihres Unglau: 
bend ausgebrochen waren: fo hing ed nur von ihrer fittlichen 
Stärke ab, ob fie fliehen oder fallen follten. Zu einem goßos ift 
feine Beranlaflung, wohl aber zu einem yonyogsirze. Und darauf 
bat fich der Apoftel 1 Kor. 16, 13., ia felbft Chriſtus befchräntt. 
Mark. 13, 34 — 37. 

21. Eiyao — gelber. Denn wenn Gott der natür: 
lichen Zweige nicht gefchont, wird er auch deiner nidt 
fhonen. 

Ei yog. Es fol nun der Grund des goßoö angezeigt werden. 
Oi xara quou xacidos find die bem Naturgefehe gemäß dem Baume 
angehörigen Zweige. Hier find es die Zweige des guten Del: 
baumsd, im Gegenſatze der von dem wilden eingepfropften. Da 
nun unter dem Delbaum das jüdifche Wolf, (als natürliche Abs 
tümmlinge der Patriarchen und Mitglieder der Theokratie) ver: 
ftanden wird, fo find hier oi xara puaıw [orzeg] xAador [zig Eins] 
die Gott nicht verfchont hat, die ungläubigen Juden, Die 
vermöge ihrer leiblichen Abflammung von Abraham der Theokratie 
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angehörten, aber dem Geiſte nach, wegen ihres Unglaubens abhefchnits 
ten wurden. Der neue Bund ift nämlich wefentlich und fubftantiell 
eins mit bem alten, jeßt unbedingt an deſſen Stelle getreten, fo daß, 
wer ihm nicht angehört, von dem Delbaume abgefchnitten iſt. Diefes 
ift der FaU mit den Juden, die ihre aneldsıw verwerflich gemacht hat. 

O Beös — ovx Egelsoro. Gott hat ihrer nicht gefchont. 
Diefe Vorſtellung läßt fich nicht vollkommen klar machen; denn 
vorher hatte der Apoftel den Unglauben als prädeftinirt dargeſtellt; 
jest aber ftellt er ihn als ein flrafwürdiges Verbrechen (zuod- 
azwun) dar, folglich als einen freien Willensakt, und die arzaleın 
als Strafe Gottes. Nur fo kann von einem -Richtoerfchonen von 
Seiten Gotted die Rede fein. Da aber der Glaube-der Heiden 
und folglich auch ihre owrrel« präbeftinirt ift: fo fcheint für Die 
Furcht, daB die nach dem allmaͤchtigen Willen Gotted eingepfropf: 
ten Zweige wieder ausgehauen werden fönnten, fein Platz zu fein. 
Nur dann, wenn ber Glaube ein freier Willendaft ift, läßt fich 
die Möglichkeit des Abgehauenwerden denken. Der Ayoftel bat 
beide Vorſtellungen vereiniget, weil er den Gegenfaß beider nicht 
mit dialektifcher Schärfe gedacht hat. — Myrws ovöL od geloeraı. 
(So Griesb.) Vor krnus ift poßoöneı, vereor, zu fuppliren. 
Win, 445.: „so ist zu fürchten, dass er auch deiner 
nicht schonen werde.“ Hier hat der Apostel eigentlich das 
(kategorische) Urtheil: so wird er dich auch nicht ver- 
schonen, im Sinne, und die Wendung mit u7zwe ist nur eine 
Milderung im Ausdruck, dass nicht etwa das: ovds 609 galoe- 
zo wahr wird. Alle verfchiedenen Lesarten geben denfelben Sinn. 
ie aber daraus, daß die zur aneldun wegen der Heiden präde- 
flinirten Juden gefallen waren (neoovzag), eine Beforgnig für die 
zur xezardarn prabeftinirten Heiden entſtehen folle, daß fie auch 
fallen würden, ift nicht abzuſehen. Die Syfleme der Prädeftina- 
tion und der Freiheit dutchkreuzen fich in diefer ganzen Argumente: 
tion auf eine unauflößliche Weiſe. . 

22 — 24 Auf die Strafe des Unglaubend und den Lohn 
des Glaubens macht Paulus die Heidenchriften aufmerkfam, um 
feiner Warnung Nachdruck zu geben. 

Iös ou» — Beod. Betrachte alfo die Guͤtigkeit und den 
Zorn Gottes. Xonozoeng ift Die Freundlichkeit, Büte, dno- 
roule, die Strenge, eigentlich Schroffheit. 2 

’Eni — ixxongon. Gegen die Gefallenen Schärfer ge- 
gen dich Güte, dafern bu bei ber Güte bleibft; fonft wirft 
auch du abgehauen werben. — TIsadvzas nennet er Die unglaͤu⸗ 
bigen Juden, weil fie an dem Steine des Anftoßes geftrauchelt 
und gefallen waren. 9, 33. vgl. 11, 11. Mn Erruıoov iva ndanor. 
Daher Vs. 11. 12. napazıoue. Aroronier hat: der an nicht 
deswegen gefeßt, weil Die Zweige abgefchntitten: waren; dieſes wäre 
Ipielend; das Zufammentreffen beider Bilder tft zuſauig; aber hiet 
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ſelbſt durch das maodnzas aufgehoben. — 'Ear dmıueleng tij yonsıo- 
en scil. Yeodr. Die Güte Gottes ift diefed, daß er den Heiden 
den Glauben gefchenft hat. Sie bleiben in der Güte Gottes, 
wenn fie im Glauben bleiben. Vgl. 20. Zu d: 75 niere domm- 
xes. Dann find fie nicht zeoorres. Sehr richtig erklärt Clem. 
Alex. Paedag. I. 8, 70. (1, 140. P.) av emıu. = yonor. fo: zovr 
got ıı ei Xororov nlorsı. Die nlorıs ift alfo nicht Die yonozorns 
jelbft, fondern das Mittel in der yorszorng Hsov zu bleiben. Falſch 
Fr. morum honestas. Wie fäme diefer ethifche Begriff in diefe 
rein dogmatifche Gedankenreihe. Unftreitig iſt yonozozns nichts 
anderes ald Gnade, nAovzog zys dokns avıov 9, 23., amoronia 
aber Zorn. Vgl. 9, 22. Ei de Hilo 6 Heös Srdckacdeı ım 
0py7V xei yropioaı To Övvarov avıov. Allerdings flimmt das zw 
inineiyng nicht zum abfoluten Decret; wohl aber das folgende ine 
Xu 09 EXXONNOT. 

23. Kai— avrove.. Und jene, wenn fie nicht beharren 
im Unglauben, werden eingepfropft werden; denn Gott 
bat die Macht, fie wieder einzupfropfen. — Kaxemo. Auch 
jene aber. ’Exeivor bezieht fich auf das entferntere Subject, auf 
Die meoovzas. — "Eay un — Eyxarıgiodnooven. Das errıusvew ın anı- 
orig iſt dem Enuudvew Ti yonszoemu in ſofern entgegengefest, als 
yoy0z0zns metonymifc, (causa pro eff.) auf den Glauben binden: 
tet. Wie nun die Juden wegen ihre Unglaubens abgehauen 
wurden; fo werden fie, wenn fie nicht im Unglauben beharten, 
eingepfropft werden, während die Heidenchriften, wenn fie nicht 
im Glauben bleiben, abgehauen werden. — Awarög yap — aurow. 
Wie bier die Macht und nicht die Güte Gotted in Berechnung 
komme, ift fchwer zu fagen. Aber der Apoftel ſchwankt zwiſchen 
dem abfoluten und dem relativen Willen Gottes hin und ber. Die 
Macht Gottes bezieht fich auf den von dem menfchlichen Willen 
unabhängigen Gotteswillen. Dennoch wird dieſer Machtwill 
bier in Abhängigkeit von dem zar un rum. =. ar. vorgeftelt; zur 
Einheit einer Elaren Vorftelung und eines beftimmten Begrif? 
laͤßt ſich das ſchwankende Syſtem des Apofteld nicht bringen. 

M. Die Macht Gottes erläutert der Apoſtel; nicht giebt er 
einen neuen Grund für den Sag, Vs. 23. Kaxeivoı d3.—- aortaı. 
Es ift alfo dad do Vs. 24. dem yao B8.23. fubordinirt, nit 
coordinirt. 

.. Elyao av — iölg date. Denn wenn Du aus dem natürs 
lichen wilden Delbaume abgehauen und gegen bie Natur 
in den guten Delbaum eingepfropft wurdeft, wie vielmehr 
werden diefe natürlichen (Bmeige) dem eigenen Delbaum 
eingepfropft werden. Man möchte wünfchen, der Apoſtel hatte 
dad Bild nicht fo weit audgemalt, als er ed wirklich thut. Denn 
wer zweifelt daran, daß die Juden, wenn fie gläubig werden, 
wieder Glieber der Theokratie werden Eönnen, von der fie durch 
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Unglauben ſich abfondern kann. Eher würde man wünfchen, daß 
der Apoftel über die Möglichkeit, daß die Bedingung, unter wel: 
cher die ungläubigen Juden gläubig werden koͤnnten, fich beftimm: 
ter erflärt hätte. Das zura gvow und neo& gvow ift ein leeres 
Sedantenfpiel, Dad auf dem Gebiete des Glaubens gar nicht ſtatt⸗ 
findet. Das nocwo uälkor ift nur durch den inhalt3leeren Begriff 
le Ein motivirt; alfo fireng genommen gar nicht. Selbſt der 
Sat muß in Anfprud genommen werden, daß ed leichter fei, 
einen abgehauenen Zweig wieder einzupfropfen, als einen wilden 
Zweig. Jenes iſt zaoa gvow, dieſes xura gvow. Doc ift im 
parabolifchen Sinne beides gleich möglich. 

Wir müffen fagen, daß der große Heidenapoftel die Bilder: 
oder parabolifche Sprache nicht mit der nöthigen Geiftesfreiheit 
bandhabt, und daß er in diefem Stuͤcke weit, fehr weit hinter Chri⸗ 
ſtus zurüdbleibt. In den Zweigen des von ihm erfchaffenen Dels 
baums tft die firenge Wahrheit hängen geblieben. 

25 — 33. Bon der unzmeifelhaften Möglichkeit, daß die 
Suden ihrem Unglauben entfagen fönnen, gehet der Apoftel über 
zu der zweifelhaften Wirklichkeit, daß fie ſich befehren werden. 
Er beftimmt für fie einen Termin, naͤmlich den, wenn alle Heiden 
befehrt fein werden. Gewiß ift, daß diefe Hoffnung in Joh. 10, 
16. wie in einigen altteftamentlihen Weiffagungen Beftätigung 
findet. Auch der Inhalt des Ev., die Würde Chrifti als Weltheis 
landes fpricht für Diefelbe. Dennoch erheben ſich große Bedents 
lichfeiten gegen bie gläubige Annahme derfelben. Das Chriftens 
thum hat in der griech. und röm. Form, alfo in der am meiteften 
verbreiteten, eine folche Depravation erlitten, daß die Juden uns 
möglich geneigt fein Fönnen, den Mofaismus mit diefer depravir: 
ten Religion zu vertaufehen. Die Ehriften müßten alfo felbft erſt 
zu dem wahren Evangelium befehrt werden. In dem Proteflans 
tismus aber liegt unleugbar eine Dinneigung, die pofitive und 
biftorifche Form des Evangeliums ganz aufzulöfen, und das Wil; 
fen an die Stelle der Tradition zu feßen. Ehe an eine Juden⸗ 
betehrung gedacht werden Fann, müßte dad Evangelium feiner 
ewigen Form nach ganz beftimmt und Elar dargeftellt werden. 
Aber diefe Forderung fcheitert an der Beſchaffenheit der biblifchen 
Urkunden, welche diefe Form nur verhült enthalten; und daher 
wird eine Feftftelung derfelben ftets Menfchenwerk, und als folches 
nicht unveränderlich fein; und was das wichtigfte ift, die Form 
würde fo abftract fein, daß fie alle Popularität verlöre. Das 
Evangelium hat ja felbft die griech. und röm. Form annehmen 
müffen, um Wurzel unter den Völkern zu fehlagen, und der Mo: 
faismus hat vor dem Eril dem Gögendienfte weichen müffen; 
nach dem Eril aber fich zum Phariſaͤismus und fpäter Zalmubdis- 
mus kryſtalliſirt. Doch gleich große Schwierigkeiten erheben ſich 
von Seiten der Juden. ine große Menge Heiden find befehrt, 
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von den Suben nur wenige, Seit 1800 SIahren leben fie unter 
Chriften, aber weder harte noch milde Behandlung haben auf ihre 
Belehrung nachhaltig. oder im weiteren Umfange eingewirkt, 
Kein Wunder, denn jene macht fie halöftarrig, dieſe übermüthig. 
Vebrigens ift zu bemerfen, daß die Juden fein Volk, fondern eine 
Wechsler-, Kraͤmer⸗, Gaſtwirth- und Zrödlerzunft find; die ald 
Maffe gar Fein Bedürfnig haben, ihren Zuftand zu verändern, 
weil fie die Chriften für fich arbeiten lafjen, um ihnen den Schweiß 
ihres Angefichtd auf Die leichtefte MWeife abzunehmen, Nur eine 
Nation, nicht eine vereinzelte Zunft ift ein ganzer Menſch; und 
nur diefer kann die Wahrheit erkennen und ihren Werth empfin⸗ 
den. Sind die talmudifchen Juden unfähig, daß reine Evange: 
lium zu faffen: fo bedürfen die philofophifchen Juden des hiftorifchen 
Chriftus eben fo wenig ald die chriftlichen Philofophen, die, wenn 
fie nicht in dem Schooße der Chriftenheit geboren wären, fchwer: 
lich geneigt fein würden, hiftorifche Thatfachen in ihr Syſtem auf: 
zunehmen, ja denen die Lehre von einem Meſſias als Thorheit 
erfcheinen müßte. Haben nun fogar die chriftlichen Philofophen 
die hiftorifchefymbolifchen Kehren als widervernünftig oder als Truͤ⸗ 
bungen verworfen, wie viel weniger läßt fich erwarten, daß die 
jüdischen Deiften zu Chrifto fich befehren werben. Haben fie die 
hebräifche Meffiasidee aufgegeben, fo werden fie diefelbe auch nicht 
in der griechifchen Form Xouszos annehmen wollen. Summa; jetzt 
weniger ald je kann man die Hoffnung des Paulus wahrfcheinlic 
finden. Wenigftend Eönnte die jüdifche Nation nicht durch Mil: 
fipnarien der verfchiedenen chriftlichen Sekten, fondern allein durch 
die Evangelien und Apoftelbriefe befehrt werden; die Bekehrung 
müßte ihnen aus ihrer Mitte heraus zufommen. Dazu würde 
aber vor allem die Verwerfung des Talmud und das Zurüdgehen 
auf das biblifche Sudentbum, auf den A. B., erfordert werden. 
Hat übrigens Paulus feine Hoffnung mit dem Eintritte des Welt: 
endes verbunden, Vs. 15., und weil diefes, auch jener Erfüllung 
als nahe bevorftehend gedacht: fo ift Elar, daß die Zeit über fein 
menfchenfreundliches Myſterium gerichtet hat; wie überhaupt ſei⸗ 
nen efchatologifchen Lehren manches Subjective beigemifcht if. 
Dennoch muß das Allgemeine in feiner Weiffagung feftgehalten 
werden, nämlich daß die Wahrheit in Chrifto für Alle ift, und alle 
Religionsformen der Vernichtung entgegen reifen, unter dem durch 
die Erziehung des Chriſtenthums mündig gewordenen oder wer: 
denden Menichengefchlechte. Be 

. Od yao — zovro. Denn wiffet, Brüder, dieſes 
Geheimnig. — Der Apoftel will beftätigen, daß die natürlichen 
Zweige dem Stammbaume werden wieder eingepfropft werben. 
Denn fagt er, euch foll das Geheimniß nicht unbekannt 
bleiben u.f.w. Ov Yan dnäüg ayroeiw, eine dem Apoftel fehr ge: 
laͤufige Uebergangsformel zu irgend einer bedeutenden Erklärung, 
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die er zu geben hat, und auf welche er bie Aufmerkſamkeit feiner 
Lefer in erhöhter Maße hinlenken will. Moorijgeo⸗ zoöso. Die 
Bedeutung ded Wortes avor. hat Fr. z. d. St. audführlich dar: 
gelegt. Folgendes ift das MWefentlihe.. Was in den Myſterien 
gelehrt wird, aber auch alles, was ſchwer zu verfiehen und den 
Schein des Verborgenen bat, heißt myſtiſch, Myſterium. Lobed 
Uglaoph. I, 85. 89. Die chriftliche Lehre ift göttliche Weisheit, 
welche nur den Propheten und Apofteln durch den heiligen Geift 
aufgefchloffen worden if. 1 Kor. 2, 6— 13. Kol. 2, 3. Eph. 
3,5. Daher heißt fie ald 6 Aoyos re. 9. Kol. 1,25. 6 uvorne. Tod 
Yeod Kol. 2,2. 70 uvarseıov zov Xgıorov Kol. 4,3. und zo uvor. 
+. evayyellov Eph. 6, 19. Dieſes Myſterium fol aber allen Men: 
fchen mitgetheilt werden, Kol. 4, 3. Epb. 6, 19., und führt nur 
deshalb diefen Namen, weil e3 eine unbefannte, aber durch Pro: 
pheten und Apoſtel befannt zu machende Weisheit enthalt, die 
man ohne diefe Vermittlung nicht zu erkennen vermag. Das 
Evangelium beftehet aus einzelnen Dogmen, die auh Myſterien 
heißen, 3.3. der Rathſchluß Gottes von der Seligkeit der Heiden, 
Eph. 1, 9. 3, 5. Kol. 1, 18. von der Verwandlung der Lebenden 
zur Zeit ber Auferfiehung 1 Kor. 15, 51. von dem wechfelfeitigen 
Verhältniß der Ehegatten, welches das Berhältnig Chrifti zur 
Kirhe zum Typus hat, Eph. 5, 32. und von der allgemeinen 
Sudenbefehrung. Unter denfelben giebt es mehr oder minder ver- 
borgene, bie jedoch indgefammt nur durch die Apoftellehre können 
erfannt werden. Demnach if gewiß, daß Paulus einige ihm 
eigenthümliche Lehren vorzugmweife Myſterien genannt hat, viel: 
leicht, um ihnen Eingang zu verichaffen. Vgl. 1 Kor. 15, 51. 
Eph. 3, 3. 4. Kol. 4, 3. Eph. 5, 32. und die vorliegende Stelle. 
"va un te nag davzoi; poorıuo. Ob nup' beibehalten oder weg: 
gelaffen werben folle, mag geftritten werden. Der Sinn iſt der: 
felbe. Dooruos na daveo oder daveo ift der, welcher fich weife 
zu fein duͤnket, (zuge bezeichnet ein Urtheil) qui sibi sapit. 
Der Apoftel will aljo dad Geheimniß für den Zweck eröffnen, ba: 
mit fie ſich nicht weife zu fein duͤnken laſſen. Da nun aber ber, 
welcher nach feinem eigenen Urtheile klug oder weife ift, in der 
Regel auch Stolz und Verachtung hegt und folglich die Chriften, 
welche die Ausfchliefung der Juden vom meffianifhen Geile für 
gewiß hielten, die Tuben verachteten: fo ift unleugbar, daß in dem 
rap davzoi; goorınos zugleich der Stolz angedeutet ift, den ber 
Apoftel niederfchlagen will, Ira un 7ra n. &. Q. 

Vergebens ftreitet Fr. Dagegen, daß die Formel nicht heiße, 
ne intus insolescatis. Das bedeutet fie allerdings, weil das 
„ber fih Flug fein” eben nichts anderes anzeiget, als einen 
eitelen Dünfel. Meyers Erklärung: „Paulus will durch Eröff: 
nung des vor. wehren, daß feine beidenchriftlichen Leſer nicht 
ihre felbfteigenen Anfichten über bie Ausfchließung ber ungläubigen 
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Juden für Wahrheit halten ſollten,“ iſt falfch, wie angemefien fie 
den Worten zu fein fcheint. Denn fie lege der Redensart wa — 
gporıuos eine fpecielle Beziehung unter, die fie nicht hat; Paulus 
eröffnet dad uvar. in der Abfiht, damit fie fih nicht weile 
duͤnken. Das kann nichts anders bedeuten, ald Daß fie aus 
irriger Meinung flolz feien, weil jeder, der fich für Elug 
hält, vünkelhaft if. Sehr wahr Winzer: Disputat enim 
adversus eos, qui, quoniam Judaeos gratia divina jam plane 
exclusos esse, semperque a Deo rejectum iri opinabantur, 
contra illos insolescebant. 

On — eiadn, daß Verhärtung zum Theil dem 
Sfrael widerfahren ift, bis die Fülle der Heiden einge: 
gangen ift. "Oz: ift der Inhalt des Myſteriums, welches jedoch 
aud) den Sab xai ovzo nas Iooani oudnceran, enthält. Ilmowox 
19 IooaunA "yiyorer, ift nach der pradeftinatianifchen Vorſtellung 
ausgedrüdt, daß namlich Gott ed ift, der über Iſrael Verhär: 
tung, d. h. ane/deıor, und in Folge derfelben zrıoziar, und in 
deren Folge anwlsın verhängt hat. Doch iſt nur ein Theil Sit. 
verhärtet; «mo eoovs gehört zu zw Jogayd.. Diefelbe Idee if 
fhon 9, 6. 18. 29. 11, 1—5. vorgetragen, daß nämlich nict 
dad ganze Volk verſtoßen oder verhärtet ift, Vs. 7., oi de Aoınal 
inooodnoar. Andere erflären diefe Beziehung des «ro uegovg zu 
z. JT. für firucturwidrig, und beziehen ed auf nouowag „aber 
nicht im intenfiven, fondern ertenfiven Sinne, nicht vom Grade - 
der Verſtockung (Calv. quodammodo) fondern von der Verbrei: 
tung auf die Menge” (de W.). Aber ano uepovg ift adverbialiih 
geſetzt und gehört alfo nad) der ftrengften Regel zu yeyore, und 
eben beshalb zu z& 'Iooanı, weil diefes mit yeyova zu ſtruiren iſt. 
Dffenbar wird Vs. 26. müs 'loo. dem ano neo. entgegengefet, 
und der Sinn buldet nicht, daß rue. mit &r0 u. verbunden werde. 
Mas foU denn eine Verhartung zum Theil fein? — Ares 
ov bis, daß. To rAromum za &dvow iſt unleugbar universitas 
gentilium, alfo, die ganze Menge der Heiden. Es ift allen 
dings zuzugeben, daß riromua& nicht immer die ganze Menge, 
fondern nur eine fehr große Menge anzeigt (Fr.); das ift aber 
nicht nach ber Bedeutung des Wortes, fondern nad) dem Sinne, 
in welchem nironuum gewiffermaßen vreoßalızas, nach der An 
fhauung des Redenden oder Schreibenden gefest iſt; und über: 
dieß flehet eS bei den LXX. fterS von der ganzen Menge des 
Subj., das durch den Genit. hinzugefeßt ift. Pf. 96, 8. Zuder- 
Uno n Oulacon xai <ö ninpwur avıne. Jerem. 8, 16. 'Eoslodr 
naoa n 7%, al nkes zei zazapayeras dw yiv, zul To nl7gmua ad 
16, OA xl Tovg xaromovvrag & avıy. In dem Worte zirgmpa 
liegt der Begriff der Ganzheitz ſoll derfelbe nicht gedacht werden, 
fo muß e8 entweder durch einen Beifa angezeigt oder durch den 
Sinn unmöglich gemacht werden. In der vorliegenden Stelle ifl 
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fein Beiſatz, welcher nöthigte, ben Begriff mAromue zu beſchraͤnken. 
Noch weniger wird die Sache ald unmöglich vorgeftellt werden 
fönnen. Im Gegentheil, wenn ganz Iſrael gerettet werden und 
Gott fi aller erbarmen fol, Vs. 32.: fo muß hier Ang. ‚die 
Ganzheit bedeuten. Falſch alfo Fr. caterva gentium, — EiorAdy 
sc. is 179 Baoılelav zov Xosarov, Oder viov. Dad ift der Name 
für die Kirche. Davon unterfchieden ift Bacıkeix zov Heov, oder 
zargös, welches theild die göttliche Wahrheit, theild das Jenſeit 
bedeutet. Hier ift nur vom Dieffeit, alfo vom Eintritte in bie 
Kirche die Rede, weil diefer Eintritt durch den Glauben fowohl 
die Bedingung ald das Unterpfand der cwrnel« ift, 


26. 27. Kai ovın — owdrosreı. Und hierauf wird ganz 
Sfrael felig werden. Ovrw ift hierauf, demnach, oder nach 
dem. 5, 12%. Ap.G. 7, 8.20, 11.1 Theſſ. 4, 17. ITas "Iogenı 
ft Die Ganzheit des jüdischen Volkes, wie vorher zo mAromua r. E. 
und Vs. 32. zovs nartag. Wie ſich der Apoftel den Verlauf der 
Bekehrung gedacht habe, laßt ſich nicht beflimmen. Eben fo wenig 
hat ex fich unffreitig felbft Far gemacht, was mit den bereit3 Ber: 
ftorbenen werden folle. Ueberhaupt ift zu fagen, daß in der gan 
zen Argumentation des Apoſtels Feine dogmatifche oder philoſo⸗ 
phifche Beſtimmtheit herrfcht, indem er die jüdifche Theorie mit 
der chriftlichen Praris, alfo widerftreitende Saͤtze verbunden hat. 
Zodrsernm. Man möchte fagen, daß der Apoftel hier den ihm 
geläufigen neguouög angewendet habe. Won ben Heiden präbicirt 
er blos daS zioeAdeiv, alfo die Bedingung der Seligkeit, und läßt 
die ooryelin unerwähnt; von Sfrael pradicirt er die cornolie und 
läßt die Bedingung (eiceldeiv) unberührt. Wenn beide Säte 
einer aus dem anderen ergänzt oder beide verbunden werden, fo 
geben fie ein vollfländiges Ganze. Das ift das Characteriftifche 
des Mertsmus; Darauf beruhet feine Wahrheit und Berechtigung. 


Kados yero. Der Apoftel gründet feine Hoffnung oder fein 
Myſterium weder auf einen Aoyos noch auf eine anoxakvwıs des 
Herrn, wie andermwärtd, fondern auf Worte des Propheten Sefaias, 
die an zwei verfchiedenen Orten 59,20. 21. und 27, 9, gelefen wer: 
den. Paulus verbindet fie beide, und verändert auch die Ueberf. 
der LXX. Er fagt: E3 wird kommen aud Zion der Erret: 
ter, und er wird von Safob die Sünden abwenden. Und 
das ift mein Bund mit ihnen, wennic ihre Sünden wegs> 
nehmen werde. LXX. 59, 20. 21. Kai nkeı Evenev Zıow 0 Gvo- 
nero; zei anoozosweı aoeßsing ano Tax. Kar avın avrois 7 mag 
duod dindnan. 27, 9. "Orav agpelnumı nv auopriav avrov | Iexop]. 
Nach dem Hebr. 59, 20. 21. lautet es fo (Gefen.): „Doch 
fommt für Zion ein Erlöfer, für die von ihrer Miffethat 
Bekehrten in Jakob. Und ich, das ift mein Bund mit 
ihnen, fpriht Sehova. 27,9. Diefes die Frucht Der weg: 


- 
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gefhafften Sünde. Jeſaias fpricht von der Ruͤckkehr aus dem 
Eril, welche erfolgen wird, wenn die Sünde Iſraels gefühnt und 
vernichtet, Sirael befehrt if. Der Apoftel hat dieſe Stelle auf die 
einftige Belehrung und Rettung Iſraels bezogen, jedenfalld nad 
rabbiniſch⸗myſtiſcher Deutung, die keine Wahrheit hat, auch wenn 
das yeyoaras für diefelbe angerufen wird. 


"Hefe — ovvnueros. ’Ex Xicoy hat- der Apoftel aus eigner 
Machtvollkommenheit gefegt; denn hebr. heißt es: Lay nah wa 
wofür Die LXX. exe» Zoo, namlich, um ed zu befreien, ge: 
fest haben. Der Grund Diefer Veränderung ift dunkel. Die 
meiften nehmen an, es fei ein Gedächtnißfehler. Das heißt eben 
fo viel als Gedanfenlofigkeit. Fr.: Quin Evexer Zıov minus ei 
placuit propterea, quod Messiam ut Sionitis opem ferret, ven- 
turum esse ex sequenfibus v. satis appareref, quae Messiam 
primo nonnullis v. 26. [eher nonnullas, «oeßelxs ohne Art.) 
deinde omnibus Sionitis v. 27. [eher omnibus peccatis, zus 
&uagriag avıov] saluti futurum esse declararent. Itaque suo 
arbitratu &x Io» scripsit, ut senfenfiam acueret: exoriefur 
servator in populo israel. (9, 5. 33. et primum nonnullos 
Israelitas (v. 26.) posten omnes servabit (v. 27.). De 
Unterfchie® zwifchen nonnullos (v. 26.) und omnes Israelitas 
(v. 27.) findet fich nicht im Texte; folglich iſt die Nechtfertigung 
des &x So mißlungen. Vielmehr hat fich der Apoftel das Ver: 
bältniß fo gedacht. Der Prophet weifjagt, daß für Zion ein Net: 
ter (alfo Chriftus) kommen und alle Stunden (folglich auch den 
Unglauben) von Jakob hinwegnehmen werde. Und das eben fel 
der Bund Gottes mit ihnen, nämlich die Rettung (6 dvonerog), 
wann Gott alle Sünden weggenommen haben werde, Diefes deutet 
Paulus nun nach dem Sinne um: Aus Zion wird hervorgehen ein 
Erlöfer, d. h. ein Solcher, welcher Rettung oder Heil bringt (0 dvone- 
vo5 scil. ànò 73 ooyns. 1 Theſſ. 1, 10.); derfelbe nimmt die Sünden, 
(alfo audy den Unglauben oder die mogncıs) von Jakob hinweg; 
und daß ift eben mein Bund (meine Verheißung) mit ihnen (die 
ich ihnen gegeben habe), daß ihnen ein Retter oder Rettung kom: 
men wird, wenn ich die Sünden hinweggenommen haben werde. 


Kai anoorgeya x. T. }. apyY2 yo yo i. e. et iis qui- 
dem, qui in pop. isr. a peccato se averterint. Der Apoftel hat ſich 
an die LXX. gehalten, weil der Sinn diefer Ueberfegung beffer 
für feinen Zweck diente. Leider haben die LXX. falſch überfett, 
und doch gründet darauf der Apoſtel das Myſterium. Imoores- 
gew oosßeins tann heißen entweder entfündigen, die Sünden 
fühnen, oder von Sünden frei machen, d. t. befehren. Der 
Apoftel hat es im leßtern Sinne genommen. Denn mit ber Be 
fehrung ift die pofitive Begnadigung, Die sozyola oder das cadyaı 
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unzertrennlich verbunden. Deshalb findet der Apoſtel ein Orakel 
von der Belehrung der Juden in der Stelle. 


27. Kai avım — diadnan. Diefes kann hier Eeinen andern 
Sinn haben als den: Und das ift meine Verheißung die ic) (zug 
&uov) ihnen (avzoy) gebe. Die Verheißung ift aber die: 7a &x 
Zicoy 6 dvoneros. Dr. Sr. nennt freilich die Erklärung, nad) wel: 
her dad Mort dadram für promissio genommen wird, inept. 
Deffen ungeachtet ift fie wahr; LXX. zoözo Eorıv 7 evloyla avzov. 
Denn’um eine Verheißung handelt es fich bei Paulus und bei 
dem Propheten, B3. 21. Man lefe nur, was unmittelbar auf 
dadnen folgt. ©. Gefen. Comment. zu Ief. 59, 21. „Sinn: 
ich Jehova aber verheiße, ERIK 2 DAT RI Falſch ift 
daher auch diefed: non intellexerunt, z7v zapa zov Heov diadnany 
Paulo judice foedus dietum esse per Messiam cum Judaeis 
feriendum! Dad ift nicht richtig. Denn avım dıadnam gehet 
auf Aka — Iaxoß cet. und das ift eine Verheißung. Wenn 
gefagt wird: vox avım verbis orav agysAnımı Tas duaprias auzov 
exponitur; fo ift das nur in fofern richtig, als dadurch die Vers 
heigung nochmald wiederholt wird; denn die Worte befagen daſ—⸗ 
felbe, was vorher durch die Worte anooze. aoeß. ausgedrüdt ift. 
Der Apoftel will eben durdy azoozo. &ceß. und «gel. z. au. das 
ausdrüden, daß Gott Die zwewass von Sfrael aufheben oder hin: 
wegnehmen werde. Und dann ift natürlich ihre awengie entfchieden. 
"Orzar dem Sinne nad) = or. — Der Sinn und Zufammenhang der 
ganzen Stelle von 24— 27. ift alfo diefer: die ausgehauenen Zweige 
werden wieder eingepfropft; denmihr follt wiſſen, damit ihr euch 
nicht überhebt, daß ein Theil von Iſrael verhärtet ift, bis die 
ganze Heidenmenge in die Kirche Chrifli aufgenommen ift. Als: 
dann wird ganz Sfrael dad Heil erlangen. Denn folche Verhei⸗ 
ßung findet fih beim Propheten in den Worten: es wird aus 
Zion ein Retter fommen und die Sünden von Jakob hinwegneh: 
men. Das ift die Verheißung Gottes, die er den Juden gegeben 
bat, wenn er ihre Sünden vergeben haben wird. 


28 — 32, Weitere Begründung ded von Paulus geoffenbar- 
ten Myſteriums. Vs. 28, ift mit dem Vorhergehenden nicht vers 
bunden; es ift ein Afyndeton des ganzen Satzes, wie Gal. 2, 15. 
Roͤm. 8, 16. Als Uebergang ift zu ergänzen: Ihr, Heiden, mei: 
net, daS ſei unmöglich, daß ganz Iſrael felig werden folle, weil es 
wegen feines Unglaubend Gott verhaßt fei. Hierauf erwiedere ich: 

Kara — di vuäs. In Beziehung aufdad Evangelium 
find fie verhaßt um Euretwillen; aber nach der Auswahl 
geliebt wegen der Väter. In xara zo evayyilıor iſt xara 
nicht ganz gleich dem xara in der Phrafe zur zur Exkoyzv. Denn 
in x. z. ev. Drüdt xaza nur eine allgemeine Beziehung aus. Fr.: 
quod ad ev. attinet, a quo eos Deus per contumaciam iis in- 
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ditam areuit.* WBielmehr: In Betreff des Evangeliums, 
welches fie verworfen haben. — ’Eydooa = Heoczuyeis 1, 30. 
invisi Deo, nicht inimici Dei. Die paſſive Bedeutung anzuneh: 
men zwingt der Gegenfag ayazızol. Vgl. 5, 10. Sal. 4, 16. wo 
in beiden Stellen &y$eos eben fo erklärt werden muß. Ar vuas, 
nämlich damit ihr das Heil empfinget. Diefer Gedanke be: 
ruhet auf der Meinung, daß die Heiden nur durch den Unglauben 


- der Juden hätten gläubig werden koͤnnen. Das wird fehon durch 


dad Beifpiel der Befehrung des Cornelius, Ap.:G.10., widerlegt. 
Schwer zu erklären ift, wie der Apoftel diefe Anſicht ſich gebildet 
bat. Die einzelne Erfahrung Ap.-G. 13, 46 ff. konnte doch nicht 
diefen Satz begründen. Und gewiß hat der Apoftel bis in die 
fpätefte Zeit immer zuerft bei den Suden dad Bekehrungsgeſchaͤft 
begonnen; dennoch wurde die Bekehrung der Heiden Feineöweges 
dadurch gefordert, daß die Juden dad Evangelium verwarfen. 
Bol. Ap.:G. 13, 50. 17, 5 — 10. 13. 18, 12. Der Gedante 
findet fich aber audy nur in den drei Kapiteln, 9. 10. 11. Der 
polemifche Eifer hat ihn wohl dazu geführt, Diefe Meinung auf 
zuftellen. 

Kara 8 ımv enloynv x. ı. M., aber nach der Wahl geliebt 
wegen der Väter. Die Exroyr ift der Rathſchluß Gottes, durch 
welchen er Sfrael fo große Vorzüge gab, als 9, 4. 5. aufgezählt 
find; weshalb es. auch 11, 2. 6 Aang avzov, 09 zooeyro genannt 
wird. Ayazprol geliebt, im Gegenfaße von &y9ood. — dıa row 
rareoas ftehet im Parallelismus mit du vun; Doch nur in einem 
formellen Sinne. Denn d4 vnäs bezeichnet den Zweck des Ber: 
haßtſeins der Juden, naͤmlich das Heil der Heiden; di zovs nu- 
zeons aber den Grund des Geltebtfeind, der in der Froͤmmigkeit 
der Väter lag. Nicht wohl flimmt das zur prädeftinatianifchen Vor: 
fielung, die der &x%oy zum Grunde liegt, nach welcher es heißen 
müßte, dıa zn» Exkoyyv. Waren die Väter der Grund, daß Soft 
die Juden auserwählte und liebte: fo war ed nicht xura zyv Eulo- 
ynv, fondern blos dir zovg mareons; der Wille Gottes war fein 
abfoluter, fondern relativer; ſodaß wären die Väter nicht fo geme: 
fen, wie fie waren, d. h. der Liebe Gotted würdig, fo wären aud) 
die Juden nicht ayarznzoi gewefen. Unter den Vätern wird vor: 
nehmlich Abraham ald PlAog Beov bezeichnet. Jak. 2, 21. 3. 
‚Aßocau 6 rare vuow ovx EE Eoyaw Edınmndn, aveväynas Ioaax 109 
viov avrod ini do Bvomorngiov. — Kai Eningmdn 7 yoagn 1 
Akyovoa® "Eniorevoe Öt ’Aßonau to Bew xml ELoyladny avıy &s 
Öixaoovonv, zal plAos Vsod ErinYn. 

29. Ausrauiinn — xAros. Denn unveränderlid 
find die Gnadengaben Gottes und die Berufung. Ein 
ftreng präbdeftinatianifcher Sab. Aussausfinre, was nicht zu be: 
reuen ift, und daher auch nicht zurüdgenommen wird, alſo 
unveränderlid. 2 Kor. 7, 10. Zwerola anerauelmos als 
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oxymoron, wegen Avaz. — Xoupiouara find die allgemeinen Gna⸗ 
benerweifungen, xAjow Dad befondere yapaun der Erwählung zur 
Seligfeit. Denn daß die xArcıs mit Exdoyn in allen den Stellen 
zufammenfalle, in welchen xAyoıs im prägnanten Sinne, zugleich 
von ber realgewordenen Berufung ftehet, ift ganz klar und bekannt. 
Vgl. Röm. 8, 29. 30. 2 Theff. 1, 11. "Ira vnüs akıwon zig xAncewg 
0 Bsos nuov. Hebr. 3,1. Kinosog dnovpariov uszoyor. Phil. 3, 14. 
Bowßeiov ans aAnoeoy. Bon der xAncı oder der bloßen invitatio 
koͤnnte gar nicht gefagt werden, daß fie unter Die auezanusirzx yapl- 
ouara zu rechnen fei. Denn die xAnorg ift zwar ein yapıoua, aber 
fein auszausinzor. Dieſes ift die Exdoyy, und eben xaza zn 
&x)oynv nicht xara wAycıw waren die Juden ayanıros und zwar in 
ewiger Weiſe. Hier will der Apoftel beweifen, daß die Juden 
gar nicht verloren gehen Fünnen, wei: fie exdexzol oder xAnzol 
find. Die «Ayo muß daher foviel fein ald 7 nur ExAoyv moo- 
Beate. 

30. 31. Hier hebt der Apoftel den möglichen Einwand, daß 
die aneldeıa der Juden fie dem Verderben überliefere. 

Nonep — Aemdacı. Denn wie ihr einft Gott ungehor: 
fam waret, nun aber durch diefer (der Suden) Ungehorfam 
Erbarmung erlangt habt: fo find auch diefe jest unge: 
horſam gewefen, damit fie durch die euch widerfahrene 
Barmberzigkeit felbft Barmherzigkeit empfingen. 

Diefer Sag ruhet auf dem unbemwiefenen Satze, daß der 
Unglaube ber Juden den Heiden dad Heil brachte; und felbft hier: 
aus würde nicht folgen, daß das Heil der Heiden den Juden dad 
Heil verbürge. 

Nonsp — 19 Bey. Dad ancıdeiw der Heiden beziehet fich 
auf das Sündenleben im Heidenthume, 1, 18 ff. Eph. 2,1 ff. 
Kol. 3,7. 1 Petr. 4, 2.3. Daß aber hier ihr Ungehorfam als 
ein Ungehorfam gegen Gott. dargefiellt wird, hat feinen Grund 
darin, daß fie Dem materiellen Willen Gottes nicht gehorchten, ſon⸗ 
dern den eigenen Lüften. 1 Petr. 4,2. Ei 70 unxeu ardonnes 
eridvuia alla Belnuarı Oeov Tov Eriloınor & oagxl Bröcuı Yoo- 
vor. Keinesweges aber (wie Kr. fagt) wird hier die heidnifche 
Süundhaftigfeit von Gottes Willen und Wirken, alfo von feiner 
Allmacht abgeleitet, nicht einmal 1, 18 ff. noch vielweniger 
Vs. 32. — Niv dk elendnrs scil. © Xosorg. Obwohl die zlorw 
die Bedingung ift, die von dem menjchlihen Willen abhängt, fo 
ift Doch die xAnoıg eis mv Baolumm Beov ein Eleog Heov, Chriftus 
felbft ein yagıoum zoo 8. und folglich haben die Heiden Barm⸗ 
berzigfeit empfangen durch die awzygsog yugıs. Eph. 2, 5. yagızl 
gore oscmoursoı. BE. 8. Tij yap yapızl Eos osawoukros dın zig mi. 
GTeOg" Kal Tovro 00x && vuav“ Heov 70 dagor. — Ti zevrwr ana- 
Oele, durch diefer (dev Juden) Unglauben. Der Unglaube 
der Juden wird weit feltener amıoria ald ansldan genannt; anıcros 
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find die Heiden, die Juden dagegen ansıdei, weil fie dem Rufe 
Gottes, der durch Joh. d. &., Chriſtus und die Apoftel an fie 
erging, nicht gehorchten. Vgl. Matth. 21, 28 ff. Wie fchon ge: 
fagt, läßt fich durchaus nicht behaupten, daß der jüdifche Unglaube 
die Rettung der Heiden auch nur erleichterte. Uebrigens ift die 
aneldsın der Juden etwas ganz anderes als Dad zrudijcn der 
Heiden. — Oöto — inetibncus scil. To dep oder Xgiorg. — TY 
Unerlow dies da xl avıoı ELendoc. To vuszeop Ada d. h. 
durch die Barmberzigfeit, die euch gegeben tft; durch eure 
Begnadigung. T. v. &. ift vorangeftellt, um den Gegenſatz von 
ı7 zovrow ansıdelg defto flärfer hervorzuheben. Beifpiele diefer 
Trajettion bieten Gal. 1,11.1 Kor. 9, 15. "Ir von der göttlichen 
Abfichtz denn der Apoftel leitet Hier alles aus dem abs. decr. her. 
Koi avıol E&Lemdacı meton. (causa pro efl.) da xal av 
codacı. Es bedarf keines Erweiſes, daß der Schluß von der 
Erbarmung ber gläubigen Heiden auf die Begnadigung der un: 
gläubigen Juden ein unbegründeter, ein Paralogismus ift, ber 
nur dadurch möglich ift, daß dort die niozıs und bier die anısıln 
nicht in Anſchlag gebracht if. Noch weniger läßt er ſich vom 
prädeftinat. Standpunkte aus rechtfertigen. Denn daraus würde 
folgen, daß der verdammende Wille zugleich ein Losfprechender 
und feiner abfolut fei. 

32. Nicht ſowohl Begründung ald Folgerung ans dem 
vorigen Sage; wenigftend Erläuterung (yag, videlieet) deſſelben 
durch eine allgemeine Senten;z. 

Zurexksioe x. 1.4. Es hat namlich Gott alle unter Un: 
gehorfam befhloffen, Damit er ſich aller erbarme. 

An diefem Sage, der erhaben Elingt, bricht fich die praͤdeſtina⸗ 
tianifche Theorie. Denn ed wäre fürwahr feltfam, und unvereinbar 
mit der Idee Gottes, wenn man fagen wollte, daß er alle unter 
die Sünde thue, um ſich dann aller zu erbarmen. Das würde 
zulegt nichtS anderes heißen, als daß die Sünde nicht Sünde, 
fondern Wille Gottes und nicht der Weg zum Verderben fondern 
zum Heile fei. Der Apoftel ift Durch feine Theorie yon dem all: 
mächtigen Willen Gottes in der Wahl und Verwerfung auf diele 
Spitze getrieben worden. Seine Behauptung von der Begnadi⸗ 
gung aller ift weder hinreichend begründet, noch im Einflange mil 
ChHriftus, Matth. 13, 24 ff. und allen den Stellen, die von ber 
Verdammniß der Sottlofen handeln. Selbft Mark. 16, 16. wird 
der Gegenfaß auögefprochen, daß nämlich die aneide« final fein 
kann. Merkwürdig ift, daß der menfchenfreundliche Sag des Pau: 
Ins das Chriſtenthum aufhebt. Denn find alle Sünder durch den 
almächtigen Willen Gottes zur Sünde und durch fie zur Selig: 
keit beftimmt, und ift die xAyou duerupdinzog: fo ift es mit der 
Lehre ded Ev. nichts, mit dem Zurufe neravoeire nichts, und Uber 
haupt mit der Tugend nichts; der Unterſchied zwifchen Gut und 














415 


Böfe tft aufgehoben, indem die ameıden duch ihre anmelden bie 
oornoluv derer fchaffen, Die vorher durch ihre aneideın Dem dIzos Bsov 
einen Schauplag verfhaffen; worauf dann die areldeıw jener wie: 
der Dazu dienen muß, an fich den &Leog Beod zu erfahren. So 
ift die Sünde nothwendig, damit Gott verherrlichet werde, und 
dad Böfe nur Mittel ded Guten für das Dieffeit und Senfeit; 
überdieß muß jeder Die xAncıs zod Yeon ruhig abwarten; ja der 
uneadns hat Hoffnung des iReos; der Eingepfropfte aber die ver- 
gebliche Furcht, daß er ausgehauen werden Eönne. 

Zuvinisıoe — aneldeus. Zuyrleiew wa eis ui; heißt, 
jemand unter etwas verfchließen oder befchließen, d. h. unbes 
dingt abhängig von etwad machen. Hier wird gefagt, daß Gott 
alle unter die aneldeı« verichloffen, alfo abfolut zur are. beſtimmt 
babe, fo daß fie unbedingt azeıdsig werben mußten, und fich dem 
gar nicht entziehen fonnten. Dadurch wird die menfchliche Frei: 
heit vernichtet und das abs. decr. in feiner furchtbarften Geftalt 
bargeftelt. Tovs mavzas, allo dad ganze Menſchengeſchlecht, 
alle Menfchen ohne Ausnahme Denn of nuwres bezeichnet 
die abfolute Zotalität derer, von welchen die Rede if. Uebrigens 
ift die arzeld. (der Ungehorfam gegen den materiellen Willen Got: - 
te8,) der Heiden und Suden verfchieden. Bei jenen bedeutet es 
die Sünde, bei diefen den Ungehorfam gegen die xAnou zov Vsow. 
Aber der Apoftel fieht hier von diefern Unterfchted ab. Wie ganz 
anders ift die avayxn, von welcher der Herr Matth. 18, 7. fpricht, 
wie weit ift fie von einer abfoluten Nothwendigkeit durch ben 
Machtwillen Gotted entfernt. "Iva zovg mavzaz ELenon Tpricht ganz 
beftimmt die Seligfeit Aller aus; denn &seiv kann nichts anderes 
bedeuten, als owLew. Solite aber Gott alle unter die Sünde 
verfchloffen haben, damit er fich zulegt Aller erbarme: fo wird 
dadurch nicht nur die Hölle aufgehoben, fondern auch der Satz, 
Daß der Zweck die Mittel heilige, ald ein Grundfaß der göttlichen 
Praris und Weltordnung fanctionirt. Sn feiner Menfchenfreund: 
lichkeit hat der Apoftel das Gefährliche feiner Löfung des Problems 
überfehen. Auch hat er 9, 1. 2. diefes Nefultat wohl noch nicht 
vor Augen gehabt: fo daß der Teufel, der Water der Lüge und 
Sünde, der Meffiad des menjchlichen Gefchlechtes, der Führer Durch 
die Hölle auf Erden zum Himmel des Jenſeits erfcheinet. Aller: 
dings fcheitert an diefem Verſe das abs. decretum reprobationis 
(Mey.), aber defto greller tritt ein absolutum decr. electionis her: 
vor, an welchem der ewige Unterfchied des Guten und Bhfen fchei: 
tert. Diefelbe Vorftelung ift Gal. 3, 22. auögedrüdt: Zurdrlar 
08 7 yoapn za narıa [== «ou; mavras] Uno Auprlav, va 7 dmwy- 
yalia &x niorens 'Inoov Xowsrod dodN row nıorevovon. Alſo alle 
mußten nad) dem Zeugniffe der Schrift fündigen, damit die 
Verheißung mittelft des Glaubens an Jeſum Chriftum 
den Gläubigen gegeben würde. Das widerfpricht dem tiefften 
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fittlichen Bewußtſein der Menfchen; wie dem, was der Apoſtel 
felbft von der Verdamımung der Heiden durch das Sittengefeß ber 
Natur fagt, 2, 12 — 16. 

Paulus hat das große Problem der damaligen Zeit, dab die 
Berftodung der Juden und die Berufung der Heiden zum Gegen: 
ftande hatte, auf feine Weife gelöft, indem er den Knoten zerhaut 
und die Begnadigung Aller in Ausficht ſtellt, alfo das Problem 
felbft für einen Schein erklärt, der von dem höheren Standpunfte 
Gottes aus betrachtet verſchwinde. Er hat fich fehr hoch hinauf: 
geſchwungen; er ftehet am Throne Gottes des Allerbarmers, wo 
ihm die Sünde nur ald ein Erdennebel erfcheint, den der helle 
Strahlenglanz der ewigen Gnadenfonne durhbligt. Kein Bun: 
der, daß er ein Hallelujah anftlimmt Vs. 33—-36. und damit diefe 
inhaltreiche Abhandlung, die fo viele Schwierigkeiten hatte, welche 
er nur mit Hülfe der rabbinifch= chriftlichen Dialektik überwunden 
bat, feierlich fchließet. 

33. N Bados — avsod. D Tiefe bed Reichthums und 
der Weisheit und der Kenntnig Gottes! Wie unbe 
— ſind ſeine Beſchluͤſſe, und unerforſchlich ſeine 

ege! 

Boooe, Tiefe, kann Unergruͤndlichkeit (Unausdenkbarkeit) 
und Unerſchoͤpftichkeit (Größe) bedeuten. Für erſteres ſpricht, 
was unmittelbar folgt und Vs. 34. 24 vo x. z. A. auch 1 Kor. 
2,40. — IBovrog ift der Gnadenreichthum xar dEoym ge 
nannt. Denn da der Reichthum Güterfülle ift, zum Wohlthun 
beftimmt: fo kann allerdings mAovzos abfolut für mA. yapszos ge: 
fegt werden. Vgl. Eph. 2, 4. 0 68 eos nlovasos wr dv dt. 
Eyh. 1,7. Kara z09 mAoüzor Ti yapızos avrov. Phil. 4, 1% 
‘Oo 8: Yeos ninpwWas näcav yoslav vuoy xara To» Aodror avıon. 
Köm. 2, 4. H Tov nÄovrov Tiig YENOTÖenTog avrod za ers avoyiis 
xoi zjs naxpodvulag xarapporeiw. 10,12. O yap avrög xvorog mAor- 
zo eig ravrag Tovc Enıxalovusrovg aveov. Uebrigens handelt wie 
Vs. 34. von der Weisheit und Kenntniß Gottes, fo Vs. 35. von 
bem Gnadenreichthume. Auch diefed bemeifet, Daß mAovzos hier 
nicht im formalen, fondern im materialen Sinne gefegt ift. Hat 
aber zAovzog den beftimmten und fpeciellen Sinn Gnabdenfülle, 
fo ift eö den folgenden Genitiven, oopie; zul yvaceng coprdinitt, 
und diefe nicht dem Sen. wAovrov fubordinirt, in dem Sinne: 
O Reichthumstiefe der Weisheit und Erfenntniß Gotted, 
fondern ed heißt: o Tiefe des Reichthums und der Weisheit 
u. ſ. w. Daß diefer legten Erklärung nicht das xui vor co. und 
zoo. entgegenftehe, zeigt Fr. an vielen Beifpielen, wo in der Zu⸗ 
fammtenftelung von drei Obj. nur die zwei legten bad xas erhal: 
ten. 2, 7. dökar xai uumv zul apdagoler. 12, 2. 6 ayadov zul 
svaosorov za) zelsıor. U. dgl. Es war alſo nicht nöthig zu ſchrei⸗ 
ben, entweder @ Bad. zei ni. x. 0. x.yv. oder @ ß. nl. 009. xal yv. 
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xal vogias nal Jroceng Heod (gen. subj.) Schwer zu beftimmen 
ift der Unterfchied zwifchen oogle und yrocıss doch ift wohl yracıs 
die theoretifche Erkenntniß, oogie die praftifche, alfo die Meisheit- 
im engften Sinne. Hier alfo rühmt Paulus zunaͤchſt die zoiunze, 
d. h. die Veranftaltungen der göttlihen Weisheit, und 
dann Die ödovs, oder die Mittel ihrer Ausführung, wozu yracı 
der Dinge, der Zeit und der Ewigkeit erfordert wird. Vgl. Eph. 1,8. 
"Hs [yagıros] emsoloosvoer &v.zaon oopie nal poowyaeı, wenn naͤm⸗ 
lich diefe Worte auf Gott bezogen werden, was de W. bejaht, 
Meyer verneint. — Rs areksgevrnra xoluare. Wie unergründ> 
lich oder unbegreiflich find feine Gerichte, d.h. Befchlüffe; 
denn xoinar« find decreta. Dergl. ift 3.3. die neuteflamentliche 
Defonomie, durch welche die zoAvmolsılos copla Beov bekannt 
wird. Eph. 3, 10. Vgl. 1 Kor. 1, 19. Die Beichlüffe gehören 
der Weisheit, nicht der yracıs anz für dad umgekehrte Verhält- 
niß erklärt fi) Fr. ohne einen Grund anzuführen. Aber es ift 
natürlicher die Befchlüffe der Weisheit, und die Wege, Mittel, der 
Kenntniß zuzufchreiben. — Kal avef. al ödoi avrov. Die Wege 
find jedenfalls die Mittel, durch welche die Befchlüffe vollzogen 
werden. Diefe fallen der yrocıs anheim, weil zu ihrer Auswahl 
eine tiefe Kenntniß der Dinge erfordert wird. Speciell angewen⸗ 
det auf das Vorige, was den Ausruf und Die Bewunderung des 
Apofteld erregt hat: fo find die »oinara die Befchlüffe über bie 
Suden und Heiden; die 060 find die Mittel, z. B. Meoc, ameideın, 
evayyeAroy, durch welche nun Juden und Heiden zur Seligfeit ge 
führt werben follten und follen. 

34. 35. Ti, — avım. Denn wer hat den Berftand bed 
Herrn erfannt, oder wer ift fein Berather gewefen; oder 
wer hat ihm zuvorgegeben, daß es ihm wieder vergolten 
werden müßte? Durd die Stelle Jeſ. 40, 13. wird nun beſtaͤ⸗ 
tiget, Daß die sog und yrücız Gottes unerforfchlich find. LXX.: 
Ti; Eyvo vovy xvgiov; xaı als avıov ouußovAog Eyerero, 09 ovußıßa 
avıov. Der erite Sab gehet auf die Weisheit; der zweite auf die 
yvooıs, weil bei der Wahl der Mittel allerdings Beirath gedacht 
werden Eönnte; während die Weisheit d. h. die Güte in den 
SIE unerforfchlich ift, fo daß niemand den vovs, Die 

efinnung Gottes auszuforfchen vermag. — Vs. 35. Nach Hiob 
41, 3. wird der zAovzog Yeov gefhildert. Die Worte hat nur der 
hebr. Zert. Die LXX. haben etwas ganz anderes. Der Sinn 
ift: Wem hat Gott etwad zu vergelten; folglich ift alles, was er 
giebt, Gnadengeſchenk, und das beweifet feine Snadenfülle. Kal 
ıft das hebr. } und bedeutet, ut. Das Fut. enthält den Begriff 
der Nothmendigkeit. 

36. "Or — anıv. Weil ausihm, und durd ihn und 
zu ibm alle Dinge find; ihm Ehre (Preis) in Ewigkeit! 
Amen. 

Krehl, Rom. Brief. 27 
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Or begründet den vorigen Sag, daß niemand Gott etwas 
uvorgegeben habe, wofür er von ihm etwas wieder fordern 
Önnte. Ta rare, bezeichnet das All der Dinge, was ift, daß 

ganze Sein. Et avzoo,d.h. Gott ift der Urgrund aller Dinge, 
aus feinem Willen gehet alled hervor. Ad avzov wird durch ıhn 
d. h. mittelft feines Willens gefchaffen, erhält durch feinen Schoͤ⸗ 
pferwillen Eriftenz. Ei aveov, zu ihm bin ftrebt alles, weil 
alles den Zwecken Gotted dienen, für ihn gleichfam leben muß. 
Vgl. 1 Kor. 8, 6. ’EE 0v za marıa xai nusis eis avıov. Doc) 
kann allerdings das 8% avzor dieſes ausfagen, daß aller Dinge 
Ziel und Zwed in Gott und zu Gott bin iſt; d. h. daß alles von 
ihm abhängt.und erhalten wird. Kurz, Gott ift der Ur⸗, Mit: 
tel= und Endpunft des Weltalls; dad Centrum der Zeit und 
Ewigkeit. Das muß zugeflanden werben, daß dieſe Stelle durch⸗ 
aus nichts trinitarifches enthält; eher Eönnte aus ihr gegen das 
Zrinitätödogma argumentirt werden. Denn da bier Das dx 
Gott felbft, nicht dem Sohne beigelegt und bei as auzor wieder 
Gott und nicht der heil. Geift erwähnt wird: fo fcheinet allerdings 
der Apoftel in diefer Stelle einen trinitarifchen modus in dem 
göttlichen Wefen nicht anzuerkennen. Doc, ift möglich, baß er 
bier nur deshalb den Sohn und Geift aus den Augen verlor, weil 
er blos von allgemeinen Rathichlüffen des Waterd über Juden und 
Heiden gehandelt hatte. Jedenfalls widerlegt fie die Beziehung 
von 6 emı naveow Osös auf Chriſtus. Denn das fcheint unmoͤg⸗ 
lich zu fein, daß der Apoſtel nach dem, was er bier mit folcher 
Emphaſe fagt, kurz vorher Chriftum z0v emi narzo» Haov genannt 
habe. Auch Eph. A, 6. heißt ed von dem Vater, 6 dni narıo xui 
din navıov x 9 näcı — Aoke, laus, scil. ein. Der feterliche 
Schluß ift einer folchen Unterfuchung, ald der Apoftel von 
Kap. 1 — 11. angeftellt hat, und zwar mit der höchften Geiftes- 
energie, fehr würdig und angemeffen. Bei allen dialektifchen Ver: 
fehlungen zeigt fich doch in dem Ganzen der hohe Geift des Apo- 
fielö, der feines Gleichen fucht und nicht findet; ja felbft dad 
Hauptziel feiner Darſtellung ift durchaus richtig, nämlich, daß Gott 
dad Heil Aller bezwede, und baß Unglaube wie Glaube dem all: 
mächtigen und ag Willen Gotted unterworfen find, fo daß 
beided, nur unter Vorausſetzung Der menfchlihen Freiheit, der 
no0dsoı Gottes gemäß erfolgt ober zur Erfcheinung kommt. 
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Weberfegung. 
Kap. 11. 


1. Sch fage alfo, hat Gott fein Volk verftioßen? Nimmers 
mehr! Denn auch ich bin ein Sfraelit, aud dem Samen Abras 
hams, vom Stamme Benjamin. 2. Nicht bat Gott fein Bolt 
verftoßen, welches er vorher erfannte. Oder wiffet ihr nicht, was 
im [Buche] Elias die Schrift fagt, als er bei Gott gegen Sfrael 
bittet? 3. Herr, deine Propheten haben fie getödet, und 
deine Altäre umgeſtuͤrzt; und ich bin allein übergebliea 
ben, und fie ftellen meinem Leben nad. 4. Aber was antz 
wortet der Gottesſpruch? Ich habe mir fiebentaufend Mens 
Then übrig gelaffen, welche Das Knie vor Baal nicht gea 
beugt haben! 5. So tft auch jest ein Reſt mittelft der Gnadenwahl 
geblieben. 6. Wenn aber aus Gnade, fo ift ed nicht aus Ber 
dienſt; fonft ift die Gnade nicht Gnade. 7. Wie alſo? Wornach 
Iſrael ftrebt, hat e3 nicht erlangt; die Ausgewählten aber haben 
ed erlangt; die Uebrigen dagegen find verhärtet worden. 8. Ger 
mäß der Schrift: Er hat ihnen gegeben einen Geift der Betäus 
bung, Augen, nicht zu fehen, und Ohren, nicht zu hören, bis auf 
den heutigen Zug. 9. Und David faget: ES werde ihnen ihr 
Mahl zum Netze und zum Zange, und zum Falle und zur Ver⸗ 
geltung. 10. Es dunkele ihr Auge, daß fie nicht fehen; und 
ihren Rüden Erimme für immer zufammen. 11. Ich fage alfo: 
Sind fie angeftoßen, damit fie fallen follten? Keinesweges! Son: 
dern Durch ihren Fall ift den Heiden dad Heil [geworden], um fie 
eiferfüchtig zu machen. 12. Wenn aber ihr al Reichthum der 
Welt, und ihr Schaden Reichthum der Heiden [geworden if], wie 
viel mehr ihre Fülle! 13. Denn ich fage euch, den Heiden, in 
wie fern ich der Heiden Apoftel bin, verherrliche ich mein Amt, 
14. ob ich etwa meine Stammgenoffen anreizen möchte, und einige 
von ihnen retten. 15. Denn wenn ihre Verwerfung Verſoͤh⸗ 
nung der Welt iſt; was ift ihre Aufnahme [anderes], ald Zodten- 
belebung? , 16. Denn wenn der Grundftoff heilig ift, [tft] auch 
der Zeig, und ift die Wurzel heilig, [finds] auch Die Zweige. 
17. Wenn aber Einige der Zweige auögebrochen wurden, Du aber 
als wilder Delbaum ihnen eingepropft und Mitgenoffe der Wurzel 
und der Fettigkeit des Delbaums murdeft: 18. fo überhebe dich 
nicht gegen die Zweige. Wenn du dich aber überhebeft, [fo be: 
denke]: nicht du trägeft die Wurzel, fondern die Wurzel Dich! 
19. Du wirft nun fagen: Ausgebrochen wurden die Zweige, Das 
mit ich eingepfropft würde. 20. Recht! Durch Unglauben wur: 
ben fie auögebrochen, durch Glauben fteheft du! Nicht fei hoch: 
müthig, fondern fürchte dich! 21. Denn Be ber natuͤr⸗ 
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lichen Zweige nicht geſchont hat, wird er auch deiner nicht ſchonen! 
22. Schaue alſo die Guͤte und die Strenge Gottes! Strenge 
gegen die Gefallenen; aber gegen dich Guͤte, dafern du in der 
Guͤte beharreſt; ſonſt wirſt auch du abgehauen werden. 23. Jene 
aber, wenn ſie nicht im Unglauben beharren, werden eingepfropft 
werden; denn Gott hat die Macht, ſie wieder einzupfropfen. 
24. Denn wenn du aus dem natürlichen wilden Oelbaume aus: 
gehauen und wider Die Natur in ben guten Delbaum eingepfropft 
wurdeft, wie viel mehr werden dieſe natürlichen [Zweige] ihrem 
eigenen Delbaume eingepfropft werden. 25. Denn ihr follet 
wiffen, Brüder, diefed Geheimniß, damit ihr nicht ſtolz werdet; 
daß ein Theil Iſraels verhärtet worden ift, bis die Vollzahl der 
Heiden eingegangen fein wird [in das Reich Chriftil. 26. Und fo 
wird ganz Iſrael gerettet werden, wie die Schrift faget: Kom: 
men wird aus Zion der Retter, und wird hinwegnehmen 
die Sünden von Jakob. 27. Und das ift mein Bünbnif 
[Berfprechen], Das ich ihnen gegeben habe, wenn ich werde 
weggenommen haben ihre Sunden. 28. Dem Evangelium 
nad) find fie verhaßt um euretwfllen; der Auswahl nach [find fie] 
geliebt, wegen ber Väter. 29. Denn unveränderlich find One: 
denbefchlüffe und Berufung Gottes. 30. Denn wie ihr einft ge 
gen Gott ungehorfam waret, nun aber Erbarmung erlangt habet 
durch jener Ungehorfam; 31. fo find auch dieſe jeßt ungehorfam 
für eure Erbarmung, damit auch fie Gnade erlangen. 32. Denn 
So bat Alle unter den Ungehorfam befchloffen, damit er fich Aller 
erbarme. 

33. O Tiefe des Reichthums und der Weisheit und der 
Erkenntniß Gottes! Wie unerforfchlich find feine Befchlüffe, und 
unergründlich feine Wege! 34. Denn wer hat erfannt den Sinn 
des Herrn, oder wer ift fein Berather gewefen? 35. Ober wer 
hat ihm zuvor gegeben, daß ihm wiebervergolten werden müßte. 
35. Denn von ihm, durch ihn, zu ihm ift alled. Ihm [fei] Ehre 
in Ewigfeit! Amen. 


Zweiter, praftifcher Tbeil. 
Ethifhe Belehrungen und Ermahnungen. 
Rap. 18, 1. — 15, 13. 


In keinem Briefe des Apoftels fondert fich der ethifche Theil 
fo fcharf von dem dogmatifchen ab, als in biefem an bie 
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Römer. Die Strenge oder Schärfe der Abfonderung beftehet nicht 
blos darin, Daß der paränetifche Theil eben nur ethifche Worfchrifs 
ten und Ermahnungen enthält; fondern auch das Beſondere wird 
wahrgenommen, daß bei dieſen fittlichen Belehrungen auf die vors 
hergebende dogmatifche Erpofition gar Feine Rüdficht genommen 
wird. Diefes ift um fo auffallender, theild weil Die Dogmatifche 
Abhandlung fo viele ethifhe Momente enthält; theild weil ber 
Apoftel die Römifche Gemeinde nicht Fannte, und dadurch bewogen 
wurde, mehr allgemeine, al& fpecielle VBorfchriften zu geben, folg⸗ 
lich auch doppelte Beranlaffung hatte, auf die Dargelegten Dogmen 
Ruͤckſicht zu nehmen. 

So verfährt er weder in dem Briefe an die Galater, noch 
felbft in den Briefen an die Eph., Kol. und Theſſ. In allen die: 
fen Briefen wird in dem ethifchen Theile mannigfaltige Rüdficht 
auf die vorher dargelegten Dogmen genommen, und weit fpeciel- 
lere Vorfchriften gegeben. Auch das bemerken wir an dem prak⸗ 
tifchen Theile des MRömerbriefes, daß der Apoftel in Bezug auf 
die Warnungen vor Sünden und Laftern zurüdhaltender ift, als 
in den andern Briefen, wo Lüge, Diebftahl, Geiz, Wolluft u. dgl, 
mit ernften und fcharfen Worten gerügt werden, und zwar mit 
fpecieller Beziehung auf die Lefer. Eine folhe Warnung findet 
fich aber nur 13, 12 — 14. Vielleicht liegt hiervon der Grund 
darin, Daß Kap. 1. und 2. diefe Lafter hinreichend gefchildert find, 
und fo indirect nachbrüdlicd genug vor denfelben gewarnt wor- 
den war. Bielleiht hielt ed der Apoftel für Klugheitäpflicht, 
in Beziehung auf eine Gemeinde, die durch die Bedeutung der 
Hauptitadt und ded Römifchen Namens mit Vorſicht zu be: 
handeln war, zurüdhaltender zu fein, um ſich nicht den Eingang 
in die Herzen felbft zu verfperren. Daher jedenfallö die feltene 
und auffallende Nachficht gegen die Schwachen, Kap. 14. 15. 

Dagegen ift auch Diefed zu bemerken, daß in Feinem Briefe 
die ethifchen Dinge fo umfaffend in paränetifcher Form dargeftellt 
find, al3 in diefem. 

In den Vorfchriften und Ermahnungen läffet fich Feine logi⸗ 
he Gliederung und Ordnung wahrnehmen. Deshalb muß von 
allgemeinen Rubriken abgefehen werden. 


Kap. 12. 


1. 2. Ermahnung zum fittlichen Denken und Handeln. 

TIoooxoro — ı. Beov. Ich ermahne daher euch, Brüder, 
bei der Barmherzigkeit Gottes. | 

Ilecaxerc. Ob napunarew bier befhwören oder ermah⸗ 
nen bedeute, ift gleichgültig. Aber gewiß letzteres, weil es in bie: 


- 
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fer Bedeutung fo oft und faſt in jedem Uebergange von ber bog: 
matifchen Erpofition zur ethifchen Paränefe geſetzt iſ. 


Ow. Es ift ein vergeblicher Streit, worauf ou» zu beziehen 
fei, ob wegen dia z. olstıguov auf 11, 32. oder auf 11, 35. ober 
auf Die ganze vorhergehende Belehrung. Es fcheint in eben der 
weiten Bedeutung gefest zu fein, als das Quae cum ita sinf, 
beim Gicero; jedenfalls müßte es auf den ganzen heilbringenden 
Rathſchluß Gottes in Chrifto gehen, durch den Juden und Heiden 
gerettet worden find. Denn diefer verpflichtet zu heiligem Sinne 
und Leben, weil die auaorix durd die Veranftaltung Gottes in 
Chriſto vernichtet iſt, Ha zo dıxalwun Tov vouov nAnondn & jur 
Tois un xuT& oapxa meoınarovow alla nara nvevuc. 5 verhält 
fich mit dem oo» in der vorliegenden Stelle volllommen fo, wie 
mit dem ov» Eph. 4, 1. Denn wenn e8 dort heißt: rapaxeals 
ovv vuas Eva — als nepınarmoa 75 nANoswg ng Exindnte: ſo iſt 
Har, daß das our aus der ganzen vorhergehenden Abhandlung von 
der xAjcıs, die bereitö 1, 3. begann, folgert und nicht mit Meyer 
auf 3,23. zu beziehen ift, vielmehr Winzer Recht hat: our folgere 
ex toto sententiarum quae capitibus antegressis propositae 
fuerint argumento et ambitu. Derfelbe Fall findet ftatt 1Theſſ. 
4, 1. Kol. 3, 1. Wenn Sr. fagt: Nemo hanc rem (die Beziehung 
auf 11,32.) in dubium vocasset, si Ap. napaxeAo ovr vuas dın ou 
&ldovg Tod Ieod Scripsisset: fo ift An bemerken, daß er ja eben dad 
nicht gefchrieben hat, und dag Vs. 32. auf eine zufünftige Zeit 
gehet. Eher müßte es alfo auf Vs. 30. vür 68 nAendnze bezogen 
werden. Aber diefe weit zwedmäßigere Beziehung fchließt nicht 
anderes ein als den ganzen Heilsrathichluß und dieſer iſts allein, 
der durch ovr und oixzıgnol angedeutet wird. Bengel bemerkt zu 
reoaxcıo: Moses jubet: apostolus hortatur. Allerdings ifl 
diefe naoaxanoıg Acht chriftlich, und feget die volle Freiheit des 
Willens voraus, der auch durch Die Erbfünde nicht gebunden ift, 
die Chriftus weder anerkannt, noc aufgehoben hat. — Aıa zr 
oixzzousv t. 9. Beng.: Totum noema derivatur ex cap. I— V. 
vocabulum fluit ex antitheto irae, c. I, 18. nam innuitur h. |. 
tota oeconomia gratiae sive misericordiae, ab ira nos eximens 
et gentes inprimis ad oflicium excitans c. XV, 9. Au „bezeich⸗ 
net die vermittelnde Idee, durch welche die Ermahnung wirkfam 
ift, wie 15, 30. 1 Kor. 1,10. 2 Kor.10,7.” Thol. Oiæriouol, er: 
barmende Gefinnung. Der Plur. ſcheinet der Verftärkung wegen 
gelegt zu fein. Dem hebr. am entipricht nicht ſowohl odseıg 
uoi ald ornlayyvas; aber allerdings fann der Plur. aus and. ent 
ftanden fein. 


TIepaorjoaı — duor, eure Leiber darzuftellen als ein 
Opfer, welches lebendig, heilig, Gott wohlgefällig, euer 
geiftiger Gottesdienft ift. 
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Ilogeorjon. Der Ausdruck ift vom Darftellen ver Opfer vor 
bem Priefter entlehnt. Denn biefem zunächft mußten die Opfer 
vorgeftellt werden, damit er die Beſchaffenheit unterfuche, und 
nachher fie zum Alter bringe. Falfch ift es Daher, was Reiche 
behauptet und zu erweifen fucht, daß „von bem Hinftellen ber 
Opferthiere neben den Altar, um fie zu opfern, der Ausdrud ent- 
lehnt fer.” Bei den Juden konnte ed nur von dem Darftellen 
vor den Priefter verftanden werden, da die Laien dem Altare gar 
nicht zu nahe fommen durften. Dennoch aber bedeutet mag. gera- 
dezu weihen, heiligen, 6, 13. Alla rupaozronze savrovg To 
9:0. — Ta owuera vuov. Allerdings, was auh Meyer und 
Fritzſche dagegen fagen mögen, ift wegen der Opfermetapher 
7.0. v. für vuag avzovg gefeht, „eure Leiber“ nicht im Gegenfabe 
des vous, von dem Vs. 2. die Rede if. Dad Bild ift von 
den Opferthieren entlehnt, wie bie folgenden Beiwoͤrter Locar, 
arlav, eva. ı. 8. beweifen. Aber eben deshalb kann z. a. v. nicht 
von den LZeibern verftanden werden, fondern der ganze Menſch 
fpll fein ein lebendiges, heiliges, Gott wohlgefälliges 
Dpferz Vs. 2. wird erflärt, wie Das zu machen fei. (Falſch Fr. 
Praeterea Romanorum corporibus vs. 2. eorum mens oppor 
nitur, quam eos pie innovare oporteat. Nein! Durch bie 
Geifterneuerung allein können die omunca, d. i. die Perſonen, 
heilig werden.) Bgl. 6, 11—13. Ovrw xal vueis Aoyliecde 
ERVTOVG verpovg uEv ebvaı ri auogrin, Lörzag d8 zo deu & Xoı- 
cr» Insov zo Kvpio zur. Mn ovv Baaulevirw 7 auagrin u ıo 
Into vuav onueTı eig TO vraxovem Tais Enidvmia avrov' unde 
napıoravere 1a ulm bucv Omi adızlas 17 aungrig, MA nagaorn- 
care davrovg 1a Yen ws En vexpow Lovzas, zal za ueln vucr Orle 
dixuovıns zo Dep. Hier wechfelt die Vorſtellung des ganzen 
Menfchen mit der von oaua und ueAn fo, daß man deutlich fiehet, 
wie beide nach dem Sinne des Apofteld auf das engfle verbunden 
find, und gar nicht getrennt gedacht werden follen und fünnen. 
Iſt es denn möglich die oouar« ald ein heiliges Opfer dem Herrn 
zu widmen, ohne Heiligung des inwendigen Menfchen? Dennody 
hat der Apoftel nicht ohne Grund oouere für davrovs geſetzt; zu: 
nächft wegen des Opferthiereds; fodann aber, weil die Innere Hei: 
ligung fi) außern muß durch das vom oder die udn; und end- 
lich, weil die Heiligung bed Körpers die Vollendung der Heili- 
gung ift, 8, 11. Ei 68 To nvsuua ron Eyelgarzog Incovy ix verpürv 
oixei &r vu, 6 &yelous To» Xoro» Ex verpov Lmorojaes Xu Tür 
Byte oWwuaTa dumv dır Tod EVOIxOVyTog KUTOU TEYEUURTOG 9 vu. — 
Bvoiev Löoar. Der Begriff des „lebenden“ ift hier nicht bes 
flimmt. Es fann im Gegenfage zu den getödeten Opferthieren 
gefegt fein, und das ift das unmahrfcheinlichfle; es kann aber auch 
im prägnanten Sinne ftehen, um das wahre geiftliche Leben zu 
bezeichnen, und bas ift das wahrfcheinlichfte. Denn dad bloße 
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Nichttodtfein konnte der Apoſtel unmöglich hervorheben wollen. 
Zwar mußte er das Leben, weil es ein wefentliches Erforberniß 
beim Opferthiere ift, ermähnen: nur mußte der Begriff in dem 
Ektypus ein gefleigerter fein; Loo«» hat alfo den Begriff der Lam 
avevuerıny. Fr. erflärt: hostiam vivam actuosam quae spi- 
ret, et aliquid ſwas?] moliatur. Das wäre genug? Soh. 6,51. 
ift @oros Low jedenfalld das Manna, welches Leben hat und alfo 
auch giebt, d. h. Geift in ſich trägt und das geiftige Leben nähtt, 
und nicht blos den Körper; deshalb nennet fich Sefus fo; nicht 
im entfernteflen Sinne, wie Fr. will: se ejusmodi manna esse, 
quod vitam profundere et mori possit. Das ift eine verwun: 
berliche Erklärung. Das folgende Merkmal aylav ift deshalb 
nicht müßig, fondern bezeichnet die volle Makelloſigkeit. Hier 
an unferer Stelle ift e3 fo viel al3 aumpor. Hebr. 9, 14. "0% 
[Xoıorös] dım rvevunzog aiovlov Eavrov noDonverK® Aumuov ıW 
den vgl. 1 Petr. 1,19. "Ada zıulo ainaıı oc auvov aumov 
xal aonilov. Eph. 1,4 Elvaı nuas aylovs xal auosuovg xurerw- 
nos avıov & ayaryı. 5,27. "Ira nagnornon avros Eaven Erdosor 
ev Exn) molar, un Eyovoas omilov 7 Övzida, 7 TU To zorovzon, ak 
va 1 ayle aoı aumuog. — Evapeozor zo Bea ift das Reſultat aus 
den beiden vorhergenannten Merkmalen de3 Opfers. Phil. 4, 18. 
"Oounv evodlus, Ovolav dextiv, evageosıov ao Den. Hebr. 13, 16. 
Towvrams yag Bvolaıs evapsorerraı 6 Beoc. 1 Petr. 2, 5. Avereyru 
nvevuerızas Ovolag sungogösurovg ıyp Gen dia 'Incov Koisrov. — 
Tny Aoyınnv Aurgelav vuov kann entweder ald Appofition mit 
Ovolas verbunden, oder als Appofition zu dem ganzen Sage be: 
trachtet werden, nzıs forw n A. A. vu. Letzteres ift das ange: 
mefjenfte (Winer ©. 335.). So auh Wille a. a. D. ©. %. 
Eine große Zahl analoger Beifpiele giebt und erläutert Fr. z. d. 
St. ‚Weniger leiht und natürlih” (Mey.) ift fie allerdings, 
aber nothwendig. Aarosix bezeichnet den ganzen Gottesdienft, 
nicht blo8 da& Opfer. Aoyızy iſt — rvevuarızz und der Gegen: 
fa von oaoxırn. Denn legtered war der Opferdienft, ald ein 
rein Außerlicher. Es ift alfo nicht ein vernunftgemäßer im 
Gegenfage eines ımvernünftigen (aloyos), aber noch weniger 
ein durch Gottes Wort (Röyog 9.) vorgefchriebener. Denn 
4 Petr. 2, 2. kann Aoyınov yalı Feinenfalld zo zov Asyov yalı, 
d. bh. die Milch des Evangeliums bebeuten; weil Aoyıxog dieſe 
Bedeutung nicht hat. Nur das kann befremden, warum der Apr 
fiel dad ihm fo geläufige mrevuazıny nicht geſetzt hat, vorzuͤglich 
da er nreiun vom Gotteödienfte gebraucht. Phil. 3, 3. Huch 
Yap dauer 7 negrroun, ol mvevuaz Hey Aauroevorres, xal Kavyauerol 
&v Xoioro Inoov xal ovx &v onoxi menoıdores. 

Obgleich das ſchwer zu fagen ift, weil die Petrinifche Reben‘ 
art Aoyınov yala, Geiftesmilh, eben eine Petrinifche und nicht 
Paulinifche ift: doch kann Aoyıny Auzgsin nichtd anderes bedeuten, 
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als zrevuazınn A. eine ganz geiftige und geiftliche (Gegenfab ouo- 
xın) Verehrung. Fr. , Auzoeix est cultus externus, et Aoyırog 
mente informatus, cogitatus, animo fictus, imaginarius, 
(idee). Aber Auzoe« ift nicht bloß cultus externus und Aoyımm 
ewiß nicht animo fietus und weder dieſes noch imaginarius 
tdeell; der Begriff ideell überhaupt nicht paulinifch, ja nicht 
evangeliih. Was die ganze Sentenz anbetrifft, fo ift Elar, daß 
der Apoftel auf das beflimmtefte den Erlöfeten oder Verföhnten 
Heiligung zur Pflicht macht, und zugleich erklärt, daß dieſes 
ber wahre eigentliche Gotteödienft fei. Wie weit ift die römifche 
und griechifche Kirche von diefem Kanon abgeirrt! 


2. Koi un — roveo. Und ftellet euch nicht diefem 
Zeitalter gleich. Vollkommen richtig: Theophyl. "Tzoridsreu 
uw to0n0oV, di 00 dvryoausde zw Aoyınyv Anzgelav xazopdncnt. 
Chrys. Asyaı xai 209 700709 di 00 Övvarov xarupdoiv. Ti; ovr 
0 zoonos; un ovoynuarileode x.7.4. Zvoynuariteode (Lachm.) und 
nerouopgododeı, (Inf. anflatt der Imp. —Leode, —c8E) von na- 
var abhängig und zagaszicaı coordinirt, ift Eorrectur, und zwar 
nicht die angemeffenfte. Denn in diefem Verſe wird die Art und 
Weiſe dargelegt, wie die Ehriften e3 dahin bringen Eün: 
nen, daß fie Gott eine Aoyızyv Auzosia» widmen, und fich 
felbft als heilige und lebendige Opfer darſtellen. Folglich iſt es 
dem zapaozjonı nicht coordintrt, und hängt nicht von nmaoaxela 
ab, fondern enthält eine Regel oder einen guten Rath. Kai ift 
daher nicht bloße Copula, fondern drüdt vielmehr den Zufammen: 
bang des antecedens und consequens aus. Zvoynuaruilend ar 
z. al r. heißt dad oyjum des aiwv ovzog, alfo ded fündigen Ges 
fchlecht3 annehmen. Zyzue tft eigentlich das außere Wefen. 
Da nun das Aeußere von dem Inneren abhängig ift: fo erklärt 
fih Paulus weiter, was die Chriften in diefer Beziehung zu thun 
haben, um eben nicht dieſes Weſen fich anzubilden. 


Aa — eleiov. Sondern verwandelt euch durch Er: 
neuerung des Geiftes, damit ihr prüfet, was der Wille 
Gottes ſei, der gute, und wohlgefällige und vollkom— 
mene. Mercuopgovoda heißet eine andere noopy» annehmen, 
oder wie neravosiw einen anderen vods ſich aneignen. Was iſt nun 
uoogn? Es bezeichnet allerdings zunächft die Außere Form wie 
oynue, Phil. 2, 7. 8., wo uooyn» dovAov Außaw erklärt wird xuz 
oynuazı evgedeig og ardgoroc. Mark. 16, 12. & dreog uoogn, wobei 
nichts anderes verftanden werden kann, ald daß der Außere An: 
bli® verfchieden mar, wie bei der uerauöoywars auf dem Berge. 
Mark. 9, 2 ff. Matth. 17, 1 ff. vgl. Luk. 9, 28 ff.; denn auch bei 
diefer erfchien Chriftus nur im aͤußeren Lichtglange. Aber Phil. 
2, 6. iſt dnagyew iv uoggyi Heov Durch elvas oa Yen erklärt. Folg- 
lich ift uoogn Seod nicht ſowohl das Wefen, als der plaftifche Aus: 
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druck des Weſens oder der inneren Vollkommenheit Gottes. 
(Val. 2, 20. wo der vonos als noppwsıs cjs yroocans zul alndelns 
der Ausdruck der Erkenntnig und der Wahrheit if.) Der Ge: 
genſatz iſt nopyn dovkov, welches den Körper ald Die Form dei 
Knechts⸗, d. i. Menfchenwefens anzeigt, weshalb die xirmaıg vor: 
auögehen mußte. Es heißt: «AR Eavrov Enkvance uoggn» dovlov Außow 
& Önowuazı avdgonoo» yevouevos. In unferer Stelle gehet der Ayo: 
ftel von dem Aeußeren zum Inneren fort; nachdem er gejagt hat: 
xai um ovoynuaclleode zo aiomı rovrw, nehmet nicht das Außere 
Weſen diefer Welt an, fügt er hinzu: adda uerauoppovade, ge: 
ftaltet euch (innerlich) um. Wodurch dieſes gefchehe, erklärt er 
in den Worten: avaxamwaosı zov voog. MNovs bezeichnet den in: 
wendigen Menfchen (dw &rdgwmog), alſo dad ganze geilfige 
Weſen, Berftand und Willen. Die Erneuerung des Geifted 
ift nichtö anderes als das Annehmen einer verfchiebenen fittlichen 
Denfart, nämlich des heil. Geiftes (anftatt der oxo&), durch befien 
Eintritt in dad Innere eben die nalıyyereai« vor ſich gehet, die 
wefentlich in der Liebe beftehet. Avax. voog ift nicht — avex. m. 
ar. Lit. 3, 5.5 denn diefe iſt die Erneuerung, welche ber h. ©. 
bewirft, gen. subj.; jene hingegen ift die mit dem »ovs vorgehende 
Umbildung, gen. obj. — Eis zo dox. vuas. Eis drüdt den Zwed 
aus, wozu diefe Erneuerung dienen fol; es hängt mit neran. zu: 
fammen. Veraͤndert euch Durch Erneuerung eures inwen- 
digen Menfchen, damit ihr prüfet. Nicht iſt eis = oma, 
ita ut. Ohne Erneuerung ift das Prüfen unmöglich. Aoxiuciden 
ift prüfen, d. bh. denfend und unterfuchend erkennen. — To 
Belnua r. 9. Das Reich Gottes beftehet darin, dag der Wille 
Gottes gefchiehet, der vonos Heod erfüllt wird. Bürger de 
Gottesreiches haben daher Feine wichtigere Aufgabe, als zu prüfen, 
was der Wille Gottes if. — To a7. xai evap. xas weiss find 
Subftantiven: das Gute, und Wohlgefällige und Boll: 
fommene. Denn svagsoror ald Eigenfchaft des göttlichen Bil 
lens iſt unpaffend; dagegen wird das evagsoror zo Yen oder 
xvoip, als ein felbftändiges, oft erwähnt. Eph. 5, 10. Phil. 
4,18. Kol. 3, 20. To ayador und releor find, jenes ein male 
rieller, diefeö ein formeller Begriff, im Ganzen Eines und Dal: 
felbe, nämlich das, was Gott will. Ayabo⸗ ift das Sitt⸗ 
lihgute, zilsıor, das höchfte Gute, das wahrhaft Göttliche, 
Matth. 5, 46. 

3 ff. Der Apoftel erläutert nun Dad dya9or, euapeorov und 
zersıor Durch Borfchriften für das fittliche Denken und Hat: 
bein. In dieſen Erläuterungen ift feine fichtbare logiſche Dr 
nung, aber ihe Umfang umfaflet dad ganze Leben in allen 
feinen verfchiedenen Verhältniffen. Bon der Befcheidenheit und 
Demuth gehet er aus, die er Vs. 3. im Allgemeinen ald For⸗ 
derung aufftellet; Vs. 4. 5. durch die Vorſtellung des Leibe 
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Chriſti, an bem wir einzelne Glieder find, begründet, und dann 
6 ff. durch Specialifirung der Pflichten erläutert. Die legte Be 
ziehung bat Feine fichtbare Gränze in der Darftellung des Apo⸗ 
ftelö, fondern läuft in eine Sittenlehre durch gemifchte Saͤtze aus. 


3. Ayo — goovew. Denn ich gebiete vermöge ber 
mir verliehenen Gnade jedem unter euch nicht weiter von 
fich zu denken, ald fich gebührt. 


Asyo bedeutet hier nicht blos ich fage, fondern, ich gebiete 
oder ermahne. Es ift daffelbe Sagen, was Chrifto fo oft mit 
nachfolgendem Imperat. in den Evangelien beigelegt wird. 3. B. 
Luf. 16, 9. Kaya vuiv Ayo" noıroare davrois plAovs x. 1.1. Matth. 
9,44. Eyo ö% Ayo vu‘ ayanare x.7.ı. Philem. 8. Richtig ift des 
Flacius (f. Bengel) Bemerkung z. u. Stelle: edico. Hoc ver- 
bum hortationi subsequenti moratae vim addit imperativi. — 
Tage. Beng.: Docet, quid voluntas Dei velit. Alſo ift daß, 
wozu er ermahnt (REyo), eine Erpofition =! zo Hddlnua zov Heov, 
zo adv, TO evageozov, To zelsıov. — A T.y. 1.6. u. Die 
yaoıs tft hier das Apoftelamt, das ihm von Gott gegeben war, 15,15. 
Eph. 3, 7. 8. ja der fpecielle Auftrag der Heidenbefehrung, ©. 3. 
1,5. Ju, vermöge, vermittelft. Vorher hatte er die allge= 
meine Ermahnung zur Heiligung des Herzens und Lebens, dız 
19 olstıguov tov Veov, ausgeſprochen; die ſpecielle begründet er 
Durch die ihm verliehene Gnade in der Beftellung zum Apoftel: 
amte. Das ift fehr"confequent. Denn die Apoftel waren dazu 


beftimmt, nicht blos im Allgemeinen zu lehren und zu ermahnen, 


fondern auch das Specielle und Individuelle aus dem Generellen 
abzuleiten und darzulegen; überhaupt auch fittliche Gefeßgeber zu 
fein auf dem Grunde der allgemeinen yaoıs, ayazn z. 9. Matt. 
28,20. Aıuöaonovzeg avrodg rnoeiw navıa 000 &rreiauny vu. Diefe 
fpecielle Art der Söaonerie iſt die Folge der allgemeinen (8. 19. 
nodnztevoare) und der Damit verbundenen Aufnahme-in die Kirche 
durch die Laufe (Banzitorzes). 

IIavrı 79 Oveı Ev vuiv, d. i. jedem Einzelnen unter euch. 
An eine Eintheilung, 3. B. Arme und Reiche, dıazy xal apyoreı, 
sive Judaeus sive ethnicus olim fuerit, hat Paulus nicht ge- 
dacht; eher an den Unterfchied durch die Geiflesgaben und Ge: 
meindeämter (Fr.). Doc auch das nicht, weil der Ausdrud 
völlig allgemein ift, und eigentlich jeder aufgeblafen fein kann 
durch Einbildung. Uebrigens gelten die folgenden Worfchriften 
nicht fowohl der Sefammtheit, wie B3. 1., ald vielmehr den ein= 
zelnen Gliedern ded Leibes. — "Trreoyooreiv —= üypnlopgorei. 
Freilich ift hier om. relativ gedacht für poovew unzo roizo 0 dei 
goovew. Dennod hat ed der Apoftel abfolut gefegt und die Rela- 
tivität des Sinned, durch ap 6 dei gooveiv auögedrüdt. Ilao« 
bezeichnet bie Ueberfchreitung der Linie oder des Zieles. O dei 
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gooveiw. Das 0 gehört zu dei, nicht zu yeoveir, und zeiget Das Rich: 
maß an. Dpoveiw aber ftehet in der allgemeinflen Bedeutung im 
Sinne haben, d. h. aniıno volvere, alfo denken, urtheilen, 
wirken, handeln, mit der verftedten Beziehung auf das eigene 
Selbft, ald Gegenfland des gpgoveir. 


Doovev — niorens. Sondern zu denten zum Redt- 
denken, nahdem Gott jedem dad Maß des Glaubens 
ertheilt hat. Dooveiv eis zo owgpgoreis tft eine Paronomafie, die 
fih im Deutfchen nicht wiedergeben laffet, vorzüglich auch wegen 
des Doppelfinned von pgover und ooggovew. Denn ggovei fchei- 
net hier nicht blos die Selbftbeurtheilung, fondern auch die 
thätige, handelnde Richtung des Selbft, das Wollen zu 
bedeuten. Zugoorsiw aber enthält zugleich mit der Befcheidenheit 
und Mäßigung des Urtheiles Das rechte Wirfen und Han: 
deln. Der Apoftel giebt daher die Vorfchrift, daß man bei dem 
gooveiv oder der Geiftesthätigkeit dad awgpoorei zum Ziele machen 
müffe. Befcheidenheit erfchöpft den Begriff des owgpooreiw nicht, 
weil er ſchon hier die Wirkfamkeit für das gemeinfame Wohl im 
Auge bat, die er von Vs. A. an, ihren Hauptäußerungen nach, 
entwidelt. Daher giebt er auch einen Winf, wornach jeder Ein: 
zelne das onggoreiv abmefjen fünne, naͤmlich &xaozg os 6 Vsog 
&uspioe uergov niorens. Die Zrajection anſtatt os 6 Heog dxaozp 
eu. macht Feine Schwierigkeit; weit mehr der Begriff des uergor 
ts nloreos, und Ded 0 "eos Eusgioe. 


Me£roos ı. an. Zunaͤchſt erfcheinet ed auffallend, daß Paulus 
von einem Maße bed Glaubens fpriht. Denn in dem Glauben, 
feinem fubjectiven Weſen nach, fcheinet eine Gradation nicht flatt 
finden zu können. Wie zwifchen Glauben und Nicdhtglauben Fein 
Drittes in der Mitte ftehen kann: fo follte man meinen, Tann 
auch zwifchen Glauben und Glauben Fein Unterfchied fein. Den: 
noch wird von Paulus zwifchen zlazıs und zlouıs ein Unterfchied 
gemacht. Die eine nioru ift die unerlaßliche, allgemeine Forde: 
rung des Chriftenthbums; man muß Ehriftum ergreifen oder Ehrifto 
vertrauen, um Chrift zu fein. Bei diefer ziozıs findet fein Maß 
ſtatt. Allein es giebt eine Glaubendenergie (charismatifche ziozis 
4 Kor. 12, 9.), welche durch den heiligen Geift gewirkt wird. 
Diefe hat Unterfchiede und Grade. Man denfe nur an Petrus, 
Paulus, Johannes, Jakobus u. f. w.; alle dieſe hatten zlozır, 
aber doch ein verfchiedened uezoov zig riorens, welches Paulus von 
der Austheilung (zuegıoe) Gottes ableitet. Denn die individuelle 
Energie ift ein Geſchenk Gottes; daher auch dad ueroov zys m. 
Das fagt alfo der Apoftel, daß jeder bei dem goorew nach dem 
oogpooveiw ftreben folle, und zwar gemäß dem g. «. z., das ihm 
Gott ertheilt hat. Kurz, jeder meſſe fich nach der owugeooven, Die 
er beweifet vermittelft ded Gebrauches, den er von dem empfange: 
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nen Glaubensmaße macht, alſo nach ber rechten Anwendung def: 
felben, die Vs. 7. im Einzelnen dargeftellt wird. 


A. 5. Gott aber theilt dieſes uxro. z. z. aus für den Zwed des 
gemeinfamen Wohled. Die in Euloros liegende Hinweifung auf die 
Gemeinfamteit der Begabung für den Zwed einer Gemeinfchaft 
wird nun Plarer und beflimmter entwidelt. Denn das Euspıos deutet 
doch nur. dunkel an, daß Viele für den gleichen Zwed mit einem 
Slaubensmaße von Gott ausgeftattet find. Ganz deutlich zeigt 
Vs. A. daß bei dem goovew und owgoorew nicht blos an Beſchei— 
denheit gedacht werden dürfe. ES Liegt alfo im Gegenfage von 
Uneogoovew, übermüthig, ftolz fein, In gooveiv eis To oupgoveiw 
ein Fortfchritt des Gedankens, nämlich der, daß dad goovew ein 
thätig fein mit enthält, und owgoovew eine Wirkſamkeit rech: 
ter Art in fich fchließet. 

4. Kadaneo — noätw. Denn gleichwie wir an einem 
Körper viele Slieder haben, aber alle Glieder nicht das: 
felbe Geſchaͤft. 

Die Vergleichung der chriftlichen Gefellfchaft mit einem Kör: 
per, deſſen Glieder Die einzelnen Genoffen find, tft freilich alt. Sie 
bietet ſich unwilkürlih dem Betrachtenden dar, weil die Natur 
felbft als ein vielgliedriged Ganzes beftehet, und wieder gegliederte 
Sanze Schafft; kurz, durch und durch und in allen Erfcheinungen 
die Bielheit zur Einheit verbindet. Die fchaffende Kraft ift we- 
fentlich eine organifirende. Namentlich tft vor und nad) dem Apo⸗ 
fiel die bürgerliche Gefelfchaft mit dem menschlichen Körper oft 
verglichen worden. Aber der Scharfblid des Apofteld hat erkannt, 
daß Feine andere Gefellichaft in fo vollem Sinne dad Bild des ge- 
gliederten Körpers darftellt, weil Eeine ein folches Haupt, alfo einen 
fo ficheren Halt bat, als die chriftliche in Chriſtus; und daß die 
Kirche nicht blos ein Leib überhaupt, fondern im Befonderen der 
Leib Ehrifti ift, wodurd, die Symbolif eine Wahrheit darftellt, 
für Die fie der eigentliche Ausdrud iſt; fo daß fie fchlechterdings 
nur fo ausgedrüdt werben kann. Denn der Leib Chriſti ift nicht 
blos ein Organismus der Gläubigen, fondern die reale Erfcheinung 
Chrifti, oder Chriftus felbft in feinem fortdauernden Erlöfungs: 
wirken; ed bezeichnet dieſes Bild die Nothwendigkeit der fichtbaren 
Kirche, welche theild Erzeugniß, theild Darſtellung des unficht- 
baren, alö Seele und Geift wirkenden Chriftus ift, der myftifche 
Chriftus. 1 Kor. 12, 12. 

Kadaneo — Eouer. Vgl. 1 Kor. 12, 14. Kai yap zo oouw 
ova dorıv Er uehog alla rolle. 19. WW. EL da nv za masın Ev uehos, 
nov zo ooua; vor d8 molle uw wein, Ev don. — TTociw ift das 

andeln, bier der Dienſt, ministerium, oder dad, was jedes 
lied zu thun hat; wozu es durch feine Einrichtung und Kräfte, 
alfo durch feine Individuation beflimmt ift. | 
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5. Odras x. ⁊. A. So find wir viele ein Leib in Ehrifte, 
aber Alle Glieder unter einander. 

Er Xoro. Chriftus ift das einigende Band der Vielen; in 
Chrifto alfo, d. h. in der allen gemeinfamen Verbindung und Se: 
meinfchaft durch den Glauben an Chriftus, find die Vielen ein 
Leib, ein Ganzes, weil Aller Halt:, Mittel: und Ztelpunft Chriftus 
ift. Die Vorſtellung, welche der Apoftel hier von der chriftlichen Ge: 
meinfchaft giebt, daß fie nämlich ein vielgliedriges Ganzes, ein aus 
Bielen, d. b. Gliedern, beftehender Leib in Ehrifto fei, ift verfchie: 
den von der, daß die Kirche der Leib Ehrifti ift. Jene deutet 
Darauf hin, daß die Chriften ſich ein als in Chriſto, d. t. in der 
Gemeinſchaft mit Ehrifto, verbundenes Ganzes anfehen follenz fie 
follen alfo erwägen, daß fie alle in Ehrifto verbunden find. Wird 
aber die Kirche der Keib Ehrifti genannt, fo fol das nicht die 
Glieder der Kirche zur gemeinfamen Thätigkeit, oder zur 
Liebe, fondern zum Glauben ermuntern, indem dadurch die 
Kirche ald die Darftellung oder die Erfcheinungsform Chriſti dar: 
geriet wird, weil Chriftus durch die Gläubigen und in ben Glau: 

igen wirket. Der Leib in Chrifto ift eine ethifche, der Leib 
Chrifti eine dogmatifche Vorftelung; jene hat zum Zwede die 
Liebe, diefe den Glauben. Sehr deutlich erhellet dieſes, wenn 
man die vorliegende Stelle, und die Parallele 1 Kor. 12, 12 ff. 
mit folchen vergleicht, welche die dogmatiſche Vorſtellung enthalten. 

ph. 1, 22. 23. Kai avror Eduxe negaiıy vreo navre em exnxiqole 
Nr EoTi TO 0OuR avrod TO nÄNEWUR Tov za nuvıa Ey naoı mAngOv- 
usrov. Kol. 1, 18. Kai avrög dozw n regal zov oouaros Tis 
exnimolas. Vs. 24. "Into Tod oouazog avrod 0 Eorıv 7 Enninole. 
Eph. 5, 23. Rs al 6 Xouorös xegain eng Exxinolag zul avros dor 
carne rov ooueros. B5.29.30. Ovdeis yap more zijv davrov aagxa 
äuionoev' al Exrolpe zai Balmeı adıny nad nal 6 Kvoıos Ti 
duxInoluv· Orı uilm Eouv ToV GOuaTog MdTod, Ex TG Gapxüs aurol 
xl in ıov Öoreow avrov. Die Kirche ald Leib Chrifti enthalt 
alſo diefes, daß Chriftuß fie fich durch fein Blut erfauft hat (Ap⸗G. 
20, 28.), und das ihr von Gott verordnete Haupt iſt, von welchem 
der Geiſt oder das Leben in die Glieder ausſtroͤmt, 1 Kor. 12, Aff- 
fie liebt und für fie forgt, fo daß fie die ee Chrifti dar⸗ 
ftellet, und daher gewiffermaßen felbft Chriftus, d. h. Erſcheinung 
CHrifti, die fichtbare Wirkung Chrifti ift. Der Glaube if dad 
Band, das die Glieder mit dem Haupte verbindet. Der Glaube 
aber ſoll die Liebe erzeugen; denn durch die Glieder, die ſich geger⸗ 
feitig unterflügen, wirket Chriftus dad Wachsthum bed Körperd, 
fie ift ein Leib in Chrifto. So gehen beide Vorftellungen 31 
fammen in eine, nämlich die, eined von Chrifto bejeelten, Dur 
Glauben mit ihm verbundenen, und durch thätige Liebe innerlih 
geeineten Ganzen, beffen Herr, Br und Regierer Chriſtus if 
Diefe Gefammtvorftellung ıft ausführlich entwidelt Eph. 4, 16. 
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In unferer Stelle ift die Glaubensſeite von 4 — 14., bie Lie: 
besfeite 15. 16. Dargeftellt. 

O8 za” eis. Solöciömus für eis za’ Eva, einer wie der 
Andere. Bol. ir xu0’ iv Apok. 4, 8., eis a0" eis, Einer nach 
dem Anderen, Mark. 14, 19. Joh. 8. 9. Die Lesart (Lchm.) 
10 d5 xa@0° eis, nach A. B. D*. F. G. 47* ift eine Xesart, von 
welcher Fr. fagt: soni sunt mente destituti. ©. $r. 5. d. St. 

Allırow un, gegenfeitig Glieder, oder Glieder unterein- 
ander, fo Daß alfo alle zu einander in dem Verhältniffe der Glie- 
der ftehen. Streng genommen, ift es ungenau gefagt, in wiefern 
wir nicht Einer des Andern Glieder, fondern alle zugleich Glieder 
des einen Körpers find; doch foll die Idee ausgedrüdt werben, 
1 Kor. 12, 25. da un 1 oyloux &r ıö oonerı, alla To avıo unde 
allow uspiuvacı za nein. 

6— 8. Die Vorftellung des Leibed und der Gliedſchaft bringt 
ed mit fich, daß die Glieder verfchieden ausgeftattet find, aber Doch 
jedes für das Ganze, und dadurch zugleich für die einzelnen Theile 
wirfen fol. Ob nun hier nur bloße Schilderung oder mit der 
Schilderung zugleich Ermahnung vorliegt, das tft die Frage. Beide 
Meinungen haben ihre Wertheidiger, weil die Stelle fo befchaffen 
ift, Daß eine doppelte Anficht entitehen Ffann. Was die grammas 
tifche Structur anbetrifft, fo ift Feine Frage, daß dad die Ermahs 
nung ausdrüdende Zeitwort fehlt, und daher von denen, welche 
den paränet. Zweck der Stelle vertheidigen, auf verfchiedene Weife 
ergänzt worden ift. Wäre es alfo blos eine grammatifche Frage, 
fo wäre fie entfchieden. Denn da das paränet. Zeitwort fehlt: fo 
enthält die Stelle der Grammatik nach blos eine Schilderung oder 
Aufzählung mannigfaltiger Gaben. Dagegen aber enthält der 
ganze zweite Theil von 12, 1. — 15, 13. Ermahnungen, und 
12, 1. ſtehet nagaxeıa, WS. 3. Aeyo. Ferner fcehließen fich von 
Vs. 9. ohne allen Uebergang und ohne irgend einen Ausdruck, der 
darauf hindeutete, Daß das Folgende den paränet. Character wies 
ber annehme, lauter Ermahnungen, und zwar ebenfalld ohne 
paränet. Zeitwort an. Endlich find in 6 — 8, mit ber einzigen 
Ausnahme von xar« zyy avukoyiav zn: nloreng theild Zufäße, die 
ohne paränetifchen Zwed völlig leer find, wie & «7 diaxonin, dv 
15 didaoxailg, &r ız nagaxinosı, theild aber find es ſolche Zufäge, 
welche nicht bloße Schilderung, fondern in ihrem Begriffe Ermah⸗ 
nung enthalten, wie & anloımmı — ir onwdj — & Ülagorpei. 
Die Sache ftehet daher fo: das paränetifche Zeitwort fehlt in Vs. 
6— 8. aber eben fo auch Vs. 9— 13., Die doch alle Ausleger ald 
wirkliche Ermahnungen anerkennen. Hieraus folgt, daß der bloße 
Mangel des Zeitworts nicht ald Grund angeführt werden Fannı für 
die Behauptung, dag Vs. 6 — 8. eine bloße Specification ver: 
fhiedener Gaben enthalten fei. Da vielmehr vorher und nachher 
Ermahnungen gegeben werben, und die drei letztern Saͤtze von 8. 
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ganz deutlich den paränetifchen Character dem Sinne nad) an ſich 
tragen: fo tft die Meinung, daß Vs. 6— 8. ein Katalog der yaoı- 
oucza fei, fchlechthin abzuweifen; und ed folgt, Daß der paränetifche 
Sinn nicht von dem Außleger der Stelle fondern von der Stelle 
dem Ausleger aufgedrungen werde. 

Die Verſchiedenheit beider Auslegungen ftellt fich fo dar. 

1. Nach der grammatifchen (Meyer): Aber Gnadengabe 
befigend die nach der und verliehenen Gnade verfchieden 
find: fei es, daß wir Prophetengabe befigen nach dem 
Verhältniffe des Glaubens, oder Diakonengabe im Dia 
Fonengefchäfte, oder daß der Lehrende im Lehrgefchäfte 
(feine Gabe habe) oder der Ermahnende im Ermahnung:: 

efhäfte, der Mittheilende in Einfalt, der Vorftehende 
in Betriebfamkeit, der Erbarmende in Heiterkeit. 

Abgefehen davon, daß felbft hier etwas fupplirt werden muß, 
namlich feine Gabe habe, fo entftehet zwifchen Vs. 7. und 8. ein 
formeller Widerfpruch dadurch, daß Vs. 7. die beiden lebten Bei: 
füge durchaus tautologifch oder rein formell find, während BE. 8. 
drei Beifäpe etwas hinzufügen, was ethifcher Natur ift, alfo der 
Gabe die pflihtmägige Befchaffenheit, die fie haben foll, 
beigefellen. Selbft die Veränderung der Structur eize 6 dıdaanas 
x. 7. A. weifet auf den paränetifchen Sinn hin; da fie diefelbe iſt, 
die in den unbeftritten paränetifhen Sägen 9 — 13 vorherrſcht. 

2. Nach der zweiten Auslegung lautet die Stelle fo: Be: 
figend aber nach Der und geſchenkten Gnade verfchiedene 
Gaben [befige fie jeder] fei e8 Prophetie angemeffen dem 
Glauben; fei ed Verwaltungsgabe in der Verwaltung; 
fei es der Lehrende im Lehren; der Ermahnende in der 
Ermahnung; der Mittheilendein Einfaltigkeit, der Bor: 
ſteher in Zhätigkeit, der Barmherzige in Sröhlichkeit. 
Allerdings wird die ganze Periode Dadurd nicht concinnz dad 
kann fie aber nicht werben, weil ihre ganze Anlage ber Goncinnität 
widerſpricht. Jedenfalls enthält fie einen vollitändigen, dem Zu: 
fammenhange angemefjenen Sinn, der auch einen vollen Schluß 
hat, während nad) der grammatifchen Auslegung der Satz abge: 
riffen und unvollendet dafteht, oder noch viel mehreres fupplirt 
werden muß, nämlich Diefes: „ſo laffet uns dieſe Gaben für den 
gemeinen Nuben anwenden.” 

Auch Wilke (n. t. Rhet. ©. 133.) behandelt die Stelle unter 
der Rubrit: Verſchlungenheit Der Gedanken mit Verwech— 
felung der Conftruction. „Roͤm. 12, 4 — 8 wörtlich: denn 
fo wie wir an einem Leibe viel Glieder haben, die Glieder aber 
nicht diefelbe Berrichtung haben, fo find wir, die Vielen, ein Leib 
in Chrifto, was aber jeden Einzelnen betrifft, Glieder von einan- 
der, aber fo, daß wir haben (oder: indem wir jedoch haben) Gaben, 
die nach der und gegebenen Gnade verfchiedene find, fei ed Pro: 
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phetengabe: nach dem Werhältniffe des Glaubens, oder Dienftamt: 
im Dienflamte, oder der Lehrer: in der Lehre, oder der Ermahner: 
in der Ermahnung, der Mittheilende, in der Freigebigfeit, der 
Vorſteher in Emfigkeit, der Erbarmende in Heiterkeit.” Der 
Berfaffer verwechfelt hier Die beiden Gedanken: haben und haben 
follen, oder das Erweilen des Habens (um die Mitgliedfchaft zu 
beweifen). Es liegt in der Befchreibung zugleich etwas Paräneti- 
ſches (wir find Glieder indem wir haben = wir müffen habend uns 
zeigen, Glieder zu fein, oder: wir müffen das Belondere von der 
Gnade habend auf unfrer Seite die Befonderheit in der Anwendung 
zeigen). Doc wohl in der rechten Anwendung, denn nur Diele 
fann Gegenftand der Paränefe fein. Auch Fr. erklärt fi auf das 
* beftimmtefte für die paränetifche Auffaffung. 

6. "Eyorıes de. Vorher war blos davon bie Rede, daß wir 
Glieder find. Der Begriff der Gliedſchaft enthält jedoch zwei Merk: 
male, die Einheit und die Verfchiedenheit, folglich die enge Verbin: 
dung unter einander und das Zufammenwirken, ald die befondere 
Ausftattung, durch welche die Glieder fpecifiich verfchieden find, 
3. B. Hand, Fuß, Auge. Lebteres ftellet der Apoftel ausdrüd: 
lich dar; erfteres, weil es fchon Vs. A und 5. enthalten ift, behält 
er im Sinne, und beflimmt nur die Art und Weife, in welcher je: 
des Glied feine befondere Gabe anwenden oder befigen fol. 8 ift 
weiterführend in dem Sinne: „Wir find Glieder, haben aber ver: 
fchiedene Saben.” Ad Gabenbeſitzer follen wir auch rechte 
Gabengebraucher fein. Diefes nun führt er aud nicht in der 
paränetifchen Form, weil ed ſich von felbft verftehet, wohl aber in 
paranetifchem Sinne. Denn ohne diefe Annahme haben die Zu: 
füße zu der eigentlichen Specification nicht einmal einen Sinn, 

Xoolouare find nicht außerordentliche und wunderhafte Be: 
gabungen, fondern hauptfächlich ſolche Thaͤtigkeiten, die für bie 
chriſtliche Kirchengemeinfchaft nüßlich find. (Xagıone ift dem Apo⸗ 
fiel jede Begabung oder Ausftattung. Vgl. 1 Kor. 7,7. ’AN 
Eraorog idLov Eyeı yapıoua Er Heod, Os uev ovzwc, Ög O8 oVruc.) 
Xogiouere in jenem Sinne werden wenigftens 6 — 8. aufgezählt. 
Bon 83. 9. an läuft die Ermahnung in das weite Gebiet der all: 
gemeinen Sittenlehre aus. Aber fhon Vs. 3. war auf die fpecielle 
Firchliche Wirkſamkeit hingedeutet, weil das vzegpooveiy wohl nur 
in diefem engeren Kreife vorfam, zu dem indbefondere die Neichen 
und Vornehmen gehörten, Die theild durch wiſſenſchaftliche Bildung, 
theils durch zeitliche Güter hervorragten, aber auch alö die So 
tigften in dem Gemeindeleben leicht ſtolz und übermüthig wurden. 
Die VBerfchiedenheit jener Thaͤtigkeiten richtet fi nach der jedem 
verliehenen yaoıs. Das Wort yaoıs ift Die hriftlich refigiöfe 
Bezeichnung der freien Güte Gottes in der Ausſtattung 
der Einzelnen; das göttliche Wirken in Chrifto für das fittlich 
religiöfe Wohl der Menfchheit. Sodann aber wird im Einzelnen. 

Krehl, Röm. +» Brief. 28 
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von dieſer yapıs alled abgeleitet, wad dem Leibe Chrifti zum 
Nutzen dienet, folglich auch die befonderen Thätigkeiten, Die bald 
auf einer inneren, bald auf einer äußeren Begabung beruhen, 
doch um chriftlich zu fein, durch den Glauben geheiltget werben 
müffen, erft Dadurch, alfo in der religiöfen Anfchauung yapiouaze 
werden. Was nun die folgende Aufzählung der Gnadengaben 
anbetrifft, fo ift nicht von fern an Kirchenaͤmter zu denken; auch 
nicht bei der dinxovix oder dıdacxalle. In der Alteften Kirche war 
alles frei, und jeder Tonnte eben fo wohl dıudaoxalos, moogyens 
und Jıaxovos fein, ald nugaxalor, ueradıdovs und eo. Bei 
dem geringen Umfange der erften Gemeinden, deren in größeren 
Städten wohl immer mehrere waren, mußten ſich diefe Zhätig- 
keiten auf eine Do Anzahl befchränten, weil in der Maſſe 
ſich verhältnigmäßig nur Wenige fanden, die lehrhaftig, be- 
geiftert, dienftfertig, fittlich ermedt oder reich genug mwa- 
ren, um mitzutheilen und Barmberzigfeit zu üben. Diefe 
völlige Freiheit und Unbefchränktheit in den verfchiedenen Arten 
der firchlichen Thaͤtigkeit erhellet Deutlich theild aus den Schilde- 
rungen ber Firchlichen Verhältniffe, theild auf den hieraus Bezug 
babenden Borfchriften und Warnungen, die in den apoftolifchen 
Briefen und in der Apoftelgefchichte enthalten find. 3. 3. Jak. 
3,1. My noAloi dıdaonaroı ylveode, wdeApol mov, eidoreg Ori 
usilov xoiua Ampoueda. 1 Thefl. 5, 19. 20. To zveüne un oßer- 
yore, noopmrelas un &ovdweire. 1 Kor. 16, 15. Ilapaxarlo de 
duas adelpoi" oldare nv oinlay Zrepard, ori doriv anapyn vg Ayalas 
xal als dınxovlav zois ayloıs Erakay davroi. Bol. 1 Tim. 
5, 9. 10. Xr7o@ zareleytodon — Ev Epyoıs zakoig uagrvpovusrn, el Erexvo- 
zoogmoev, el EEsvoßoynoer, el aylow nodas Eviwer, ei OlıBousvors Erig- 
z208v, el mare) Eoyo rad Enmxolovönce. Selbft nooiszzusvog tft 
ein allgemeiner Begriff. Diefed erhellet Deutlich aus 1Theſſ. 5, 12. 
13. ’Eooröuer O8 vuas adeAyoL eidevas Tovs xomwrras &r dulv, xui 
mooloTausrovg YAOy &v xvpip al vovdgtovvrag buas 
unto Ex negsocod & ayanı dıa to Eoyo» avıım. So wenig die 
vovdstovvzes und die zomiürzes ald ein befondered Amt angefehen 
werden dürfen, eben fo wenig die moolorauero. Und man fol alle 
diefe auf gleiche Weife ehren, di“ ro Zpyov auraw, nicht wegen ihrer 
Amtswürde. Webrigend wird das Wort nooiozacdeı in weiten 
Sinne gebraudt, 3. B. 1 Tim. 3, 4. zov idlov oikov xalac 7z008- 
ozauesor. Vs. 5. 12. Texas xaAog moolszaussroı xal Tüv idiom 
08009. 

Allerdingd kommen die 7yovueroı oder npolszausvo: (dmloxonor) 
und die dıaxovos ald wirkliche Aemter vor: aber Doch nur in einzelnen 
Gemeinden, 3. B. zu Ephefus. A.⸗“G. 20, 28. Ephef. 4, 11 ff. 
1 Tim. 3,1 ff.; zu Philippi, 1,1. Eine Diafoniffin der Gemeinde 
in Kenchre& wird Röm. 16, 1. erwähnt. In Serufalem gab es 
zwar aud) Presbytern, A.⸗“G. 15, 6. 22. 23., aber keinen Diakonen⸗ 
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ftand, höchflens ein Diakonenamt. Meder von dem einen noch. 
bem andern findet fi) eine Spur in den Gemeinden zu Rom, zu 
Korinth, in Galatien, in Koloffä, in Zheffalonih. Und in der 
Ermahnung 1 Petr. 5, 1 — A. bezeichnet moeaßvreoos die Alten im 
Gegenfage der senregos Vs. 5. Eben fo ift Hebr. 13,7. 17. wohl 
nicht bei 7yovusso: an ein pofitiv beftimmtes Kirchenamt zu denken. 


In unferer Stelle bezeichnen alfo die yapisuara nicht Aemter, 
fondern &reoyzuare, und ihr ift 1 Kor. 12, A — 11. 28 — 30. 
vollfommen und in jeder Hinficht parallel. Denn wie dort der 
Apoſtel nach den Firchlichen yaplouara bie Liebe unter Die xoairzov« 
yaplopnere zählt und fie vor allen empfiehlt: fo fchließt ſich auch 
bier an die yaplsuare die Liebe an, B8. 9. Kurz, weder etwas 
wunderbaftes noch ein beſtimmtes Amt bezeichnet yagıoua: fondern 
es enthält den allgemeinen Begriff der hervorragenden Begabung 
durch Gott, zum Wirken für den Leib Chrifti, oder die Kirche. 


7. Eirs noogntelav scil., !yor. Die Prophetie des N. T. 
ift nichts anderes ald das geiftvolle Neben über die chriftliche 
Wahrheit. Diefe ift zwar auch dıdayn, fogar anoxtAvyıs, Doc) 
hauptfächlich vovdeala und nagewäle. 1 Kor. 14, 3. 0 d& noo- 
gnrevow avdgwnoız Aalei oixodounv xal nagaxincw za rapauvdlar. 
Vs. 31. Avvacde xad' Eva marzes moogmrevsw va names uavda- 
»o0. [alfo war fie dıdayn] zus navzıs napaxzalarzeı [welches die 
nooauvdle einfchließtl. Doch wird fie Vs. 6. ſowohl von azo- 
»aAvung ald von didayn, auch von yrocıs unterſchieden. Nun d8, 
adelgyoi, dv Id np05 vuas yAmocnız Aulov Si Vuäs agyelijcn, Lay 
un du Aalyov 7 Ev amoxalvwe, 7 &9 yvacaı, 7 Ev moopnreie ı & 
dıdayij. An diefer Stelle ift noogpnrel« im fpeciellen Sinne der zuor- 
uvdia oder nooaxinoıs 14, A. gefeßt, doch wird der Prophetie Die 
arzoxeAnpıs untergeordnet, W8.29, 30., und ohne yracıs Fann Fein 
Prophet gedacht werden. Der Iuöaoxaros unterfcheidet ſich von 
dem Propheten fo, daß er ein geiftreicher Lehrer ift. Von einer 
im ftrengften Sinne wunderhaften Begabung Tann nicht die 
Rede fein; höchftens von efftatifchen Zuftänden. — Kara znv ave- 
oylar ı.n. Was bier Analogie des Glaubens fei, iſt eine 
fchwierige Frage. Tiorig fann nicht den obj., fondern muß ben 
fubj. Glauben bezeichnen, nicht die Religionserfenntniß, ſon⸗ 
dern die Frömmigkeit. Doch ift die Unterfcheibung fides quae 
creditur, und fides qua creditur nicht ausreichend. Denn nach 
dem Anoftel giebt es auch in der letzteren Art der fides ein ueroov 
oder avaroyle. Nämlich der ſubj. Glaube oder die fromme Gefin- 
nung hat ihre Grade nach der Kraft, mit welcher fie zum Handeln 
oder zum Sprechen, d. i. religiofen Ermahnen antreibt; Fury, in 
der Begeifterung, welche die Gläubigen befeelt. Denn dad zıozev- 
ew wird ald Urfache oder Quelle des Audeis unter Vermittlung 
des heil. Geiftes geſetzt. Man hat es fich fo zu der, wel: 
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cher glaubt, empfängt den heil. Geift, d. i. die fittlich veligiöfe 
Lebenskraft, die als ein Ausflug oder Gefchen? Gottes betrachtet 
wird, und wer den heil. Geiſt hat, der redet. 2 Kor. 4, 13.: 
"Eyortes 88 10 avro nveuna zig nloreong [gen. subj.] z&r« 20 yaygnu- 
uevov, Enlstevoa, dio EAuAmca, nal nusig mıorsvouev, dio zul Aulovuer. 
1 Kor. 12, 7. 8. 10. Exaory d8 didoraı 7 parepnaıg Tod mveuuazog 
roös 76 ovupeoor. "Ru ur yap die Tod mweuuaros dldoraı 10yog 
coplas, all dE Aoyos yracens xarı To avzo nveiun — alle de 
moognreie. Der Prophetie liegt alfo zunächft der heilige Geift, 
und weiter zurüd der Glaube zum Grunde. Allein der Glaube, 
der den heiligen Geift empfängt, ift der allen nothwendige, alfo 
die Bedingung des Chriftfeinds. Hat der Ehrift Durch den Glauben 
den heil. Geift empfangen, fo wirfet Der Geift unter gewiſſen pfy: 
chifchen oder individuellen Bedingungen, die in der Naturbegabung 
liegen, einen chariömatifchen Glauben, d. h. eine erhöhte Glau— 
bensenergie, und daraus entfpringende Glaubensrede und Wirk: 
famfeit, welche die urfprünglich geiftige Begabung oder die natür: 
liche Beichaffenheit der Geifteskräfte zur Bedingung hat; fo daß 
der heil. Geift diefelben theils erwedt, theils dem fittlich veligivfen 
Intereffe zuwendet. Daher wird 1 Kor. 12, 9. Die zlorız als ein 
Charisma neben anderen Charismen des heil. Geiftes aufgezählt. 
Sn der vorliegenden Stelle ift nun zunächft die Frage, ob diele 
charismatifche ziorıs, die erhöhte Energie des Glaubens, zu verftehen 
fei oder nicht. Jenes fcheint allerdings der Kal zu fein. Denn 
arah.oyla, proportio, Fann nichts andered bedeuten, ald uergor, 
Vs. 3. Diefes Wort wollte der Apoftel nicht wiederholen, weil es 
bier mehr auf die Relativität oder Proportion der Glaubensenergie 
, ankommt, die durch avaloyla ganz eigentlich bezeichnet wird. Bor 
xora 179 &. 7.7. iſt Eyezo avınv zu ſuppliren; er habe (wende 
an) die Prophetie nach der Proportion Der empfangenen 
Glaubensenergie. (Fr. fupplirt meoyyzeiouer.) Selbſt unter 
den Propheten iſt ein Unterfchied. Der Eine hat mehr yraaıs, der 
andere mehr anoxaivyıs, der dritte mehr zapuxincıs, ber vierte 
mehr dıdayn u. f. f. Das richtet fich (avatoyia) nach der geiftigen 
Idioſynkraſie, nad) welcher bei WVerfchiedenen der denkende Geiſt, 
oder der Wille, oder das Gefühl, oder die Phantafie vorherrfchend 
ift. Deswegen Tann es gefchehen, daß verjchiedenartige Propheten 
aufftehen und lehren, ober Vorträge halten, und der Apoftel 
giebt 1 Kor. 14, 29 — 32. eine fehr zwedimäßige Vorfchrift in 
Diefer Beziehung, die um fo nothwendiger war, weil der Fal ein 
. trat, daß alle Gemeindeglieder Prophetie hatten und ausübten. 
1 Kor. 14, 24. ’Ewv d8 nasres mpogmrsvoo. Jene Vorſchrift, die 
hierauf Rüdficht nimmt, ift (a. a. D.) diefe: Toopñta de duo 7 
zes Anlelınoav zul ol alloı duxgivirwonr. "Eur ds dA anoxa- 
Avp9i xadnuerg 6 noWzog aıyaro. Avvacde yag x0d Eva mavtes ng0- 
gurevew, Mo mayıes uwdarmoı, nal marıız nopaxalörre. Kal 
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AVEVHATA nEOPYTÄF RooYnraıs dvroraooeraı. Die Unter: 
ordnung der Propheten unter einander hatte hauptfächlich in der 
avaroyia ı. ra. ihren Grund. Endlich fonnte man die Prophetie 
im Allgemeinen verachten, 1 Theſſ. 5, 20., theil3 aus fubj., theils 
aud obj. Gründen. In jener Beziehung, wenn man auf andere 
Charismata einen höheren Werth legte, 3. B. auf das yAaacaıg 
Lake, 41 Kor. 14, 18.5 in Ddiefer, wenn die Propheten wevdo- 
roopjra Oder wevdodidaoreroı waren, und fo dad ganze Prophe- 
tenwefen verdächtig machten, 2 Theff. 2, 2 ff. 2 Petr. 2,1. 1 Joh. 
4,1. 2 Tim. 2, 3. A. Uebrigens iſt die ganze Sache für uns in 
ein undurchdringliche8 Dunkel gehuͤllt; und ich fürchte, daß die 
gehaltvolle Erpofition der Prophetie in Herrn Dr. Fr. Commentar 
3. d. Stelle mehr enthält als fich mit Gewißheit behaupten läßt. 

Eits Staxovlov scH. Eyav &v 7 dtaxovie. (scil. Eyero avenv. Sr. 
ou). Die dınnovia bezeichnet hier nicht ein Kirchenamt, fondern 
nach der fpeciellen Bedeutung des MWortes, jeden Dienft, der in 
Bezug auf das Außere Wohl der Gemeinde und der dienftbedürf: 
tigen Chriften geleiftet wird. A.«“G. 6, 1. Vergl. Luk. 8, 3. Kai 
Tœodcivvo — airıweg Öinaövovv aUTS anO Toy vragyovrow avreis. Hebr. 
6, 10. Ov yao adınos 6 Beös Enıladegdaı Tov Eoyov duo, xal ou 
xorov dis ayanıns, ns Zvedeliacde eis To Ovoun avrov Öıanovjonvtes 
zois ayloıs xal diaxovowvre. Die einzelnen Dienfte der dunxorie 
fpecificirt Paulus bezüglich der Frauen,-1 Tim. 5, 10. Vgl. ferner 
Matth. 25, 44. 27,55. Mark. 10,45. 15, 41. Snöbefondere auch 
2 Zim. 1, 18. Philem. 13. Diefe Art des chriftlichen Wirkens 
für das Gemeindewohl war in den damaligen Zeiten um fo no: 
thiger, weil die Chriften arm waren, und wohl oft in bedrängten 
Umftänden (HAıßonevor) fich befanden. Von dem ueradıdovs und 
leo, Vs. 8., unterfcheidet fich der duxxovos in fo fern, ald jene theils 
aus ihren eigenen Mitteln und nur fporadifch wohl thun, während 
die daxovie einen weitern Kreis des MWohlthuns bezeichnet, der 
Almofen von Anderen fammelt und vertheilt, oder für alle andere 
Bedürfniffe Hülfe:fchafft, und fich diefer Fürforge widmet. Wenn 
nun der Apoftel fagt, daß die Gabe der Diakonie in der Diakonie 
angewendet werden folle; fo ift darin eine Art Wortfpiel enthalten, 
in jo fern das erſte dıaxori« die Gabe, das zweite Die Sphäre 
der Anwendung bezeichnet; jenes iſt der weitere, dieſes der engere 
Begriff. Man Eonnte nämlich dinxoviev, ald Talent oder Gabe 
haben, und fie entweder gar nicht, oder nicht zur chriftlichen dıe- 
xorin anwenden. Fr. Sive diaconorum munus in nos collatum 
sit, operam nostram ei munerinavemus. Vom Diakonen- Amte 
oder Stande kann hier bei der Allgemeinheit der Ermahnung in 
feinem Falle die Rede fein. Diaconi, erklärt $r., fuerunt pecu- 
niarum divisores, pauperum et aegrotorum procuratores, earum- 
que omnium administri, quae manibus et pedibus (!!) non 
ingenio fierent. Iſt das die Erklärung von A.“G. 6, 3.? Eni- 
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oxtypaode — Avögug — mAngeıs mvsvuurog Aylov nal COplas aus xu- 
zaoımonue Ei ans yoslas ravın. War Stephanus Pedell der 
Gemeinde zu Serufalem? 

Eirs 6 diödonew (scil. Zorro) &v 2 dıdaonarig. Der Apoftel ver: 
läßt die angefangene Structur, und feßt nun ftatt der Abftracta 
roogmelar, dıaxoviar, die Concreta; hier anflatt dıdnaxeAler, 6 dıdac- 
xcoy. Bloße „Licenz der Lebhaftigkeit” (Mey.) ift ed nicht; der 
Grund liegt vielmehr darin, daß dad duöncxew mehr Objectives, 
alfo hier Erfenntniß, vorausfegt, al3 die früheren moog., dıax. 
Veberdieß tft dıdaonalie das Kehrgefchäft, keinesweges die Lehr: 
gabe. Man könnte fragen, warum er nicht 6 duöaoxakes feht, 
fondern 6 dıdaoxew, da doch jened concinner fein wiirde, aire 0 di 
daonalog Ev ci didconalle., Es wird fchmwer fein, dieſe Frage ge: 
nügend zu beantworten. WBielleicht bezeichnete dudaoxaurog ſchon 
damals ein Kirchenamt, Eph. 4, 11., und eben von diefem fah hier 
der Apoftel ab, mußte davon abfehen, weil er nicht von Aemtern 
fondern von Chariömen redet. Und diefes Charisma fcheinen viele 
befeffen zu haben. 1 Kor. 14, 26. Ti ovr dorw, adelyol; "Ora 
avvsoynode, Exaotog vucv waluor Eyaı, dıdaynv Eyaı za... Wer 
lehrt, fagt der Apoftel, fol in dem Gebiete der (chriftlichen) dr 
dont fich bewegen. 1 im. 2, 7. Adaoxalas Edvau Ey nloraı 
x aAndele. Wie Viele von denen, welche fich Damals zu Leh— 
rern aufwarfen, Jak. 3, 1. mochten diefer Weifung bedürfen! 

8. Eite— napexinoa. Zu fuppliren ift in den drei Sägen 
resp. Soro — ustadıdorw — noolsracdo — &leslrw. Ob hier die bei 
den religiöfen Zufammenkünften ftatt findende öffentliche mage- 
xAnoıs oder eine — zu verſtehen ſei, iſt zweifelhaft. Unſtreitig 
letztere, weil die oͤffentliche in der noogreai« eingeſchloſſen iſt. Eben 
fo deutet ueradıdovg und &Asıv auf das Privatwohlthun hin. 
Msradidovg hat den allgemeinen Begriff des Mittheilend, oder 
der liberalitas. Vgl. Luk. 3, 11. 0 &yo» dvo yıravag ueradoro ıü 
un Eyove. Eph. 4, 28. "Ira Eyy neradsdora: «9 yoslar Eyora. € 
bezeichnet die euroia und xoworle. Hebr. 13, 16. Ganz gewiß 
nicht iſt es der, „welcher die milden Gaben aus der Gemeindefaflt, 
aus eingegangenen Collecten u. dgl. den Bedürftigen mittheilt." 
(Meyer). Arrorns ift jene Herzendeinfalt, welche nur eine Ab 
ficht, Beine Nebenabficht hat; alfo bier, Die Abficht wohlzuthun. 

O meoistausvos iſt nicht das kirchliche Vorfteheramt, denn von 
Chariömen, nicht von Aemtern, ift die Rede; fondern überhaupf 
einer, der ſich an die Spiße ftellt um gewiſſe Gefchäfte zu verwal: 
ten und fo Perfonen und Dienfte zu ordnen, für einen nüßlichen 
Zweck. Mer alfo irgend eine Leitung (xußeernag) übernimmt, iſt 
ein moolszausvos. Die mooeozüres, ald Gemeindeamt, 1 Tim. 9, 
17. find davon unterfchieden. Auch 1 Theſſ. 5, 12. find die meer 
orausroı nicht die mgsaßuregoı, fondern überhaupt folde, welche 
fich felbft an die Spige der Gemeindeleitung flellten. Denn ſo 
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wenig oi xomınvzes &» vuiy und Die vovßezouvzeg ein befonderes Amt 
find: eben fo wenig die rooiozausso. WBielleicht ift es aus Roͤm. 
16, 2. (zooorazıs), in der Bedeutung von Fürforge für Fremde zu 
erPlären; befonders da es zwifchen nezadıdov; und &Aecv geftellt ift. 
Beng.: qui alios curat et in clientela habet. ’Ev orovönz mit 
foichem Eifer, der ſich anftrengt und nicht vernachläffiget. — O 
&ecov Tann Feine officielle Benennung fein, wegen der Natur des 
Morted und der Sache. In der That e8 kann nicht ein Barm⸗ 
herzigkeitsamt fein. Allerdings ift eisen zu befchränfen auf 
Tröftung und Rettung der Unglüdlichen, befonders der Kran 
fen und Gefangenen; das deutet der Beiſatz &v Maxpozyzı an. Denn 
diefe Eigenfchaft paffet für Die, welche fich der Ungluͤcklichen jeder 
Art mit innerer Freude annehmen. Was ift Eleos ohne iAapozng? 
2 Kor. 9, 7. IAagov yap done ayanı 6 Beös. Bol. Prov. 22, 9. 
wöoe iLap0v nal dor. Von ueradıdovs ift ed unterfchieden wie 
das genus von der species; &Asew ift ein weiterer Begriff ald ne- 
zadıdoran, etwa wie Wohlthun und Allmofen geben. In logi: 
fher Ordnung fchreibt der Apoftel wenigftens hier nicht. 

9—22. Der Uebergang von der charismatifchen Pflicht zu 
der allgemeinen chriftlichen Pflicht ift fehr leicht; da die Charismen 
einen fpecififchen Unterfchied nicht begründen. Der Apoftel ftellt 
ethifche Gnomen auf, welche die generellen Pflichten umfaffen. 

9. H ayann ovvnongıros (scil. Erw). (Diefe Ergänzung 
des Amp. oder ein tft zwar felten, aber nicht beifpiellos, Hebr. 
13, 4. 5., und hier durchaus nöthigz denn Eozi giebt keinen hin- 
reichenden und der Ermahnung angemefjenen Sinn.) Die Liebe 
fei ohne Heudhelei. Ayazn ie bier nicht die Liebe zu Gott, die 
bei Paulus mehr dogmatifcher Art ift, und fi) dem Glauben nähert; 
es ift Die Nächftenliebe, zur doyyv fo genannt. Man kann ſich 
wundern, daß der Apoftel fich begnügt, vor der erheuchelten 
Liebe zu warnen. Aber in der That die ächte, ungeheuchelte 
Liebe, bedarf Feines Praͤdikats; fie ift der Inbegriff aller fittlichen 
Bollfommenheit, rüdfichtlich der Gefinnung fowohl, ald der That. 
Denn zuverläffig ift die Achte Liebe, die ohne Falſch und Heuchelei . 
die Tochter des Glaubens ift, in jeder Hinficht vollkommen, in 
ihrem Wefen und in ihrem Wirken, 1 Tim. 1, 5. 

Anootuyovvres 76 zanov. Meyer verbindet diefed Particip. 
wie alle folgenden mit suRoyeire, Vs. 14. Schwerlich wird fich ein 
ähnliches Beiſpiel einer folchen Cumulation von Particip. finden. 
Selbft Eph. 5, 19 — 21. find nur fünf Part. mit mAno0008e E. 
av. Vs. 18. verbunden; hier zwölf. Ueberdieß ifl euRoyeizs felbft 
eine fpecielle Regel und den Participien coordinirt, nicht wie zäng. 
& na». ein genereller Oberfab, dem die folgenden Participialfäße 
fubordinirt find. Folglich find hier aroozuyovvres und die übrigen 
Participien für den Smperat. gefest, nicht aber gozd zu fuppliren. 
Daß das Particip für den Imp. gefegt werde, f. Vig. ed. Herm. 
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p. 336. N. 82. $r.: Nominativus v. 9 — 13, anostyyouvees — 
Öiooxovzes P. ad sensum verbis 7 ay. @». subjectum ayanare (an- 
roxoizog) adcomnmodavit: amate sincero animo, abhor- 
rentes rel. 

"Anootvyeiv ift das durch ano verftärkte azuyei, alfo verab- 
in euen. To x«xo» ift nicht turpitudo, das fittlich Böfe ($r.) 
ondern das Böfe, das dem Naͤchſten angethan werden 
kann; alfo daS Gegentheil defien, was die Liebe thut. 13, 10: 
H ayanın 19 nınolov #ux0v ovx Epyaleraı. Die ganze Stelle han: 
delt von den Nächitenpflichten; Daher ayanız arumoxgızos. — 
Kollousvoı 19 ayada. Koiksodaı ift der Gegenfab von anoom- 
yeiv, wie ayadov von uxor.. Vgl. 1 Petr. 3, 12. 13. ITooownor 
Öd& xvoiov Emi moiwurzag nun" al dl 6 xaxcooov üpäg, Eur zoü 
ayadov wuntai yeyncde; 2,14. Kaxonool und ayadorosol. Daher 
ift ed nun hier zu ayadov gelebt, und bedeutet das Fefthalten 
am Guten, alfo die beftändige Ausübung deffen, was dem Näd: 
ſten nüßlich if. 15, 2. "Exaoros yap nuov zo rzimolov ageoxiıu 
eis To a70d09 roög olxodouyv. Denn eben dadurch wird die Ge 
meinde erbauet, wenn alle einander Gutes thun. Hebr. 10, 24. 
Kai xaravoouev aAAMAovg eis nagokvouor ayanıs nal nal Ey. 
Uebrigens ift die Paulinifche Sentenz wiederholt 1 Petr. 3, 1. 
’Exkiwaro an0 xaxod xal NomoaTn Kyador. 

10. Ti yiRaderiyple eis allmkovg YiAoarogyoı. In Bruder: 
liebe feid gegen einander herzlich. Diladeryia ift eine spe- 
cies der ayarı und ift die Liebe gegen Chriften. 1 Shell. 4 9. 
1 Petr. 1,22. 2 Petr. 1, 7. Hebr. 13, 1. Petrus, 2 Br. 1,7, 
fordert fie ald Bedingung der allgemeinen Liebe, wie etwa Job. 
die Menfchenliebe zur Bedingung der Gottesliebe macht. Det 
Dat. bezeichnet die Rüdfichtz hinſichtlich der Bruderliebe 
(de W.) — Dioczopyoı. Da oropyn die Liebe der Blutsverwandten 
ift, fo deutet dad Wort gilooz. auf das enge Bund hin, welded 
Chriften, ald Glieder eines Leibes, des Keibes Chrifti umſchlingt; 
namlich auf den Liebeseifer, oder auf die Freudigkeit, mit der 
man liebt. . 

Tn zıuij @AAnAovs zoony. bezüglich der Ehre kommet einan— 
der zuvor. Beng.: rgonyovueroı, praevenientes, si non sem- 
per gestu’ et factis, at cerie semper animi judicio; id fiet, sialte- 
rius bona, et tua vitia potius contemplere. Talmudici: Quis- 
quis noverit, quod proximus suus consueverit ipsum salutare, 
praeveniat illum salutando. Andere: alios se ipso potiores 
ducere. Phil. 2, 3. Aa 17 Tanewogooovvy aAknaovs 110% 
nevos vrrspeyovras eaveoym. Allein es tft hier von der That, M 
von der Gefinnung die Rede; daher ift zoonyeiodaı dur) voran? 
gehen, als Mufter, zu erklären. 2 Makk. 4, 10. Ti ift die 
außere Achtung, die bei den Chriften auf dem Grunde ber Liebe 
ruhet, und darin ihre Sittlichfeit hat. Es ift dieſe Vorſchrift ein? 
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fpeciele Anwendung der allgemeinen Matth. 7, 1%. Was ihr 
mwollet u. f. w. 

41. Ti onovön un onvmool. Sm Eifer nicht faumig. Imuvey 
ſcheinet das oxvno0» elvaı auszufchließen. Indeſſen ift e8 wohl mehr in 
objectiver als fubjectiver Bedeutung gefebt, und bezeichnet alles, wo⸗ 
für fih der Chrift im Leben intereffiren fol; alfo eine praftifche 
Thätigteit. 'Oxrmoos unthätig. Matth. 25, 26. Tovnoè dovie 
xar öxvnoe. Weil diefer dovAog die Aufträge des Herrn nicht aus: 
geführt hatte, alfo oͤxynoog gewelen war, wurde er ald sornoog 
verurtheilt. Es ift = Yyy Lex. Cyrill. MS. Brem. 0x97g05° &gyos. 

To nrevnarı bioveec. Am Geifte BL Ilvevua ift der 
Menfchengeift, aber nicht ſowohl voös, die Denkkraft, ald die wol: 
lende Kraft. Zeiew, brennen, zifhen vom kochenden Waffer, 
drückt den höchften Grad ber inneren Lebendigkeit aus. Ap.: ©. 
18, 26. Apollos Idow zo mvevuor. Wie die Vorfchrift gegeben 
werden künne, rrevuazı Llorzes, muß gefragt werden. Da dieſe 
Eigenschaft hauptlächlic auf Naturgabe berubet, fcheinet fie nicht 
in ein Regifter ethifcher Regeln zu gehören. Der Apoftel ftelt ein 
Ideal auf, und fteigert Daher dad z7 onovöjj un oxrnoul bis zu dem 
hoͤchſten Grade, der in der inneren Glut des Eifers, in einem 
Brennen bed Geiftes beflehet, welches zwar ein Vorzug ift, aber 
allerdings nicht durch Studium oder fittliche Thaͤtigkeit erlangt 
werden kann. — To xugup dovlsvorzes, dem Herrn dienend. 
Das zreinarı beew muß eine Schranke haben; daher knuͤpfet der 
Apoftel unmittelbar daran diefe Vorfchrift. Denn erft dann iſt 
jenes beilfam, wenn ed im Dienfte des Herrn ftehet. Die andere 
Lesart zo xauoa mit dovi. verbunden, würde faft unfittlich fein. 
Denn der Gelegenheit dienen heißt fi) von ber Zeit völlig 
abhängig machen, ihr Sklave fein, wie tempori inservire. Nicht 
von fern läßt fich vergleichen Eph. 5, 16. Kol, 4,5. Eayopdlecdas 
xoıgor; denn dieſes bedeutet, ben rechten Zeitpunkt, Die gün- 
ftige Gelegenheit zum Guthandeln benugen;z alfo jeden⸗ 
falls fich ber Zeit bemeiftern, nicht aber der Zeit Sklave fein. 
Uebrigens bezeichnet xuo@ d. ein Leiden, nicht ein Handeln. 
Hier aber wird eine Vorfchrift für das Handeln gefordert. Den 
gewichtigften Vollgehalt haben dagegen die beiden ein Ganzes 
ausmachenden Borfchriften: im Geifte brünftig fein und dem 
Herrn dienen, d. h. im ethifchen Dienfte des Herren. Fr. ver 
theidiget die Ledart xp ö. Rei christianae studium et impen- 
sum quidem Ap. Romanis commendaverat (rj or. un oxr. to 
rw. .). Quod ne effusum, inconsultum et intempestivum 
esset, quo abrepti, rei, quam adjuvare constituissent, multi 
valde nocuerunt, iis tempori serviendum esse, h. e. iis fa- 
cienda, omittenda et patienda esse, quae ut fierent, omitteren- 
tur et perferrentur temporis rationes poscerent et quae honeste 
fieri, praetermitti et tolgrari possent, Paulus monuit (zo xap 
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80vA.) Futilibus (?) argumentis leclio «o zug d. impugnata 
est. Es muß aber doch geleugnet werden, daß der Apoftel jene 
Idee in diefer Form habe ausdruͤcken Tonnen. Nicht helfen die 
formell gleichen Redensarten im Gr. und Lat. bei den Profanferi: 
benten. Denn dovisvarr hat bei dem Apoftel ſtets den Begriff des 
unbedingten Gehorfams; folglich kann P. u xuıew d. nicht fagen. 
Laͤßt fich der Begriff von dovr. erweislich mildern, fo würde an 
fich rechtfertigen laffen. Die von Fr. angeführte Stelle Ep. ad Fam. 
10, 3. beweifet nichtd. Denn wenn Cic. nimis inservire tem- 
poribus erklärt dburch probare ea, quae patiebare: fo ſiehet 
man, daß servire tempori feine moralifche Denkweiſe iſt. 

12. Tr EAmidı yalpovres. Fröhlich in Hoffnung. Die 
Hoffnung der einftigen do&® und anolvrpwog zov omuarog erwedt 
in den Herzen der Chriften Freude, fo daß fie auch die Trübfal 
geduldig ertragen. Daher fügt der Apoftel hinzu: zu OAıye vno- 
uevovzes. Der Dat. zeigt Die Umſtaͤnde an, unter welchen ſich die 
vrouovny, die Ausdauer und Standhaftigkett ermeifet. “Trrousven 
ift, was wir fagen, aushalten, (d.h. bis zum Ende etwad 
tragen;) unter dem Drude bleiben. Sehr ausführlid und 
befriedigend erfläret Fr. diefe Redensart im Comment. z. d. St. 
Ti roo0syyj noooxepregovvees, anhaltend am Gebet. Die 
Vorſchrift, im Gebete befländig und anhaltend zu fein, wird auch 
1 Theſſ. 5, 17. (adındeintog moocevyeode) eingefchärft. Die Er: 
fülung dieſer Pflicht ift für die HABoueros fehr wichtig. Nicht 
genug, daß fie den Geift erhebt, und durch Hoffnung ftärft, ſo 
zeigt fie auch, daß der Chrift mit freiem Willen Gott dienet, allo 
wirklich religiös if. Das adınlamraus und ngooxagregowees iſt 
allerdings nicht buchſtaͤblich zu nehmen, ſondern im Geiſte und 
nach dem Beiſpiele Chriſti auszulegen. Nach Luk. 18, 1 — 8. if 
auch Erhörung der anhaltenden Bitte zugefagt. Toocevxi iſt das 
Gebet im Allgemeinen. 

13. Taig yoelwıs zov aylov xoweovovsres, nehmet Theil 
an den Bedürfniffen der Heiligen. Kowarew zıi, an etwas 
Theil nehmen; wirklich davon einen Theil nehmen und erhal 
ten. 15, 26. Ei yao Tois nvevuarınoiz avıar Erowarnaas TU. 
£8vn. Hier alfo: Nehmet ald euren Theil die Bedürfniffe der 
Heiligen, d. i. heifet ihnen ab, macht fie zu den eurigen. 1 Pelt. 
4, 13. Alla xados xowwyeire Tois Tov Xowrov nadnuaoı. = 
Hebr. 10, 33. Komwavos uw ovros araotgepouslvor yarmdErtE- 
$r. Simplicior mihi eorum ratio videtur, qui verterunt: Chri- 
stianorum necessitatibus communicantes s. impertientes. bet 
diefer Ueberfegung widerfreitet der Sprachgebrauch des N. 8. 
Sal. 6, 6. iſt xowovelw — ovuuseyern. Die Lesart reis 
ift eine Corruption der fpäteren Zeit, ba die Märtyrerfefle bereit 
aufgefommen waren. — Th giAokeriov dinxorzss, eifrig in Dei 
Saftfreundfchaft. Da die damaligen Chriften oft verjagt und 
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von den Nichtchriften bedrängt wurden: fo war die Borfchrift raz 
yoeinıg 10» ayloov xowoveize fehr häufig nur durch die Saftfreund- 
fhaft in Ausübung zu bringen. Deswegen fnüpft der Apoſtel 
diefe fpecielle Ermahnung an die vorhergehende allgemeinere an. 
Sie beziehet fi) durchaus nur auf Chriſten; und zwar auf folche, 
deren Noth nur durch Gaftfreundfchaft gemindert werden Fonnte. 
Selbft Ehriftus empfiehlt fie Matth. 25, 35. Eevos zunv zu ovn- 
yayerd ne. Bol, 1 Petr. 4, 9, Dilokeroı eis aAlnAovs avev Yoy- 
yvouow. Hebr. 13, 2. Ts gilokerias un ermulavdaveode' (der - 
Zufaß, dia Tavıns yap EAadov zıveg kerloavres ayyerovs beweifet, 
dag Paulus nicht der Verf. dieſes Briefes fein kann, fondern 
irgend ein geiftreicher Judenchriſt). ZAuoxew ift ein fehr ſtarkes 
Wort, um den Begriff des colere oder studere auszudrüden. 
Doch ift ed nicht zu preffen, und etwa durch nachlaufen zu 
überfegen; aber allerdings entfpricht ed dem Lat. sectari. In 
der zweiten Ep. Joh. wird die Gaftfreundfchaft nicht blos auf 
ChHriften, fondern auch auf orthodore Chriften befchräntt. 93. 10. 
11. Ei tis Eoysraı moög vYuds xal avımv nv Ödayyv ov gYEgsı, 1m 
Auußovere avıov als oinlav ai yalgeıv auro un Atyere. O yag Acyoov 
avzo yalyeıw xovovei Tolis Eoyoıs MVToV Tom rovnoois. Sm dten 
Briefe wird der Presb. Gajus gerühmt, daß er auswärtige, d. h. 
von den Heiden vertriebene Chriften aufgenommen habe. B8.5—8. 
Ayonnt, mıorov notet; ô &av Eoyaoy eis Tovg adeAypovg xal eig Tovg 
Eevous, ol Euaprupnoav cov ıı ayanı E&roamıov EnkAmolag‘ 0Vg KaAog 
romoeız noonduwes a&iog rov Bsov. Mndo yag Tov Oröuaros adrod 
EEniAdov, undßv Anußavovres aro zav E&0vav. “Husis ovv ogellouer 
onohaußavew Tovs Toiodrovg iva ovvegyol yıauzda ri almdeln. 
Nach diefen Grundfägen würde auch noch jest die Gaſtfreund— 
Schaft, namentlich in Bezug auf folche Chriſten oder Confelfions- 
genoffen gelten, welche wegen der Glaubensbedrüdungen auswan⸗ 
dern müffen und in Noth gerathen. 

EvAoyeite — xarapkode. Segnet die euch Verfol: 
genden, fegnet und fluchet nicht. Es ift fchwierig, den Zu: 
jammenhang dieſer Vorfchrift nachzumeifen. Reiche: „Hervor⸗ 
gerufen wird diefe Ermahnung hier durch das dunxovzes, deſſen 
paronomaftifche Doppelbedeutung vielleicht einige occid. Hand: 
ſchriften veranlaßte, den erften pofitiven Eab ganz wegzulaffen.” 
Letzteres kann nur Schreibfehler fein; erftered aber tft das unwahr: 
fcheinlichfte, was fich denken läßt. Folgendes ift der wahre Zufam: 
menhang. Die Gaftfreundfchaft nahmen vorzüglich fremde, von 
den Heiden bedrängte und verdraͤngte Chriflen in Anſpruch. 
Damit verband fich natürlicher Weiſe der Gedanke, wie Chriften 
fich gegen ihre Bedrücer oder Verfolger zu verhalten haben. Der 
Apoftel fagt: zudoysire, fegnet, wünfchet Gutes denen, die euch 
verfolgen, fegnet und fluchet nicht. Hatten die Chriflen ſolche 
zu beherbergen, die von den Heiden oder Juden vertrieben waren: 
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fo konnte leicht, bei dee Erzählung von dieſen Bedrüdungen ihr 
empörtes Gefühl im Fluchen fich Luft machen. (Man denke an 
das Verhalten der Münchner gegen die unter ihnen verweilende 
griechifche Tugend bei dem Anblicke ihrer vertriebenen Landsleute.) 
Der Apoftel will, daß fie nicht fluchen, fondern ſegnen. Hieraus 
erhellt, daß nicht von dem genus der Feindesliebe, fondern von 
einer species die Rebe iſt. Erft im Folgenden, 19.20., wird das 
genus Ddargeftellt. Und in Bezug auf die, welche die Chriften 
ausſtießen, konnte nicht zur Liebesthat, fondern nur zur Lie- 
beögefinnung ermuntert werden. Deswegen ift nur eudoyeize 
un xazapäcde geſetzt. Das würde nicht genug fein, wenn von 
der Keindeöliebe im Allgemeinen die Rede wäre. Auf Matth. 
5, 44. ift ſchwerlich Rüdfiht genommen. Denn euAoyeize zovs 
xarapoulvovg duös tft doch etwas anderes ald auAoysize zovs dıwx. 
vu. evil. x. u. x. Wohl aber hat der Apoftel fich felbft commentirt 
1 Kor. A, 12. Aosdogovuevoı evAoyoduey, dimxoussoı Areyoueda. 


15. Xalpew — xAaorrow. Freuet euch. mit den Froͤh— 
lichen und weinet mit den Weinenden. Diefe VBorfchrift iſt 
der Schluß der Erläuterungen, welche der Apoftel über die allge 
meine Pflicht: za; ygelnıs rar aylor xowovovvreg giebt. Die erſte 
bezog fich fpectel auf die Saftfreundfchaft, die zweite auf ale 
Chriften. 


Diefe find theild Fröhliche (xaloorres), theild Weinende 
(»Aavovzes). Das xowaweiw zais yoeiıs zow aylor ift Daher entwe: 
der yalosıv u. yaıg. Oder »Aniew u. #.. Die Inf. ftehen für die 
Imp. Die Bemerkung des Chryf., daß die Mitfreude fehweret 
fei als das Mitleid, hätte nicht wiederholt werden follen, weil fie 
flach iſt. Kann man fich nicht aufrichtig mitfreuen, fo kann man 
auch nicht reblich mitweinen. Denn bei dem unreinen Herzen 
fchleicht fich in die Mitfreude eben fo leicht Schmerz ein, wie bei 
dem Mitleive Freude; denn wer bei der Freude Anderer insge— 
heim Neid empfindet, dem wird dad Mitweinen, aus Schaden: 
freude, nicht gelingen. Beides ift alfo gleich ſchwer; beides fegel 
in gleicher Maße ein von allen Erbenfchladen auögereinigtes Her 
voraus. Uebrigens ift die Kürze diefer ethifchen Gnome wahrhaft 
ſchoͤn, und macht fie zu einer Perle der evangelifchen Urkunden. 
dr. fleigert die Forderung dadurch), daß er den ganzen Satz auf 
den vorigen Werd beziehet, nur ein Komma zwifchen 14 und 15 
fest, und den Sinn herauöbringt, daß die Chriften fich über das 
Gluͤck ihrer Verfolger freuen, und bei ihrem Unglüd weinen follen. 
Aber etwas anderes ift auloyew und un xarapxoduı, ald yalges 
und »Auleır. 

16. Bon der That Eehret der Apoflel zur Gefinnung zurüd, 
von welcher er Vs. 9. auögegangen war. Die Liebe fordert eine 
gleiche gegen Alle. 
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To aveo eis wAlıjkovs goovew. Seid einträchtig unter: 
einander. Doosei, auf etwas denken; zo avrö, ift das Object 
diefed Denkens und Wollens. Iſt nun das Ziel oder der Gegen: 
ftand, auf welchen das Zrachten gerichtet iſt, ganz gleich bei allen 
in ihrer wechfelfeitigen Beziehung (eis alAnAovs), fo entftehet dar: 
aus, die Eintracht, die alle zu einem harmoniſchen Ganzen ver: 
bindet. Fr. verwirft die Erflämmng von der Eintradht. Mirum 
est, tot interpretes cum Grotio vocc. ròô avzo eis alAılovg Yoo- 
yovvzes ad animorum concordiam referre, vobiscum invi- 
cem concordantes, quum P. neque 70 avzo &v allyjdoız (15, 5.) 
neque 70 avzo gpovovvzeg, sed To avzo eis allnlovs goovousre; 
scripserit et haec verba proximis vocabulis un r« — owen«- 
yöussos exponi manifestum sit. Hinc elucet verbis z6 avzo eis 
aLAnkovg goovovvres modestiam Romanis commendari: idem 
in vos invicem sentientes h. e. ita in vos invicem animati, ut 
alter alterum eodem secum jure habeat neque sibi plus quam 
alteri tribuat. Falſch. Wenn auch im Folgenden von der Befchei: 
denheit oder Demuth die Rede tft, fo folget daraus nicht, daß auch 
hier davon die Nede feiz eher das Gegentheil. To wuro gooreiv 
heißet gleiche Gefinnung haben. Wenn nun es a@AAnovg hin: 
zugefügt wird: fo bedeutet ed alfo gleihe Gefinnung gegen 
einander haben. Die Sefinnung aber ift theilö ein Urtheil, 
theild3 ein Wollen. Beides fol in wechſelſeitiger Beziehung auf 
die Chriften gleich fein, d. h. daffelbe Object haben. Diefes Obi. 
liegt in der Kiebe, oder in dem Bewußtſein ber gegenfeitigen An- 
gehörigkeit, und das ift eben die Eintracht, die freilich, durch Hoch- 
muth, als species der Selbftfucht, geftört wird. Phil. 2, 2. 3. 
Illnowoate nov ınv yapav, va TO Mvro goorijze, TyP avınv ayanıy 
Eyovres, avumvyoı TO Er goovodvıeg' umdv zara Epldear, 7 xEv0- 
doklav, ala zj Tunewoppoovvn Allılovs NYovuesoı vrrepkyorrag 
ſvrcov. In der Eintracht ift die Befcheidenheit eingefchloffen. — 
Mn za vpnAa poovoörzes. Luther: Trachtet nicht nach hoben 
Dingen. Der Gegenfas iſt: aAla zois rameıvois ovvarayouevoı. Die: 
fer Sag ift, für und wenigftens, dußerft dunfel. Ob zazewoi; Neutr. 
oder Masc. fei, ift nicht fofort Elar. Iſt es in Beziehung auf vwrA« 
geſetzt, jo kann ed freilich nur ald Neutr. genommen werden. Aber 
was find nun die zamewa? Doch wohl Gefchäfte, Die in den Au⸗ 
gen der Welt niedrig, gemein find, die aber der Chriſt aus Liebe 
zu den Brüdern übernehmen fol. Doc, möchte diefe Bedeutung 
fich fchwer aus dem Sprachgebrauche rechtfertigen laffen. Eben 
fo wenig $r.’8 Deutung mala, quibus humiles afllietantur. 
Daher wird ed nicht fowohl dem vyraa ald dem vwnAn poovow-, 
zes entgegengefeßt, und ald Masc. zu nehmen fein. Taremol find 
aber nicht die Niedrigen, auch nicht die mit Geifteögaben min: 
der Audgerüfteten, fondern die Demüthigen. Zvranayeodaı 
Hesych, ovyyanayeraı, ovunogsvera, ovvipyerai. T.T. Ovvanayousvor 
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heißt daher: wandelt mit den Demüthigen, ift alfo die pofis 
tive Parallele von dem negativen: un za vwnıa goovourzes. War: 
um diefe dunkle Form des Ausdruds gewählt ift, Laßt ſich nicht 
fagen. Vielleicht liegt in dem anayeodaı ein Tadel, namlich, daß 
fie fi) von den Demüthigen mit fortziehen laflen follen, da fie 
dDiefe Bahn nicht von felbft und aus freiem Willen gehen. Daß 
zanewol die Demüthigen bezeichne, gehet aus dem Gegenfate un 
ylveod#s Yoovıuoı nap Euvrois hervor, woburd Stolz oder Dün: 
kel angezeigt wird, Bol. 2 Kor. 7,6. A 0 raguxe.av zows 
tanewovs.. Hier find zarewoi folche, welche in fich ſelbſt gebrüdt 
find, und fich felbft weder zu rathen noch zu helfen wiflen, und 
deshalb auf Gottes Hülfe und Troſt harren. 


17. Mn yiveods ygörınoı nap' Eauvros. Haltet euch nidt 
ſelbſt für Flug. Das flreitet mit der Demuth, und entiprict 
ne z& dwmia goovovsres. Weber dad Sprachliche ©. zu 
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Mndevi xanov ayıi xaxov arod. Bergeltet Niemand Boͤſes 
mit Böfem. Arodıdova ift abftatten, vergelten. Kaxor are 
xaxod, Böfes anftatt des Böfen. Kaxor tft dad Uebel, Leid, 
Wehe, was man einem zufügen Fan. Mnderi, Keinem, er ſei 
Chriſt oder Nichtchrift. 1 Zheff. 5, 15. Opüre u zıs xunov arıı 
xonod zwi anodo. A Petr. 3, 9. Mn anodıdorzes xaxov am 
xaxoũ. Huch diefe Vorſchrift iſt ſowohl Acht chriftlich, ald dem 
Chriftenthume zur höchften Ehre gereichend; fie unterfcheidet den 
N. B. von dem %., wie noch vielmehr von allen anderen Religio: 
nen fpecififh. — ITpovoovusroı zul Evamıoy nasıow AIgnNW. 
Befleigiget euch der Wohlanftändigfeit vor allen Men: 
Shen. Die Vorfehrift iſt aus Spr. 3, A. entlehnt; es heißet dorf: 
71000000 aA &vomıov xvolov zul avdounen. Vgl. 2 Kor. 8, 21. 
IIoovoovusyoı xaL& OV uovov Evoomıov xupiov aA nal Evorzıoy M- 
Yonnov. Der Sinn des Urterted ift freilich ein ganz anderer. 
IIgovosiv oder —eicdas mit Gen. und Acc. heißt Sorge tragen, 
studere. Kara Reiche: „xuAorv ift in den Prov. und in dem Ale 
gat im zweiten Korintherbriefe Nechtlichkeit, Tugend, hone- 
stum, fo auch hier. Der Apoftel will, der Chrift fol ſich nicht 
durch Erduldung von Unbilden feiner Verpflichtungen entbunden 
glauben.” Streng genommen Tann von einer beflimmten Beben: 
tung des Wortes xuL0» in den Prov. nicht die Rede fein, weil Die 
LXX. falſch überfegt haben. om Dimo ya De bar nn 
Allerdings in der-Korintherftelle hat es die Bedeutung von hone- 
‚stum; auch in der unfrigen dem Sinne nad). Aber eigentlih 
druͤckt x010» dad Gute aus, wiefern ed von den Menfchen beur: 
teilt und als fchön oder lieblich erfunden wird. Daher heißt 
ed dvoamıov rn. &. Denn Evamıov bedeutet, judicio hominum. Des- 
wegen ftehet in der Parallelftelle 1 Theſſ. 5, 15. aria marzore 10 
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070.009 Öuoxere al eis ahlmkovg xul eig narzas; alfo nicht xaAor 
fondern ayad0r, weil bier nicht von dem Urtheile der Menfchen 
die Rede ift, wie in unferer Stelle. Aber 2 Kor. 8, 21. will der 
Apoftel auch vor dem menſchlichen Gerichte gerechtferiget fein, 
&voarıovr navıov ardonnow, alfo nicht blos vor Chriften, fondern 
auch vor Nichtchriften. Der gute Ruf der Gemeinde follte erhal: 
ten werden, damit nicht etwa Chriſtus geläftert werde, wenn Die 
Ehriften alle Ruͤckſicht auf die Nichtchriſten bei Seite ſetzten. 
1 Petr. 3, 15. Zureidnow EyovrES rad‘ va 8 o)ͤᷣ — 
vucr og KOKOTOLOV, naraloyurdocıy ol Emnosabovres vuow any Ayo- 
In7 &v Xoro araoroopnv. Bol. Röm. 2, 24 1 Tim. 6, 1. 
Das ift alfo der Grund der apoſtoliſchen Vorſchrift, nicht der von 
Reiche angegebene. 

18. Ei duvarov — eigyvevorzes. Iſts möglich, habt, fo 
viel an euch iſt, mit allen Menſchen Friede. 

Ei dvrarov. Dieſes iſt eine objective Beſchraͤnkung. Nicht 
ſelten treten Umſtaͤnde, Pflichten ein, welche abſolut verbieten, die 
Friedfertigkeit auf Koſten der Wahrheit oder des Rechts auszu⸗ 
uͤben. Auch giebt es Menſchen, mit denen in Frieden zu leben 
ſchlechthin — iſt, weil fie ſelbſt Stoͤrenfriede find, pacis 
ämpatientes. To & öuov, quod attinet ad ex vobis, was an 
betrifft von eurer Seite. Subjectiv alfo foll die Friedensliebe 
unbedingt ſein. Ganz falſch Gloͤckler: „So viel es fuͤr euch 
moͤglich iſt.“ Mit Recht bemerkt Meyer, daß ſo die Vorſchrift 
ſehr ſchwankend werde. Eigqvevew, Friede haben. Mer« nur- 
aov röonrneor, alfo nicht blos mit den Brüdern, fondern auch 
mit den Nichtchriften. Diefe Vorſchrift iſt wie die der Liebe ſpe⸗ 
cifiſch chriſtlich. Matth. 3, 9. Maxagıoı ol elonvonoto- öri avrol 
vioi eov xAndnooveon. Matt. 9, 50. Eignvevsrs dv aAAAorg. 
Roͤm. 14, 17. 19. Ov rag &ozıw n Paoıdeie zov deov Agwaıs x 
noow, —* dixgiocuvn, elouvyn xl YaQa &9 ã ayio. — Aoa 
ovv zu zug, eigens dıoxmuer. 1 Kor. 14, 33. Ov —* EOTIV ORO- 
zaoraolus 6 Beös AIR eipmuns. 2 Kor. 13, 11. Avınöv, adeAgyot, 
xuigere, »aragrllcde, noguxakeiode, To aveo pgoveize, — 
zul 6 Deog vis Ayarıng’ #0 eionvns Eoraı ned” — 1Kor. 7, 15. 
"Ev 08 eignm nenknnev nnäs ö Beög. Sal. 5, 22. 0 de a Tov 
TEVEUUATOG doru — xcò, eiouyn x. ⁊. 4. Eph. 4,3. Zmovöd- 
Covreg znoeiw TN9 WornTa Tov AVEULUTOS & 7$ ourödonp Th elonync 
2 Zim. 2, 22. Aloxe d& — eioiv era zöv enınakovudvon zor 
xi ouo⸗ &x —— xcoοi. ebr. 12, 14. Eionmvnv dwxere uerà | 
—X Jak. 3, 16 — 18. Onov rag CiRos zo Eoldein Exei Ox0- 
Taoraoie xl 70V yadıov roüyua° 7 öb ode Gola mooTor ner 
ayın Eorıw, Eneıta eionvim. — Kuonös 68 dinaioovung & eigen aneı. 

geraı roig noovow eioyvnv. Welchen Anblid bietet nun das Chri: 
ftenteben dar! Ach wer mag fagen, daß Chriftus in der Chriſten⸗ 
beit waltet! Aber das hat feinen Grund zum Theil wenig: 
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ſtens, darin, daß man feit 1800 Jahren mehr Werth auf die 
Annahme von bogmatifchen Formeln gelegt hat, als auf Sitt: 


lichkeit. 

19. My— ayanmoı. Raͤchet euch nicht ſelbſt, Geliebte! 
Sehr natürlich ift der Uebergang von der Friedfertigkeit zur Rad 
fucht, oder vielmehr zur thätigen Selbftrache. "Exdıxeiv Euxvror iſt 
eigentlich nur, fich felbft Recht verfchaffen. Aber das ift eben 
die Rache. — Alta dore ronov — xvoros. Sondern gebet Platz 
dem Zorne! Denn es ift gefchrieben: mein ift die Race, ih 
will vergelten, fpricht der Herr Sol dad Unrecht unbeſtraft 
bleiben? Nein! dem Herrn fol der Chrift die Beftrafung des Un 
rechtö überlaffen. — ’Ooyn ift nicht der menfchliche, fondern ber 
göttliche Zorn; d. t. die Strafe Gottes. Daß es von dem Zorne 
Sotted verftanden werden müfje, erhellet theild aus der angeführ: 
ten Schriftftelle auf das deutlichfte; theild aus dem Sinne der Re 
dendart zozor dıdovaı. Denn diefe bedeutet, einen Plab ein 
räumen, 3. B. dem Geladenen zum Sitzen an ber Tafel, Luk. 
14, 9., dem Läfterer zum Läftern, Eph. 4, 27. Folglich iſt zomor 
dudovaı zij doyn, dem Zorne einen Platz einräumen, um fid wirk⸗ 
fam zeigen zu koͤnnen. Wäre der menfchliche Zorn gemeint, 0 
würde das Verbot der Selbftrache dadurch aufgehoben werden; 
der Apoftel folglich in einem Athem Widerfprechendes fagen, und 
noch überdieß eine unfittliche VBorfchrift geben. Denn gebet (machet) 
dem Zorne Platz, alfo, laffet ihn frei wirken, tft etwas ganz 
anderes, als die Borfchrift Eph. 4, 26. "Ooyiiecds zul um &ung- 
zovare, weil der Zufag hier die Freiheit und Willkür der ooyy auf: 
hebt, welches in der Redensart zorzov dıdovaı nicht der Fall iſt. 
Bon der lat. Redensart irae spatium dare, tft Die griechifche fo ver: 
fehieden, als zomog und spatium. Denn zönog bedeutet den Ort, 
spatium den Raum; jenes bezeichnet dad gegenwärtige, dieſes das 
aufzufhiebende Wirken. Beng.: z7 ögyr, irae illi, de qua in 
scripturis tam multa dicuntur, id est irae Dei, quae sola justa 
est, et sola meretur ira diei. — Teyo. Deut. 32, 35. LXX. Er 
nnsor Exdınoeng avranodacn. Der Apoftel hat alfo die Stelle 
mit großer Freiheit, wie fo viele andere, behandelt, und nur den 
Sinn wiedergegeben. Fragt man aber, ob denn wirklich Gott dab 
zugefügte Unrecht beftrafe, und der Menfch deshalb auf die Selbſt— 
rache Verzicht leiften folle: fo ift vor allem der Begriff der Selbit: 
rache feftzuftellen, und dann der Sag, daß Gott vergilt, zu beleuch⸗ 
ten. Denn exdimow ift Beftrafung, Vergeltung, Raͤchung. 
Exdineiv davrov heißet alfo fich ſelbſt Genugthuung verihaf: 
fen und dadurch fich der dixn entledigen, (dxdıxeiw). Diefes koͤnnte 
freilich im idealen Reiche Gottes, wo die Liebe waltet, verftattel 
fein, weil ſich vorausſetzen ließe, daß die Vergeltung nur nad) dl 
Liebe bemeffen fein, oder vielmehr gar Feine Urſache der exdinnes 
flatt finden würde. Aber im empirifchen Reiche Gottes ift die 
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Idee zu Feiner Zeit erreicht; nicht ber Geift herrfchet unbedingt, 
fondern das Fleifch hat noch Dafein und Macht. Deswegen find 
Verbote nöthig, die das Fleiſch zuͤgeln. Ein folches ift nun das 
Berbot der Selbftrache, welches jedoch nicht von fern der Rechtöpflege 
Eintrag thun will, und daher auch die Beftrafung durch Urtel und 
Recht nicht ausfchließtz folglich dem Beleidigten nicht das Recht 
. abfpricht, den Beleidiger vor Gericht zu ziehen. Was aber die 
göttliche Vergeltung anbetrifft, fo ift fie eine nothwendige Idee, 
die freilich nicht im Einzelnen des Erdenlebens nachgewiefen wer: 
den Fann, fondern nur im Allgemeinen poflulirt werden muß, und 
daher in der Strenge ded Begriffs nur für die Enthüllung des 
Adfoluten in der Zukunft gilt. Vgl. 2 Theſſ. 1, 6. Röm. 2, 9. 

- 20. Dennoch fann und fol der Ehrift nicht unthätig fein in 
Beziehung auf den Feind; er fol fogar Rache nehmen, oder ftrafen: 
aber wie? | 

’Eay ovv — ovrov. Wenn alfo hungert dein Feind, fo 
fpeife ihn; wenn er dürftet, tränfe ihn; denn indem du die: 
fes thuft, wirft du Glutkohlen auf fein Haupt häufen. 

Ov» folgert aus der nicht auögefprochenen aber abfoluten Noth⸗ 
wendigfeit, in Bezug auf den Feind audh zu handeln. Was 
folget, ift aus Spr. 25, 21. 22. entlehnt und zwar wörtlich, nur 
mit Weglaffung des Schlufjes: 6 33 xugios avranodaosı 001 ayadd. 
Poultew und zorilew find ſymboliſche Ausdrüde für sveoyerem. Die 
Dichter- oder Snomenfprache liebt das Specielle für das Generelle 
zu feßen. — Avdgonas — avcov. Der Ausdrud ift, wie zu Tage 
liegt, bildlich. Jedenfalls liegt der Begriff eines Schmerzes, und 
zwar eines überaus heftigen, darin. Folglich ift ed eine Strafe 
für da3 Uebel, das der Feind feinem Wohlthäter angethan hat. 
Iſt e8 dunkel wie die Wohlthat (zovzo yap zo) fol Schmerz 
erzeugen koͤnnen, fo ift dieß allerdings nur durch Vermittlung 
eines Anderen möglih. Diefes kann aber nur in dem Feinde 
liegen. Denn der Beleidigte thut ja eben nichts anderes, als, daß 
er dem Feinde wohl thut. Folglich ann ed nur Die Vergleichung 
fein, die der Feind zwifchen fich und dem von ihm Beleidigten an= 
ſtellt. Diefe muß ihn mit Reue und Beſchaͤmung erfüllen; und 
diefer_Bußfchmerz find die Kohlen, die auf fein Haupt gehäuft 
werden. Vom Schmerze der göttlichen Vergeltung kann deshalb 
nicht die Rede fein, weil ed ausdrüdlich heißt zoüro Yap zu» — 
ongevasıs. Nicht fpricht der Apoftel von der göttlichen Vergeltung, 
fondern von der Art und Weife, wie der Beleidigte an feinem 
Feinde fich rächen, ihn ftrafen fol. Und das fol durch Wohlthun 
geichehen. Keinesweges alſo find die avdgaxel zzupog die güft: 
lichen Strafen, die im Hebr. durchaus nicht verflanden werden 
Fönnen: fondern es bezeichnet die Uebel, die der Beleidigte 
Durch fein Wohlthun über den Beleidiger bringt, und auf 
diefe Weile fich rächt, Reue wird in der That in den meiften 

Krehl, Röm.Brief. 29 
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Fällen die Wirkung fein, welche ein folches WVerhalten hat. Nur 
in diefem Sinne fchließet fich der folgende Vers paſſend an. 

21. Mn vo — xaxov. Nicht laſſe Dich überwinden 
vom Böfen; fondern überwinde das Boͤſe Durch Gutes, 
Befiegt wird einer von dem Böfen, wenn er felbft böfe wird, 
oder Boͤſes thutz dann hat ihn das Boͤſe zu feinem Diener ober 
Sklaven gemacht. Der Chrift fol das nicht an fich geichehen 
laſſen; fondern er fol das Böfe durch Gutes überwinden. Wenn 
nämlich bei dem Chriften das Boͤſe Gutes erzeugt, fo ift ed total 
gefchlagen, und kann ſich nicht nur Feines Sieges rühmen, fondern 
bat vielmehr eine gänzliche Niederlage erlitten. Falſch Meyer: 
„sondern überwinde durch dad Gute (welches du dem Feinde er: 
weifeft) dad Boͤſe (indem bu es dahin bringft, Daß der Feind, be: 
fhämt durch deinen Edelmuth, abläßt gegen dich zu handeln und 
dir zum Freunde wird). Diefe Erpofition wäre wahr, wenn es 
hieße alka rin &9 zo rad zov naxov" da ed aber heifet zo xuxor, 
fo ift fie falfh. Daher auch Fr. falfch erklärt: sed vince malum 
bonitate, (i. e.) frange inimici qui tibi injuriam fecerit, iram 
benignitate, fac tibi amicum ex inimico beneficiis. Denn ber 
Apoftel deutet nur darauf hin,, daß man fich nicht zum Boͤſen 
durch das Boͤſe verleiten laſſen, fondern ed zur Weranlaffung für 
das Guthandeln gebrauchen fol. 


Ueberſetzung. 
Kap. 12. 


1. Deshalb ermahne ich euch, Bruͤder, durch das Erbarmen 
Gottes eure Leiber darzuſtellen, als ein lebendiges, heiliges, Gott⸗ 
wohlgefaͤlliges Opfer; welches ſei euer —*8 — Gottesdienſt; 
2. und nehmet nicht das ſaͤußere] Weſen dieſer Welt an, ſondern 
verändert euch [innerlich] durch Erneuerung eured Sinnes; damit 
v prüfet, welches fei der Wille Gottes, dad Gute, und Wohlge 
fällige, und Bollfommene. 3. Denn ich erfläre durch die mir ver: 
liehbene Gnade jedem der unter euch ift, nicht weiter [von fich] zu 
denken, als fich gebührt zu denken; fondern fo [von fich] zu den: 
ten, damit er recht denke, wie jedem Gott dad Maß des Glaubens 
ertheilt hat. A. Denn gleich wie wir in einem Körper viele Glie⸗ 
ber haben, aber alle Glieder nicht daſſelbe Gefchäft: 5. fo find wir 
Viele ein Leib in Chriſto, aber Einer wie ber Andere Glieder 
untereinander. 6. Haben wir aber nad) ber uns verlichenen 
Gnade verſchiedene Gaben: [fo follen wir fie recht gebrauden] 
7. fei ed die Prophetie, nad) dem Maße des Glaubens; fei ® 
Dienftgefchicktheit im Dienfte; wer lehret im Lehrgefchäfte; 8. wer 
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ermahnt im Mahnamte; der Mittheilenbe in Einfaltigkeit bes 
Herzens; der Geſchaͤftfuͤhrer mit Eifer, Der Barmherzige mit Freu: 
digkeit. 9. Die Liebe &i ohne Falſch! Haflet das Boͤſe, hanget 
dem Guten an. 10. In der Bruderliebe feid herzlich gegen eins 
ander; in ber Ehrerbietung gehet einander voran; 11. im Dienfte 
feid nicht faumfelig; im Geifte feid brünftig, dem Herrn unterthäs 
nig; 12. in Hoffnung fröhlich; in Zrübfal flandhaftz anhaltend 
am Gebete. 13. Die Nothourft der Deiligen theilet; der Gaſt⸗ 
freundfchaft befleißiget euch. 14. Segnet eure Verfolger, fegnet 
und fluchet nicht. 15. Freuet euch mit den Fröhlichen und weinet 
mit den Weinenden. 16. Habt einerlei Sinn unter einander; 
feid nicht hochmüthig, wandelt mit den Demüthigen. 17. Haltet 
euch nicht felbft für Flug. Vergeltet Keinem Böfes ftatt Boͤſen; 
Baltet auf das was vor Menfchen fchön ift. 18. Iſts möglich, fo 
habt, fo viel an euch ift, mit allen Menſchen Frieden. 19. Rächet 
euch felbft nicht, Geliebte; fondern gebt Plab dem Zorne [Bottes]. 
Denn es ift gefchrieben: Mein ift Die Rache, ich will vergel« 
ten, fpricht der Herr! 20. Wenn alfo dein Feind bungert, 
fpeife ihn; wenn er durftet, tränfe ihn; denn indem du dieſes thueft, 
wirft du Feuerkohlen auf fein Haupt haufen. 21. Nicht laß dich 
befiegen vom Boͤſen; fondern befiege durch Gutes das Boͤſe. 


Sapitel 13. 
Inhalt. 


Dieſes Kapitel beſtehet aus drei Theilen. In dem erſten, 
1 —7., wird die unbedingte Unterwerfung unter Die Staatsgewalt; 
in dem zweiten, 8—10., die Nächftenliebe, alö der Inbegriff aller 
geſetzlichen Pflichten; und in dem dritten, 11 — 14., die Verpflich⸗ 
tung der Chriften zu einem von Unzucht und Schwelgerei freien 
Lebenswandel dargeftellt. Weder unter fich, noch mit dem Bor: 
hergehenden und Nadyfolgenden ftehen diefe ethifchen Worfchriften 
im genauen Zuſammenhange. 

. Tcot — vnoracododan. I 

obrigkeitiichen Gewalten. Ilao« 
druck für lebende Weſen, der nad) d 
muß, wie zäca xtloıs, |. 3. 8, 19. un 
fchen find der Obrigkeit auf Erden u 
alfo m. w. jeder Menfch, folglich auı 
ift potestas, alfo die Gewalt, d.h. I 
beftehende Kegierungdgewaltz ober me 
Matth, 8, 9. Luk, 0, 20. 12, 11. 2 
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Andere — wird Durch oͤneosxovoous ausgedruͤckt. “Trsogyer 
beißt namlich, (trans.) über jemanden etwas halten, z. B. 
Lucian. Timon $. 10. vreoeyew Tıvos nv yeioa, und daher hi: 
Ben, vertheidigen. Hier ift e8 intrans. gebraucht, und bebeu: 
tet eigentlich, duagydoew, ürreoßalleıw, praecellere, fodann die Ober: 
gewalt haben, — & vreooyf elvaı, 2 Tim. 2, 2. Vgl. Ap.G. 
25, 23. avdodor zois zur Eoynv ovor ing nolens. Deöwegen ftellt 
Eovolaı vregeyovom den Begriff der Obrigkeit dar; es iſt nicht 
(Zuth.) die Obrigkeit die Gewalt über ihn hat, fondern es 
ift eben die Obrigkeit. 1 Petr. 2, 13. “Troreynre ovv naoy 
ardonrnirn neloeı dia Tov xveıov" ei re Baoıkei, oc drrepeyoru ei Te 
nyeuooıw, 85 di avıov neunousvos. — "Tnoraooeodeı, ſich unter: 
werfen, (med.), d.i. den Befehlen jemandes fich unterwer: 
fen, alfo wur Luk. 2, 51. Rom. 8, 7. Eph. 6, 5. 1 Petr. 
‚48. it. 2,9. 

Ov yap &oıw — eich. Denn ed ift Feine Gewalt, wenn 
nicht von Gott; die beftehenden Gewalten aber find von 
Gott geordnet. Tao begründet die Forderung der willigen Un: 
terwerfung unter die Befehle der Machthaber. — "EEoval« bedeutet 
hier auch ohne vreoeyovon die obrigkeitliche Gewalt, wie Matt). 
8, 9. Luk. 7, 8. 12, 11. Anoͤ Beov, fo und nicht vno0 ift zu leſen, 
weil ohne dieß der zweite Sat tautologifch fein, und nichts neue 
hinzufügen würde. Denn ano dbrüdt nur die Herkunft auß; 
alio diees, daß die &ovadae von Gott ihren Urfprung im Allgemel: 
nen ableitet; der folgende Sag, ai da x. z. A. fpricht aus, daß die 
factifch beftebenden Gewalten von Gott eingefest (reer- 
eva) find. Welcher Begriff mit dem rerayuevaı zu verbinden 
ift, ift nicht fo Leicht zu beflimmen. Bon .einer wunderhaften Ein: 
ſetzung ift natürlich ganz abzufehen. Aber fo bleibt nur der Na 
turlauf uͤbrig, oder doch nur eine providentielle Fuͤgung der Um: 
fände. Aber diefe findet auch bei dem Boͤſen, bei der Ufurpation 
und Tyrannei flatt; Nero war eben fo von Gottes Gnaben römi: 
[her Kaifer, ald Titus und Trajan. Wäre &ovain fo. allgemein 
zu nehmen, als es dafteht: fo wäre freilich nur das zu fagen, daß 
dann Vs. 3. und A. nicht paffet, und daß das Boͤſe nicht in glei⸗ 
chem Sinne von Gott geordnet fein kann, als das Gute; nament: 
lich auch dem Widerftande gegen den Mißbrauch der Gewalt ein 
Strafurtheil Gotted um fo weniger angedroht werben Fann, al 
ja der Widerſtand eben fo von Gott geordnet ift, wie die unrecht⸗ 
mäßige Gewalt; ja in noch weit höherem Sinne, weil man dem 
Böfen widerfireben und Gott mehr gehorchen fol. Vgl. Ap.G. 
4, 19. 5, 29.  Diefe Schwierigkeiten find kaum zu loͤſen; fie lie 
gen zum Theil darin, daß feine fchriftliche Urkunde alle Fragen 
löfet; daß überhaupt nur der Geift lebendig machet. Kein Wun⸗ 
der, daß die Säge des Apofteld befremden. Denn durch fie, wenn 
man fie aus ihrem Zufammenhange, namentlich mit Vs. 3. und4- 
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herausreißt, kann jebe gelungene Ufurpation, jede Tyrannei 3. B. 
eines Nero, Domitian u. |. w. gerechtfertiget, ja als —* 
ſanctionirt erſcheinen. Allein der Apoſtel ſpricht von einer Staats⸗ 
gewalt, die der Idee gemaͤß handelt, wie Vs. 3. und 4. klar zei⸗ 
gen; bie alſo gerecht iſt und Recht und Gerechtigkeit handhabt. 
Eine folche erklärt er für eine göttliche Anordnung, und Gottes 
Dienerin. Freilich fcheinet für diefen Begriff der Sab: ou yap 
drum Eovola el un aro Beov zu weit, zu allgemein zu fein. Und 
das ift er in der That; in wiefern die Vs. 3. und 4. angegebenen 
Merkmale in dem generellen Begriffe der Fovolu nicht enthalten 
find. Der Unterfchted, den ſchon Chryf. macht, daß nämlich nur 
die allgemeine Einrichtung von Staaten, folglich von Obrigkeiten 
und Unterthanen, ald göttlichen Urfprungd bezeichnet werde, hilft 
zu nichtd, und ift falfch, weil ausdrüdlich Die ovanı &ovalaı ald 
uno Deod rerameras bezeichnet werden. Eher noch koͤnnte gefagt 
werden, daß jede, auch die fchlechtefte Obrigkeit beſſer fei, als 
Anarchie und Gefeklofigkeit. Das ift, aber nur ſcheinbar; weil 
die Ertreme fich berühren, d. h. gleich fehädlich find, wie z. 3. 
Aberglaube und Unglaube, Ueberfluß und Mangel, u. dgl. Ueber 
dad Mehr und Minder läßt fih gar Bein Urtheil fällen, obwohl 
allerdings die Tyrannei noch mehr Gutes zu haben fcheint, als 
die Anarchie. Dennoch ift Das bloßer Schein, weil die zerftörende 
Einheit nur für die Betrachtung weniger abftoßend ift, al3 die 
zerftörende Vielheit. Was fic) fagen Läflet, iſt dieſes. Der Apoftel 
redet von einer guten Obrigkeit; Diefe ftellet ex ald eine Ordnung 
Gottes dar, der man fich unterwerfen müffe. Und darin hat er 
Recht. Daß er den Satz 93.1. zu allgemein auögebrüdt hat, ift 
wahr. Wenn nun aber gefragt wird, wie man fich gegen fchlechte, 
d. h. gewaltthätige Obrigkeiten zu verhalten habe: fo fchweigt der 
Apoftel über diefen Kal, und überläßt es der Beurtheilung der 
Chriften. Wegweifend können in diefer Beziehung fein die Aeu: 
Berungen fowohl Chrifti, Matth. 22, 21. Joh. 19, 11., als der 
Apoftel, Ap.⸗“G. 4, 19. 5, 29. Was oh. 19, 11. anbetrifft, ovx 
elyes dbovolay ovdsulas ar’ Euod, ei um 179 001 dedoussor Avooder, ſo 
fcheinet fie ganz Daffelbe zu fagen, was Paulus in den Worten 
ausdrüdt, 09 yap darıw Eovola ei un ano Baov. Denn ano deov 
fcheinet gleich zu fein dem dedousvor avader. Allein der Begriff 
von oval ift verſchieden. Chriftus bezeichnet mit dieſem Worte 
Macht, Paulus dagegen Obrigfeit; die Macht ober die Ge: 
walt, welche Pilatus wider Chriftum hatte, ift nicht Die Rechts⸗ 
oder Amtögewalt, fondern die phyſiſche Macht, bie brutale facul- 
tas, ihn binrichten zu laſſen. Diefe fei ihm von oben gegeben, 
weil allerdings die Quelle aller phyſiſchen Kräfte Gott ift und 
diefer Chriſtum der Willtür des Pilatus durch die Zügung der 
Umftände preisgab. Bei Paulus hingegen ift ovola die gefeglich 
eingerichtete Amtögewalt. 
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2, Nore — andlornner., Wer alfo der Obrigkeit fid 
widerfegt, widerfiredt einer Anordnung Gottes. 

"Avytızaooeodaı dem dnoraoceoda:, fich unterwerfen, ge: 
borchen, entgegengefeßt, bedeutet, fich widerſetzen, thätli: 
chen Ungehorfam beweifen. Die Widerfeglichkeit gegen die 
Obrigkeit beftehet in Nichtachtun — ihrer Gebote, als Ber: 
bote, vielleicht auch in gewaltthätigen Verfuchen, ihre Macht zu 
befchränfen oder zu vernichten. ZAıazayn zod Feov ift paſſiv, die 
von Gott getroffene Einrichtung oder Anordnung. 'Ea- 
tor, sibi. Kolue, Urtheil, Gericht, hier Strafe. Ko. Auuße- 
von, worin ni Strafe empfangen. Nicht von den Strafen 
Gottes in der Ewigkeit ift die Rede, fondern von den zeitlichen 
durch die Obrigkeit, welche an Gottes Statt Strafe verhängt. 
Vgl. BE. 4. Der Apoftel ſpricht nicht von Empörung und ge 
waltthätigem Aufruhr, fondern (33. 7.) von Verweigerung ber Zölle, 
der Abgaben, des fehuldigen Gehorfams und Reſpects. Das feel: 
net dad xaxov zu fein, Das er ald Widerfeglichkeit gegen die Obrig— 
keit betrachtet und mit Strafe bedroht. Daß der Aufruhr auch 
firafbar ift, verftehet fich von felbft, da man von dem minus ad 
majus mit Recht fchließen kann und muß. Nur das ift auffal: 
lend, daß der Apoftel des Verhältniffes der Chriften zur heidnt: 
fhen Obrigkeit nicht Erwähnung thut, und feine Vorfchrift über 
dad einzuhaltende Verfahren giebt, wenn die Obrigkeit dad 
Rechte verbietet und das Böfe oder Widergättliche ge 
bietet. Der Apoftel hatte doch felbft, wenigftens in Philippt, 
davon Erfahrung gemacht. Petrus nimmt hierauf Ruͤchſicht 
1 Br. 4, 15. 16. Mn ydo zıs vuav naoyero as poreds, f xlenin 
7 xaxorouög, 7 öα allorgiosnioxomog‘ ei d& WS X.o L0Tıav0G, m 
aioywicdw, dokaleton BL Tov Heov &v zo ueoss rovzy. Alfo leiden 
follen fie. 

. 3 Ol yòo — xaxcᷓ. Denn die Obrigfeiten find nicht zr 
fürdhten den guten, fondern den böfen Werken. 

Tag bezieht fi) auf davon xglun Ayyorsau. — Oi agyortes 
find die Perfonen, welche das obrigkeitliche Amt befleiden. — 
&oßog = Yoßegoi, timendi, metuendi, formidandi. — Tꝙᷓ ayadt 
ioyp alla ıy naxı. So Griesb. und Echm. für ayadır &gr® 
— xarım. Meton. ift hier That für Thaͤter geſetzt und zwat 
fehr angemeffen, weil die Strafe für die That befimmt iſt. De 
Begriff des ayador und xuxor iſt ein fehr befchränkter, namlich 
des bürgerlichen Gehorfamd und Ungehorfams, Vs. 7. 

Biss — E avec. Du willft dich aber nicht fuͤrchten 
vor der Gewalt, thue das Gute, und du wirft Lob 9— 
derſelben haben. Hinter dovoder iſt ein Fragezeichen nich 
durchaus nöthig, aber eben fo wenig ei im Anfange zu ſuppirn 
ſondern der mögliche Fall „willſt du“ wird als wirklich geſctt, 
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bu willſt. Winer 536. As iſt umeaßarınov. — Ollew de m 
goßeioheı. Der Apoftel erläutert die Behauptung, daß die &eyor- 
zes poßos find. Den Fall, daß jeder wünfchen müffe, fich vor der 
Obrigkeit nicht zu fürchten, nimmt er ald entichieden an, und fegt 
deshalb Bedeıs. — To ayador nole — vnoracozcdon. — Der Sab 
Steig Enaıwor &E avıng gilt freilich nur in fehr beſchraͤnktem Sinne. 
In der Regel bekümmert fich die Obrigkeit um dad moralifch 
Gute gar nichtz. und dad VBürgerverdienft (20 ayador) würdiget 
fie nur in den feltenften Fällen. Uebrigend muß fie ſogar in der 
Belobung und nn fparfam fein, weil es fonft den Werth 
verlieret; Die niedrigen Stände haben vollends nichts von der 
Obrigkeit zu erwarten. Deswegen ift der Paulinifche Sag wohl 
mehr rhetorifch Dazu gefebt, um dem xelua Anworeas dad Gegen: 
gewicht zu halten. Thol. verweifet, um das dietum zu rechtfer: 
tigen, auf die Ordenszeichen!! Sind etwa aud) die Adelsdiplome, 
die Titel u. dgl. in Anfchlag zu bringen? 

.  O80v — ayador. Denn fie ift Gottes Dienerin für 
dich. zum Nusen. „Begründung des vorhergegangenen Gedan- 
tens — daß der das Gute Thuende die Obrigkeit nicht zu fürch- 
ten, fondern Lob von ihr zu erwarten habe — durch Hinweifung 
auf das Verhältnig der Obrigkeit zu Gott (ald deffen Dienerin) 
zu den Unterthanen (als deren Beglüderin).” (Meyer) Oesov 
dıaxovos ift die Obrigkeit theild wegen ihrer göttlichen Einſetzung, 
theild wegen ihres Zwedes, das Beſte der Unterthanen zu fürdern. 
To aya80» ift hier das Nügliche (TO ovupeoor), da zo xuxor das 
Schädlihe, Nachtheilige if. — "Eur — gogei. Wenn bu aber 
das Böfe thuft, fürchte Dich; denn fie trägt nicht verge— 
bens das Schwert. Mayauı tft das Richtfcehwert, ald Sym⸗ 
bol der höchften Gewalt, vitae necisque. Ein hier ohne IZwed; 
gogei ift ein malerifcher Ausdrud, um den Befig zu bezeichnen. 
Sn der Frage, ob der Staat das Necht habe, Todesſtrafe zu ver: 
bangen, muß, wenn fie aud den Urkunden des Chriftenthums be= 
fprochen werden foll, die —— Stelle jedenfalls beruͤckſichti⸗ 
get werden. Aber entſcheiden kann ſie nichts, weil der Apoſtel 
blos referirt, was damals ſtatt fand, daß naͤmlich die Obrigkeit 
auch mit dem Tode beſtrafte. Daruͤber, ob ſie das Recht dazu 
habe, ſpricht er gar nichtz weil es ihm uͤberhaupt nur darum zu 
thun iſt, die Unterthanenpflichten nach den beſtehenden Verhältnif: 
fen darzuſtellen. — Osoõ yap — npascoru. Denn fie iſt Gottes 
Dienerin, rächend zum Zorne (zur Strafe) Dem, der das. 
Boͤſe thut. ’Exdixog eis vorm. Die &ovol« verwaltet auc) die 
firafende Gerechtigkeit Gottes; ald folhe raͤcht fie das 
Boͤſe, um dem Uebelthäter Die ooyn Heov durch die That zu bes 
weifen (eis öoyyv). Dieſer Zufaß, e. o., ift daher nicht überflüffig, 
fondern nothwentig, um daS zen Anworzas in dad Licht zu feßen. 
Der Böfe empfängt von der Obrigkeit nicht blos Strafe (Exdıxog), 
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fondern "auch in dieſer Strafe einen Thatbeweis des göttlichen 
Zornes. 

5. Aw — owelönowm. Deswegen ſoll man gehorſam 
ſein, nicht blos wegen des Zornes, ſondern auch wegen 
des Gewiſſens. 464 folgert nicht blos aus Vs. A., ſondern 
auch aus Vs. 3. Denn dem arzızaccesdaı Vs. 2. wird nun hier 
das vUroraooeoduı entgegengefeßt. Gewiſſermaßen wird nach den 
Erläuterungen, die Vs. 2— 4, gegeben find, der Satz näoa — 
vnoraockcdo, von welchem ber Apoftel Vs. 1. ausgegangen war, 
bier Vs. 5. reaffumirt, aber freilich nicht nude, fondern der gan: 
zen Erpofition angemeflen. Srayın bezeichnet bier die fittliche 
Nothwendigkeit. ua erw doyav beziehet fih auf Vs. 4., dur a 
ovreldönow auf Vs. 3. Denn dad Gewiffen, als fittliches Bewußt⸗ 
fein, ift die Quelle der guten hat. 

6. Aa zoöro — noooxapzepovrees. Denn deswegen zah: 
letihr auch Abgaben; denn fie find Gottes Amtleute, die 
eben hierüber (über dad Amt) wachen. A zovro, namlich, 
aus dem Grunde, weil man fich der Obrigkeit unbedingt unter: 
werfen muß. Das yap begründet avayın vrordocesda., aus der 
Erfahrung oder der Handlungdweife der GChriften. Kai gyogonus 
zeleize ift der befte Beweis der Unterwerfung, weil die Abgaben 
eine ber fchwerften Pflichten des Bürgergehorfams ift. Indie, 
nicht Smp. iſt veteize. Imperativ kann ed nicht fein, nicht des: 
wegen, weil dann Vs. 7. daſſelbe noch einmal befohlen würde; denn 
Vs. 7. enthält weit mehr als diefes; fondern wegen yao. Dieſes 
kann nicht überflüffig fein; verträgt fich aber nicht mit dem Imp., 
* der eine Folgerung fein würde, nicht eine Begründung, die in dem 
ycio enthalten if. — Asır. x. €. A. Asırovoyög bezeichnet einen 
Staatsdiener, jeden, der ein öffentliches Amt verwaltet. Aa- 
zovoyoi Yeov find folche Magiftrate, die von Gott eingefest find; 
es beziehet fich auf os aeyoszes und ift ganz gleich dunxovos Heov. 
Das yap giebt den Grund an, aus welchem die Chriften Steuern 
zahlen. Cie thun diefed deswegen, weil fie in den obrigfeitlihen 
Perfonen Beamte Gottes erbliden. Zi avzo zoveo beziehet fi 
auf den in Asszovoyol Heov enthaltenen Begriff des öffentlichen 
Dienftes, munus publicum. Falfh Meyer: Die Steuerbe: 
zahlung. Welcher Sinn! ‚Denn weil ihr die Nothwendigkeit 
empfindet, der Obrigkeit zu gehorchen, bezahlet ihr auch Steuern; 
denn die Machthaber find Gotted Dienftleute, welche der Steuer: 
bezahlung obliegen.” Wie ander fo: „denn weil ihr die Noth- 
wendigfeit empfindet, der Obrigkeit zu gehorchen, bezahlet ihr 
auch Abgaben; denn die Machthaber find Amtleute Gottes, die 
dem [ihnen von Gott anvertrauten öffentlichen] Amte [Dienfte] 
obliegen.” Eis a. e. fann man auch geradehin erklären, ei ı 
Asırovoylav. IToogxagregovrres, vacantes, operam dantes, munus 
a Deo ipsis commissum obeuntes. | 
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7. Anodore — zum. Gebet alfo allen, was ihnen 
gebührt. Schoß, dem der Schoß, Boll, dem der Boll, 
Furcht, dem die Furcht, Ehre, dem die Ehre gebühret. 
Anodors oiv. Der Apoſtel ziehet aus dem Umſtande, daß die 
Chriften den Schoß geben und dadurch thatfächlich beweifen, daß 
fie die fittliche Nothwendigkeit des bürgerlichen Gehorfams aner- 
fennen, die umfaffende Folgerung, daß fie nun allen (apyovar, Ası- 
zovoyo; Heov) das erweifen tollen, was ihnen gebührt (zas oyeulds). 
Gogog tft tributum, Perfonen: und Grund=, oder Gewerbe: 
fleuer, Directe Abgaben; zeros Waaren= und Güterzoll, indirecte 
Abgaben. Bei zöv P0go» und zelog iſt weder arroüsrı, noch anaızovstı, 
fondern Aaußavores (Einnehmer), Matth. 18, 24., I fuppliren. 
Aber freilich auf zuumv und gYoßov paflet diefe Ergänzung nicht; 
doch noch weniger anarousn. Wie könnte gefagt werden goßor 
anarzeiv. Deswegen iſt doch vielleicht aus dem Begriffe oyelag, 
ogelere zu ergänzen und die ganze Phrafe fo aufzulöfen: @ zor 
90009 — TO TEAOg — T79 Tun — 10V poßor Ögellere, Tovrp Ano- 
dore zov Yöpov x. x.4. To wäre alſo geſetzt für rovzp @, oder es 
tönnte auch vielleicht gefagt werden, daß bier wirklich <a für @, 
der beflimmte Art. für das relativum gefegt fei. Vgl. Win. 135. 
— Poßos und zıun iſt per negouov gelebt, um den abftracten 
Begriff zas ogeAas zur Anfhauung zu bringen. Vergeblich fucht 
man unter den Staatöbehörden die einzelnen Klaffen auf, die für 
diefen uegsouos paſſen, 3. B. Yoßor, Richter, zıuunv, höhere Ma: 
Sale: Als ob nicht beides allen obrigkeitlichen Perfonen 
gebühre. 

Paulus aljo verpflichtet die Chriften zum Gehorfam gegen 
die Obrigkeit aus vier Gründen. 1. Weil fie eine Anordnung 
Gottes fei, der man fich nicht widerfeßen dürfe; 2. weil fie Got⸗ 
tes Dienerin Dadurch fei, Daß fie Furcht vor dem Böfen durch Strafe 
erwede, und zum Guten durch Belobung ermuntere; 3. weil man 
durch Gehorfam ihr Lob erwerbe, aber A. durch Ungehorfam ihre 
Strafe fih zuziehe. Die vollkommen parallele Stelle 1 Petr. 2, 
16.17. enthält folgende Gedankenreihe: Chriften müffen unter den 
Heiden einen guten Wandel führen, bamit dieſe Gott preifen. 
Folglich müflen fie, um des Herrn willen, aller menfclichen 
Staatsordnung, dem Könige oder feinen Amtleuten fich unterwer: 
fen; denn diefe beftrafen die Böfen und belohnen die Guten. Aber 
durch Rechtthun follen die Ehriften die Verleumdungen der Heiden 
zuruͤckweiſen, fo will es Gott, und fo beweifen fie fich als die Ach: 
ten Freien als Knechte Gottes. Alfo ehret alle, liebt die Brüder, 
fürchtet Gott und ehret den König. Bei der genaueren Verglei⸗ 
hung beider Stellen erbellet, daß beide Apoftel in Grund und 
Folgerung völlig zufammenftimmenz daß aber Paulus zufammen- 
bangender und vollftändiger die Pflicht gegen bie Obrigkeit dar: 
ftelet, Petrus dagegen die Rüdficht auf die Ehre des Chriftenthums 
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unter den Heiden geltend macht, alfo einen politifchzethifchen Grund 
hinzufüget, den Paulus übergebet. 


8—10. An die fpecielle Staatöbürgers oder Unterthanen: 
pflicht Enüpft der Apoftel die allgemeine Ermahnung zur Nächften: 
liebe. Faft fcheint ed, als ob ihn das Wort ögyeras dazu veran: 
laßt hätte. Wenigſtens dienet der Begriff de3 oyaleıw dazu, den 
Uebergang zu bilden. 


8. Mnderr — aldnlou. Keinem fchuldet nichts, alö 
die gegenfeitige Liebe. — Mnderi undev ögeilers ift negativ 
auögedrüdt, was vorher pofitiv gefagt war: amodors ovv maoı za; 
ogsulas, nur daß dieſes ſich auf die bürgerlichen Verhältniffe bezog, 
während jened die allgemeine Menfchenpflicht umfaßt, welde for: 
dert, Daß man Niemandes Schuldner fei, weil das eine Unterlal: 
fung der Pflicht vorausſetzet. Witzig, d. h. finnreich, aber nicht 
ſcherzhaft (&hol.) ift die Form des Satzes, oder der Ausdrud 
allerdings, weil ogeilsze im Doppelfinne, de3 Verſchuldet⸗- und 
Verpflichtetfeind gebraucht wird, wie das Deutfche ſchuldig fein. 
— Ei un 10 ayannv allmkovs, scil. Ogellere. Aber hier bedeutet 
ed, ald Pflicht anerkennen, ſich für fhuldig halten. Naͤm⸗ 
lich zur wechfelfeitigen Bruderliebe follen fich die Chriften ſtets für 
verpflichtet halten. Keinesweges wird durch dad zu ergänzende 
ogellere angedeutet, Daß die Schuld der Liebe niemals abge: 
tragen werden koͤnne. 


O yag — meningone. Denn wer den Anderen liebt, hat 
das Geſetz erfüllt. O ayanar ift der, welcher Liebe durd 
die That beweifet. 1 Joh. 3, 18. Texsia uov, un ayanaper 
Aoyp unde yAwoon, al’ Eoym zul aAmdelz. — O Erepog iſt jeder 
Menſch, 0 minoloyv. — Ileninooxe vouor. Unter vonos, auch ohne 
Art., ift, wie 83.9. lehrt, dad mofaifche Gefeß zu verftehen. Das 
Perf. zeigt an, daß die Erfüllung vollzogen if. Und das ift fo. 
Denn wer den Nächften liebt mit der That und Wahrheit, der 
thut ihm nicht nur nichtd Boͤſes, ſondern Gutes; und indem e 
dad thut (ayanor), bat er das Geſetz erfüllt. Den Ausſpruch 
ChHrifti, daß in dem Gebote der Liebe Geſetz und Propheten han 
gen, giebt alfo der Apoftel wieder, jedoch in ganz freier Darftel- 
lung, gewiffermaßen ber Idee oder dem Sachgehalte nach. Nut 
das kann befremden, daß er Das Gefen als fortdauernde Norm 
auch für die Chriften betrachtet. Er fagt ja 10, 4. Telog vonov 
Xasorös und eifert fo heftig gegen Die dıxasaven E5 Zoyaor. Do 
batte er auch 8, 4. bemerkt, die Sünde fei in Chrifti Fleiſch ge 
tödet worden, da To dıxalmum zov vouov RAnEWdN Er nuiv vol u 
xaT& 680% megınarovow MALE xara vevua. In der That, Pau 
lus ift nicht frei von widerflreitenden Behauptungen; feine Polt: 
mit gegen die Juden hat ihn verleitet, theild Das Geſetz, theild die 
dxasooven E& äoyo zu tief berabzufegen. Das fittliche Handeln 
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nad) ber Norm bed Geſetzes ift jedenfalls dıxmosurn naoa eo Bey 
und wehe bem Slaubenden, der dad Geſetz nicht erfüllet. 

9. To yo — ws davzor. Denn dad: du follft nicht 
ehebrechen; du follft nicht töden; bu follft nicht fehlen; 
[du foltft nicht falfch zeugen]; du ſollſt nicht begehren, 
und wenn ed noch ein anderes Gebot giebt, wird in Die: 
fem Worte zufammengefaßt, in dem: du follft deinen 
Naͤchſten lieben wie dich felbft. 

To alienae sententiae, quam afferunt, Graeci praeponunt 
(cf. Matthiaͤ Ausf. Sr. 8. 280.). Fr. Die Ordnung der einzelnen 
Gebote wechfelt in den Manufcripten der Aler. Ueberfegung; auch) 
Lukas 18, 20. Mark. 10, 19. ift das fechöte Gebot (od uoryevoeıs) 
vor das fünfte (ou govevasız) geftellt. Das achte Gebot ou weude- 
uogrvonoeis ift von allen Kritikern verurtheilt. Ku ei zıs Erdon 
evzoAn, scil. dr zo voum Earl. Kurz, alle Gebote. 'Er zroico 
zo Aoyp. In diefem Worte. Es wird auf das folgende aye- 
anoeıs x. 7. A. hingewiefen. — "Araxegalamveaı, wird zuſam⸗ 
mengefaßt; denn araxegaraıoo heißt Die Wielheit unter die 
Einheit, dad Berftreute unter ein Haupt bringen. Die 
alles umfaflende Sentenz ayanjoeıs x. r. 2. ift aus Lev. 19, 18. 
entlehnt.e Dort bezeichnet 6 nAnotovr den Stammpgenoffen, 
Juden; Paulus nimmt den Begriff nach dem Geifte der Univer⸗ 
falität de3 Evangeliums. 

10. H ayann — ayanı. Die Liebe thut nicht dem 
Nächften Böfes. Alfo ift des Geſetzes Erfüllung die 
Liebe. H ayann abstr. pro coner. 6 ayanav. — Kaxov ift 
noxium, noxa. To& zAnoior !oux Epyaberaı. Bei den Griechen 
ift Die Conſtr. des doyabscdaı mit dem Acc. zw gewöhnlich; Paus 
lus hat den Dat. zo md. gefebt. In Bezug auf den ganzen Aus⸗ 
fpruch kann das befremden, daß der Apoftel der Liebe nicht ein 
Mehreres zufchreibt ald dieſes, daß fie dem Nächften Boͤſes nicht 
thue, Schaden nicht zufüge. Aber in der That reicht diefed in 
Bezug auf das moſ. Gefeß aus, welches nur zwei Gebote und 
acht Verbote enthält, und Paulus auf die Auslegung des Gefebes 
in der Bergrede Feine Rüdficht nimmt oder nehmen konnte. So 
wird dad Geſetz erfüllt, wenn man dem Nächften etwas Boͤſes 
nicht thut. Und darum verdient ed, ohne die Auslegung des 
Heren, zeoya und acdern oroyyein genannt zu werden. Aber bie 
Auslegung Chrifti hebt dad Gefeh auf. TZAromu« ift jedenfalls fo 
viel als nAngwa, vgl. VS. 8. vouo» meninonxe. Uebrigens ift 
diefer ganze Paſſus 8— 10. für die Judenchriſten gefchrieben, um 
ihrer Anhaͤnglichkeit an dad Geſetz die nöthigen Schranken zu 
fegen, und die Baſis zu entziehen. 

Bon 11 — 14. folgen nun Ermahnungen, die perfünliche 
Reinheit zu bewahren und fi) vor groben Ausfchweifungen zu 
hüten. Alſo find in diefem Kapitel, 1 — 7. die Bürgerpflichten; 
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8— 10. die Nächftenpflichten, 11 — 14. die Selbfipflichten dar- 
gelegt; aber freilich nur in den allgemeinften Umriſſen; gleichlam 
nur um die gröbften VBerirrungen abzuwehren, nachdem Kap. 12. 
die eigentliche chriftliche Moral in einzelnen Hauptfägen bargelegt 
worden ifl. Mit dem Worhergehenden hangt das Ganze nur in 
fofern zufammen, als es auch ethifchen Inhalts iſt; keinesweges 
‚weifet zul zovro auf Vs. 8. zurüd. 

11. Kai zovro — Eniorevoaue. Und da wir das wilfen, 
die Beit, Daß die Stunde nun iſt aufzuwachen vom 
Schlaf — denn jest ift unfer Heil näher, als da wir 
glaubten, 

Kai zovzo ift entweder abfolut oder relativ geſetzt. In jenem 
Halle bedeutet es udlısza (Theodoret.), in diefem iſt es der Acc. 
ber von eidores abhängt und dem zov xaor ald Appoſ. zur 
näheren Beftimmung folget. In diefem Sinne vollfommen tig: 
tig Zuth.: Und weil wır ſolches wiffen, nämlich die Zeit, 
u. f. w. Vulg. et hoc scientes, tempus. Wenn dad Ft. 
für eine Verkehrung (inscite perverterunt) der Syntar erllart: 
fo ift es nicht wohl möglich, dieſem harten Urtheile Beifall zu 
geben. Vielmehr ift zu fagen, daß die Erklärung, welche zul zovro 
auf dad Vorhergehende beziehet, eine Verkehrung if. Denn die 
Stellen 1 Kor. 6, 6. 8. Eph. 2, 8. Hebr. 11, 12. gehören eben 
jo wenig hierher, ald die Viger. 175 — 77. aus den Profanfer: 
benten angeführten. In allen diefen Stellen ftehet zu zouro oder 
— zavıa, nicht im Anfange ded Satzes, fondern in der Mitte, 
Das ift ein folcher Unterfchied, daß fich beides dem Sinne nad 
gar nicht vergleichen läßt; man muß nur mechanifch den Gleid: 
laut ind Auge faffen, um das Eine mit dem Anderen zufammel: 
zuſtellen. Man vergleiche nur 1 Kor. 6, 6. 8. A11u adelges 
nera adelypod xolverai, zul Todzo ini aniorow. — ’AAre ve ab 
xeite xl Krroorepeite, xal zadıa adelyovc. Eph, 2, 8. 77 7 
xcioerl dore 080wousvor dıa Ting nloreng, xl Toüro ovx & vum. 
Hebr. 11, 12. Lö za op Evog Eyerındnoav zul zadra vEvenoe” 
‚pivov. Es bedarf Feiner Darlegung, daß in dieſen Stellen x 
zovro oder zavcm abfolut gefekt ift, und eine nähere Beftimmung 
des unmittelbar Vorhergehenden vermittelt, wie etwa et quidem. 
Ein verfchiedener Fali findet in der vorliegenden Stelle ftatt. Das 
Vorhergehende ift voltommen abgefchloffen. Eine neue Reihe 
beginnt, die jedoch ald Fortfegung durch xal angefchloflen if 
Tovro ift daher der Acc., von eidores abhängig, und beziehel ſich 
auf oͤre; doch hat der Apoſtel als nähere Beſtimmung 70 xaico 
eingefügt. Ganz ähnlich iſt 7, 21. Eveioxo dgu zor vonor 7% 
Hekovzı Euor moreiv zo xaldv, wo ebenfald zo xaror Appoſ. zu 
vonov iſtz nur daß dieſe Stelle, wegen der Structur «u Hekorr 
Zuol rnowir eine etwas größere Härte hat. Ganz abgefehen davon, 
daß es beifpielos fein würde xai zoöro auf den fo entfernten 
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wird (Fr.): Nemini quidquam debete, nisi ut mutuum amorem 
vos debere existimetis, quoniam qui alterum diligit, Mosis 
legem implevit, praesertim quum tempus notum habeatis, wo 
es Zeit ift vom Schlafe aufzuftehen. — Laſſet und alfo ablegen 
u.f. w. Alſo: ‚‚liebet euch unter einander, weil wer liebt, Das 
Geſetz Mofid erfüllt hat, vorzüglich da ihr wiflet, Daß es Zeit iſt 
vom Schlafe aufzuftehen, denn der Tag ift herbeigeflommen, und 
fo laffet und ablegen die Werke der Finfterniß, Saufen, Freffen‘ 
u. f. w. Sn der That, fo würde aller Zufammenhang vermißt 
werben. Dagegen ift der fchönfte Zufammenhang nach der gege: 
benen Erklärung. „Kerner (xai) da wir das wiſſen, nämlich die 
Zeit, daß die Stunde da ift aufzumachen vom Schlafe — fo laſſet 
uns ablegen die Werke der Finflerniß‘ u. f. w. 

Tor xaıpor ift ein beftimmter Zeitraum; bier die Morgenzeit, 
deren genauere Beflimmung die Stunde ift, wo man aufftehet. 
Or hängt nicht von xaspor ab, fondern von zovze. Bezöge es 
ſich auf x«.:009, fo würde ozs paffender gefebt fein. 2 Tim. A, 3. "Eozas 
yap xaıpos, ore. — “Now ift im beflimmten Zeitraume (x«ı0g) der 
Zeitpunft, wo etwas gefchehen fol. Gen. 29, 7. Ovno eo« 
owaydiras za xıyyn. Allerdings koͤnnte eins von beiden fehlen; 
der Apoftel drüdt fich maleriſch aus und erläutert im Folgenden 
Vs. 12. xaıpog durch 7 vu& mooexower, und oga durch 7 de nudoa 
yyyıner. 1 Theft. 2, 17. ift in nos xaıpor aeas der Genit. was 
appos. und ogw bezeichnet eine Eurze Zeit. Hon bedeutet 
jam, nit tandem aliquando. Denn in dem Folgenden 
erklärt Der Apoſtel nicht, — ber Tag ſchon laͤngſt angebro⸗ 
chen, ſondern nur daß die Nacht vorgeruͤckt und der Tag nahe 
ſei. Hieraus ergiebt ſich, daß er hier nicht habe ſagen wollen: 
nun einmal oder endlich einmal. 

Eyeooijyvcu dE unvv vom Schlafe erwachen, aufſtehen 
vom Schlafe. "Trvos iſt bildlicher Ausdruck, welcher den Zu⸗ 
ſtand anzeigt, in welchem die ſittliche Thaͤtigkeit ruhet; 
eyeodyvar ée vrarov bezeichnet alſo das Verlaſſen dieſes Zuſtandes, 
folglich das Anfangen der ſittlichen Arbeit, oder der Thaͤtigkeit fuͤr 
die Beſſerung des Lebens. Im Allgemeinen war das Heidenthum 
die Zeit des ſittlichen Schlafes, weil es ſelbſt Finſterniß oder Nacht 
war, und deshalb Werke der Finſterniß erzeugte. Eph. 5, 11. 14. 
Insbeſondere gehört hierher 1 Theſſ. 5, 5— 7. IIavras vusi; via 
gro; ſSors zul vior nulons’ ovx doudv vurzog ovöh axösous. Agu 
o0r un xadevdowues ©: zul oil Avınmoi @lAa Yonyoosuss xal vipmus. 
Oi yap nadevdorre; yurzös nadevdavoı, zul ol ueßvoxoueror vuxzög 
nedvovoı. Daß der Apoftel die Römischen Chriften ald Schla- 
fende, folglich ald Unmwiedergeborne betrachtet, darf nicht Wunder 
nehmen. Er verfüßt die Pille, Dadurch daß er communicativ 
nuas feßt. Diefed zucs darf weder dem Apoflel zum Nachtheil, 
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nody den Römern zum Vortheil ausgelegt werden, ſodaß weber 
der Apoftel fih Werke der Finfterniß beilegt, noch die Römer 
davon freifpricht. Gewiß war bei der größten Mehrzahl der 
damaligen Chriften an Wiedergeburt nicht zu denken; wie alle 
apoftolifchen Briefe lehren, beharrten viele Chriſten in den früheren 
Laftern. Konnten felbft bei den Agapen foldye Dinge vorgehen, 
wie 1 Kor 11. und 2 Petr. 2, 12 ff. Sud. 12 ff, geichildert wird: 
fo unterfchieb ſich eine ſolche Chriftengemeinde in fittliher Hinficht 
gar nicht von den Juden und Heiden; ihr ganzes Chriſtenthum 
war ein äußered. Die Zeiten Ändern fich nicht; es war damals 
wie jest, und jest ifld wie ed damald war; Wunder find auf dem 
fittlichen Gebiete nicht möglich und daher haben fie nie flatt 
gefunden. — Der ganze Sab xl rovro — Eyegdinvaı ift ein Ang: 
Foluth; der Nachſatz foigt Vs. 12, arodauedn ovv, und dieſes our 
verräth eben den Nachſatz. Bol. Win. 493, ‚Und da wir dieſes 
wiffen, nämlich daß es Zeit iſt vom Schlafe zu erwarben — ſo 
laffet und ablegen u. f. mw.’ Da der Apoftel Die pm näher 
beftimmen wollte, fo wurde er dadurch veranlaßt, den Nachſatz 
zurüdzuhalten und fpäter ihn nachzubringen und durch ovr den 
Borderfag wieder aufzunehmen, 

Nis yag — Eniorevoauev, Jetzt ift und dad Heil näher, 
-ald da wir glaubten, gläubig wurden. Die owzrel« ift dad 
Heil, deffen Vollendung bei der Parufie eintreten wird, die der 
Ayoftel ald nahe und immer näher rüdend dachte. 1 Theſſ. 5,4 
‘Tusis dt, adelyol, oux Eord dv andre, Ivan nulon vuog ws AAdarıy 
xeralapn. Hebr. 10, 25. Mn Hyxaralsinorses 179 dniowrayayır 
davımr, nadons EDog zıaly, alla magaxulovsrag, al Tocovep nallor 
00% Blenere Ayyllovoas nv nuiger, 37. "Ers yap ux00v 600r, 000 
ö Foyoussog ije zei 0v yoorız. 1 Kor. 40, 11. "Eyeagn db noös 
yovdeoiay nur, eis OU: Ta rein row Mio Aarvenoen, Phil. 4,5. 
‘O Kos yyig. Eben deshalb ift wohl Hua» mit eyyoregor, nicht 
mit owzrol« zu ftruiren, obwohl e8 auf Eines hinausläuft. Denn 
ob man faget unfer Heil iſt näher, oder Das Heil iſt und 
näher, das iſt ganz einerlei, und ftreitet man. darüber, fo iſts ein 
Streit de lana caprina. Ilorevew bedeufet hier den chriftlichen 
Glauben annehmen. Ap.⸗G. 19, 2. 1 Kor. 3, 5. 15, 2. 
Sal. 2, 16. 

12. Hm — gwros. Die Nacht ift vorgerüdt, der 
Tag nahe gekommen. Laffet uns alfo ablegen die Werke 
der Finfterniß und anlegen die Waffen des Lichte. 

Iſt nudon eben das was cornolu ift, fo bezeichnet freilich vu 
dad Erdenleben. Allein das ift ein bei dem Apoftel auffallendes 
Bild; und kaum fcheint nach dem Geifte des Ev. das Erdenleben 
als »u& gedacht werden zu dürfen. Chriftus nennet das Leben 
juiga, und den Tod suE; jedenfalld wäre in dem Bilde etwas 
adketifchsfchwärmerifcheö, von melchem allerdings Paulus einen 
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leifen Anflug hat, und hierin Ehrifto nachftehet. Aber auch in 
den Zufammenhang will diefe Auslegung gar nicht paflen. Der 
Apoftel ermahnt zum Auffiehen vom Schlafe. Daß vom 
Suͤndenſchlafe die Rede fei, daran ift kein Zweifel. Wenn er nun 
ald Ermunterungägrund dazu den Umftand gebraudht, Daß die 
Meltzeit ihrem Ende, bie Deep dagegen nahe fei, fo fcheint 
dieſer Grund zu weit zu fein und auch mit anderen Aeußerungen 
nicht zufammenzuftimmen. Zu weit ifl er, weil er dann für alle 
Menfchen und nicht ausfchließlich für Die Chriften paßt; überhaupt 
auch die Nähe des meflianifhen Reiches (6 uellar aiav) nicht 
ſowohl zur Sittlichfeit im Allgemeinen, als zur Geduld ermuntert. 
In der Regel werden ferner die Chriften zur Tugend dadurch 
ermuntert, daß ihnen die Liebe und Gnade Gottes, die den Sohn 
ihnen gefchenkt hat, vorgehalten wird. Und wenn auch auf das 
künftige Gericht hingewiefen wird: fo gefchiehet das in anderer 
Weiſe ald hier, wo der Apoftel bad Ende der Weltzeit vor Augen 
ftellt, um vor gemeinen und heidnifchen Laftern zu warnen, welche 
die Chriften längft und gleich öze äulorsusar abgelegt haben ſoll⸗ 
ten. Man vergleiche nur andere Stellen, in denen Warnungen 
vor groben Sünden enthalten find, und man wird bemerken, daß 
diefe Warnungen auf die Theilnahme an dem Reiche Chrifti ges 
gründet werden, die Ermunterungen zur Tugend aber, bei welchen 
auf daß Fünftige en bingewiejen wird, einen anderen Character 
an fich tragen. Endlich bedeutet »uE oder oxoros nirgends das 
Erdenleben, fondern das Heibenleben; 7 nuson, als Gegenfab 
von »v£&, nicht das melfianifche Senfeit, fondern das meflianifche 
Dieffeitz in jenem Falle bezeichnet. ed nur den Gerichtätag, 
feineöweges bie Tages: oder Lichtzeit, pic. Bol. Eph. 5, 14 
"Eysmpaı 0 xudsvdon, nal arnoTa Ex 709 984009 Kai ErRIGEDCE 004 
ö Xerorös. Hier wird dad Erwachen vom Schlafe und das Aufs 
fiehn von den Todten dadurch motivirt, daß Chriſtus das Licht 
ift, welches den Erwachten und Auferftandenen umſtrahlt. Kol. 
1, 13. "Os &gevonro Ausı, Ex vg Eovoing Tod oxdrovg, zul uerloen- 
ser eis ıyv Paoıleley Tod viod cs dyanns adrov. Hier iſt cxoroc 
bie heidnifche Zinfternig. Ja 1 Theſſ. 5, 4. 5. 8. ſind mit unfrer 
Stelle im Widerfpruche. Denn dort heißt ed: “Tusis de, döeAgpot, 
00x dors ds oxörsı, Au 7 nulon vuas ws’aläneng xozolaßı" maverg 
Yueis viol oròę Eore xl vioi nu:0nc" Oüx dousv yuxeös OVöL axo- 
zo. — ‘Husis 8 nulous Ovees vnymuer dvdvodusvor Bobgaxı 
nloreos zul dyanız, was mepizegelcler Einlda omznelas. In 
dDiefen Worten wird ausdrüdlich gefagt, daß Die Chriſten nicht in 
Finfterniß, fondern im Lichte, gleichſam Tagesfinder, find; und 
hierauf gründet der Apoftel die Warnung wor Laſtern und die 
Ermunterung zur Zugend, Die er mit ber Hoffnung bed Heiles 
verbindet. Und folcher Art find alle Parallelitelen. Wie kommt 
er nun hier dazu, bad Erbenleben ald Nacht, das Jenſeit ald Tag 
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darzuſtellen und deshalb vor groben Laſtern zu warnen, weil bie 
Nacht fortgerüdt und der Tag nahe ſei; ba er noch überdieß 
Vs. 13. fagt: os & zudor evaynuoraug nepinarjonuer, alfo den 
Tag ald vorhanden darftellt, und nusoa, wie in den übrigen Stel: 
len, für ps feßet. Alles wäre im fchönften Einflange, wenn man 
su: von dem Heidenthume, zuge von dem Chriſtenthume erflären 
koͤnnte. Dem aber ftehet dreierlei entgegen. Erftend das ayyurepov 
yuos 7 owenola 7 Ore Emiorsvoauer. BZweitend, moosxowe, welches 
nicht heißt elapsa est nox, fondern processit, fort⸗, ihrem Ende 
näher gerüdt; drittens nryyxe, welches nur eine Annäherung 
anzeigt. Durch Erklärung kann daher die Schwierigkeit nicht 
entfernt werben; es bleibt nichts übrig, ald folgende Vorftellung 
fih zu machen. Der Apoftel, indem er ſchrieb or: wp« nuas.7dn 
&E urvov Eyegdiveı, hatte wirklich nur die Idee, daß die Chriften 
nicht Schlafen dürften, weil fie Kinder des Tages find. Aber um 
die Ermahnung zu verflärfen, erinnert er an das gehoffte und zu 
boffende Heil im Senfeit, das nun den Chriften fchon näher fei, 
als bei ihrer Sean: Und weil dad Senfeit auch Durch 
7 nuloa, Gerichtötag, bezeichnet wurde, und er vorher den find: 
lichen Zuſtand ald Schlaf Dargeftellt hatte: fo brüdt er den Gegen: 
fa von zusow durch »v& aus, nicht ſowohl dad Erdenleben über: 
haupt, als das irdiſche Sündenleben damit bezeichnend, und 
braucht Vs. 13. felbft rucee für das fittlihe Erdenleben. So. 
kehrt er aljo zu dem Sprachgebrauche, dem er felbft überall gefolgt 
ift, zurüd. Kurz, »v& und nusox hat der Apoſtel im Doppelfinne 
gefebt, etwa wie Gasaros, bon, Ci» und amodrmaxem. 

Anodousda ovv x. z. 4. Der Apoftel bringt nun den Nach: 
fas, der Vs. 11. vermißt wurde, Durch our nad. Denn es iſt ja 
nicht genug vom Schlafe aufzumachen: fondern auch, was in 
äyeodnyaı enthalten ift, aufzuftehen. Dabei wird das Nachtges 
wand ab» und dad Tagesgewand angelegt. Da nun vrros und »uE 
wie zuge im moraliichen Sinne geſetzt find: fo find die Werke 
ber Zinfterniß (deya zov oxorovs) bie Nachtkleider, welche ab⸗ 
gelegt und dafür die Waffen des Tages angelegt werden muͤſ⸗ 
fen. Fr. leugnet, daß hier die Werke der Finfterniß mit Kleidern 
verglichen find, die abgelegt (anodEoHaı — Ixdvoanodas) werden und 
beruft fich darauf, Daß man auch vitia, imperia und labores 
ablege, (deponere). Aber Paulus vergleicht die Sünde und die 
Zugend mit einem Kleive. Eph. 4, 22. 24. 25. Kol. 3, 8. 9. 10. 
Und für das Ablegen gebraucht er anodscdu und &xdvoacdar, 
wie für dad Anlegen drdvoaoda. Aller Streit Darüber ift Daher 
unnüß. 

Kal Wövonusda Onie zov gorös. Ob hier one Waffen 
ober Werkzeuge bedeute, wird gefragt. Unftreitig Waffen, 
weil nur diefe angelegt werden. Eph. 6, 11. 1 Theſſ. 5, 8. "Orzi« 
goro; find Waffen, welche das Licht darreicht. (Mey.) Wenn 
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Fr, erflärt: arma luci accommodata, und ſich auf z& Zeya zov 
oxorovs, facta tenebris accommodata, facta quae in tenebris 
eduntur, beruft: ‚fo ift bei dieſer Erklärung unbeachtet geblieben, 
daß ‚ey Tod oxorove nicht im reinen Gegenſatze zu önl« rov 
gozos ftehen, weil doym nicht or find. Und was wären arma 
Juci accommodata? Nein, das Licht (Gott und die Wahrheit) 
giebt die Waffen. Eph. 6, 11. 'Erdvouode zyv mavonılav Tov 
Veor. Bol. 1 ‚Shell. 5,8. Denn wenn der Apoftel ermahnte: &öv- 
onueda z& onla Tov yoros und dieſes nichts anderes bedeutete, 
als arma luci accommodata, fo bliebe Die drage, woher biefe 
nehmen? Wenn e8 aber Waffen find, die das Licht giebt: fo ift 
klar, daß gs das Chriftenthum oder bie chriſtliche Wahrheit 
bedeutet, in deren Beſitze die Römer waren, weshalb fie nicht fra= 
gen Eonnten, wo fie Diefe Waffenruͤſtung des Lichtes zu ſuchen 
hätten. Der Apoſtel aber ſetzt omi« ſtatt Eoy«, weil die Chriften, 
als Kinder des Lichtes, wider die Finfterniß flreiten und nicht blos 
das Licht durch Thaten bekennen ſollen. 

13. 9: 9 — io. Als am Tage laſſet uns wohl 
anftändig wandeln; nicht in Freß- und Saufgelagen, 
nicht in Unzucht und Woltuft, nieht in Bank und Hader. . 

Rs Ev nudog. Ng Tann allerdings die Möglichkeit oder die 
Meinung, ‚nicht die Wirklichkeit ausdruͤcken. Dann bezieht der 
Apoftel — auf das Jenſeit, in dem Sinne: os „non —ãA 
(+79 EweoTnxvlug ns 0009 0v2@ mapeoouevns Nuloag, oVrw moAtztvon- 
ned evoynuovas. Daher feßet er es nicht, wo er die Chriften als 
Kinder des Lichtes, ja ald Licht felbft darftelt. Dann ift durch 
gas dad Dieſſeit bezeichnet, in wiefern daſſelbe durch dad Chriſten⸗ 
thum Licht iſt im Gegenſatze zum rs welche als vuE, 
Ox0TOG ober oxoriæ gilt. 1Theſſ. 5,5 . Hlavzes vusig viol pazos dore 
xar viol f nneous” 00% ‚Eouev PUXTOG OVÖE oxörong. Eph. 5,8.9. "Hrs rag 
roTE 0Xx0T05 vuv O Doc & volp. $% TEnva ‚yaros — 
2 Kor. 6, 14. Tic db nowerie Yori 005 oxorog; 1 Joh. 2, 8 
"Ocın oxoriœ nageyerai zal TO Po: To AAndıwoy en game. Aber 
obſchon dieſe Erklärung zu dem Vorhergehenden (7 vvE wgosxower 
n 08 nnege nyyızev) paßt, Doc paſſet fie nicht zu dem Nachfolgen: 
ben, wo vor groben Vergehungen gewarnt wird, auch nicht zu 
dem && unzvov eyegdmvaı, welches jedenfall3 den Anbruch des Tages 
vorausſetzen läßt, wie denn auch der Apoftel in allen anderen 
Stellen die Zeit Ehrifti als Tageszeit betrachtet. Richtig Chryſ.: 
Einov ö8 oz 7 nuloo nyyınev, ovös eyyüs elvaı æðrnr ‚aplnow; all 
nön adınv Epiornan. ‚Pot yag ag &v nudon evoynuörcg negımarm- 
oous. 'Hön yag ndosoıw ı quiga. Er nimmt alfo os in ber 
Bedeutung der Angemeſſenheit; wie (ſich geziemet) am Tage. 
Theodorei. BovAszau rolvvv, 6 ins yurrog dıeldovong, al is 
ayvolag AmSoons ammAkaydas zancv. Diele Erklärung fiheinet die 
einzig richtige zu fein, freilich nicht gerade ben Worten, wohl aber 
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dem Sinne der ganzen Stelle nah. — Evaynuöras bedeutet bie 
äußere Anſtaͤndigkeit (oyjpa). Unbeantwortlic, ift die Frage, wie 
und warum ber Apoftel mit dem höchften Beweggrunde, naͤmlich 
des ſchon erfchienenen meſſianiſchen Reiches oder des Heiles im 
Jenſeit, Die niedrigfte Art der Tugend, die Enthaltung von fleiſch⸗ 
lichen Lüften, die avoyruoovrn, habe verbinden koͤnnen; wir wuns 
dern uns darüber mit Recht, ohne jedoch die Schwierigkeit auf: 
heben zu können. Im Vorigen bat er freilich ſchon die ganze 
Tugend dargeftellt; aber dorthin fcheint der Beweggrund, den er 
bier geltend macht, weit beffer zu paffen. _ 

Mn xouoıg x.7.1. Die Dativi bei megınareiv erklären ſich aus 
der Nedendart nogevecdaı dp und drüden daffelbe aus, was bie 
oft Dazu gefebte Präpofition ev näher beftimmt. Est dativus loci. 
&r.: Ilsoınareiv xouoıg x. z. 4. heißt alfo wandeln, d. h. leben 
in Schmaufereien u. ſ.w. Köuoı find comessationes, Naht: 
fhmäufe. Ma, DBöllerei. -Koircs, concubitus. Lucian. 
Alex. s. Pseudom. $. 54. p. 113. ed. Bip. Nvxuniasors 0a00% 
yalgeı xoleaıs ze dvoayvors. Aosıyeı, lasciviae, un zuͤchtige Re: 
den und Handlungen. "Eos, Zank; Inkos, nicht Eiferfudt, 
fondern Haß, Zorn. Gewiß diefe Schilderung ift graphifch und 
enthält alled, was das roͤmiſche Sündenleben brandmarfen Fann. 
Nur muß es und Wunder nehmen, daß aud die Ehriften folder 
Warnung bedurften. Der alte heidnifche Laſtermenſch war alfo 
noch nicht abgelegt; und boch werden fie xAnzo/ und ayıor, fogar 
nysvuorıxoi genannt. 

14. AM Erövonode — Enidvulas. Sondern ziehet an 
ben Herrn Jeſum Chriftum, und forget für das Fleiſch 
nicht zu Lüften. 

’Erdvo. — Xoro. Chriftum anziehen ift das Ideal dei 
chriſtlichen Strebend, und bedeutet fo viel, als Chrifti Geift fic in 
volfommenftem Maße aneignen, fo daß Chriftus nun in dem 
Menfchen wohnet, lebet, abgeftaltet oder der Menfch avunoop&s 
zijs eixovos zov Xosozod wird. Nur dad befremdet, daß der Ayo: 
flel die höchfte Forderung mit der geringften vorher und nachher 
verbindet. — Kai zig ompxög x. €. A. ZuoE bezeichnet hier nicht 
das fündliche Fleifch, fondern die Sinnlichkeit überhaupt, im 
inbifferenten Sinne. IIporom» mosiodas ift Sorge tragen. Im 
dem nun Paulus diefe Sorge verbietet, um mosiche, giebt er in 
ei imidvnlag den Grund an, warum bie Chriften für das Fleiſch 
nicht Sorge tragen follen, weil daraus Küfte entfpringen. Luth.: 
Und wartet des Leibes, Doch alfo Daß er nicht geil werde. 
So haben es auch Chryſ. und Theodoret. verflanden und für 
unmöglich kann diefe Erklärung nicht gehalten werben, weil e 
allerdings für ana gefebt fein kann und ed wohl möglich) iſt, daß 
in eis eridunieg eine Befchränfung des mpor. zoricha: liege; jo: 
Sorget nicht für den Leib (bis) zw Lüften. Dennoch il 
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gegen biefe Erklärung biefes, daß un vor nosstcde, und nicht nach 
biefem Worte un eis Zruduulag geſetzt iſt. Das ift der Haupts 

rund. — Ts oagxös neovoias un noiode enthält ein einfaches 

erbot für das Fleifh Sorge zu tragen. Das hinzugefügte 
eis Enıdvulas aber zeigt den Erfolg oder das Ziel diefer Sorge und 
folglih den Grund der Warnung an. Wartet nicht des Flei—⸗ 
ſches zu Begierden, d. i. forget nicht für das Zleifch, weil dieſes 
Lüfte zur Folge hat. Gewiſſermaßen faßt diefes Verbot Vs. 13, 
zufammen und meifet auf ben eigentlichen Grund der zoynuoaven 
hin. Wenn Dr. Fr. die Erklärung, welche die griechifchen Aus⸗ 
leger indgefammt annehmen, abfurd nennt, weil ocet, alfo libidi- 
nosa caro, und zwar im Anfange, gleich nach xul ftehe: fo gehet 
dDiefe Behauptung zu weit. Denn daß oao& für owum geſetzt 
werde, beweiſet Phil. 1, 22. Zyv &v anal. 24. dnmuumwew & rij 
cagxi. coll. 2 Kor. 5, 6. "Erönuovsres &v zo omuarı. 8. dudnunoas 
ix zov oonaros. 1 Kor. 5, 5. Ilagadovsas 207 zomurov To Zu- 
ran eis 0Aed00v zig aupxög va 70 weine andy. 6, 16. "AH 00x 
oldare, Orı 6 xolAwuevos zii nogun Ev oou« Zarın; "Eooszas yap ol 
övo sis oaoxa ular. 7, 28. Oltyıw ds en oapxı Ekovow Oi Tol- 
odeo. Wollte nun aber der Apoftel die Sorge für den Leib 
empfehlen; fo mußte er o«pxos voranftellenz; ja Diefed war um fo 
nöthiger, da die fpirituelle Ermahnung al’ erövouode x. r. A. 
vorausging. Und diefe Ermahnung, ald ganz fpirituell, konnte 
ben Apoftel beflimmen einzulenken, und die vernünftige Sorge für 
den Leib indirect zu empfehlen, indem er verbietet, für den Leib fo 
zu forgen, daß daraus Begierden entfiehen. Ich vermag, baher 
in jener alten von Luther recipirten Erflärung Feine Abfurdität zu 
finden; vielmehr bat fie alles für fi) und wird zu allen Zeiten 
Beifall finden. Sa gewiß bat fie den Borzug vor ber von Reiche, 
Meyer, Fr. adboptirten, indem, wenn nodrosar um mosiode eig änı- 
Ouulas als ein Begriff genommen wird, dieſes volllommen eben 
fo viel ift ald noovosav moisiode un eis enıdvulaos. Man urtheile: 
für den Leib forget nicht zu Begierden. Iſt das nicht eben 
fo viel ald: forget für den Leib, nicht zu Begierden. 


Neberfegung. 
Kap. 13. 


1. Jeder untermwerfe fich den obrigkeitlichen Gemalten; denn 
eö iſt feine Gewalt ald von Gott; die beftehenden Gewalten aber 
find von Gott verordnet. 2. Wer alfo der Obrigkeit ſich wider⸗ 
feet, wiberfirebt einer Anordnung Gottes; bie ana 
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aber werben für fich ein Urtheil empfangen. 3. Denn die Oberen 
find nicht zu fürchten wegen der guten, fondern wegen der böfen 
Werke. Willſt du dich aber nicht fürchten vor der Obrigkeit, thue 
dad Gute, und du wirft Lob von ihr haben. 4 Denn fie ift 
Gotted Dienerin dir zum Nutzen; wenn du aber das Boͤſe thueft, 
fürchte Dich; denn nicht umfonft trägt fie das Schwert; denn fie 
ift Gottes Dienerin rächend zum Zorne [zur Strafe] dem der das 
Boͤſe thut. 5. Darum gebührt ſich unterwürfig zu fein, nicht 
allein wegen des Zorned [der Strafe], fondern auch wegen deö 
Gewiffens. 6. Denn deshalb gebet ihr auch Abgaben. Denn fie 
find Amtleute Gottes, die eben tiber dieſes das Amt] wachen. 
7. Gebet allen das Gebührende; Schoß dem der Schoß, Zoll dem 
der Zoll, Furcht dem die Furcht, Ehre dem die Ehre gebühret. 

8. Keinem ſchuldet nichts, als die gegenfeitige Liebe; denn 
wer den Anderen liebt, hat das Gefeb erfullet. 9. Denn dab: 
du ſollſt nicht ehebrechen; du ſollſt nicht toͤden; du ſollſt nicht 
fehlen; [du ſollſt nicht falfch zeugen;] du ſollſt nicht begehren, 
und wenn noch ein anderes Gebot ift, wird in dieſem Worte 
zufammengefaßt, in dem: du folft deinen Nächften lieben wie did - 
ſelbſt. 10. Die Liebe thut dem Nächften nichts Boͤſes; Geſetzes⸗ 
erfüllung ift alfo die Liebe. | 
- 11. Und da wir diefes wiffen, die Zeit, daß es nun bie 
Stunde ift, daß wir aufmachen [aufftehen] vom Schlafe — denn 
jest ift und das Heil näher ald da wir gläubig wurden; 12. die 
Nacht ift vorgerüdt und der Tag genahet. — Laſſet uns allo 
ablegen die Werke der Finfterniß und anlegen die Waffen dei 
Lichtes. 13. Als am Tage laffet und ehrbar wandeln, nicht ın 
Freß⸗ und Saufgelagen, nicht in Unzucht und Unreinheit, nicht 
in Streit und Haß. 14. Sondern ziehet an den Heren Jeſum 
a und des Leibes nicht pfleget zu Lüften [daß dadurch Lülle 
entitehen]. - 


Bon der wechfelfeitigen Duldung der Glaubens-Schwa— 
hen und Starfen. 


" Kapitel 14-15, 13. 
Inhalt. 


Es giebt im Glauben Schwache, welche ſich uͤber Speiſe⸗ 
und Tagesunterſchiede nicht wie die Anderen erheben koͤnnen. 
Dieſe folen die Staͤrkeren nicht verachten und verdammen. 1—% 
Denn indem jeder ein Knecht des Herrn iſt, und auch um be 
Heren willen jene Unterfchiede beobachtet oder nicht beobachtet, ſo 
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darf Feiner den Anderen verdammen. 4—6. Denn alle leben 
und fterben dem Herrn, gehören dem Herrn an, der dur) Tod 
und Auferftehung der Todten und Lebenden Herr geworden tft, vor 
deffen Richterftuhle einft alle erfcheinen werden, damit jeder für 
fih Gott Rechenfchaft gebe. 7 — 12. Chriften alfo follen fich 
nicht richten, fondern vielmehr einander feinen Anftoß geben. 
13. Unrein ift nichts an und für fich, fondern nur in der Meis 
nung; wird aber durch die freie Anficht Einer betrübt, fo fol man 
die Liebe vorwalten laffen, um dem nicht Aergerniß zu geben, für 
den Chriſtus geftorben ift, und zu verhüten, daß das Gute geläftert 
werde. 14—-16. Ueberhaupt kommt es bei dem Reiche Gotte3 
nicht auf Aeußeres, fondern auf Inneres an, insbefondere auf den 
Frieden unter einander und auf die gegenfeitige Erbauung. 17 — 
19. Folglich darf wegen der reinen und unreinen Speife Fein 
Streit fein, der die Gemeinde auflöfet. Gut iſts, weder Fleifch 
zu eſſen noch Wein zu trinken, wenn Dadurch der Ichwache Bruder 
geärgert wird. Hat Einer eine freiere Anficht, der habe fie für 
ſich; und felig ift jeder der nichts wider fein Gewiffen thut. Wer 
aber Feine fefte Ueberzeugung hat, der ift verbammt, wenn er wider 
diefe iffetz denn was nicht aus Ueberzeugung fommt, ift Sünde. 
20 — 23. 

Zwifchen dem vorigen und biefem Kapitel fcheint Fein 
anderer Zufammenhang ftatt zu finden als der, daß der Apoftel, 
nachdem er allgemeine ethifche Worfchriften gegeben hat, nun 
auf einen fpeciellen Kal zu fprechen fommt, und zeigt, wie bei 
einer in der chriftlihen Gemeinde vorhandenen Verfchiedenheit 
in ber Anficht über ascetifch rituelle Dinge das Verhalten ein- 
gerichtet werden folle. Fr. Pauli disputatio 14, 1—15, 13. 
non quidem cum 13, 14. cohaeret, ut Ap. a nimia libidinosae 
carnis cura, quae pravas cupiditates excitet, ad nimiam non- 
nullorum Romanorum continentiam transierit (Olsh. Mey.) sed 
cum mutui amoris commendatione 13, 8. seqg. connexa est 
(Grot. Reich. Borger.),. Nam postquam P. suam de mutuo 
amore legem (13, 8 — 10.) tanto sanctius Romanis servandam 
esse, quanto certius esset, eos tempore vivere, quod impigri- 
tatem et honestatem posceret exposuit (13, 11 —14.), hoc 
quoque mutuam Christianorum caritatem postulare, ut firmi 
Romani infirmorum, infirmi firmorum opiniones et instituta 
benevole ferrent, demonstravit. Diefer Zufammenhang ift fin: 
girt. Denn in der Demonftration felbft wird gar nicht auf die 
Pflicht der Liebe, fondern hauptfächlih auf den dogmatiſchen 
Grund, dag Chriftus der Herr fei dem jeder in feiner Weife diene, 
und deſſen Gericht jeder zu erwarten habe, hingewiefen. Aus der 
Liebe wird Fein Grund abgeleitet, welches doch der Fall fein müßte, 
wenn jener Zufammenhang ftatt fände. Nur bei Erwähnung ded 
Keiches Gottes wird der Friebfertigkeit Vs. 17. 19. und 20. 
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edacht; in dem ganzen Kapitel kommt nicht einmal dad Wort 

iebe vor. Iſt es unerlaßlich, einen Zufammenhang aufzuweifen, 
fo kann ed Fein anderer fein, ald diefer, daß dem Apoftel bet der 
Vorſchrift in Bezug auf Die vorfichtige, fittliche Pflege des 
Körpers (13, 14.) die Asſsketen in Rom, die fich des Fleiſches 
und Weines enthielten, beigefallen find. Diefes ift auch die An- 
fiht Tholucks, und ich finde nicht, daß eine richtigere irgendwo 
auögefprochen worden ift; fie empfiehlt fich durch pſychologiſche 
Ratürlichkeit. 

Was nun die Spaltung felbft anbetrifft, welche in der römis 
ſchen Gemeinde durch die verfchiedene Anſicht über Speife und 
Tage entftanden war; fo läßt fich freilich bei dem Mangel aller 
Nachrichten um fo weniger über die Wahrfcheinlichkeit der Ver: 
muthung hinausgehen, als der Apoftel felbft nur Andeutungen 
hierüber giebt. Unter den Chriften zu Rom gab es folche, die ſich 
des Fleifches und Weines, ald unreiner Dinge (Vs. 14.) enthiel: 
ten und ftatt des Fleifched Gemuͤſe oder Vegetabilien (83. 2.) 
aßen; auch gewiſſe (Beier:) Tage forgfältig beobachteten (B8.5.), 
während Andere und, wie eö fcheinet, die Mehrzahl diefe asketiſch⸗ 
rituellen Vorurtheile nicht theilten, vielmehr die Denfelben Anhaͤn⸗ 
genden verurtheilten, wogegen jene Aengftlichen bie Zreieren, 
wahrſcheinlich als Unreine und folglich Unheilige, verachteten, 
Vs. 3. 10. 13. Jedenfalls waren jene Aengftlichen Judenchriſten, 
die Sreieren (in der Mehrzahl?) Heidenchriften. Dieſes erhellet aus 
15, 7— 9. wo der Apoftel fagt, daß Chriftus Juden und Heiden 
Gott gemethet habe, indem er beider Diener geworben feiz jener, 
um Gotted Verheißung zu erfüllen; biefer, um die Gnade Gottes 
an ihnen zu verherrlihen. Der Apoftel bezwedt alfo die Spal⸗ 
tung durch die höhere Einheit in Chriſto aufzuneben. Da er aber 
bier ausdrüdlich von Juden und Heiden fpricht: fo ift es feht 
wahrfcheinlih, daß die jüdifche Strenge ber heidenchriftlichen 
Fraction in der römifchen Gemeinde anftößig war, und umgekehrt 
jener die Freiheit diefer. Denn dag die Enthaltung von unreinen 
Speifen und die Feier von Sabbaten jüdifhe Meinung und 
Anfiht war, und daß folglich jene ängftlichen Chriften Juden 
chriſten waren, ift nicht zu beftreiten. Aber das ift weniger gewiß, 
ob dieſe Shriften nur ald Juden und nicht ald jüdifche Aöteten 
(ald jübifche Secte) zu denken find. Denn die Enthaltung von 
Fleiſch, Vs. 2., und Wein, Vs. 21., gehet über die mofaifchen Speiſe⸗ 
geſetze hinaus und deutet auf eine willkuͤrlich geſteigerte Askeſt 
hin. Aber auch dieſe war den Judenchriſten nicht fremd, ohne 
daß fie deshalb als eine beſondere Secte, z. B. Effaͤer, zu betrach⸗ 
ten find. Denn auch in Koloſſaͤ fanden fich ſolche Äengſtliche. 
2, 16. Mn obr ris Önäs ngırdan &v Powoeı 7 ir nöoeı, 9 8 wegN 
dogens 7 vovunnlas, 7 oaßßaror. Nur darin waren bie roͤmiſchen 
Aengſtlichen oder Schwachen von den Koloſſiſchen unterſchieden, 
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Daß fie nicht wie dieſe Theofophen waren, fondern baß fie bios 
asketiſche oder rituell gefeßliche Worfchriften mit juͤdiſcher Zähige 
keit fefthielten. Gnoſtiker waren fie nicht, fondern eher Pharifäer. 
Solche werden aud) 1 im. 4, 3.4. erwähnt, allerdings mit einem 
Beilabe (xwAvorzov yaneiy), der fie wieder von ben römischen 


Judenchriſten unterſcheidet. Da jene aber lehrten, ameyeodaı Boo- 


uazow & 0 Heos Extioev Eis meralmypıy uer& SVyagLoTiang Toig MIOToi 
xal eneyvooxocı zyv aAndeav: fo ftimmten fie Doch in einem wefent: 
lichen Punkte mit. den Schwachen in Rom überein, obwohl ein 
Berbot des Weintrinkens, Dad dieſe bieiten, von jenen nicht 
erwähnt wird. Menn de W. diefe Schwachen am Glauben für 
nichtd anderes, ald für gefeßliche Suden hält, und fich darauf 
beruft, theild daß nach Vs. 14. die levit. Reinheit oder Unrein: 
heit der Speifen in Frage gekommen ſei; theild, daß Asfeten für 
Heilige und nicht für Schwache hätten gehalten werden koͤnnen: 
fo ift beides falfh. Die Askeſe Hält gewiſſe Speifen für ſchaͤdlich 
oder unerlaubt, nicht aus pofitiven, fondern aus religiös =ethifchen 
Gründen (Kol. 2, 21 ff. 1 Zim, 4, 3. 4. 8.), und ald Heilige 
erfcheinen fie fih nur felbft, Anderen ald Schwachkoͤpfe. Die 
römischen Aödfeten gehörten zwar zu den Judenchriſten; aber ihre 
Gegner find nicht ausichließlich Heiden-, fondern auch Juden: 
chriften, die diefe Askeſe als Auswuchs verfpotteten. Wären alle 
Sudenchriften zu Rom Asketen gewefen, hätte Paulus fie gewiß 
nicht ald aodevovvr«s und die Gegner ald Svrazovg bezeichnet. 
Aber eine Eleine Partei Eonnte er wohl fo nennen. Uebrigens war 
ſelbſt Jakobus ber Gerechte nach Hegefipp (Eufeb. 2, 23.) ein fol: 
cher Asket: olvor zul olxeom 00x Enıev, 0008 Euwvyov Eyayer. Wiels 
leicht gehörten die römischen Asketen der Fraction des Jakobus 
an; oder ed waren Ebioniten, von denen Epiph. (Haeres. 30.) 
fagt: antyzodaı euwuyor xal xoeov zul ndong allg Edodig ur 
oRoxov reromuerns. Die Behandlung derfelben von Seiten des 
Apofteld ift fehr mild. Die römifchen Schwachen will er durch: 
aus von den Freien getragen wiffen. Aber in dem Briefe an bie 
Koloffer eifert er heftig wider fie; in dem Briefe an den Zimo: 
theus erklärt er fie für moooeyorzas nvevuacı niavoıg zai dıdac- 
xarloıs Baınorlow (1 Lim. 4,1.) und fpricht Vs. 4. offen und frei ihrer 
Lehre oder ihrer Aengftlichkeit das Urtheil: "Or när xrioun Beod 
x0L0v xal ovölr Anoßinzoy uera evyapıorias Aanußavöusov. Woher 
diefe Verfchiedenheit in der Beurtheilung gleich unevangelifcher 
Chriften komme, iſt fchwer zu fagen. Am füglichften Eönnte man 
vermuthen, daß der Apoftel die Größe des dadurch entſtandenen 
Bmwiefpaltes in Rom nicht gefannt, oder beflen Hebung auf feine 
perfönliche Anmefenheit verfchoben habe, und vorläufig nur eine 
friedliche Duldung unter beiden Parteien vermitteln wollte. Viel⸗ 
leicht überhaupt, um durch fein Schreiben fi) Aller Herzen zu 
öffnen. Alfo jene Schwachen waren Judenchriſten, aber freilich 
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folche, die in Bezug auf die Speifeverbote über das mofaifche 
Geſetz hinauögingen, und alles Fleifcheffen, alles Weintrinken für 
unrein hielten. (3. 21.) Denn von Opferfleifh und Opfer: 
wein ift nicht die Rede; wenigftend würde diefe Annahme willfür: 
lich fein, da der Apoftel mit Feiner Sylbe darauf deutet. 


1. Tv d:— dSuloyıouav. Den der im Glauben 
ſchwach ift, nehmet [ald Bruder] unter euch auf, [doc] nicht 
zum Richten der Gedanfen. 


Tov aodwvourz« 17 nloreı. Bor allem ift der Begriff der 
alorig feftzuftellen. Auh im N. T. wird zlarıg in objectivem 
Sinne, von der chriftlichen Lehre und in fubjectivem, von der 
Veberzeugung oder dem Fürwahrhalten gebraucht. Jene Bedeu: 
tung kann bier ziorıg nicht haben, weil in diefer Beziehung gar 
nicht gefagt werden kann aoderew zj nloreı; denn aodeveiv müßte 
entweder ftehen für aadsvseiv 77 yywosı is mioreng oder für aod:- 
ven 5 vnaxoj z. r.; aber in beiden Faͤllen wäre der Ausdrud 
aodeveiv ıü nloreı Außerft unyaffend. Denn aodevei heißt nidt 
blos Schwach fein, fondern auch fih ald Schwachen beweijen. 
Bgl. 4, 19. 8, 3. 2 Kor. 13, 3.4.9. 11, 21. Dazu Fann nun 
in feinem Falle 5 mloreı im objectiven Sinne gefegt fein, weil 
dieſes gar feinen Sinn geben würde, möchte man den Dativ neh: 
men, wie man wollte. Wird nun, was allein möglich ift, miera 
im fubjectiden Sinne genommen: fo muß bemerkt werden, daß 
bie mlorıg zwei Hauptmerkmale hat, Wiffen yracıg (EAeyyos) und 
Vertrauen zenoldnog (vrooraaıs, Hebr. 11,1.) Wenn nun hier 
gefagt wird, 70v aodevoüvze rn niora, den im Glauben fid) 
als einen Schwachen beweifenden, fo fragt fich ob «j yraca 
oder 77 zenowdjocı, wie 4, 19., oder an beiden zugleich. Fuͤr 
Schwachheit der Erkenntniß, nämlich der göttlichen Dinge, 
- haben es Viele erklärt; Andere für die Schwachheit in der 
fittlichen Ueberzeugung, mit ausdrüdlicher Verwerfung jener 
Erklärung. Meyer: „ES ift hier die fittliche Ueberzeugung, bet 
ethifche Glaube, worin die römifchen Asketen ſchwach waren, weil 
ihnen die Kraft fehlte, das was nach chriftlichen Principien erlaubt 
war, in ihrem Gewiffen für erlaubt anzuerkennen, Grot. Seml. 
u. M. erklären Erkenntniß, was wohl ohngefähr die Sache trifft, 
wenn man nur den Begriff der fittlichen Erfenntniß des Gewil: 
jend feftHält, wofir aber Paulus, wenn er den Wortfinn Erkennt 
niß gedacht hätte, auch den entfprechenden Ausdrud yracız (WIE 
1 .Kor. 8.) gewählt haben würde,” 

dr. H riss h. 1. neque doctrinam christ. (qui autem 
infirmus sit quod ad Christi doctrinam attinet) neque 
rerum divinarum scientiam (qui autem infirma sit rerum 
divinarum cognitione) hoc enim 7 yrocıg notat, 1 Cor. 8, 
1. 10. — sed mentis sententiam de rebus licitis et illi- 
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citis die fittliche Weberzeugung deelarat.“ Illozis ift eben 
ſowohl religiöfe (dogm.) als fittliche (eth.) Leberzeugung, 
wie yrocıs eben fowohl die religiöfe ald die fittliche Erkennt: 
niß bezeichnet, welche in der z/ozıs eingefchloffen ift. Unleugbar 
ift Vs. 22, niorıs für yrocıs gefebtz Dagegen Vs. 23. für zezol- 
Öncıg, persuasio, vaooracıs, fiducia. Es bezeichnet alfo den 
vollen Begriff des Glaubens, oder die fittlichzreligiöfe 
Denk- und Handlungsweife Denn daß wtozıs hier nicht 
ausschließlich die Meinung über fittlihe Mitteldinge ift, 
gehet daraus hervor, daß die römischen Asketen nicht blos Zleifch 
und Wein mieten und Kohl aßen, fondern auch Feiertage beob: 
achteten, und deshalb nennet Paulus ihre Denk: und Handlung: 
weife zisuıs. Tov aoder00rT« zn nioreı bezeichnet alfo den, der Man: 
gel an richtiger Erfenntniß und im Handeln zeigt; daher Fletfch 
und Wein für xowa hält und fie vermeidet, und dafür Auyarı 
iffet; aber zugleih nah 33. 5. 6. xelrsı nudonv nap nulgar, 
d. bh. auch in den Tagen heilige und unbheilige (profane) unter: 
fcheidet, und diefer Unterfchetdung entfcheidendes Gewicht beilegt, 
(goovei nv nuzonv). Diefe Art Chriften nennet Paulus 15, 1. 
aövrarovs und feßet ihnen die duvozovs entgegen; folglich ift 
6 adv Ti nrioreı —= advvarog r. rar. oder derjenige, welcher im 
Gebiete des Glaubens fich ald einen Schwachen, nicht volle Kraft 
und Gefundheit im fittlich -religiöfen Denken und Handeln Beſi⸗ 
Senden barftellet. 

IIoooAaußavesdar, c. acc. obj., bedeutet zu fich nehmen, 
bei fih aufnebmen, d. h. bier, als Glaubensgenoffen und 
Mitglied der chriftlichen Gemeinfchaft betrachten und behandeln. 
(Anderes bedeutet Die Redensart Ap.⸗G. 20, 35. arzılaußarecdnu 
109 &odevovviov, auf die Schwachen thätige Rüdficht nehmen.) 
Doch ift damit irgend eine Hülfe zur Heilung von dem aodtreın 

nicht außgedrüdt, da der Apoftel diefe Krankheit (aodeveıa) nach 
dem Snhalte des ganzen Kapitel nicht zur Heilung, fondern nur 
zur Schonung und Duldung empfiehlt. Das befremdet, da Doch 
die Enthaltung von Fleifh und Wein und die Beſchraͤnkung auf 
ben Genuß von Begetabilien, wie die ängftliche Beobachtung von 
(Feſt- oder Faft:) Lagen, weder mit dem Geifte des Evangeliums, 
noch mit dem Syſteme des Apoftels im Einklange ſtand. Man 
vergleiche nur die fo. entfchiedenen und energifchen Worte in Be: 
treff folcher Juͤdelei, Kol. 2, 16. 17. Auch muß fchon eine faft 
feindfelige Spaltung in der römifchen Gemeinde durch diefe Vers 
ſchiedenheit der chrijtlich-religiöfen Denkart entflanden fein, weil 
der Apoftel die Ermahnung zoooAcußurscde nöthig findet. Alle 
biefe Schwierigkeiten laffen fich nicht auflöfen; fo wenig wie ſich 
fagen läffet, woher der Apoftel feine Kenntnig von diefem Hader 
erhalten. In jener Beziehung bielt er ed nad) der Sachlage 
für nöthig, feinen praktiſch politifchen Grundfab anzuwenden, 
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1 Kor. 9, 20. ’Eysroums ro ’Iovöaloıs os; "Iovdaios, va vous Tou- 
dalovs xepdnon; und Vs. 22. Eyeréunv Tois aodereow a; aodeng, 
va Tovs aodeveis xeoönon. Denn waren dieſe aodesourz.; :j 
srlazeı angefehene Judenchriſten und zahlreich: fo war ed politifch, 
und feinem Auftritte in Rom förderlich, fie jeßt zu fchonen, und 
Ir eigentliche Heilung auf feine perfönliche Anwefenheit zu ver: 
hieben. 

Mn eis diaxploeıs dirloyıouaw, d. i. Doch hütet euch dabei, 
ihre Grundfäße zu richten, abzufchasen, d. b. ihre Glau⸗ 
bensfchwachheit zu verurtheilen. Die große Verfchiedenheit in der 
Auslegung diefer wenigen Worte, welche aus der Bieldeutigkeit 
der Wörter durxgioy und daloyiouol entipringt, hat Fr. z. d. St. 
weitläuftig und gründlich beurtheilt. Meyer: „un — dal, 
nicht zu Gedantenbeurtheilungen. Dieß ift ein Refultat, 
welched aus dem gebotenen zg00%. nicht hervorgehen fol, fo daß 
ed aljo eine Cautele enthält, in dem Sinne: doch fo, daß ihr 
nicht Urtheile über Gedanken (die Grundſaͤtze und Sefinnungen jener 
Glaubensſchwachen nämlich) zu fällen euch anmaßet. So behält 
Ötaxgıcıs, dijudicatio, feine gewöhnliche Wortbedeutung (Hebr. 
5, 4. 1 Kor. 12, 10.) und duadoyıouos ebenfalls (Matth. 15, 19. 
Mark. 7, 21. Zul. 9, 46. Röm. 1, 21. 1 Kor. 3, 20.) und zu 
fuppliren ift nichts, fondern eis im Sinne des Reſultats (wie 
gleich vorher eis enıd. 13, 14.) zu nehmen.” Diefes ift die ein: 
zig richtige Erklärung. Falfch wird daxgıoıs vom Zweifel erklärt, 
was das Wort nie bedeutet; auch nicht Streit. Jene Erklärung 
wird durch das, was der Apoftel über das Verhalten ber Starken 
fagt, beftätiget. Allerdings fcheinen die Starken die Schwachen 
verachtet, Diefe aber iene gerichtet, 33. 3. 10., alfo die duxxer- 
01; duaroyıouov auf Seiten der Schwachen ftatt gefunden zu haben. 
Allein das Eavdereiv der Schwachen von Seiten der Starken 
beruhete doch auch auf einer duaxgııs, weshalb der Apoftel Vs. 13. 
ermahnt unser ovv aAAmAovg xolvoner. Daher find die von 
de W. gegen jene Erklärung aufgeftellten Gründe nichts. 1. I7goo- 
Lauß. „jese die Duldfamkeit in Beurtheilung der Grundfäge der 
Anderen voraus.” Aber das zoool. fest die Duldfamkeit in Be 
zug auf die Beurtheilung (daxesoıs) nicht voraus; hoͤchſtens 
auf das abovßereiv, doch auch Diefes nicht, weil man jemanden mild 
behandeln und doch im Herzen verachten kann. 2. Aunkoyıopol 
„bedeute zweifelnde, widerftreitende Gedanken.” Das ift der Zal 
nicht Matth. 15, 19. Denn gövor, noryeins x. z. A. find dunloy« 
ouol rovngol, malae cogitafiones, prava consilia, aber nicht dubi- 
tationes malae. gl. Luk. 2, 35. Röm. 1, 21. 1 Kor. 3, 2. 
Jak. 2, 4. find xgızai duloyısuow zornonv Richter, bie ſchlechte 
Grundſaͤtze hegen; von böfen Zweifeln ift hier nicht, kann nicht 
die Rede fein. 3. „Es Fam nicht fowohl auf Beurtheilung von 
Gedanken, ald von Handlungen, nämlich der Enthaltfamkeit an.” 








475 


Wieder nichts. Die Enthaltfamkeit floß aus Grundſaͤtzen, aus 
ber mlorıs; aber diefe tft ein Aualoyıouös. Der vierte Einwand, 
„Daß xoivew nicht Sache der Stärferen, fondern der Schwäceren 
war,’ wird durch 38. 13. widerlegt. j 

. Os uw — Erde. Der Eine iffet in Zuverſicht 
alles; aber ber Schwache iſſet Kraut. 

Auf ö öe ner follte os 64 folgen; aber ber ‚Apoftel ändert die 
Gonftruction und ſetzet der Deutlichkeit wegen oͤ de noderür. 

Den Inf. gayeiv bei ziozeves erklärt Winer (S. 295.) voll 
fommen richtig fo: Der Eine hat dad Vertrauen zu eſſen 
und das bürfen liegt fchon in dem zuorevew. ITıorevem ift nicht 
gleich miorıw Eye, fondern ed ift im Glauben handeln. 

Tlovca, Fleifh und Gemüfe, überhaupt alled, was efbar 
it. O ds aoderas, scil. zü aloret, alfo der, welcher im Glauben, 
in der ſittlich⸗ religiöfen Erkenntniß und Zuverficht ſich als einen 
Schwachen erweiſt. Acyavo bedeutet Vegetabilien, alſo kein 
——— wie Vs. 21. lehret. 

‘oO — npooeAaßere. Wer iſſet, verachte nicht 
den, = nicht iffetz; und wer nicht iffet, richte den nicht, 
welcher iſſet; denn Gott hat ihn bei ſich [in feine Gemein: 
Ihaft] aufgenommen. 

O eoblov, der Eifer. Paulus hatte Vs. 2. ſowohl diefen 
Begriff, ald ben bed Nichtefferd (6 un 2odiom), feftgeftellt; fo 
daß er nun ohne Bedenken fich jo allgemein ausprüden konnte. 
Daher iſt nichts zu ſuppliren. Mn Eovdevelzo, er veradhte ihn 
nicht, nämlich als einen Schwäcdhling und Unverftändigen (avor- 
700) — pn gwero. Dad Richten und Berdammen war und 
ift dem juͤdiſchen Li2og eigen; überhaupt den Werkgerechten, oder 
denen von levitifcher Denkart, die auf Äußere Gebräuche und 
äußere Reinheit hohen Werth legen. Matth. 15,1 ff. Luk. 15, 
1 ff. Auch dieſes xelvews haracterifirt juͤdiſche Zeloten; die Dei: 
den lachten und verfpotteren die Juden. Daher dad zovdereis 
den Freien beigelegt wird. Vgl. Juven. 14, 96 aqg. Hor. Sat, 
I, 5, 100. 4, 142. 43. Zu bemerfen ift, daß 1 Kor. 6, A. bie 
Ungläubigen, ol anıoroı, alfo bie Heiden, oi ekovdernusvon & rij 
exulmole genannt werben. — O deög yag avrov mgooehaßero. Bei 
auzor ift zu denfen zo» dodiorze. In bem 6 Beog nopocelaßero 
liegt zugleidh ein von dem xgwew — xaraxglreıw abmahnender 
Grund. Denn jene Zeloten verbammten Die Eier, und ſchloſſen von 
der Gemeinſchaft Gottes die aus, welche Gott in ſeine Gemein⸗ 
ſchaft (durch Chriſtus) aufgenommen hat. Dieſe juͤdiſche xelous 
(sazargıcıs) iſt in ihren Wirkungen ſchlimmer, als die efovderıog; 
beshalb nimmt der Apoftel auf fie vorzüglich Ruͤckſicht. 

Vs. 4. Der Apoftel wendet fih nun indbefondere an ben 
xobvor, und zeigt, daß ein ſolches Gericht ihm in Feiner Weife 
zufomme, erftend, weil er für feine Perfon dazu gar nicht befähis 
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get und berechtiget fei, einen Anderen zu richten; zweitens weil ber 
Andere einen höheren Richter, nämlich feinen Herrn, Chriftus, 
dem er für feine Handlungöweife verantwortlich fei, habe, fo dag 
ber Richtende in deſſen Rechte eingreife; drittens, daß troß des 
Verdammungdurtheild der Gerichtete beftehen werde, weil Gott 
die Macht habe, ihn vor dem Falle zu bewahren. 

Warum der Apoftel zunächft den xolvov zurechtweife, muß 
gefragt werden. Zuerft wohl Deöwegen, weil der Apoftel vor allem 
den jüdifchen Geift in der Chriftengemeinde daͤmpfen wollte, und 
der un Eodiow in der zlorıs dem Upoftel ferner ftand, als der 
Eodiow. Sodann weil diefe xoloıs (xaraxgıoıs) ganz und im tief 
ften Grunde die Liebe aufhob und Zwietracht und Hader anftiftete, 
Drittens, weil Die Zadlovres Recht hatten, Die un 20dLovzes Unrecht. 

Zu ck dd — eve. Du, wer bift du, der bu einen 
fremden Knecht richteſt? Dem eigenen Herrn ftehet oder 
fallt er. Aber er wird ftehen, denn Gott hat Macht [zu 
bewirken], daß er ſtehe. 

Zu cl el macht auf den Mangel der perfönlichen Befähigung 
und daraus refultirenden Berechtigung aufmerkſam; fo daß als 
eine ungeheure Anmaßung oder Selbftverblendung erfcheinet, wenn 
jemand einen Anderen, und noch dazu einen fremden Knecht, der 
unter feined Herrn Gerichte ftehet, vor feinen Nichterftuhl ziehen 
wil. Bol. Jak. A, 12. Eis dativ 6 vouodeing zul xpıeig, 6 duvä- 
usvoß 00004 xal amoltonı‘ od 68 Tig el, 0g xolveig Tov Ereoov; Roͤm. 
9, 20. Mevovrye, © üvdowne, 00 ls el 6 arzanongıwöuevog zo Ven. 

‚Akkorgıov oixkryv. Der Richtende maßt ſich Herrnrechte an; 
aber den er richtet, ift der Knecht eines anderen Herrn; folglich 
für den NRichtenden ein fremder Knecht. Odxeıns, Hausge— 
noffe, Hausbemohner ift das mildere Wort für das Verhaͤltniß, 
in welchem der Knecht zum Herrn ftehetz; es bedeutet alfo per 
euphemismum den Knecht. Ardözgıos bezeichnet den, der dem 
Anderen ein Fremder, folglich Fein Werpflichteter if. TE ii 
»volo, feinem eigenen Herrn, dem er wirklich angehört. 
Eigentlich ift der Sab zw id. x. or. x. zz. ein locus communis, 
der auf alle Knechte und Herren paßt. Streng genommen wate 
nicht zu fragen, wer hier der Herr fei. Indeflen denkt fich frei: 
lich) der Apoftel unter dem allgemeinen Falle fogleich den beſon⸗ 
beren, das Verhältniß der Chriften zu ihrem Herrn. Unſtreitig iſt 
dieſer Herr nicht Gott, fondern Chriſtus, Ws. 6. 10. 18. Doch 
kann auch Gott gedacht werden nah Vs. 11. 12. Da Chr 
ſtus und Gott dem Apoftel in der Idee eins find, fo muß xvgros 
hier eben fo unbeftimmt gelaffen, aber jedenfals Chriſtus oder 
Gott verfianden werden. Der Dativ ift der dat. commodi, 
feinem Herrn (zum Nuben oder Schaden.) ZIuyxe 7 wine 
ſtehet oder fället er. Zzyxew und ninzew Tann hier nicht 
anderes bedeuten, ald recht und unrecht handeln. Denn dad 
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Urtheil der Richtenden beziehet fich hierauf und eben fo dad Gericht 
des Herrn, nämlich auf das Beftehen oder Fallen im Dienfte 
bed Herrn. Auf die Chriften angewendet iſt oryxew (— End. 
very) & zu niores 1 Kor. 16, 13. 2 Theſſ. 2, 15. Gal. 5,1. und 
zlnzeıy abs. der Gegenſatz (au8 dem Glauben) fallen, oder 
ansıdeiv, vgl. zaganıoua, nealıy, 2 Petr. 1, 11. Röm. 11, 11. 
Saf. 2, 10. 3,2. 11, 23.5 alfo jenes, die Ehriftenpflicht erfül: 
len, diefes, die Chriftenpflicht nicht erfüllen, ungehorfam, 
abtrünnig fein. 1 Kor. 10, 12. Norze 6 doxav doravaı Plensto, 
un neon. Vom Losgefprochen oder VBerurtheilt werden im 
Gerichte (vgl. Pf. 1, 5. vewina ımıpı u5 und Die Lateinifchen 
Redensarten stare, consisfere in judicio, und das Gegentheil 
causa cadere) tft bier nicht die Rede. Dagegen fpricht Das 
unmittelbar Folgende. Der Apoftel fügt hinzu duvazos yap 6 Heös 
sryom avıom. Denn Gott hat vie Macht ihn ftehend, auf: 
recht zu erhalten, alfo vor dem Falle zu bewahren. Wäre vom 
göttlichen Gerichte die Rede, fo Eönnte der Apoftel fich nicht auf 
die Macht Gottes berufen, Die den Knecht vor dem Falle, alfo vor 
der aneldeıw zu fchüßen vermag. Wäre alfo mit oradroeraı und 
oryoas der Begriff des Losfprechens zu verbinden: fo Fönnte 
der Apoftel nicht die Macht, fondern die Gerechtigkeit oder 
Gnade Gottes geltend machen. Zradnostaı, stabilietur autem, 
ut opinor, Christi servus et a lapsu sustinebitur. (Fr.) Für 
die rec. Öwaros yao Eorıw, haben Lachm., Zifchend., Theile 
övvarei yap aus A. C. F. G. vgl. 2 Kor. 13, 3. aufgenommen. 
Fr. ſchreibt Susarög yap (ohne Eortv). Lebtere Lesart fcheint die 
Entſtehung der übrigen zu erflären; da man entweder &oziv hin: 
zufügte, ‚oder duvazas oder duvarei fchrieb, Solent glossatores 
övvoros (scil. eiul) sequente Infinitivo verbis diraunı et duraro 
exponere. (Fr.) Eben fo urtheilt Matthaͤi. Wenn für 6 Heös 
gefeßt wird 6 xvouos (Lchm. Tſchd.) fo ift daS ebenfalld Correc⸗ 
fur, um die Stelle concinner zu machen, und dieſen Satz dem 
vorhergehenden noch mehr anzupaflen. 

. Der Apoftel erwähnt ein neues Moment in der Spal⸗ 
tung zwifchen den Starken und Schwachen der römifchen Ge: 
meinde. Nämlich auch in Beziehung auf die Heilighaltung 
gewifler Lage fand eine Verfchiedenheit ftatt. Einige waren fern: 
pulös in Diefer Hinfichtz andere fehr frei. Der Apoftel entfcheidet 
nicht, fondern empfiehlt nur Feftigkeit und Gewißheit in der An- 
fiht. Daß er nur aus Schonung die Aengftlichen fo mild behan- 
belt, leidet Beinen Zweifel; er für feine Perfon hielt es gewiß mit 
der freien Anficht. Daß diefe diaxgioıs der Lage jübifcher Art fet, 
liegt am Tage; die Beobachtung der sabbata unterfchied fie von 
allen anderen Völkern, alfo von den Heiden. 

"Os us» — nimoogogelsdn. Der Eine [chäht einen Tag 
vor dem anderen, der Andere fchäßt jeden Tag [ndmlid, 
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gleich]. Seder werde gewiß in feinem eigenen Sinne 
[Ürtbeife). 

Frigfche erklärt den erften Satz dieſes Verſes fo: Discimus 
e verbis ös da xgivaı nüoav nuloa» formulam xotvew nueoar ple- 
nam loquutionem esse, eosque a vero aberrasse, qui in voca- 
bulis ög ur xolveı nucoav ap’ nuioav comparationis indicem 
zapa (prae) esse rati formulam xo. zu. z. nu. scil. alvaı (diem 
prae die esse judicare, i. q. diem diei praeferre) ad constru- 
ctionem xobyewr zı naga rı scil. eivaı quam nemo exemplis muni- 
. vit, revocarunt (LXX. Ps. 45, 8. Luc. 13, 2. Hebr. 1, 4.). 
Imo vocabula nu£e. z. nu. ita a verbo xgive: reguntur ut alter- 
nos dies significent, quibus zä&o« nu. unus quisque dies 
opponitur. IIag’ nuzowv und nulox nap' yusoa» Graecis alter- 
nis diebus notat. Athen. L. XIV. p. 593. z. Wetst. ad h.|. 
Schaefer ad Longin. verba p. 339. et Bernhardy Wissensch, 
Synt. p. 258. sequ. Contehde etiam adj. zuorueoos. Habet 
autem simplicitatis commendationem eorum ratio, qui xolver 
h. I. probare explicuerunt. Hic alternos dies probat (ut san- 
ctos) ille probat unumquemque diem (ut Deo dedicandum), der 
Eine heißt Tag um Tag gut (als heilig) der Andere heißt 
jeden Tag gut (ald Gott geweihet.).“ Allein mag dieſer 
Sinn dem griech. Sprachgebrauche zu. zap zu. angemeffen fein: 
fo ift doch nicht nachgewielen, daß die Griechen auch xofvew nu. 7. 
nu. fo gejagt haben; und noch weniger, daß fie den Gegenjah ſo 
gebildet haben xeiveı mäcev nu. Weberdieß entitehet fo ein Sinn, 
der gewiß auf beiden Seiten zu viel ſagt; nämlich daß die jübeln: 
den Chriften einen Tag um ben andern, bie heidelnden aber 
jeden Tag für Gott geweihet angefehen hätten. Endlich ift die 
Bedeutung probare von xolvew unerwiefen und unerweislich; 
auch würde probare immer nicht bedeuten, heilig halten, als 
Gott geweihet betradhten. Das ift in dem einfachen xoher 
durchaus nicht enthalten. In dem N. T. bedeutet zuga gar zu 
oft und namentlich, wo von Urtheil oder Schägung bie Rede iſt, 
prae; xolveıw aber heißt, ſchaͤtzen, beurtheilen, richtend tari⸗ 
ren. Folglich heißt ös ur ». z. A. der Eine tarirt (ſchaͤtzt ab, 
beurtheilt) den einen Tag vor den anderen — diem diel 
praefert; ög && xolseı nücav nusoav, scil, nuspav, der Andere 
fhäßt jeden Tag, nämlich ald Tag, d. h. hält alle Tage 
für gleich. Der Apoftel hat fich mit einer gemifjen Härte auß 
gebrüdt, wie anderwärts auch; aber nur diefer Sinn ift moͤglich, 
und einzig zuläffig. Webrigens bleibt es immer ſchwierig, da 
Materielle jener xoloıs der Tage zu beflimmen. Daß darunter 
eine ängftliche und ferupulöfe, Acht pharifäifche Sabbat:, Bell, 
Neumonden: und Fafttagsbeobachtung verftanden werde, il bad 
wahrfcheinlichfte. Vgl. Sal. 4, 10. “Hucoas napamgeiode %% 
uivag xl xaupovs za ivwwvroic. Kol. 2, 16. Mn ow eu MS 
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xowiro &v Bowası 7 Ev mdoeı 7 dv ueosı doprig 7 vovumlas 7 oaßBa- 
or. Wenn Fr. bemerft: Haec opinio cum Apostoli verbis, 
quae nonnullos Romanos alternos dies eximios putasse 
ostendunt, conciliari nequit: fo wird vorausgeſetzt, daß die Er: 
Härung einen Tag um den anderen richtig fei, was fie eben 
nicht ift. Und noch weniger wahrfcheinlidy- ift die Meinung, die 
derfelbe Gelehrte ausfpricht: Itaque vixisse Romae Christianos, 
qui severa Pharisaeorum disciplina retenta praeter sabbatum 
secundum et quintum quemque [?] hebdomadis diem piis 
meditationibus jejuniis et alia castimonia celebrarent Paulum 
indicasse arbitror. Denn Luk. 18, 12. d4 smorevo zov oaß- 
Barov heißt blos „ich fafte zwier die Woche; alfo nicht einen 
Tag um den anderen; benn da hätte er Doch jedenfalls zo% faften 
müffen. Alſo fo iſts zu denken. Die Asketen machten einen 
Unterfchiedb unter den Tagen, fo daß fie den einen dem anderen 
vorzogen; die Freieren machten diefen Unterfchied nicht, jeder Tag 
alt ihnen gleich; das heißet aber nicht, gleich heilig, fondern 
de leugneten nur, daß ein Tag vor dem anderen eine befondere 

eiligfeit habe, wie es unter und folche giebt, die weder einen 
ei Sabbat, noch chriftlihen Sonntag haben und aner⸗ 
ennen. 

Eraorog — ninoopopeiodn. Jeder werde in feinem 
Sinne (Urtheile) gewiß. Noös, der denkende Geift oder Ber: 
ftand, ift dad Vermögen der Begriffe und Urtheile; hier ift causa 
pro eff. gefeßt, und vous bezeichnet die Meinung, Anficht, 
Grundfäße. Daher iıos, weldyes Wort anzeigt, daß er die 
Sache felbft unterfucht, Gründe und Gegengründe abgewogen, 
und fich daraus eine eigene Meinung gebildet hat. In diefer 
foll jeder gewiß fein (zAypogogelsdw), Ira unnerı muer xAvdu- 
sılöuevos xl negipepousvos navıı aveun Ts Odaaxaliug vr <M 
xußelg Tv aydgonav, Ev navovgyia moos zn» uedodslun ı7s lang. 
Eph. 4, 14. Vgl. Hebr. 13, 9. Ardayaiz nomliuıs ai Eva un 
raoapegeoHs" xuA0v yap yagızı Beßawücdes iv xapdiav ov Bon 
uanıy, &v oig 00% ogpelndncav ol negınarzoavres. Alfo nur Ents 
fchiedenheit und Selbftändigkeit fordert hier der Apoftel, nicht 
materielle Uebereinftimmung. Iſt er nicht allzuliberal? Iſt das 
mit der obj. Wahrheit vereinbar? Wird nicht fo allen Irrlehren 
und Spaltungen Thür und Thor geöffnet und die Willkür 
fanctioniet? Und wenn nun die ethifche Forderung hinzutritt, daß 
man dem Brubder feinen Anftoß geben fol: wird nicht dadurch 
ein unauflösbarer Widerſpruch geſetzt? Man muß, glaube ich, 
wirklich behaupten, daß dieſe Liberalität des Apoſtels fehr gefähr: 
liche Conſequenzen haben und auf das Außerfte gemißbraucht wer: 
den kann. Der entichiedenfte Gegenfag Davon ift die ae 
befonderd die römische. Und gerade gegen Die Römer |pricht der 
Apoſtel mit folcher Liberalität fi) aus! Aber bat ber Apoftel 
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feinen Sat: _Exaorog — ningopooeiodo durchgeführt? Nein! 
Anderwaͤrts fpricht fich der große Heidenapoftel entfchieden gegen 
das juͤdelnde Weſen aus. Phi. 3, 2. Sal. 5, 1. Kol. 2, 16. 17. 
20. 21. Aber diefe Irrlehrer waren für fi) gewiß! Klar ift, daß 
eine Kirche nach dem apoftolifchen Grundfage nicht zu Stande 
fommen kann; daß die in folhem Umfange freigelaffene Subjecti- 
vität die nothwendige Objectivität der Kirche aufhebt. Die 
Kirchen: Gründer und Machthaber find alfo genöthiget, den apofto: 
lifchen Grundſatz zu befchranten, was denn auch in allen Kirchen 
ohne Ausnahme gefchehen ift. Ueberhaupt fcheinet das proteflan: 
tifche Princip, daß die Schrift allein und unbedingt die Eirchliche 
Norm fein müffe, nicht praftifh möglih zu fein, da die Er: 
fahrung lehret, daß durchaus von dieſem Princip abgewichen wor: 
den ift. 3. B. 1 Kor. 7, 32. 33. 34. wird mit Elaren Worten 
der Eölibat empfohlen, (0 ayauos ueorurva Ta Tov zuglov — 6 Ö8 yaunonz 
negiuv& :a Tov xoouov). und doch halten die Protejtanten denfel: 
ben im Allgemeinen für unnatürlich, und im Befonderen für einen 
fhändlichen Zwang der Hierarchie. ‚Endlich hat Reiche darinne 
Recht, wenn er behauptet, daß die Selbftpfliht Exaarog x. z. 1. 
direct nicht hierher. gehöre, weil ed fich nur von dem pflichtmäßt- 
gen Betragen des Einen gegen den Anderen handele; darinne Un: 
recht, daß der Apoflel dadurch bemerken wolle, daß nicht jede 
Meinungsverfchiedenheit eine. unfchuldige, Schonung verdienende 
fei, und daß die Duldung beim blinden, bösartigen, felbftfüchtigen 
Felthalten an Meinungen und Gewohnheiten ihre Granze habe. 
Das kann nicht der Zwed des Apoftels fein, weil er Vs. 6. beide 
Meinungen billige. Eben fo wenig trifft die Meinung Fritz⸗ 
fhe’3 zum Ziele: Aptissime P. postquam firmos Christianos 
proprio domino recte agere aut peccare enuntiaverat v. 3. 
infirmis firmisque Christianis in eo pariter elaborandum esse 
scripsit, ut certum suae mentis judicium sequerentur, ne pec- 
carent (v. 5.). Das würde den Sag vorausfegen: Wer fei: 
ner Ueberzeugung folgt, fündiget nicht. Dabei muß gefragt 
werden, in welchem Sinne peccare genommen wird, ob im for: 
malen oder im materialen. In jenem Sinne fündigef er aller: 
dings nicht, wohl aber in diefem. Daher Stephanus den an ihm 
vollzogenen Lynchprozeß eine Sünde nennet, obwohl es formell 
feine war; inter aber (Vs. 4.) bezeichnet eine materiale Sünde. 
Und 83. 5. hängt nicht mit Vs. A., fondern mit Vs. 6. auf der 
einen, und mit Vs. 2. auf der anderen Seite zufammen; DS. 4. 
ift der Grund des Verbotes Vs. 3. "Exeorog x. z. 4. iſt durch 
Vs. 1. um eig diangloeig dia). bedingt. Die ganze Stelle hat aljo 
diefen Sinn und Zufammenhang: Bertraget den Schwachen und 
richtet feine Gedanken nicht. Der Eine iffet alled, der Andere nur 
Kraut. Jener ſoll diefen nicht verachten; dieſer jenen nicht rich— 
ten, denn er ift Gottes oixdeng (Gott hat ihn in fein Haus aufge: 
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nommen). Mer bift du denn, daß du einen fremden Knecht rich: 
teft? Er flehet oder fälet feinem Herrn; aber durch Gottes Macht 
wird er flehen, (und nicht fallen, wie du wähneft). Der Eine 
hält auf Tage; der Andere nicht. Jeder fei nur gewiß in feiner 
Meinung, (damit er wifle, was er als Chrift zu thun habe für 
den Herrn). Denn beide, der Schwache wie der Starke, der 
Tagewaͤhler wie der Eifer und Nichteffer, dienen dem Herrn, 
Vs. 6. Folglich „ſtehen“ beide; und alles Richten ift vergeblich. 

6. Der Apoftel, der fchon in den Worten Exaozog dv zu Ldl@ 
sol zAnoogogeisden indireet zu erkennen gegeben hatte, daß der 
Unterfchied zwifchen denen, die Lage beobachten, und denen, die 
fie nicht beobachten, wie zwifchen Effern und Nichteffern kein 
ideal⸗realer fei, fpricht diefed nun beftimmt und direct aus, indem 
er zugeftehet, daß beide Parteien dem Herren oder Chrifto dieſes zu 
Ehren thun, und daß alfo das Richten und Verachten durchaus 
nicht flatt finden dürfe, weil, wie er in den folgenden Verſen wei: 
ter ausführt, alle Chriften dem Herrn zu Ehren leben und fterben, 
handeln und nicht handeln follen. 

O goorös — 19 den. Wer aufden Tag finnet, finnet 
für den Herrn; wer auf den Tag nicht finnet, thut dieß 
für den Herrn; und wer iffet, iffet für den Herrn, denn 
er danket Gott; und wer nicht iffet, iffet für den Herrn 
nicht und danfet Gott. | 

O goovo any nueoov. de W. „qui diem curat, wer den (zu 
feiernden) Tag zum Gegenftande feines religiöfen Trachtens 
macht.” Doovew ift animo s. mente volufare, Daher bedenken, 
oder betrachten. Das Wort betrachten, in feiner etymol. 
Bedeutung, drüdt das gyoovew in fofern aus, als es bedeutet 
nach etwas trachten; aber freilich der usus hat die etymolo⸗ 
gifche Bedeutung ded Wortes gänzlich verwifcht, und indbefondere 
trachten feiner potestas entkleidet. "A nuloa, fowohl im collecti: 
ven ald im prägnanten Sinne, Die vorgezogenen Tage, die 
jüdifchen Fefl- und Faſttage. Kvolo goovei scil. zn» nuegav, beob: 
achtet dDiefe Tage aus ſchuldiger Rüdfiht auf den Herrn, 
d. i. Chriſtus; will dadurch dem Herrn dienen, nicht blos ihn 
ehren (ut Christo honorem tribuat, Fr.) Das Abhaͤngigkeits⸗ 
verhältnig drüdt der Dat. aus. — Kai 6 un pgovau — 09 Yoors. 
Diefe Worte, welche in den älteften Codd. fehlen, Lchm. ‚geftrichen, 
Theile eingeflammert hat, find nicht wohl zu entbehren. Ihre 
Auslaffung erklärt fich aus dem onororelsvzov goovei. Webrigens 
ift ihre Beibehaltung durch xa/ vor Eodlov, welched die Alteften 
Codd. darbieten, gerechtfertiget, weil, wenn jener Sag wegfaͤllt, 
dieſes ul befrembet. Die Vollftändigkeit der Gegenfäge erfordert 
durchaus den fraglichen Sat xal 6 un poovas x.z.ı. Und die Worte 
an und für fich tragen nichts Verbächtiged an fich, werben aud) 
von dem Syrer und mehreren Minusfeln ar Kyolo ov 
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geovei, betrachtet um des yo willen nicht, seil. av Ausger. 
— ‘0 800 kurʒ für 6 iodiov marın. — Evyapısısi ch dei, 
danket Gott für diefen Genuß, und beweilet Dadurd) feine 
religiöfe Gefinnung; folglich ozmxes zu avolp. Ob dieſes eugug- 
oreiy auf laute Tifchgebete hinzeige, oder nur inneres Dantgefühl 
(gratiam habere, Fr.) auödrüde, ift weder zu bejaben, noch zu 
verneinen. Möglich ift diefes, wahrfcheinlicher jenes. Vgl. 1 Tim. 
4, 4.1 Kor. 10, 30. Hierzu kommt noch dad Beiſpiel des Herrn, 
der laut bei dem Genuſſe der Nahrung betefe, Matth. 15, 36. 
26, 26. 27. u. a. a. O. O un dodios, scil. xodas. In dem zweiten 
Satze xal suyagiorei co Ben hat au die Bedeutung, daß ed auf 
das erfte zuyagsozei zurüdweifet, in dem Sinne: und danket, wie 
iener, Gott, nämlich für fein Kraut, nicht etwa dafür, daß er 
fein Fleifch iffet, oder Daß er ein abstemius ift. 

Die Frage bleibt übrig, mit welchem Rechte der Apoftel habe 
beiden Parteien fromme NRüdfichten oder Gründe wahrer Pietät 
zufchreiben können. Er betrachtet fie in abstracto, und denke 
dabei nicht an Einzelne, die ald Enthaltfame nur aus Gemwohn: 
heit, und ald Nichtfichenthaltende aus Leichtfinn handelten. Die 
ſes Urtheil über eine Maffe in abstr. ift unvermeidlich und hat 
die triftigften Gründe, 

7. Unftreitig ift in diefem Verſe nicht eine Darlegung deflen 
enthalten, was die Ehriften denfen und thun, nämlich, daß 
fie insgeſammt nicht fich leben und fterben, d. i. fo denken und 
handeln ald ob fie nur auf fich Leben und Sterben, ihr ganze 
Sein und Wirken bezögen, vielmehr Vs. 8. Chrifto ſowohl leben 
als fterben, d. h. alle in Allem fi Ehrifto unterworfen wiſſen. 
Denn dad hat faft Feinen Sinn und wird durch xvoiov Eau, 
welches nicht eine Handlung, fondern einen dDogmatifchen Sb 
ausdruͤckt, widerlegt. Sondern der Apoftel giebt einen allgemei: 
nen Grund an, warum bie Eſſer und Nichteffer u. f. w. alled um 
Chriſti willen thun. Diefer beftehet darin, daß Feiner der Chriften 
im Leben und Sterben von fi), fondern von Chriſto abhängig 
ift. Hieraus folgt, daß jene ganz recht thun in den fraglichen 
Stüden dem Herrn zu dienen, weil diefed der Wahrheit gemäß 
ift, zoö xvolov dauer. Deshalb dürfen fie auch (BE. 10.) nicht 

erichtet werden. Fr. hat den Zufammenhang verkannt, wenn er 
agt: Sententiam versu 6. propositam Paulus vs. 7. et 8. pie- 
tate confirmat omnibus sui temporis Christianis haud 
dubie tribuenda. Es follen alfo nach diefer Meinung jene 
Parteien deshalb dem Herrn dienen, weil das allen Chriften 
gemein, dad allgemeine Merkmal der Chriften ift, und der Apoſtel 
ſoll 88. 7. 8. ein Bild der damaligen Denkart der Chriſten ent⸗ 
werfen. Das alfo fol der Zufammenhang: Iene handeln 
fromm, weil alle Chriften fromm find; ober beftimmter: 
Sene dienen dem Herrn, weil alle Chriften dem Herrn 
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bienen. Welcher unerweiöliche, trodne, inhaltleere Satz, an 
den fi) zoü xuplov Eaudr in Feiner Weile anfügen läffet. Nein, 
dad ift der Zufammenhang: Jene dienen dem Herrn, weil 
alle des Herrn find. Der lebte Sag ift der theoretifche Beweis: 
grund für jene Praxis, und folglich eine Rechtfertigung derfelben, 
zugleich aber auch der Grund für die Zolgerung daraus, Daß 
(Vs. 10.) niemand den Anderen richten oder verachten folle, weil 
Chriſtus, der Herr, feine Knechte, Die ihm dienten, richten wird. 

Ovdeag — anodsmoxe. Denn keiner von ung lebt ihm 
felber, Feiner ftirbt ihm felber. 

Sinn: „Wir gehören in unferm ganzen Sein und Weſen 
nicht und felbft an; wir find nicht von und felbft abhängig.” 
Leben und Sterben umfaßt dad ganze menfchliche Dafein. 
Diefes ift nun in feiner Beftimmtheit und Beſtimmung nicht 
Sache der eigenen Willkür, fondern Sache ded Herrn; daher wir 
felbft Eigentbum ded Herrn find (⁊00 xvpiov Eau). Hieraus 
folgt, daß die welche als dodlovzes oder ald un Eodlovzes, als gg0- 
vovyzesg Tv nmegav Oder als un goovoüvses entweder zu xugim 
&odiovoı (Yoovovaı) Oder zo xvolw ou Eodlovos (0% Yeovodos) Acht 
hriftlich handeln, und deshalb, Vs. 10., weder zu richten noch zu 
verachten find. Weil Paulus von Chriften und zu Chriften fpricht 
und eine chriftliche Denf» und Handlungdweife rvechtfertiget: fo 
feßet er ovdeis yap nucv, und befchränft alfo den allgemeinen 
Grundfag von dem [iv und anodrnoxew auf die Chriften, ohne 
fi) darum zu befümmern, wa3 für die anderen Menfchen gilt. 

Zy und anodwnoxew savıp heißt nach feinem eigenen 
Willen leben und fterben, gleichfam fein Herr fein im Leben 
und Sterben. Ovdeis x. «.r. bedeutet alfo: Keiner von uns tft 
fein Herr im Leben und Sterben. Wider alled Recht legt 
Fr. dieſes fo aud: nemo nostrum tam impius [?] est, ut vivens 
aut moriens sui juris se esse arbitretur [?]. Aber impius 
und arbitretur ift ohne allen Grund und wider allen Sprad): 
gebrauch eingelegt. Nicht dad was die Chriflen meinen und 
thun, fondern was tft fpricht der Apoſtel aus. Daher ift es auch 
fchlechterdingd abzumeifen, was derſelbe Gelehrte in Beziehung 
auf Vs. 8. jagt: Quippe sive vivamus sive moriamur Christi im- 
perio nos esse censeamus. Itaque sive vivamus sive moria- 
mur in Christi potestate nos esse arbitramur. Eingeſchwaͤrzt 
ift dad censemus und arbitramur. Heißt denn etwa. aud) zov 
xuplov Eousv, wir glauben dem Herrn anzugehören? Heißt 
Vs. 9. va zul veromv za Eavrov xugievoy, ut nos eum mortuis 
et viventibus imperare censeamus? Freilich fagt Fr., ed heiße 
ut Christus et mortuorum et viventium dominus esse (divini- 
tus) declararetur, aber das ift eben fo falfch wie jened. Doch 
ed fpringt in die Augen, mit welchem Rechte diefer Erflärer von 
Reiche's, Meyer's und Rüdert’5 Auslegung tagt; Futilibus 
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argumentis ovy davıy et v. 8. zp xvolp dijy, non sibi vitam 
dicare et Christo vitam consecrare reete explicari negarunt, 
da jeden der gefunde Verſtand lehret, daß jene Erklärung contort 
und dem Texte aufgezwungen ift. 

’Ew za — ou. Denn fomwohl wenn wir leben, 
leben wir dem Herrn, ald auch wenn wir fterben, flerben 
wir dem Herrn. Sowohl alfo wenn wir Leben, ald wenn 
wir flerben, find wir des Herrn. 

Was der Apoftel vorher negativ, ovy davep, ausgedrüdt hatte, 
das ftelt er nun pofitiv dar, dag wir nämlich im Leben und 
Sterben von dem Herrn abhängen, ihm ald Lebende und Öter: 
bende angehören; ihm ganz mit Leib und Seele eigen find. Die 
verfchwiegene Folgerung ift, Daß, wer bei feinem Handeln auf 
Chriftum, ald den Herrn fiehet, recht handelt; die Vs. 9. auöge: 
fprochene ift, daß wer einen folchen richtet oder verachtet, Unrecht 
4 Diefer Sinn und Zufammenhang ift eben fo Har, ald 
wahr. 

Diefer fo einfache Sinn wird von Fr. völlig verdreht, fo daß 
ein wahres monstrum der Interpretation daraus hervorgehet. Er 
fagt: Cohaerentia: nemo nostrüm vivit (ut se sibi leges con- 
stituere autumet) [?!] et nemo sibi moritur (ut se sibi 
leges ponere putet post mortem observandas) v. !. 
Nam sive vivamus, Christo (Christum nostrum legislatorem 
[!] pie venerantes) vivimus, sive moriamur, Christo (qui nobis 
leges det, ad quas nos accommodemus mortui) [!] morimur. 
Nach diefer Erklärung, die gewiß alles wider fich hat, Sprache 
brauch, Sinn und Zufammenhang, wird nun auch das folgende, 
fo Klare 209 xvolov Eouer, wir find des Herrn, dahin umge 
dreht: ex domino nos pendere censemus. Elivaı alſo heit: 
esse censere! Wie xupuevew Vs. 9. dominum divinitus 
declarari! 

9. ER Todro — xvquton. Denn bazu ift Chriſtus 
geftorben und lebendig geworden, daß er fomohl über 
Todte ald Lebende herrfche. 

Der Apoftel ftelt nun dar, wodurch Chriftus die Herrſchaft 
erlangt habe. Diefes ift nämlich gefchehen durch feinen Tod und 
feine Auferftehung. Indem nämlicy Chriftus einging in den Kath: 
fchluß des Waters zur Erlöfung der Welt, und gehorfam murdt 
bi3 zum ode am Kreuze: fo erhielt er den Lohn vom Vater, daß 
er auferweckt und zur Herrſchaft auf dem Throne des Vate 
erhoben wurde, fo daß er nun Herr iſt, wie der Water, über alt 
Menfchen, folglich über Zodte und Lebende. Das ift pauliniſche 
Lehre. Vgl. Roͤm. 8, 34. Tl 6 xaraxgivan; Xorg 6 anod“" 
vow, uühlon 08 nal Eyegdeis, Og nal Eorıw Ev dekık rou Deod, 06 
övruyyasaı vneo vuor! Phil. 2, 8—11. Kai oyznarı sugedtls 
6 ardoorog, dramalswoer Euvror, yeröueyog drrjxoog peyge Harar0N 
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Bavarov O8 oravood. Ar nal 6 Beog aVEO9 vVrrepvıOCE x &upl- 
caro avrd Öroun To vnio näv Ovoun, Ba — x nüoa yloca 
eSouoAoynonzau Hr xugıog 'Ijooüg Xouorög, eis dogey margos. Hebr. 
2, 9. To» d8 owyv zı mag’ ayyelovs nAarzousvov Blerouer 'Inoovr, 
dıa TO nadnua Tov Havarov dofn xai tıuf dorepavmueEvor. 
13, 20. 0 da Beög eng eionung, 6 Avayayay ER vErgnv TOP TROLEV“ 
or nooßaror Tov nEyay Ev aimarı Öundnang aiovlov, 709 xUgLor 
nuör 'Inoow. Bol. Luk. 24, 36. 37. Matth. 28, 8. — 

Eis zovro yap. Für diefen Zwed, namlid de xvgievor. 
Das war allerdings nicht der einzige Zweck des Todes Jeſu; felbft 
der Apoftel giebt an anderen Stellen einen anderen an, nämlid) 
die Vermittlung der Sündenvergebung für die Gläubigen: aber 
das ift ja nicht beifpielloS bei Paulus, daß er nur die Seite des 
Gegenftandes hervorhebt, die für den unmittelbaren Zweck dienet. 
Daher fagt er hier, daß Jeſus dazu auferfianden und lebendig 
worden fet, Damit er Herr wäre. 

"Einoer, lebendig geworden — aveoın. Die gewöhnliche 
Ledart aveincer iſt von den neueren Kritifern einflimmig verur: 
theilt. Aber gewiß erhellt die Richtigkeit jener Lesart Wnoer nicht 
aus den Worten va zwi vergow xui Lovzw» xvosevoy. Wenn es 
noch hieße da — anoßavörıew x. L. x.! "Einoev aber beziehet fich 
nicht auf Ehrifti Leben vor dem Tode, fondern auf feine Auferftes 
bung, weil diefe die obj. Bedingung oder der Uebergang zur. 
Herrichaft war, wie der Tod die fubj., oder Die causa meritoria. 
Allerdings heißt Einoev er lebte; nicht er fing an zu leben. Aber 
das will auch Meyer nicht fagen, wenn er bemerkt, daß der Xor. 
ben Anfang des Zuftandes marfire. Fritzſche's Zurechtwei⸗ 
fung ift überflüffig; denn Zöyoer al& der Aor. kann nicht überfett wer: 
den er lebt, fondern er lebte, d. h. erhielt das Leben, wurde 
lebendig gemacht; folglich weiſet e8 auf eine Thatſache der 
DBergangenheit hin, die noch immer fortdauert, und mithin bat 
der Apoftel wirklich) den Anfang eines fortvauernden Zuſtandes 
dadurch ausgedruͤckt und ausdrüden wollen. Vgl. Offenb. 2, 8. 
ög Eyevero vergog xal Einer. 20, A. 5. xal Einoor nal EBaallev- 
oa» — ol d8 Aoızol Tov verodv oUx Einoa. 

la zo verpöv — xvgrevon, damit er der Todten und 
Lebendigen Herr wäre, oder ald Herr gebiet. Daß dieſes 
und nichtd anderes der Sinn der Worte fei und fein könne, fpringt 
in die Augen. Denn xvorevew heißt Herr fein, herrſchen. 
Man |. d. Lex. Wem diefer Sinn nicht gefällt, der Plage fich 
oder den Apoftel an; nicht aber die unfchuldigen Auöleger, Die 
nichtd anderes den Apoftel fagen laffen, ald was er felbft fagt; 
nämlich diefes „daß Sefus dazu geftorben und auferſtan— 
ben ift, damit er herrfche oder Herr fei über Lebende und 
Todte, d. h. über alle Menfchen. Ungehörig ift daher, was Fr. 
fagt: Vehementer [fo!] autem ii errarunt, qui Paulum hoc 
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dicere opinati sunt: eo consilio Christum mortuum esse, et 
vixisse, ut et mortuorum et vivorum dominus fieret (Reich. 
Rueck. d. W. al.) Mortem enim Christus oppetiit, ut Deo 
morem gereret [umgelehrt, morem gessit Deo, ut mortem 
oppeteret] (Phil. 2, 8.), revixit nullo quidem, quod ipse cepis- 
set consilio fretus [Allerdings! Joh. 10, 17. 18. Aid zovro o 
normo us ayand, Orı &70 TlOnui nv wuyy»v nov, Ivo nal 
Bw avınv. Ovdels aipsı avenv am Enod" aA Eyw0 Tiön avım 
an’ duavıov‘ Eovolav iyo Yeraı avrıv, nal E&ovoiay Eym 
aakıy Aaßsiv avınv.] sed per Dei majestatem vitae redditus 
(Rom. 6, 4. Accedit, quod Christus neque morte sua neque 
in vitam reditione mortuorum et vivorum dominus exstitit [der 
Apoftel fagt das mit Elaren ganz unzmweideutigen Worten] sed eo 
non solum piorum Christianorum, quos suo sibi sanguine 
redemisset (Act. 20, 28.), verum etiam omnium et angelorum 
et hominum et manium dominus factus est, quod Deus eum 
ut egregium summae obedientiae praemium reportaret, in 
coelum sublatum universo mundo praefecit (Phil. 2, 9). Das 
legte Raifonnement tft zwar wahr: hebt denn aber der Umſtand, 
daß Gott Chriftum auferwedt und zum Herrn gemacht hat, dad 
auf, wad der Apoftel fagt: Chriftus fei dazu sekotben und aufer: 
ſtanden, daß er über Alle Herr ſei? Wo ftedt denn der Wider: 
ſpruch? Der Apoftel hätte freilich auch fo fagen koͤnnen: Gott 
bat darum Chriſtum in den Tod gegeben und auferwedt, damit 
er ihn zum Seren mache: aber er hat ed nun einmal nicht gejagt, 
fondern es bat ihm in diefer Form fich auszudruͤcken beliebt, die 
ja alle dem, wa3 Fr. fagt, nicht widerfpricht. Warum nun bie 
armen Audleger anfchnauben? Aber Herr Dr. Fr. geht noch 
weiter. Meyer fagt mit voller Wahrheit: Paulus fagt nidt, 
Ehriftus fei geftorben, um über Todte Herr zu fein, und habe 
gelebt, um es über Lebende zu fein: fondern er fei geftorben und 
lebendig geworben (beides zufammen habe den Zweck gehabt), 
um über Todte und Lebende (beide zufammen) zu herrſchen.“ 
Nichts kann deutlicher, beftimmter und dem gefunden Verſtande 
angemeffener fein, als diefe Anmerkung. Deſſen ungeachtet jagt 
&r.: Itaque Christi mortem, mortui in mortuos, Christi vitam, 
vita gavisi in vivos imperium de Pauli sententia portendere 
longe certissimum est. [??%] Diefe unumftößlihe Ge 
wißheit fol fich darauf gründen, Daß klar fei, Apostolum non de 
re loqui per Christi mortem et vitam vere effecta, [Eben das 
fagt er!] sed eum rem dicere per Christi mortem et vitam 
divinitus declaratam. Wo ift davon auch nur bie leifeflt 
Spur! ne denn va xvgievon, Damit er für den Herrn von 
Gott erfiärt würde? Dann ift aller Wortverftand am Ende. 
Und um nun biefe falfche Deutung zu begründen, wird willkuͤrlich 
angenommen, der Apoftel trage bier nicht einen Lehrſatz vor, fon: 
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dern drüde eine gewiffe (alıquam) fymbolifche Bedeutung bed 
Todes Jeſu und feiner Auferftehung aus. Kurz: Christum Dei 
mandatu mortuum esse, ut eum in mortuos dominari intelli- 
geremus, vixisse divino consilio ex inferis reversum, ut 
vivorum dominus declararetur fingere ſJa wohl eine Fiction! 
nos Apostolus voluit. Diefem wird noch hinzugefügt: Quae 
interpretatio hac sententia niti videtur, dominos ejusdem cum 
iis, in quos dominentur sortis [?] esse oportere! [Der Grunb- 
fab der Pairsfammern gilt alfo auch im Reiche Gottes!] Quem- 
admodum archangeli angelis et homines hominibus imperant, 
ita Christum per mortem [ed müßte nad) jenem Grundfaße hei: 
fen mortuum, »8x009] mortuorum, per vitam mortuo redditanı 
[follte confequenter Weife heißen vivum] vivorum dominum divi- 
nitus constitutum esse Paulo probabile visum est. Diefe 
Erklaͤrung bedarf Feiner weiteren Erörterung oder Widerlegung. 

10. Der Apoftel folgert nun Daraus, daß fomwohl bie 

Schwachen ald die Starken dem Herrn dienen, der wirklich der 
err und kuͤnftige Richter Aller ift, diefes, Daß jene diefe nicht 
richten, dieſe jene nicht verachten follen, und Fommt fo auf Vs. 3. 
zuruͤck. Vgl. Rüderts Bemerkung zu 2 Kor. 5, 18 — 20, 
(©. 174.) „Unſer Upoftel hat die Eigenheit, die fich nirgends ftär- 
fer zeigt, als in diefem und dem Epheferbriefe [fie zeigt fich auch 
in dem Römerbriefe Kap. 5. 6. 14. und anderwärtö], zwar eine 
Gedanfenreihe zu verfolgen, aber in Entwidlung derfelben fich 
nicht felten durch einen Stoff, der ihm befonders wichtig ift, feit: 
wärts lenken zu laflen, und dann zwar jedeömal zur verlaffenen 
Bahn zurüd zu Eehren, aber nie in der Form einer Abſchweifung, 
fondern fo, daß er an den lebten Gedanken der Abfchweifung den 
nächften zur Reihe gehörigen antnüpft.” Der legte Sag iſt mins 
der genau. Nicht gerade den nächiten Gedanken, der in der Reihe 
folgt, Enüpft er an, fondern den früher auögefprochenen Gedanken 
nimmt er ald Folgerung wieder auf. So hier 3.3. Kap. 4,13. 
Vs. 3. Kap. 5, 18. Vs. 12. Kay. 6, 12. Vs. 1. u.a. a. O. 

Zu 65 — Xostov. Du aber, waß richteft du deinen 
Bruder? Oder auch Du, was verakhteft du deinen Bru: 
der; denn wir werden alle vor dem Richterftuhle Ehrifti 
bingeftellt werden. 

vu — oo. Jenes bezieht fih auf die Schwachen, diefed 
auf die Starken; denn jene richten, diefe verachten, 38. 3. 
Az drüdt allerdings den Gegenfaß zur zvawzns Sefu aus. Denn 
eben weil Chriftus der Herr ift, ift er auch der Richter, vor deſſen 
Richterſtuhl alle erfcheinen müffen. Wer alfo richtet, lehnt fich 
wider den Herrn auf. Alfo: du aber, was richteſt du? Der 
Apoftel, indem er @deAgov aov feßt, fchärft er den Tadel des Rich: 
tens und Verachtens; und zwar noch mehr als Vs. A. Durch 
a)lorgror oixeryv. Denn ift das Richten über den fremden Knecht 
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ein Unrecht: fo iſt dad Richten uber den Bruder eine Pflicht: 
widrigfeit und Verlegung der Liebe. Eben fo die Verachtung. 
Tlävres ag — zov Xoworov. Diefer Sag rechtfertiget und begrün: 
det das de bei av. Nämlich der Widerfprudy, in den fich die den 
Bruder Richtenden und Berachtenden mit Chriftus, dem Herrn 
fegen, ift Thorheit, weil fie felbft auch von Chriftus werden gerich: 
tet werden, und dad Richten überflüffig, weil auch die Gerichteten 
vor Chriſti Richterftuhl werden geftellt werden. Der Satz, daß 
Chriſtus der Richter der Lebendigen und der Todten ift, ift Lehre 
ChHrifti und der Apoſtel. Matth. 25, 31. 32. Joh. 5, 22. 23. 
Ap.⸗G. 10, 42. Kai napnyyeuller nuiw anovScı To Any xal auagrv- 
Qœkhc Or avrög Eorw 6 woLoulvog Uno Tod Deov xgırns Lorror xal 
veroom. 17, 31. Kadorı Eornoev uéouv, &v 1 meAleı xolvew any 
olnovueomv Er dixmioovry, Ev avdoi @ weise, nlorw Mapaoyaw macı, 
avaoınoas aveov Ex veroös. 2 Kor. 5, 10. Tovs ap mars 
Nuas garegwönreı dei Zumpooder zov Pruazog zov Xoiorov. Dad 
Brue iſt freilich nur fombolifcher Ausdruck. 

TIegeornoousde. Der Richter fist auf dem Stuhle, die zu 
Kichtenden ftehen vor dem Stuhle. Offenb. 20, 12. Kal eldor 
TOVG VEXEOVG, UIXEOVE Ku meralovs, Eorotas EOrEL09 Tod Boosvov. 
Matth. 25, 31. 32. Tore xudloeı Emil Boovov doEns wvrov, zul 
ovvaydnoovrar Zungoodev avrov narıa ca Edvn. Die Lesart Yeov 
für Xouorod, welche Sr. dringend empfiehlt, ift Correctur, um die: 
fen Vers mit dem folgenden Citate und mit Vs. 12. in Einklang 
zu bringen. 

11. Der Apoftel halt es für nöthig, den Sab nass — 
Xowroö zu bemeifen, vielleicht wegen der Sudenchriften. Er 
bedient fich Dazu der Stelle Sef 45, 23., Die er frei nach den 
LXX. citirt und (nach feiner Weife) auf das fünftige Gericht deö 
Meſſias oder Gotted anmendet, ungeachtet der Prophet von ber 
Huldigung fpricht, die Jehovah von den Heiden erhalten werde. 
Für uns hat deshalb Diefes Citat nicht Die mindefte Beweiskraft. 

Teyganını — 9:9. Denn die Schrift fagt: So wahr 
ich lebe, fpricht der Herr, jedes Knie wird fich vor mit 
beugen und jede Zunge wird vor Gott bekennen. 

Teypancaı yao tft die Einführung einer Schriftftelle, die dem 
Apoftel ald Beweis gilt, daß was ihr gemäß gefagt wird, abfolufe 
Wahrheit ifl. Für den Satz, daß alle von Chrifto werben gerich 
tet werden, ober, Vs. 12., daß alle werden vor Gott Rechenſchaft 
geben, fol nun diefe Stelle zeugen. Obwohl der Apoftel ſich bei 
derfelben die gewaltfamften Veränderungen erlaubt: dennoch 
beweifet fie das nicht, was fie fol. | 

Der Prophet fagt: 
ya 32792 YIRR 72 93 20h N 97 np a a 
1122”53 d.h. bei mir habe ich gefehworen, ausgegangen ifl 
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aus meinem Munde Wahrheit, ein Wort und nicht wird 
ed zurüdtehren, daß mir fich beugen wird jedes Knie, 
fhmwören wird [bei mir] jede Zunge. Sinn: alle Heiden 
werden mid) anbeten. 

LXX. Kar’ euavrov ouvvo, [el un] Ekelsvoeraı &x Tov orone- 
zög uov Öixaioovvn, ol Aoyoı uov 0Ux anootagmjoorzau‘ ori Euol Kap- 
we nãv yorv, xal Oneitcı naoa yAacca [rov Ver]. 

Der Apoftel hat von biefen Worten nichtd beibehalten als 
&uol xauıeı r&v yow und ndce yAncca. Das find die stamina, 
aus denen er feinen Tert gewebt bat, um den Propheten fagen zu 
laffen, was er nicht fagt, und einen Sinn heraudzubringen, der 
felbft nicht durch Zufäge, Weglaffungen und Veränderungen ent: 
ſtehet. Wo bleibet das Wort Gottes und die obj. Wahrheit? 

Zo 20, Schwurformel Gottes, ax m „So wahr id 
lebe.” "Or führt die Nede ein. "Enoi — yow. Das Kniebeus 
gen ift äußeres Zeichen der Anbetung. . Kal näca — zo den heißt 
eigentlich: Jede Bunde wird Gott preifen; aber der Apoftel 
will dad (Sünden) Bekenntniß ausbrüden, welches im Weltgerichte 
alle Menichen (nicht, alle Ehriften, Fr.) vor Gott ablegen wer: 
den. Phil. 2, 10. 11. werben diefelben Worte gebraucht, um die 
Anbetung Chrifti zu bezeichnen. Tre &v <a owöuazs 'Incov nüs 
yovv any Enovgariov nal Enmıyeiom xal xuzaydorlov, zul nü0a 
1.0008 &&ouoAoyronzaı, orı xvorog ’Imoovg Xgiorög, eis dosav Vsoü 
zaroog. Jedenfalls ift es nun für und eine ſchwere Anforderung, 
diefelben Worte im Philipperbriefe von der Anbetung, hier 
aber vom Weltgerichte und dem Sündenbelenntniffe zu 
verſtehen. Es Fann Feine Frage fein, daß der Apoftel die Wahr: 
heit unter den vergänglichen Formen der rabbinifchen Disputir 
und Auslegungsfunft vorgetragen hat. 

12. Nun ziehet der Apoftel Die Folgerung aus dieſem -von 
ihm Eunftlich gewebten Drafel. 

Aga — Hei. So wird alfo jeder von uns über ſich 
Rechenſchaft geben Gotte. 

Aoa oðy. Dem Apoftel freilich ſcheint es zu folgen; aber es 
folgt nit. "Exaoros zuos. Da vorher gefagt war: mar yoyv 
xomyper UNd räca yAmcca &ouol.: fo galt dad Wort auch den 
Chriften. — IIeoi davrov Aoyov dance. Ueber ſich, d. h. über 
fein ganzes fittliches Thun und Lafjen. 40709 dwoeı liegt nur 
dann in eonoAoynoszaı, wenn dieſes Wort von dem (Suͤnden⸗) 
Bekenntniſſe verftanden wird, wie es der Apoftel verftanden wiſſen 
will. — To 9e9. Auch wenn Ehriftus das Gericht hält, ift er 
doch nur Stellvertreter Gottes, und daher kann bier Gott 
genannt werden, ungeachtet vorher gefagt war: magaozncousd« 
zo Bnuarı rod Xoiorod. Insbeſondere das, was im A. T. von 
Gott gefagt wird, trägt Paulus wie der Verf. des Hebräerbriefes 
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und der Apokalypſe unbedenklich auf Chriſtus über. 3.3. 1 Kor. 
10, 9. Mnoè Eunerpoloner .rov Xoro. Vgl. Num. 21,5 ff. 
Hierher gehört auch 1 Kor. 9, 21. um or avonos Veov all Emo 
nos Xgrorov. Wenn Sr. z. d. St. Anm.*) einen Diffenfus zwi⸗ 
[hen Paulus und Johannes annimmt, weil jener ein allgemeines 
Gericht der Guten und Böfen, diefer nur ein Gericht der Böfen 
lehre: fo ift zu bemerken, daß die aus dem Evangelium angeführ: 
ten Stellen nichtö beweifen. Soh. 3, 18. 0 niorevan eis auros 
0d xoiverau' 6 Öf un MıoTevov On AEngırai Orı um meniorevaev &ig 70 
Ovoum Tod uovoywong viov zov Yeov. Hier ift von dem Außeren 
und künftigen Gerichte gar nicht die Rede, fondern von dem 
inneren und gegenwärtigen. Daher heißt es 6 un miorevom ne 
xexprrai, d. h. er iſt fchon gerichtet. Nach der mechanifchen rein 
buchftäblichen Erklärung würde in diefer Stelle auch das Funftige 
Gericht der Böfen geleugnet. Joh. 5, 24. wird gefagt, daß der 
Gläubige das ewige Leben ſchon jegt habe, und hinzugefügt: zu 
eis gli oUx Eoyerai, aA ueraßeßnner En Tod Bavarov as is 
Loonv. Daß der erſte Sab xal — Eoyszaı vom inneren Gerichte 
zu verftehen fei, geht aud dem zweiten Saße deutlich genug hervor. 
Denn auch bier ift Havaros und Loy geiftig und fittlich zu 
faffen, weil fonft der Apoftel die Abfurdität fagen würde, daß ber 
Gläubige nicht fterbe. 8, 51.) 38. 29. wird araozaoıs Long und 
avaoracıs xoloens einander entgegengefeht. Es fpringt in bie 
Augen, daß »oloıs ald Gegenfab von loan nur ald xaraxgıok, 
(Havaros) gefaßt werden Tann. Wenn Semand fagen wollte, 
Sohannes wiffe oder lehre nichtd von einem Fünftigen, aͤußerlichen 
Gerichte; fondern flatuire nur ein inneres, das jedoch aud mit 
kuͤnftiger Seligkeit oder Unſeligkeit verbunden ſein werde: ſo traͤfe 
das gewiß weit mehr zum Ziele, als jene Behauptung. 

13. Indem der Apoſtel aus der Demonftration 4 — 12. das 
Reſultat für die Schwachen ziehet, umxerı aAlyAovg vobvoper, |0 
Enüpft er für die Starfen an daſſelbe eine pofitive Vorſchrift in 
Beziehung auf ihr Verhalten gegen die Schwachen, nämlich Die, 

dem Bruder feinen Anftoß oder Aergerniß zu geben. 

| Mnxéri — oxcwöchor. Laſſet und alfo einander nicht 
aburteln; fondern das urtheilet vielmehr, nicht einen 
Anſtoß dem Bruder zu geben, oder Aergerniß. 

Ovv folgert nicht aus Vs. 12.; denn dad war eine Folgerung 
aus 3. 11., der den 10. Vs. begründen ſollte; ſondern ov 
begiehet fich auf alles das, was der Apoftel von BE. 4—12 gefagt 
bat, um fein Verbot B3. 3. zu motiviren. Diefes Verbot nimmt 
er wieder auf, um zum Abfchluffe zu gelangen. 

Myasrı @AkyAovg zobouer. Sehr human ift ber Apoftel, daß 
er die communicative Form gebraucht (xeivoner). Aber ber Satz 
enthält auch eine ganz allgemeine Sittenregel, obwohl er hier in 
der Anwendung auf den vorliegenden Fall im befchränkten Sinne 
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zu faffen ift. Zunaͤchſt zwar gehet die Warnung auf die Schwa- 
hen; boch find die Starken nicht ausgefchloffen wie Vs. A., da ja 
die eEovdsrıcıs auch eine zolo iſt. Kolrare ift Paronomafie oder 
Antanaflafid, weil xowew in xoisare in einem anderen Ginne 
gebraucht wird, als vorher in xolvouer. Vgl. Quinct. 9, 3, 68, 
Dazu entfohliegt euch, das ſei euer Entfchluß. Vgl. die 
Formel xexoıxa bei den Stoitern, welche den feſten Willen oder 
Befchluß bedeutet. Arrian. Diss. IL. 15, 13 qq. Plin. Ep. 12, 10. 

TTooorouue, Anftoß, namlich was Anftoß giebt, woran 
man ftolpert und fällt; trop. was zum Böfen verleitet, ift im 
figürlichen Sinne nicht verfehieden von axavdalor; vgl. 9, 33. 
Aldog rroooxöuuaros — nerpa onavdarov. Doch wird diefes öfterer 
gebraucht, wenn davon die Rebe ift, was das fittliche Gefühl 
verlegt. Wielleicht hat der Apoftel hier zoooxouue und oxavdalor 
verbunden, um dußeren und inneren Anftoß zu bezeichnen. Denn 
fländen hier wirklich beide Wörter in völlig identifhem Sinne: 
fo wäre es allerdings eine Zautologie, die dem markigen Geiſte 
des großen Apofteld durchaus fremd iſt. Auf 9, 33. wird ſich 
niemand berufen wollen, weil das Citat den gewöhnlichen Paralle: 
lismus der Glieder enthält. 

Aodedꝙpo fchärft dad Werwerfliche des Aergerniß Gebens. 

Die Vorſchrift zoware x. z. A. beziehet ſich auf die Starken. 

14. 15. Der Apoftel begründet die ertheilte Vorſchrift aus 
fittlichsreligiöfen Gründen des Chriftenthums. 

Olda — antdove. Sch weiß und glaube als Ehrift, bag 
nichts an und für fich unrein iſt; doch Dem, der etwas für 
unrein halt, dem iftd unrein. Wenn aber wegen der 
Speife dein Bruder betrübt wird, wandelft du nicht 
mehr der Liebe gemäß; nicht verderbe durch dein Effen 
ben, für welchen Chriſtus geftorben ift. 

Hreiheit im Urtheile und in der Erfenntniß verbindet bier 
Paulus mit tiefem fittlich-religiöfen Gefühle, mit der größten 
Bartheit des fittlichen Glaubens, der nur & Xoro gefunden 
wird, weil Chriftus dieſes Geiftes Quell und Urbild ift. 

Otda, ald das allgemeine ich weiß, wird Durch nenemua dv 
Xgioeh, ih glaube, bin überzeugt in der Gemeinfchaft mit 
Chrifto, folglich als Chrift durch die Wahrheit Chrifti, näher 
beflimmt und dad Bekenntniß dadurch zwingender, nachdrudvoller 
gemadt. Bol. Matth. 15, 11. 1 Tim. 4, A Ap.⸗G. 10, 15. 
Sol & Xoro gedeutet und ausgelegt, alfo fein Sinn genauer 
erklärt werden: fo muß man fagen, per Christi doctrinam. Wie 
denn anderd? Ovder, nichts (in der Welt, alfo auch Feine Speife). 
Kowor, ‚profanum, bier unrein. A avzov, rec. ds dauzov, 
durch ſich felbft, an und für fih. Olsh.: „Sodann aber iſt 
der Gedanke fchwierig 0v08 xowor di’ aüzod, verglichen mit 38.20, 
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Dadurch fcheinen namlich die Speifegefehe des A. T. zu rein will: 
türlichen Beſtimmungen herabzufinten, was für ihren göttlichen 
Ursprung unpaffend ift. Wir können nicht denken, daß Gott aud) 
andere Thiere für unrein erklärt hätte, als dafür erklärt find. Die 
ganze Natur ift ferner verunreinigt (2!) (vgl. zu 8, 18 ff.) und 
ed fcheint eher, man könnte fagen, nichtd ift rein, als alles ift 
rein. — Wir können und dürfen demnach den apoftolifchen Ges 
danfen nur fo verflehen, Daß er ausfagen fol: durch Chriſtus und 
feinen heiligenden Einfluß ift die Schöpfung wieder rein und hei: 
lig geworden, u. ſ. w.“ So wirb ein Knoten durch Unwahrheit 
geichürzt und zuletzt durch Unwahrheit nicht einmal gelöft, und 
dem Apoftel direct widerfprochen. Wer beweift denn, Daß bie 
Speifeverbote des A. T. von Gott herruͤhren? Wer beweift, daß 
die Natur verunreiniget iſt? Wer beweiſt, daß Chriftus die 
Natur (!!) geheiliget babe? War denn Chrifti Einfluß -ein 
anderer, als fittliher? Iſt er denn nicht gefommen, zu fuchen 
und felig zu machen, das verloren ift? 

Ei un beziehet fich auf ovd& xowor Eorı. 

15. EL de führt den jenen allgemeinen Saß befchränfenden 
Gegenſatz ein, daß man nämlich auf die Schwachen (zovg Aoyılo- 
uEvovg Tı 20009 elvaı), Nüdficht nehmen muͤſſe. 

Aw Pooue, alfo wegen des freien Genuffes aller Speifen, 
auch derer, die der Bruder für unrein hält. — Avzeizau, naͤmlich 
Darüber betrübt wird, daß die göttlichen Gebote nicht beobachtet 
werden. Denn für unrein halten die Schwachen einige Speifen, 
weil fie wähnen, Gott habe fie dafür erklärt. Aber wegen deö 
anollve muß doch wohl das Aura: im Sinnervon oxandarllera 
oder fo genommen werden, wie der Apoftel 1 Kor. 8, 10. 7 owel 
Önow ovrov dadevoug Ovroc olxodoundnosrar eis TO Ta eidwlödven 
eodlew. Da nun, was nicht aus fefter Weberzeugung, Sünbe ifl, 
fo fündiget ein Solcher und gehet verloren. Vs. 11. Kai ano- 
Aeııaı 6 00devo» MdsApos Em ıyj off yraceı, di 69 Xoioröc ame- 
Dover. Um für das Avmeizeı den ftärkeren Sinn zu gewinnen, 
verweift Meyer auf Eph. 4, 30. Allein Auzeiv zo zw. ay. kann 
ſich nur auf Sünden beziehen; hier aber liegt dem Aurzeiodas ſogat 
eine vechtmäßige KHandlungdweife zum Grunde, an ber nur Die 
entfchiedenfte Befangenheit Anftoß nimmt. Zürmahr, der Apoftel 
ift zu tolerant gegen ſolche judenchriftliche Beſchraͤnktheit, ſelbſt 
auf Koſten der chriſtlichen Freiheit. Anders doch urtheilt und ent- 
fbeidet er Gal. 5, 1. Ovxdu — negınareis, fo verlegeft du Die 
Liebe, die alled duldet und trägt, und dad Hauptgebot ift, 1 Sim. 
1,5. — Mn 15 Boonarl oov — anidare. Fragt fich, ob, wenn 
der Schwache fich über die Freiheit Anderer im Speiſegenuſſe 
betrübt, er dadurch verloren gehe (amoAAvew — dem ewigen 
Verderben weihen)? Das fcheint jedenfalls zu viel behauptet 
zu fein. Hätte der Apoftel oxandnaltereı gefebt, fo ließe ſich auf 
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Matth. 18, 6 ff. Luk. 17, 1 ff. verweifen. Aber Aurzeicda iſt 
zwar der Sache felbft angemeffen, aber nicht der dolgerung amor- 
Avs und üUnlo ou Xorg anddarsı. Die Schwierigkeit, des Apo⸗ 
fteld Behauptung zu rechtfertigen, liegt am Tage. Unftreitig 
kann nur der Zwed fie entfchuldigen; denn fie dient allerdings 
dazu, den Frieden in der Gemeinde zu befördern; aber freilich auf 
Koften der Wahrheit und Freiheit. Warum fagt der Apoftel nicht, 
daß man folche chriftliche Juden belehren und aufklären folle? 
Warum fürchtet er, daß wenn fie wegen ihres Vorurtheils durch 
die rechte Handlungsweife ber Freien betrübt dem ewigen Verder⸗ 
ben anheim fallen, und der Erlöfung durch Chriftus verluftig 
werden? Chriſtus felbft verlegte abſichtlich das viel wichtigere 
Sabbatögefeb und widerſprach auch handelnd den jüdifchen Vor⸗ 
urtbeilen, fogar den mofaifchen — Haͤtte des Apoſtels 
Grundſatz allgemeine Guͤltigkeit, ſo waͤren damit alle Reformato⸗ 
ren, aller Zeiten, ja er ſelbſt verurtheilt. Denn er lehrte und 
handelte ſo frei, daß ſich die Juden an ihm aͤrgerten, und alſo 
jedenfalls auch betruͤbt wurden. Ueberhaupt iſt die Frage, in wie 
weit man ſich den Vorurtheilen Anderer anbequemen ſoll, nur eine 
Frage der Klugheit, nicht der Wahrheit, des Glaubens und der 
Sittlichfeit. Denn biefe heilige Drei gebietet, Fein Vorurtheil zu 
fhonen, weil dad Borurtheil "hät, feine Schonung aber Heu: 
chelei ift, und dem Reiche der Wahrheit willfürliche Gränzen fegt. 
Nicht der Blinde fol herrfchen, fondern der Sehende; nicht das 
Borurtheil, fondern das Urtheil; nicht der Wahnglaube, fondern 
der rechte Glaube! 

16. Mn Aaoy. Nicht foll euer Gut geläftert werben. 

Der Ausfpruh iſt dunkel, weil weder fattfam erhellt, 
welches das Gut ift, noch von welcher Seite die Läfterung zu 
fürchten ift. 

Was zuerſt zö ayador anbetrifft, fo ift ed nicht durch Gutes, 
fondern dusch Gut zu überfeßen. Denn z0 ayado» ift ein Ab⸗ 
firactum, weil vu» als possessivum Dabei ftehet, wie Luk. 16, 25. 
Ta ayada vov. Vgl. Philem. 6. IIuvros ayadod zov Ev vuw, oder 
uellovea ayada Hebr. 9, 11. 10, 1. Aber was nennet nun der 
Apoftel vuov zo ayador. Sehr bedeutſam ift die LA. nu» in 
D. E. G. Syr. Erp. Copt. Aeth. Goth. It. Vulg. Clem. Al. ' 
und an und für fich gewiß die richtige. Der Apoftel hat nämlich 
in der Hauptfache feine Ermahnung in Beziehung auf diefe Par: 
teiungen befchloffen und gehet nun zum Allgemeinen über, aus 
dem er ebenfalls wichtige Beflätigungsgründe ableitet; worauf er 
BE. 20— 23. noch einmal auf diefen Gegenftand zurüdfommt. 
Aber geſetzt auch, dag duo die richtige EX. et, fo ift doch zo aya- 
969 ganz allgemein, daher er eben Vs. 17. auf dad Reich Gottes 
zu fprechen fommt. Es kann deöhalb nichts anderes fein, als die 
Baos.ein ou Osoũ, oder das Zoyov zov Haov B8. 20. Denn etwas 
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beſonderes und einzelnes zu verfichen, liegt fein Grund vor; viel: 
mehr verbietet das die Allgemeinheit des Ausdruds zo ayadır. 
Wiewohl alfo die meiften Audleger, auch Fr., und B. 8. die 
Geiftesfreiheit verftehen: fo ift unflreitig diefe Meinung bie 
irrigfte von allen. Denn der Begriff Geiſtesfreiheit oder 
nur Freiheit kommt in der ganzen Demonftration des Apoftels 
nicht vor, und ift willlurlih fingirt. Warum bat denn ber 
Apoftel nicht Asvdeola gefeht, welches Wort er fehr wohl Eennet 
und in ähnlichen Säallen anwendet? ©. 1 Kor. 10, 0. Sal. 
5,1. Nicht ald Freie, fondern als Starfe (dusazovs 15, 1.) 
Dachte fich der Apoftel Die den Schwachen (advraroıs oder 
aodevdsı) entgegengeiegte Partei der römifchen Chriften. Folglich 
müßte zo ayadov Die Macht (4 duvauıs oder 70 duraror) fein. Aber 
für diefen Begriff ift dad Wort zu allgemein. Uebrigens ift «0 
ayasov ein Dbjectives und Abfoluted; zo duvaro» würde ein Sub: 
jectived und Relatives fein, Eben deswegen fpricht der Apoftel 
von Schwachen und Starfen, um anzuzeigen, daß ihr Unter: 
ſchied pſychiſch nicht objectiv fittlichereligios if; daß man ald 
Schwacher eben fo gut wie ald Starker ein guter Chrift fein Tann. 
Mare dieß der Fall nicht: fo mußte der Apoftel ganz andere Vor: 
fchriften geben, als er wirklich giebt. Alfo zo ayador ift dad 
Reich Gottes; oder der Inbegriff aller wefentlichen Güter des 
Chriſtenthums, das Chriftenthum felbft, man Fönnte vieleicht kurz 
fagen, Chriſtus. 
Mn Plaognuelsdo. Gebt der Laͤſterung nicht Preis; 
verhütet, daß geläftert werde Chriftus oder das Reich Gottes, 
nämlich von Juden und Heiden, von denen die braußen find. 
Entftanden unter den Ehriften folche Parteien, die fich wechſelſeitig 
richteten, d. i. resp. verdammten und verachteten, und zwar um 
Eſſens und Trinkens willen: fo mußte den Juden und Helden 
dad ganze Chriftentbum verächtlich erſcheinen. Man denke 
nur, welchen Anblick eine Gemeinde Darbieten mußte, in der mal 
fich wegen Fleiſch und Kohl und wegen gewiffer Sage fo zankte, 
daß die Einen die Anderen verdammten, und diefe jene veripotte 
ten. Nichts konnte dem Chriftenthbum nachtheiliger fein; nicht 
mußte den Apofteln gefährlicher erfcheinen. Daher fehen wir, 
"daß fie mit großer Sorgfalt über die Ehre des Chriſtenthums 
wachen, und diefe Pflicht allen dringend empfehlen. Das Gegen: 
theil ift nun eben Auognueioden (oder BAasgyuew). Die Zeindt 
bezogen nämlich alle ihre übeln Nachreden auf Chriflum, und 
Lälterten diefen, oder auch fein Werk, wenn fie wider Die Chriſten 
redeten. Denn BRaopnnew ift ein ſtarkes Wort, welches die tief r 
Beratung ausdrüdt. Daher Bann es hier nicht von Der Spal⸗ 
tung der Chriſten unter einander, und von den Schmaͤhungen der 
Schwachen gegen die Starken geſetzt ſein. Jene bezeichnet ja 
Apoſtel immer nur als xglvovzeg; wie fäme er nur hier auf einma 
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dazu un Alaogzuslsdo zu fagen, um die Reden der Schwachen 
gegen die Starken damit anzudeuten. Dagegen ift alles Elar und 
deutlih, wenn der Apoftel fagt: Sorget dafür, dag Chriftus 
nicht geläftert werde, verfteht fich von den Nichtchriften. Denn 
folhe Schmähungen fürchteten die Apoftel fehr, weil dadurch der 
Erfolg ihres Wirkend auf das höchfte beeinträchtiget wurde, 
1 Kor. 10, 32. Amoogxonoı ylvzoda xal ’Iovdnloıs zul "Ellncı zul 
15 Enximole zov Bsod. 1 Petr. 2, 12. Tiy araozpopny "vu dv 
zois EOveoıw Eyovızz nalıy, va & 9 nurahalodoım DUOy Mc x0X0- 
nowr, &% Tor xalcıy Eoyow Emontevonress dokicwcı Tor Baar dv 
nueor smioxonig. 3, 16. Zuveidnow äyovzes ayadıyv, va dv & 
zaTalnüct vUNy 00G KAXOTOUW, xuznyurOcw ol Enmgeulovzeg 
vum av Arad Ev Xoioro asaorpognv. 1 Zim. 6, 1. va m 
zo övoua zoü Bsov xal n dudaaxarlı nämlich Chriſti] Aaspyunzaı. 
zit. 2,5. "Ira um 0 Aoyos ro Bsov Alaognumza. 2 Petr. 2, 2. 
Al oüs 7 Odös zn: aimdelas Plnopnundnoereı. Kurz, ben Apofteln 
lag natürlich alles daran, daß den Juden und Heiden aller Vor: 
wand abgeichnitten wurde, das Reich Gottes zu läftern, Chriſtum 
zu ſchmaͤhen. Deshalb warnt der Apoftel bier Schwadhe und 
Starke (vusw), ja nach der Lesart 4655 alle, Durch Spaltung und 

egenfeitiged Richten und Verachten über Effen und Trinken den 
Kuben und Heiden nicht Grund und Beranlaffung zum Tätern 
zu geben; weil Vs. 17. dad Reich Gotted gar nicht im Effen und 
Trinken beftehe, und folglich jener Streit ein Streit de lana 
caprina ſei. So hängt alled auf das befte —— und den 
einzelnen Worten geſchieht ihr Recht. So erklaͤrt Meyer: „oᷣucõ⸗ 
10 ayadov, euer Gut zur’ Eoyrv, d.i. 7 Paoıkele zov Geov, B8. 17. 
Wie leicht ward gefchehen, daß die mit Vorurtheilen und Verach⸗ 
ten unterhaltene Parteiung wegen Effend und Trinkens jenem 
Kleinode der Chriften bei den Ungläubigen laͤſterliche Urtheile zu: 
309, ald machten EB: und Trinkſtatute das Wefen dieſes Reich. 
Es ift daher zu bedauern, daß Herr Dr. Fr. wieber die falfche 
Erklärung verfiht. Er überfeßt: Ne convitia igitur vestra 
culpa fiant vestrae libertati. Die oben angeführten Gründe 
machen ed unnöthig, die Scheingründe zu beleuchten, welche für 
die falſche Erklärung angeführt werden. Abgefehen davon, daß 
vuo» (qucov) und zo ayado» ganz willfürlich, jenes auf die Star: 
fen, dieſes auf die Freiheit befchrantt und Arogruscdo auf 
die Schwachen bezogen, endlich der Zufammenhang mit BB. 17. 
gar nicht erklärt wird: fo ift der Hauptgrund ebenfalls ſchwach 
und nichtig: Denique verendum non erat, ne Judaei et gentiles 
Christianorum libertatem [willfürlihe Annahme!] maledictis 
propterea obruerent, quod nonnullos Christianos intemperanti 
[?] libertatis usu et in maestitiam conjecisse infirmos 
Christianos et ut quod ipsi nefas esse putavissent facerent 
exemplo quod statuissent inductos sempiterna felicitate pri- 
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vasse audivissent (v. 15.). Wird etwas ald ein Abfurded bar- 
geftelt, fo ift e8 dann leicht, e8 als Abſurdes zu verwerfen. Nicht 
jo, wie $r. es vorftellt, fondern fo ift dad Verhaͤltniß zu denken. 
In der Chriftengemeinde gab ed Aengftliche, welche weder Fleiſch 
aßen, noch Wein tranfen, fondern nur Gemüfe und ftreng auf 
gewiffe Feſt- und Fafttage hielten. Daneben gab ed Andere, 
welche weder einen Speife: noch einen Tagesunterſchied Fannten, 
Diefe Verfchiedenheit in der Dogmatifchen Anficht und in der kirch⸗ 
lihen Praxis erzeugte eine Spaltung. Iene Schwachen ver: 
dammten die Freien; und dieſe verfpotteten und verachteten jene. 
Dar denn nun nicht die volle Gemeinfchaft aufgehoben; und zwar 
um elender Dinge willen, die gar nicht: zum Reiche Gottes gehör: 
ten? Diefe Bagatellenprozeffe, die Doch mit großer Erbitterung 
geführt wurden, mußten den Juden und Heiden ald eine Thor: 
heit, ald Aberwiß erfcheinen, und fie veranlaffen, der Chriften 
hoͤchſtes Gut (z0 ayador), das Reich Gottes, zu Läftern. Das 
ift Die wahre Vorftelung von der ganzen Sache. Chrys. 'Orw 
Yap uayn, Orav gihoveis, Orav Auris, orav oylEys ınv Enxlmoler, 
x Aoıdooiis Tor AdsApor nal uneydos äyns oos aurov Plaoynuor- 
ow ol &oder. — To yap dyador vucr 7 ayazı, 7 giAadelple, 10 
nvQ0daı, To ovrdsdsodn, TO ner’ eionvns, TO use’ Enieixeias Give. 
17. Nerus: Laffet eure Zänkereien über Eſſen und Trinken; 
damit nicht das Neich Gottes geläftert werde. Denn bad Neid 
Gottes beftehet nicht im Effen und Trinken, ‚über das ihr eu 
verdammet und verachtet, jondern in Gerechtigkeit, Friede und 
Freude im heiligen Geifte. 
$r.: Cohaerentia: ne maledicta nostra culpa in nostram 
libertatem dicantur (v. 16.) Neque enim regnum divinum 
a cibo et potu (rebus indifferentibus) sed ab honestate, 
‘ concordia et hilari animo dependet, quem sp. s. gignit, 
(v. 17.) i. q. versatur enim nostra libertas in cibo et potu, 
rebus indifferentibus et quae regni Messiani felicitatenı non 
afferunt, non in honestate iisque ornamentis, quibus destituti 
a Messiae regno excluditur. Alſo fo: „Sorget dafür, daß eure 
Freiheit nicht geläftert werde; denn eure Freiheit bezieht fich auf 
nichtige Dinge, bie dad Weſen bes R. G. nicht betreffen.’ Aber 
jedenfalls müßte e8 heißen: „Mißbrauchet eure Freiheit nicht um 
Lumpereien willen;” ober: „verzichtet auf den Gebrauch eurer 
Freiheit in nichtigen Dingen ald Bürger des Himmelreiches. 
Denn dad R. ©.” u. f. w. 
Od yao — rl. Denn dad Reich Gottes ift nid! 
Eifen und Trinken, fondern Gerechtigkeit, Friedfertig— 
keit und Freude im heiligen Geifte. 
Od yag.' Der Apoftel giebt den Grund an, warum die Chtt: 
fien dafür zu forgen haben, daß ihr höchftes Gut nicht gelaͤſtert 
werde; warum fie alfo ihre Streitigkeiten laffen und unter ein⸗ 
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ander Friede halten follen. Der Grund ift der, weil das höchfte 
Gut der Chriften dad Reich Gottes nicht Effen und Trinken ift: 
fondern Recht handeln, Friede halten, und freudige Geduld haben. 
Wenn fie alfo über Eſſen und Trinken hadern, fo beweifen fie, 
daß fie dem Reiche Gottes nicht angehören; denn nur wer gerecht, 
friedfertig und geduldig ift, dient Chrifto, ift Gott wohlgefällig 
und den Menfchen achtbar (VS. 18.). 

Bea. «. 8. ift hier das fubi. oder innere Reich Gottes, d. h. 
die chriftliche Tugend oder Volfommenheit. To ayador war daB 
Reich Gottes objectiv; B. =. 9. ift der Beſitz des ayador, d. h. 
das innere Chriftenthum, die wirkliche Angehörigkeit Chriftis der 
Chriftus in und. Falfch giebt Fr. die in Bao. zov 8. enthaltene 
Metonymie fo an: regni messiani conditio (causa). Es ift viel 
mehr ß. z. 9. die ganz gewöhnliche Meton. causa pro effectu. 
Folglich ift Reich Gottes, die obj. Heildanftalt, geſetzt für das 
fubj. NReih Gottes. Diefe ift (zeigt fih) nicht (in) Effen 
und Trinken, fo daß man alfo durch Effen oder Nichteffen, 
Trinken oder Nichttrinken beweife, man trage dad Reich Gottes 
in ſich, fet ein wahrer Chriſt. Vgl. die gleiche Wahrheit, nur in 
anderer Form audgedrüdt, 1 Kor. 8, 8. Booucx da Nuas od api- 
ornot TO den‘ ovrE yap Eav PaywuEey, TELICCEVOHE, OVTE &9 MW) 
gayouev, voregovusdaz; der Gegenfaß von der Bao. z. 9.. ift Die 
rarcea dadnan, Debr. U, 10. uovos Eni Bowuacı al nouaoı nal 
dinpogoıs Aunriouois, Öixmumuara angxög ueyg xuıgod diogdnaeng 
enıxsluera. Parallel der vorliegenden Stelle iſt Hebr. 13, 9. Ado- 
yaiz momila za Eivams um mapupigeode‘ xaAov Yap yagızı 
Beßawvodcı, ov Pomunsw &v ois 00x WpelNdnGen o neginarjoavtes. 
Das Reich Gottes in und ift die chriftliche (fittliche) Vollkom⸗ 
menheit, nämlich Gerechtigkeit Friedfertigkeit und Freude 
im h. © Fr: (di. x. z. 4.) res bonas, quas Christianos 
habere oporteat, enuntient necesse est. Significat autem dur. 
honestatem, e’gy%7 concordiam, quae nisi inter honestos diu- 
turna esse nequit, ef yap& & zv. ay. animi hilaritatem a sp. s. 
excitatam, quae et mater et comes concordiae est. Die 
Erklärung von yaga & zw. ay. ift falſch. Um alles im Zuſam⸗ 
menhange zu überfehen, diene Folgendes. 

Die ftreitenden Parteten in Rom vergaßen die Hauptfache im 
Chriftenthume, wie es fo oft gefchiehet und von Chrifto an den Phari: 
faern gerügt wird, Matth. 23, 23. Oval vuw yonuuareis nal pepı- 
saloı vroxgiral, Orı.amodexatovre To NÖvoouor zul TO Kvndor xai To 
xvuWw09" xal apnxare a Pupvzegu Tov vouov, zyv xolow, xal Tor 
EI8ov, zul nv riorıw‘ radra &deı romoaı, xaxeiva un agıevan Gerade 
fo machten e3 die Parteien in Rom; über Eſſen und Trinken, 
alfo ganz Außerliche Dinge, entzweiten fie fich, und dachten nicht 
daran, daß das Weich Gottes ganz Anderes, ald wefentliche For: 
derungen ftellt, daß Effen und Trinken gar nicht zu feinem Weſen 
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gehöret. Das ift dad Negative, was der Apoftel in ben Worten 
ou — Bono aufftellt, um der Wahrheit Bahn zu machen, und 
jene Borurtheile nieberzufchlagen. In Ada x. e. A. giebt er nun 
pofitiv an, welches die wefentlichen Merkmale der chriftlichen Bol 
kommenheit, oder des inneren Reiches Gottes (Luk. 17, 21.) find, 
Alfo zuerft dinmoarın, das Rechthandeln (xelcıs bei Matth. 
a. a. D.), d. i. die Denk: und Handlungsweife, welche dad goͤtt⸗ 
liche Geſetz, als höchfte Norm befolgt, kurz, Rechtſchaffenheit. 
Zweitens, eioyon, d. i. Friedfertigkeit. Andermärtd würde der 
Apoftel ayarın gejebt haben: hier aber nennet er sio. in Beziehung 
auf die Umftände, die in Rom flatt fanden. Vgl. Vs. 19. Io 
odv Tu rnᷓç elonvns draus nal Tu ans oimodouns eis allmkovs;. 
Diefe eio. ift hochnöthig in einer fittlich-religiöfen Gemeinſchaft; 
weil der rzoAsuog oder der Mangel der eio. den ganzen Körper, 
ja die einzelnen Glieder zerfiört. Sal. 5, 15. "Ei ds allow 
danvers zul xareohlere, Alinmere un uno allnlor aradndire. Eph. 
A, 3. Aveyousvoı allow Ev ayarıy, anovdabortes ıngeiv un» bvoryıe 
200 nvevuorog & To ovröloun zjs eionvns. Endlich yaoa &v mev- 
porı aylo ift die Geduld, oder die gelafjene Ertragung jeder Art 
von Widermwärtigfeiten, mögen diefe in den Umfländen oder in den 
Menfchen ihren Grund haben. Sie wird yauo« genannt, weil bie 
Freudigkeit felbft unter widrigen Umſtaͤnden der höchfte Grad 
der wahren dnouomn, das ficherfte Merkmal der wahren Gottfelig: 
keit, der chriftlichen Vollkommenheit if. Sie heißt aber yaoa & 
avevuazı aylo, weil fie als der glänzendfte Steg uͤber das Fleiſch, 
das gegen Leiden ſich empört und zum yoyyvouos verleitet, nur in 
der Gemeinfchaft des heiligen Geiſtes erlangt werden kann; weil 
fie eine Frucht des heiligen Geiftes (Sal. 5, 22.) if. Die Ric: 
tigkeit der gegebenen Erklärung von y. &. nv. &. erhellet aus fol: 
genden Stellen. Röm. 12, 12. Ty eAnldı yulooszes, ıy Olpe 
vroutvorres. 15, 13. 0 d& eos zig Inidos minpaoas vuös maors 
1apüs xal eiojung &v 7 miorevan eis To mepisoevew Yuas & Mi 
Anidı iv dvvaueı nveruaros aylov. Kol. 1, 11. ’Er naoy dvrana 
dvvauovusroı xar& TO xourog tig ÖbEns aurov, Eis nücay Unouoni 
xal uaxgodvwlar usa yapds. 1 Thelf. 1, 6. Aetctuevot tör Aoyor 
& Yale roll uera yapäs nvevuaros aylov (gen. subj.). Sal. 1,2. 
Ilkoay yagav nynoacde adelyol uov Orav meipuouoig regınlantt 
rowllos. Ohne die Liebe zu Gott ift diefe yaoa nicht moͤglich, 
aber diefe Liebe wird durch den heiligen Geiſt entzündet. Roͤm. 
5, 3. Nach der Aufftellung der richtigen Erklärung laffen fich die 
falfchen leicht abweifen. B. . 9. Man fragt: ift es das irdiſche 
fittlihe, oder Das ewige feliget Keines von beiden, weber Die 
ftreitende, noch die triumphirende Kirche, oder weder die chriftliche 
Religionögefelfchaft, noch die Fünftige Seligkeit: fonbern das 
innere Reich Gotted, ber in dem Herzen wirklich gewordene 
Chriſtus, dix. nicht die Rechtfertigung, alfo die dogmatiſche 
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&ıx., fondern bie ethifche. Zigzey nicht Gemuͤthsruhe, fondern 
Friedfertigkeit. Xao« & nv. ay. nicht Freude über den hei: 
ligen Geift (!!) aber auch nicht Freudigkeit des Gemüths, 
die im h. ©. ihren Grund hat, fondern Freudigfeit in der 
Trübfal (= ödzouor, nis), die der h. ©. erzeugt. SFr. 
beziehet Vs. 17. auf VS. 15. fo, Daß dıx. dem ovxezı xara ayanııv 
zegırareis correipondire, und deshalb probitas bedeutet, Wie 
folgt das? Der dort erwähnten tristitia (Aurzeizas) fei hier yao« 
&v zw. &y., hilaritas animi a sp. s. excitata, gegenübergeftellt. 
Alles willlürlich, und den tiefen Sinn der Stelle verflachend. Es 
kam bier nicht darauf an, auf das Vorhergehende Nüdfiht zu 
nehmen, fondern darauf, Die wefentlihen Merkmale der 
hriftlichen Bollfommenheit oder des inneren R. ©. dar: 
zuftellen, um die elenden Zänfergien über Effen und Trinken 
niederzufchlagen. 

18. 0O yog — ardgwros. Denn der in diefen [Xugen: 
den) Ehrifto Dienende ift Gott wohlgefällig und den Men: 
ſchen werth. 

Daß die genannten Tugenden die chriſtliche Vollkommenheit 
ausmachen, beweiſet der Apoſtel daraus, daß der mit denſelben 
Geſchmuͤckte ein aͤchter Diener Chriſti und Gott und Menſchen 
angenehm iſt. Alſo nicht einer, der im Eſſen und Trinken. die 
chriftliche Frömmigkeit fucht, oder Darüber ftreitet. 

‘O &» rovrois d. Xororg. AovAsver 19 Xotoro, oder der unbes 
dingte Gehorfam gegen Chriftus, tft die Hauptpflicht der 
Chriften. Kol. 3, 24. To xvolp Kgioro dovisvere. Wer Spal: 
tung erregt und Aergerniß giebt, dienet ihm nit. Roͤm. 16, 
17. 18. ITaoaxaıo de vuag adelypoi, oxomeiv Toug Tag diyoozaoiag 
x a oxdvdale naga Tnv Ödayıv, 179 vusis dundere, morwürzag 
zu exxibvars an’ avcow. Oi yap Toiovzos zo xvolg mus» Xoiotp 
0v SovAevovomv ala 1 Eavzow nodie. Auch die Effer und Nicht: 
effer dienten Ehrifto; aber nicht in dıx. x. z. A. Für &v zovzo 
fteht in ben älteften Codd. &v zovzp. Auf mrvevnazı ay. bezogen, 
giebt es Beinen fchidlichen Sinn, weil zvsvuazı ay. hier nur zu 
yapa, nicht auch zu dir. und eie. gehört. Indeffen wäre doch mög: 
lich, daß der Apoftel in den Worten 6 & zovzp dovlevonw den heis 
ligen Geiſt verftanden hätte, inwiefern er, ald mveuun Geo, alles 
Gute in dem Gläubigen wirfet, fo daß wer dad nrevue nicht hat, 
fei e8 nun Yeov oder Xgiozov oder ayıov, Chrifto nicht angehört, 
und folglich Fein Sovrog Xgsorov, oder nicht dovlevo» Xpuozo ift 
“ and die Zugenden nicht befißet, die dem Chriften eigen fein follen. 
Sal. 5, 22. 23. 0 ds xupmog ToV nvevunzog Eoew Ayanın, YRQ6, 
eioyyn, HaxgodvVuIiK, yonozozng, — 
sea, Eph. 5, 9. 0 yao xapnog Tov pwrog Er ao ayadagurn 
xal dixasooven xal aAmdele. Rom. 8, 9. ’Tpeig Öb ovr zors &v 
oagxl aA Ev mrevuarı, eineg AVevun Os0V oinei & a Ei dE 7 
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nysuun Xoiorov 00x Eyeı, obroç ovx Eorıy avzov. 1 Kor. 3, 16. Ovx 
oidarre Orı vaog Heov Eore xal To nvevun Tod Veov oixei &v vu. 
Könnte & zovep ald Neutr. genommen werden, darin — ovzws, 
dann ließe es fich ebenfalls vertheidigen. MWie eö ein Pritifches 
Raͤthſel tft, auf welche Weife & rovzurs faft in allen Auctoritäten 
von Bedeutung verdrängt werden Eonnte: fo ift ed ein Wider: 
foruch der Kritif, wenn fie die mächtig bezeugte Lesart ausftößt. 

19. Alle genannte Eigenfchaften befördern den Frieden im 
Inneren der Gemeinde und felbft der Befferung der Einzelnen. 
Der Apoftel ermahnt daher dazu, und zwar indem er ſtillſchwei⸗ 
gend annimmt, daß die römischen Chriften jene Tugenden beſitzen; 
wodurch er fie ehrt und fie auf eine feine Weiſe nachdruͤcklich 
ermahnt, fich um diefe Eigenfchaften zu bemühen. 

Aoc 009 — eis allnlovs. So laffet und nun nadiagen 
dem, was der Friede und die wechfelfeitige Erbauung 
fordert. 

Ta zig eipons, wa8 zum Frieden gehört, was Ein: 
tracht befördert. 1 Kor. 14, 33. Ov yao Eorıw anaracraolas 
Ö Beög, MAN” sionvng, og Ev nmdooıg tais Eunnimoinz av üylor. Aw- 
xouey, studiose persequamur, laffet und eifrigft thun. — Ta 
eig oixodoung eis allnkovs. Nicht blos die Gemeinde, fondern 
auch jeder Einzelne wird ald ein Tempel oder Haus Gottes 
betrachtet. Deswegen wird gefagt, fowohl die Gemeinde ald den 
Einzelnen erbauen. Dieſes Erbauen gefchiehet durch Beleh— 
rung, Ermahnung, Tröftung. Fr. leugnet, daß orxodoneiv zor 
olxoy Oder zyv Enxinolav gefagt werde, und behauptet, blos oixo- 
doueiv zwa, in dem Sinne von pietatem et virtutem alicujus 
augere, fomme vor! Irrthum. Ap.⸗G. 9, Al. H usw ovv iuulr- 
olæ xa®" oAns eng Iovdaing za Terrhalag nor Zauopelos elyer elor- 
mv, oixodonovusrn xal mogevouken To GoßQ Tod xvolov x. 1. I. 
41 Kor. 3, 9. 10. Osov ap Zone» owveoyol‘ Hsov yanpyıoy, deov 
oixodoun ztore. Kar& tiv yagıv tod Heov zn» dodeioav nor W . 
000g apyıröxzow Heulliov reden, AAlos 68 Erroıxodouei‘ EX00T 
O8 Pleniroo, nos Emowmodouer. Vgl. 11. 12. 1 Kor. 14, 3. O Aula 
yAocon Eavzov oinodouei, 6 d& noopnrevow EnxiAnoluv olxodonel 
38. 12. 'Enei Inioral iore mveuuazom, npos yv olnodonums 115 
ixxinoias Inzelre iva negiooeinee. 2 Kor. 13, 10. Kara mv 
dbovoiav, 9 Edoxe nor 6 »voog eis olnodoun» [scil. zjs ExxAncies] 
xod 00x eis nadalgeow. Eph. A, 12. Eis oixodonny rov owna- 
zos zov Xoiorov. Diefe Stellen bezeugen hinlänglich bie Grund: 
lofigkeit jener Behauptung. Oixodoun ift daher im tropiſchen 
Sinne der Inbegriff aller Handlungen, durch welche der Chrifl 
immer mehr ald lebendiger Stein dem Gebäude Gottes, ober als 
Glied dem Leibe Chrifti eingefügt wird. Es wird eben ſowobhl 
im activen als paffiven Sinne, ald Erbauen und Erbautwerden 
gebraucht. Ta is oinodoung eis dAlnAovs bedeutet alfo das, was 
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die gegenfeitige Erbauung, Adayıy, wugaxigcıs und wapn- 
pvdin, fordert; ale jollen fo handeln, wa 7 ExxAnole olxodounv 
Aapn, 1 Kor. 14, 5.5 alle fol der Grundſatz befeelen: mare moog 
olxodounv ywicdw, 1 Kor. 14, 26. ’ | 

20. Weitere Folgerung, nämlid Warnung vor dem, wag 
die Gemeinde zerftört. Alles fei zwar rein, aber doc) fei Speife- 
genuß, der Anderen zum Anftoß gereiche, fehadlich ober ver- 
werflich. 

Mn &verev — Eodlovrı. Nicht wegen Speife zerftöre das 
Merk Gottes. Alles zwar ift rein; aber Sünde thut der, 
welcher mit Anftoß iffet, [durch fein Effen Anftoß giebt]. 

To &oyov rov Heov ift abstr. pro concr., der Chriſt. Seder 
Chrift ift ein Zoyon Heov. 1 Kor. 3, 9. Oeoũ yenpyıor, HEov oixo- 
doun dore. Eph. 2, 10. Avcov yag Eousv moinue. Diefed wird 
&vexev Bownarog zerftört, fobald jemand durch fein Eifen ben 
Anderen betrübt, und alfo das nicht thut, was eio. und oixod. fors 
dert, vielmehr den Gläubigen irre macht im Glauben, oder in 
feinem Gewiffen. 

Kararvew — xadalgew, zerftören. 4 Kor. 8, 11. Kal 
anolAvraı 6 dodEvov AöeApög Eni cn ojj yyaoaı. 

Ilarıo utv audaoc. In dem vorhergehenden Saße liegt Die: 
ſes, daß die Starken ven Schwachen nachgeben und auf ihre Frei⸗ 
heit im Speifegenuffe Verzicht leiften follen. Dagegen konnten 
fie einwenden: alles ift rein. Der Apoftel giebt Das zu; daher 
navıa us» zadaoe. Dennoch) läßt er Die mögliche Folgerung nicht 
gelten: Alfo Fönnen wir alled eſſen. Nein, fagt er; denn 
xon0» zo Eodtlosrı bedeutet, Sünde thut der, welcher iffet. 
Aa monoxöuneros, mit, unter, bei Anftoß, d. b. fo, daß der 
Schwache Anftog nimmt. Der Apoftel verbietet alfo den Fleifch- 
und Weingenuß ald Stunde, fobald Andere daran Anftoß nehmen. 
Man kann nicht leugnen, daß der Apoftel hier eine harte Forde- 
rung an die Starken ftelltz er fcheinet die Pflicht der Schonung 
einfaltiger und befchränkter Chriften zu weit auszudehnen, vor: 
zuͤglich da die römischen Schwachen wirkliche Schwächlinge waren. 
Anders iſts im Verhältniffe zu den Gößenopfern, weil der Genuß 
derfelben, namentlich der öffentliche, leicht vermieden werden konnte. 
Aber auf allen Fleifh- und Weingenuß um folder, nocd dazu 
üdifcher, Beſchraͤnktheit willen Verzicht leiften, das ift Doch wohl 
zu viel gefordert. Vgl. 1 Kor. 10, 29. 30. rar yag n Elev- 
deola uov xoivera U0 &ling ovveıßyaeos; Ei &r0 yagızı uerdyo, zu 
PAxopnuoüucı vrreg 0d suyagıiora; Das ift Wahrheit! 

21. Gegenſatz. 

Karo» — oder. Gut iftd, weder Fleifch zu effen, 
noch Wein zu trinken, noch woran bein Bruder Anftoß 
oder Aergerniß nimmt, oder ſchwach ift. 
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Keiöv, scil. dozl co. Er redet wie im vorigen Vs. zu den 
Starken. To um yayen x... Bol. 1 Kor. 8, 13. Aomeo ei 
Bocouc orawdallteı 209 adeApov uov 0v um Yaya xpen als 507 alama, 
va un adelpov uov oxusdalion. Hier ift von Gößenopfern die 
vs und gewiß will fich unter den angegebenen Berhältniffen 

er Apoftel nur diefer enthalten. Aber freilich in unferer Stelle 
handelt ſich e8 um Fleifcheffen und Weintrinfen überhaupt, und 
das ift ein Andered. Die apoftolifche Vorfchrift ift jedenfalls nicht 
durchzuführen; eher diefe, DaB man fo befchränfte Menfchen, als 
die Fleiſch- und Weinhaffer find, aufzuklären fuche. Soll denn 
die entichtedenfte Bornirtheit Gefeße geben und herrfchen? Den: 
noch muß der Apoftel einen Grund gehabt haben, warum er mehr 
auf die Seite der Asketen als der Starken getreten ift. Diele 
ift fein anderer, als der, daß Iene jedenfalls Mäßige, dieſe hin: 
gegen Schlemmer und Säufer waren, welche ihre Stärfe nur 
negativ, d. h. ald Widerfacher ver Askeſe bewiefen, uͤbrigens aber 
ihre Sreiheit zum Bauchdienfte mißbrauchten. Roͤm. 16, 17. 18. 
Tlooaxeıo de Unäs adeApol, oxonsiv Tolg Tas diyoozwolag zul 1 
ox0v0arı rag an» ddaynv, 7 Vusis Euddere, roivvrog‘ xal Enxli- 
yore an avıor. Oi yap zoovror TO Avoim nucv Xoıoca ou dov- 
Asvovow AAdLa Ti Eavroy orhle, xul dur zig yonozoloylag zul 
evlorlas Earnarooı tüs napdlas av axarcr. Sa, folchen Starken, die 
ſich nur über alle Vorurtheile hinwegzufegen vorgeben, aber zugleih 
alle Schranken überfchreiten, und durch ſchoͤne und wohl klingende 
Worte ihr Verhalten befehönigen, war allerdings Baum um 
Gebiß anzulegen. 

Mnde, scil. morsiv zovro, & &. Unftreitig beziehet fich dieler 
Satz auf die Feſt- oder Faſttage. Denn auffällig iſts, daß der 
Apoftel über diefen Punkt ganz fehweigt und ihm weit weniger 
Gewicht beilegt, ald dem Eſſen und Trinken, da doc) gerade die 
ſes für die religiöfe Gemeinfchaft weniger wichtig war, als jene. 

Ilgooxonta 7 onawdailleruı 7 odevat, drei Worte, welche 
daſſelbe nur in verfchiedener Form, und daher nicht ohne verſchie⸗ 
dene Schattirung anzeigen. S. oben die Ueberfegung. 

22, 23. Zuntow — erw. Du haft Glauben! Habe 
ihn bei dir vor Gott! Selig der, welcher fi nidt ri: 
tet indem, waß er annimmt. Wer aber zweifelt, wenn 
er iffet, der ift verdammt, weil er nicht aus Glauben [in 
fefter Weberzeugung] iffet; denn was nicht aus Glauben 
[fefter Ueberzeugung kommt] ift Sünde. 

u nlorıw Eyes. Der Apoftel ift im Geiſte im Wortwechſel 
mit den Starken begriffen, die fich feine harte Vorſchrift nicht 
gefallen laffen wollen und daher fagen, daß fie Glauben haben, 
und folglich auch das thun dürfen, was dieſem Glauben gemäß 
if. Und darin haben fie unftreitig Recht. Idiozis ift die feſte 
UVeberzeugung, 3. B. von dem Sabe zasın xudapa. 
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Kara osavzov Eye &omıor rov deov. Habe ihn bei dir vor 
Gott; alfo verfchließe ihn in dein Inneres; Außere ihn nicht, 
weder Durch Reden oder Urtheilen, noch durch Handeln. Iſt das 
möglih? 2 Kor. 4, 13. "Eyovres 83 To avzo nveoun 15 nloreog, 
xora yeromuulvor‘ 'Erlorevoa, dio Malyoa, zul Nuss MioTevouer, 
dı0 xal Aaloöuer. Und blo8 um jener Schwachkoͤpfe willen? 

Maxagıos x. r. 4. Fr.: Permulti explicatores xgiveasy per- 
peram pro xazaxoivev damnare sumserunt. Multa eos ab 
hoc consilio deterrere debuerunt, paronomasia in verbis xo/veır, 
diaxolvecheı et xaranplsuv v, 22. et 23. (Cf. 1 Cor..11, 29. sq.) 
de industria quaesita, unde Paulum alianı vim verbo xoivew, 
quam verbo xaraxgirer tribuisse cognoscitur, sententiae falsi- 
tas (non se condemnant multi homines leves et improbi in re, 
quam stulte et impie approbant neque idcirco beati praedicandi 
sunt, v. Chrys.) et sententia opposita v. 23. Nempe xazaxexgı- 
zus v. 23. voci uaxagıog Earıv et 0 dunnpiwöuevog v. 23. vocabulis 
ö un xolvow x. r. 4. oppositum est. Hinc v. 6 un xobow davıör 
iv & doxıualsı declarare 209 un dianowousor &v © doxmalı efh- 
citur. O un xgivow heißt alſo, der fich nicht felbft richtet in 
dem, was er billigetz; d. h. der entſchieden ift in dem u. ſ. w. 
Aber diefe xeioıs iſt doch jedenfalld eine xaraxgııg. Denn nur 
Diefe, nicht jede xeioıg involvirt eine Ungewißheit, einen Zweifel, 
und nur die xazaxe. iſt unſelig. AToxıualew heißt hier billigen, 
d. i. bier, ald Grundſatz oder Richtfchnur befolgen. 

O 55 dinxowonarog, welcher Gewiffensffrupel hat; dar 
gayg, und doch iffet, nämlich was er für unrein oder unerlaubt 
hält; xaraxexgıros, ift, ald ein Gewiffenlofer, verdammt, naͤm⸗ 
lich von Bott, dem xagdıoysworns. Diefe zarangıoıg ift Die objective, 
und unterfchieden von der fubjectiven oder der xglau. — "Or oix 
&x niorens. Es ift wohl nicht äpaye zu fuppliven, weil ſchwerlich 
gejagt werben kann dx riszeng yayeı, eher dia nior. oder & niora. 
Der Sag ift in feiner Unbeftimmtheit zu laſſen, weil nicht aus 
Glauben nämlih, fein Entfhluß hervorging, oder zouro 
o edoriunoe. Daher nav 88 0 ovx Ex nloreng (scil. yiveraı) auap- 
ala Eoriv. Der Satz ift im Allgemeinen wahr, daß nur in fefler 
Ueberzeugung gehandelt werden foll, leidet aber Doch Ausnahmen, 
und muß jedenfalld auf dad fittliche Handeln befchränkt werden. 
Denn in den menſchlichen Dingen und außeren Lebensverhältnifs 
fen, ja felbft bei Colliſion der Pflichten, ift Ungewißheit über den 
Erfolg oder über das, was gerade jest Pflicht iſt, unvermeidlich. 
Sollte nun die Handlung troß der Bedenklichkeit Sünde fein: fo 
wären wir wegen unferer Kurzfichtigkeit, nicht aber, was doc 
allein Wahrheit ift, wegen des böfen Willens verdammt, während 
Andere, die leichtfinniger und weniger ſkrupuloͤs find, Feine Schuld 
hätten. Webrigens ift ndorıg hier Im engeren Sinne genommen, 
ald Vs. 1. Die aoderousreg nioreı waren nicht ſchwach an Ueber: 
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zeugung, fondern an Erkenntniß und an der Kraft, fi über 
(juͤd.) Vorurtheile hinwegzuſetzen; hier aber ift nicht von Erkennt: 
niß, fondern vom Vertrauen die Rede. Plin. Epp. I, 18. Quod 
dubitas, ne feceris. 


Veberfegung. 
Kap. 14. 


1. Den, der im Glauben fehwach ift, nehmet auf, [doc] 
nicht zu Beurtheilungen der Gedanken. 2. Der Eine iffet in 
Zuverficht alles; aber der Schwache iffet Kraut. 3. Mer iffet, 
verachte nicht den, der nicht iſſet; und wer nicht iffet, richte nicht 
den, welcher iffet, denn Gott hat ihn bei fich [in feine Gemein: 
[haft] aufgenommen. 4. Du, wer bift du, der du einen fremden 
Knecht richtet? Dem eigenen Herrn ftehet oder fället er. Aber 
er wird ftehen; denn Gott ift mächtig [zu bewirken], daß er ftebe. 
5. Der ſchaͤtzt einen Tag vor dem anderen; der fehäbt jeden Tag 
[gleich]. Jeder werde gewiß in feinem eigenen Sinne. 6. Ber 
auf den Tag finnet, finnet dem Herrn; wer auf den Tag nit 
finnet, thut Diefes um bed Herrn willen. Und wer iffet, iffet dem 
Herrn [zur Ehre], denn er danket Gott; und mer nicht iflet, iſſet 
nicht dem Herrn [zur Ehre], und danket Gott. 7. Denn Keiner 
von ung lebet ihm felber, Feiner ftirbt ihm felber. 8. Denn ſowohl 
wenn wir leben, leben wir dem Herrn, ald auch wenn wir fterben, 
fterben wir dem Herrn. Eomohl alfo wenn wir leben, ald wenn 
wir fterben, find wir des Herrn. 9. Denn dazu ift Chriflus 
Beten und lebendig geworden, Daß er über Todte fowohl alö 

ebende Herr ſei. 10. Du aber, was richteft Du deinen Bruder! 
Oder auch du, was verachtefi du deinen Bruder; denn wir werben 
alle vor den Richtftuhl Chrifti geftellt werden. 11. Denn bie 
Schrift faget: So wahr ich lebe, fpricht der Herr, jedes Knie wird 
fi) vor mir beugen, und jede Zunge [vor] Gott bekennen. 12. ©o 
wird alfo jeder von ſich Rechenfchaft geben Gott. 13. Laffet uns 
alfo einander nicht aburteln; fondern das urtheilet vielmehr, nicht 
Anftoß zu geben dem Bruder oder Xergerniß. 14. Ich weiß und 
glaube als Chrift, daß nichtd an fich felbft unrein iftz doch dem, 
der etwas fir unrein hält, dem ifts unrein. 15. Wenn aber bein 
Bruder betrübt wird, wandelſt du nicht mehr der Liebe gemäß; 
nicht bringe ins [ewige] Verderben den, für welchen Chriſtus 
Baden iſt. 16. Nicht gebet euer Gut [das Chriftenthum] ber 
Laͤſterung [der Nichtchriften] Preis. 17. Denn dad Reich Gottes 
iſt nicht Effen und Trinken, fondern Gerechtigkeit, Friede und 
Freude im heiligen Geifte. 18. Denn der hierin Chrifto Dienende 
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ift Gott wohlgefällig und den Menfchen werth. 19. So laflet 
und nun nachjagen dem, was zum Frieden dienet, und zur gegen- 
feitigen Erbauung. 20. Nicht der Speife wegen zerftöre das 
Merk Gottes. Alles zwar ift rein; aber fchädlich ift ed, wenn ber 
Menſch Anſtoß gebend iſſet; 21. fchön iſts, nicht Fleifch 
effen, und Wein trinken, und nichts [thun], woran bein Bruder 
Anftoß oder Aergerniß nimmt, oder ſchwach if. 22. Du haft 
Glauben! Habe ihn bei dir vor Gott. Selig, ber nicht richtet 
fich jelbft in dem, mas er billiget. 23. Mer aber zweifelt, ift ver- 
dammt, weil nicht aus Glauben [fein Handeln entfpringt]; alles 
[hun oder Handeln] aber, was nicht aus Glauben, id [formel] 
— [weil Handeln wider dad Gewiſſen, oder das erkannte 
eſetz)]. 


Kapitel 18. 
. Inhalt. 


Nachdem der Apoftel im vorigen Kapitel auseinander gelebt 
hat, wie beide Parteien im legten Zielpunfte ihres Verfahrens 
zufammentreffen, und jeder nur feiner Ueberzeugung gemäß han- 
dein fol: fo nimmt er den 14, 1. audgefprochenen Sab wieder 
auf, und wiederholt ihn, jedoch mit der Erweiterung, daß man 
bei feinem Handeln auf den Nächften, und nicht bios auf ſich 
felbft fehen müffe. 1. 2. Dieſes erweifet er aus dem Beifpiele 
Chriſti, Vs. 3., und fügt bei, daß alle überlieferten Erempel der 
Schrift, Geduld, Troſt und Hoffnung in und aufregen follen. 
Vs. 4. Er knuͤpft daran den Wunfch, daß Gott fie zur chriftlis 
chen Eintracht, in Sefinnung und im Lobe Gottes erweden möge, 
Vs. 5. 6. Hierauf ermahnt er noch einmal alle zur gegenfei: 
tigen Aufnahme, weil Chriftus für Juden und Heiden die Auf: 
nahme in die Gemeinfchaft Gottes vermittelt habe, B8. 7.— 12. 
und fchließt Diefen Theil des Briefes mit dem Wunfche, daß Gott 
alle. mit Freude, Zriede und Hoffnung durch den heiligen Geift 
erfüllen möge, Vs. 13. 

Hierauf rechtfertiget er dieſes, DaB er, ungeachtet er wife, daß 
fie Erkenntniß und Liebe befäßen, und fich ſelbſt zurecht weifen 
fönnten, mit größerer Freimüthigkeit gefchrieben habe, dadurch, 
daß er fie habe erinnern wollen, vermöge feined ihm von Gott 
übertragenen Amtes, und als Priefter des Evangeliums unter den 
Heiden, Vs. 14 — 16. Denn er dürfe fich allerdings in Chriſto 
feines Lehrens und. Wirkend unter den Heiden rühmen, da er von 
Jeruſalem bis Illyrien alles mit dem Evangelium erfüllt habe, 
17 — 19. Und zwar an Orten, wo biöher Chriftus noch nicht 
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genannt worden; er habe nicht auf fremden Grund gebaut, damit 
denen verfündiget werde, die noch nicht gehört und gefehen hätten, 
Vs. 20. 21. Dadurch fei er Öftrer abgehalten worden nad) Rom 
zu fommen, Vs. 22.; nun aber, da fein Werk in jenen Gegenden 
vollendet fei, und er ſeit vielen Sahren heftige Verlangen trage, zu 
ihnen zu kommen, werde er auf feiner Reife nach Spanten zu ihnen 
fommen, eine Zeitlang bei ihnen verweilen, und dann mittelft 
ihrer Beihülfe weiter reifen, Vs. 23. 24. Jetzt reife er nach Seru: 
falem, um die in Makedonien und Achaja für die Chriften in 
Serufalem gefammelten Gelder zu überbringen und werde dann 
die Reife über Nom nach) Spanien antreten, BE. 25 —28. Er 
hoffe mit dem vollen Segen Chriftt zu fommen, und bitte nur die 
Chriften in Rom um ihre Fürbitte, daß er von den ungläubigen 
Juden errettet werde, und die Collecte den Chriften in Serufalem 
angenehm fei, damit er freudig zu ihnen fommen und fich mit 
ihnen erquiden koͤnne. Segenswunſch, Vs. 29 — 33. 

1.2. Die Starken follen die Schwachen tragen, überhaupt 
jeder nicht auf fih, fondern auf den Anderen fehen und deſſen 
chriftliche Beſſerung bezmweden. 

Ogellouer — olsodouns. Wir aber, die Starten, follen 
bie Schwachheiten derer, die Feine Stärfe haben, tragen, 
und nicht uns felbft gefallen; jeder von uns gefalke fer: 
nem Naͤchſten zum Gute [Reiche Gottes) für Die Erbauung. 

Das 15. Kapitel bis Vs. 13. ift allerdings eine Kortfegung 
ded vorigen; ja jogar eine Wiederaufnahme des erſten Verſes 
Kapitel 14, oder der Pflicht, die Schwachen zu tragen. Doc 
gerade diefer Umſtand entichuldiget die Trennung; denn indem 
ber Saß in einer anderen Weife erläutert wird, bildet diefe Aus- 
einanderfeßung ein abgefondertes Ganzes, an das nachher B3. 14. 
dad Folgende in leichter Weife angeknuͤpft wird. Diefer Zul 
kommt häufig auch anderwärtd vor. 

Der Grund, warum die Starken die Schwachen tragen folen, 
ift ein doppelter; ein natürlicher, weil die Starken die Schwachen, 
nicht umgekehrt, die Schwachen die Starken tragen Fönnen, 
und ein ethifcher, weil jeder auf des Nächften Wohl ſehen folk. 
Aber jener Grund ift nicht angemeffen, weil das natürliche Ber 
haͤltniß nicht auf das ethifche fich fchlechthin anwenden laͤſſet, 
indem dieſes von ganz verfchiebener Beſchaffenheit iſt; und dei 
ethifche Grund verpflichtet nicht blos die Starken zum Zragen der 
Schwachen, fondern weit mehr die Schwachen zum Nachgeben 
gegen die Starken, weil diefe die Wahrheit für fich haben. 

Avarol. Den allgemeinen, unbeftimmten Ausdrud hat Pau: 
lus gewählt, um durch denfelben einen Grund für feine Empfeb: 
lung der Nachfiht gegen die Schwahen zu erhalten. Denn 
freilich ift es ein Naturgefeb, daß die Starken die Schwaden 
und nicht diefe jene tragen, weil ihnen die Kraft bazu fehlt. ZU 
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öusarol und zu adusazoı ift Daher nichts, auch nicht =7 zloraı zu 
fuppliren. Denn bei diefer Ergänzung fällt der Nero der Ermah⸗ 
nung hinweg. Der Apoflel gewinnt nur dadurch einen Beweis 
für Ogellouer, daß die Wörter dusazoi, adimazros, aodernuaze, 
Beorateıv im eigentlichen Sinne gedacht, aber freilich nur im 
uneigentlihen Sinne genommen werden follen. Daher feßet er 
auch acdermunza, welches Aeußerungen der Schwachheit, 
nicht der moralifchen, fondern der phufiichen anzeigt und im Plural 
jedenfall nur Anfälle der Schwachheit oder Krankheiten bedeutet. 
Dad Naturgefes nun ift, daß Die, welhe Kraft haben, die 
Schwachen, welche aus Kraftlofigkeit fallen, aufheben unb 
tragen. Allerdings will der Apoftel hier mit diefem Worte 
ethifche oder religtöfe Schwachheiten, kurz, die Grundfäße und 
Handlungsweife der Nichteffer bezeichnen. Aber fobald ed wirklich 
in diefer Beftimmtheit gedacht wird, fallt der Satz, ald Grund 
der Ermahnung in fich zufammen. Denn abgefehen davon, daß 
auf die Glaubensſchwachen der Begriff adusazos nicht paßt: fo 
fann in der Slaubensftärfe nicht der Grund liegen, die Glau⸗ 
bensfhmwachheit au tragen (Baozatsır), weil höchftens die Glau⸗ 
bensfchwachen perfönlich zu fchonen, Feinesweges ihre Handlungen, 
die nicht zu billigen find. Denn jene Asketen hegen jüdelnden 
Aberglauben, der nicht fowohl zu fehonen, ald außzurotten tft, 
weil durch denfelben da3 Evangelium nicht blos verjüdelt, fondern 
in feiner innerften Wurzel aufgehoben. wird. Wahr ifld, richten 
und Glaubensſchwache verdammen, follen die Glaubensſtarken 
nicht; aber doch auch nicht abfolut alle ihre aadernuaze tragen, 
d. 5. ohne Mißbilligung fchonen und dulden. Deutlich erhellet 
bieß aus der Erklärung Fritzſche's von dodemuare und Paora- 
Lew. Sened erflärt er durch falsae imbecillorum hominum 
opiniones [?!] e mentis infirmitate animique fluctuatione 
[?!] natae; dieſes: Axor. Ap. ita usurpavit, ut Graeei gloeıw 
Romani ferre, (v. c. alicujus perversitatem). Est igitur infir- 
morum infirmitates ferre eas perpeti, non eas impugnare, sed . 
iis indulgere. [!] Sollte eine ſolche Handlungsweife wirklich 
chriftlich fein, und nicht vielmehr die Vorfchrift des Jakobus gel: 
ten, 5, 19. 20. Letztere fcheint gewiß dem Geifte der evangelifchen 
Wahrheit angemefjener zu fein. Falſche Deinungen muß man 
jedenfalls beftreiten; verkehrte Handlungsweife ftrafen. Die 
yaulinifche Vorfchrift würde der chriftlichen Gemeinfchaft überaus 
Ihädlich fein, und jeden Kortfchritt in Erkenntniß der Wahrheit 
hindern; felbft Das apsoxew als TO ayad0r moög oixodoun® wird 
dadurch unmöglich, weil die thatfächliche Schonung von Bor: 
urtheilen diefe und ihre Verfechter beftärkt; ja dieſes Buoraleır im 
Sinne ded Apofteld ift auuorla, Ozı 00% &4 nlorens, weil der 
Starke dann wider feine Ueberzeugung handelt, wenn er folchen 
oder Ahnlichen Aberglauben tragen und entweber negativ durch 
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Schweigen, oder pofitiv durch Beifall, vieleicht gar durch Mit: 
machen billigen ſoll. 

Koi un davrois agkonew. Allerdings bezeichnet ageoxew Exvrgp 
den solipsismus oder die gelavzla, die auf fih und ihr Selbft, 
nicht aber auf den Nächften fiehet. Denn sibi placendi studium 
ift nicht blos Selbftfucht, fondern auch duͤnkelvolle, über 
müthige Selbftfucht, welche das Urtheil des Anderen verachtet. 
Gewiß alfo ift die Vorfchrift chriftlich: 17 Lavrom ageoxen. Nur 
fragt es fich, ob die Beftreitung fo verkehrter Meinungen, als 
die Nichteffer hegten, und dabei die Andersdenkenden richteten, 
ald ein savzo ageoxeı angefehen werden Fann. Dad muß ver: 
neint werden. Das Berachten war freilich Unrecht; aber das 
Richten nicht geringeres. Das un davzos agkoxew follte wenig: 
ftend eben fo den Schwachen ald den Starken gelten. 

2. "Eraoros Yuov ro nAnolov agsaudıo. Der pofitive Gegen: 
faß zu dem vorhergehenden negativen Sabe: un x. e. iA. Jeder 
opn und gefalle feinem Nächften; verftehet fich dadurch, Daß 
er nicht das thut, was ihm felbft, fondern was dem Anderen 
angenehm oder nüglich if. Deswegen bedeutet hier agscxew, dem 
Sinne nah, zu gefallen fireben oder fuchen; doch erhält es 
diefe Bedeutung eben nur durch den Sinn, den die Imperativ⸗ 
form enthält. (Fr.) 

Eis 10 ayadov n005 oiodouns. Diefe Worte enthalten die 
nähere Beftimmung jener, an und für fi) unbeflimmten und des: 
halb gefährlichen a) dem Anderen zu gefallen. Denn eine 
fo unbeflimmte Weifung Fönnte fo ausgelegt werden, DaB man, je 
nach der fittlichen Idioſynkraſie des Nächiten, fogar Böfes thun 
dürfe. To ayador ift wie 14, 16. dad Reich Gottes; Daher 
folgt 005 oixodouns, für den Zweck der Erbauung, nämlid 
des göttlichen Reiches. Eis bezeichnet (Fr.) quod attinet ad. 
Der Sinn alfo ift: Jeder gefalle dem Naͤchſten in Bezie: 
hung auf Dad Reich Gottes, damit Erbauung dadurch 
. gewirkt werde. 

3. Der legte Sab wird aus dem Beifpiele Chrifli erwiefen. 

Koi yap — En’ Eule. Denn auch Chriſtus hatte nicht 
MWohlgefallen an ihm felber; fondern wie die Schrift 
fagt, die Schmähungen der dich Schmähenden find auf 
mich gefallen. 

‚. Ghriftus alfo lebte nicht ſich; deshalb follen die Chriften auch 
nicht fich leben. Daß Chriftus nicht fich gelebt habe, wird aus 
Pf. 69, 10. nad) den LXX. nicht bewiefen, fondern dargeftelt. 
Merkwürdig iftö freilich, daß bier, wo fich eine dringende Veran⸗ 
laſſung darbot, Paulus diefen Sab nicht aus dem Leben Zefr 
wenigitend wie Phil. 2, 5 ff. aus feiner Menfchwerbung erweiſet. 
ber Paulus war viel zu fehr philofophifcher Dogmatiker, als daß 
er fich auf die hiftorifchen Thatſachen hätte berufen follen; vielleicht 
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auch waren ihm nur wenige Thatſachen des Lebens Jeſu bekannt. 
Das ganze Sein und Leben Chrifti, wie feine Perfon hat für ihn 
nur dogmatifche, nicht hiftorifche Bedeutung. Daher 2 Kor. 3,17. 
O 83 Kvoos To nvevun Eorw. 5, 16. Rore zus ano Tov vw 
ovölra oidauev xura oapxa' el BE za Eyvooxauev zarı oapxa Xot- 
00, ara vov 00x Er ywocxouer. Der 69. Pf. wird im N. T. 
ald ein meffianifcher angeſehen; deshalb Fonnten die Worte os 
övaudıonoi x. €. A. auf Chriftum angewendet werben. Nur freilich 
bezeugt diefes direct ein Leben Chriſti für Gott, von welchem 
bier nicht die Rede ift, wo er als Beifpiel der Nächftenliebe ange⸗ 
führt wird, Da aber Chriftus die Schmähungen der Gottesfeinde 
zum Beſten der Gläubigen trug: fo ift allerdings indirect dieſe 
Stelle eine Erläuterung, freilich fein Beweis. Uebrigend will der 
Apoftel auch nur eine allgemeine Idee dadurch in das Licht ftellen, 
worüber er fich im Folgenden erklärt. 

Ova — Eyauer. Denn was vorbergefchrieben 
wurde, daß tft zu unferer Belehrung vorhergefchrieben, 
Damit wir durch Geduld und Zroft der Schrift die Hoff: 
nung haben. 

. Baft fcheint ed, ald ob Paulus die Worte des 69. Pf. nicht 
fowohl auf Chriſtus, ald auf die Chriften bezogen habe. Denn 
indem er von den Worten ded Pf. Gelegenheit nimmt, das U. T. 
(rooeyoagn) ald eine Quelle der Belehrung und Ermunterung 
auch für Chriften darzuftellen: fo iſt es, als ob er jene meffianifche 
Stelle nicht ſowohl auf Chriſtus, ald auf die Chriften bezogen 
hätte; namentlich wegen des yuo, welches dieſen Vs. mit dem 
vorigen verbindet. Jedenfalls flehet Diefes yao nicht in dem ſtreng⸗ 
ften Begriffe, den e8 hat. Man betrachte den logifchen Zufam- 
menhang: Geber gefalle nicht fich felbft, wie auch Chriftus 
kein Wohlgefallen hatte an ſich felber, fondern, wie die 
Schrift fagt, die Schmähungen derer, die Dich fchmähen, 
find auf mich gefallen. Denn alles was der U. 3. ent: 
hält, iſt für unfere Belehrung gefchrieben, damit wir 
dur Geduld und Zroft Hoffnung haben. Diefe Frucht 
der Schrift kann in diefem Zufammenhange entweder nur eine 
durch Chriftus vermittelte fein, weil die angeführte Stelle auf 
Chriftus bezogen iſtz oder jene Stelle beziehet fich nicht auf Chris 
ſtus, fondern auf die Chriften, oder der Apoftel hat einen Mittel: 
gedanken gedacht, aber nicht auögefprochen, nämlich den: Wie 
das A. T. das enthält, was Ehriftus als Lebensvorſchrift 
für fich betrachtete und ausübte: fo follen auch wir daß 
A. T. benugen, und daraus Belehrung für unfer Berhal: 
ten fhöpfen. Vgl. 4, 23. 24. 1 Kor. 10, 6. 11. Auaoxalle 
ift ethifcher Unterricht, praftifche Anmeifung. 

Ta dia — Eyauer. Die Worte ünouovn zul mapaxincıs Toy 
yoayor können beveuten, die Geduld und Erweckung oder 
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Zröftung, welche die heilige Schrift [ded A. B.] enthält. 
Jenes, bie Geduld, weil ed eine Tugend ift, Tönnte dann von 
Derfonen oder Beiſpielen; dieſes aber, weil es eine tröftende 
. Rede bedeutet, nur von ermahnenden oder tröftenden Worten vers 
fanden werden. Und der Sinn des Apofteld wäre Demnach diefer: 
damit wir durch die Beifpiele der Geduld, (z.B. Hiobs, oder des 
Meiftastypus) und durch die Worte ded Zroftes, die das A. T. 
enthält, die Hoffnung haben. Beides erzeugt allerdings bie 
Hoffnung (de8 Heiles), denn jene Gedulds-Muſter erlangten 
das Heil, und die Troſtworte, welche auf Berheißung ſich gründen, 
haben fich in ihrer Wahrheit und Kraft bewahrt. Fr.: Quum 
verbis vx — #ymuer qua mente totum librorum argumentum, 
ut nos ex eo erudiremur, literis consignare jusserit, declaretur, 
znv Tnouowmy xal any napdximow za yoapa» intime cohaerere et 
zn9 Urouory xal nv nagaxinoı, quam libri sacri nobis affe- 
rant notare necessario conseguitur. Deinde vs. 5. rem com- 
probat. Nam ibi P. Deum zus vunouorns et z7: rapaxinoeng 
largitorem vocat versus 4. ratione habita, ubi Deum per 
V. T. libros divino mandatu conscriptos nobis drouoryr et 
zaodxinow dedisse significavit.. Daß Beös r. v. x. n. Gott, 
ald den Berleiher der Geduld und des Troſtes bezeichne, ift klar. 
Aber daraus folget nicht, Daß auch die Schrift Geduld und 
Troſt gebe oder ſchenke. Zwiſchen Gott und der Schrift iſt 
Doch gewiß ein Unterfchied. Das kann befremden, daß bier die 
Hoffnung ald Frucht der Geduld und Zröftung dargeftellt wird, 
da fie Geduld und Zroft zu erzeugen fcheinet. Allein auch 5, 4.5. 
wird die Hoffnung aus der Geduld und Bewährung abge: 
leitet. In wiefern nämlich Geduld und Zroft unmittelbare Wir: 
tungen Gottes find, haben fie zugleid die Hoffnung des vollen 
Heiles im Gefolge, weil fie Theile des Heiled (auf Erben) wie 
Anis find. Vgl. zu 8, 24. Wie aber der Apoftel überhaupt eine 
allgemeine Bemerkung über den Gebrauch und die Wirkſamkeit 
ded A. T. macht: fo ift auch vr. nagand. und Ar. allgemein zu 
faflen und dabei nicht an befondere Verfolgungen und Leiden ber 
Römer als Chriften zu denken, fondern nur an das, was ihnen 
als Belennern des Evangeliums eigen fein ſollte. Denn in 
ewiffem Sinne iſt dudaoxarle = nlouws; um. und mager. = 
ayarın, fo daß auch hier die drei chriftlichen Cardinaltugenden auf- 
gezählt werden, die jeder Chriſt befigen muß, wenn er das fein 
will, was er fein fol. Wohl aud koͤnnte vnouory für miors 
gefest fein, wie Gebr. 11, 25. 32? — 38. Dann iſt dudaozaıla Der 
ganze fittlichereligiöfe Unterricht. 

5. 6. An die Erwähnung der chriftlichen Haupttugenben 
knuͤpft der Apoftel den frommen Wunſch, daß Gott ihnen Eintracht 
gebe zum einmüthigen Preife Gottes, ald dem hoͤchſten und legten 
Zwede der chriftlichen Gemeinfchaft. Ä 
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O8 Heög — Xuroũ. Gott aber der Geduld und des 
Troſtes [Urquel] gebe euch eined Sinned unter einander 
fein nach Chriſtus Jeſus; damit ihr einmüthig und eins 
a preifet Gott und den Vater unferes Herrn Jeſu 
Chrifti. 

Os — napexiioens tft Gott eigentlich freilich nur, in 
wiefern er Geduld und Troſt befist und daher fchenten kann; 
dann aber auch in wiefern er Geduld und Troſt wirklich ſchenket; 
vgl. 2 Kor. 1, 3. A. Oeos maong maoanincauy, 6 napuxalav nuäg. 
‚en aaon a HAlıpa zuor. Vgl. Vs. 6.7. Gleicherweife find bie 
Redensarten, 6 Beog zus EAnldos, 15, 13. und rñe eionuns, 15, 33. 
und Beös adons yaoızos, 1 Petr. 5, 10, und anderwärtd, zu 
erklaͤren. 

Aon, hellen. Form für doln. Win. 75. — To avzo goorew &v 
aAdrıou. Eines Sinned zu fein unter einander. Denn 
diefe Eintracht war unter den Römern geftört durch jene Pars 
teiung über Effen und Nichteffen. Kara Xoıoror 'Inoovr, gemäß 
Sefu Chrifto, d. h. feinen WBorfchriften und feinem Beifpiele 
gemäß, indem ex dadurch, daß er nicht an fich felbft Wohlgefallen 
hatte, zeigte und bewies, daß Chriften nicht wider, fondern für 
einander gefinnet fein follen. 

. Ara öuodvundor x. ̃. A. Das Lob Gottes ift der höchfte 
Ausdrud des religiöfen Gefühled oder der frommen Gefinnung. 
Und die Einmüthigkeit und Einftimmigfeit in dem Preife Gottes, 
ald des Seligmacherd dur Chriftus tft die nofhmwendige Frucht 
des Einen Glaubens, der Einen Liebe und der Einen Hoffnung, 
alfo der inneren Eintracht, welche bie Chriften verbinden ‚fol. 
Tor 9sov xai nazson — Xosozod bezeichnet Gott als Gott und 
Bater Jeſu Chriſti. Der Gen. T. Xowrov hängt von 
nartoo. ab. 

7. Wiederholt Fommt der Apoflel auf dad Thema des 
14ten Kapiteld urüd. 

A x. ⁊. 4. Daher nehmet einander auf, gleichwie 
auch Chriftus euch aufgenommen hat zum Lobe Gottes. 

Arc, nämlidy zu dem Zwecke, daß fie mit Einem Herzen und 
Munde Gott preifen koͤnnen. Denn daß diefe Beziehung bier 
ftatt finde, erhellt au8 dem folgenden roooslußero vuäs als Bokary 
Beod, indem dose auf doSalew unleugbar zuruͤckweiſet. Mäc, 
euch, römifche Chriften, die ihr vorher Suden oder Heiden geweſen 
feid, 8— 12. Nicht nuxs ift zu lefen, weil in dieſem Satze (ro0081. 
x. 7. 4.) die Ermahnung moooArußaveods allnaovs begründet wers 
den fol, und diefes dadurch gefchiehet, daß die römifchen Chriften 
an die Gnade erinnert werden, die ihnen durch Chriſtus wider: 
fahren tft, der fie eis döka» Haov (va dokalası 2öv Beov) mit fich, 
und durch fich mit Gott und unter einander als Glieder einer Got: 
tesfamilie verbunden ober aufgenommen hat. IToooslußero ift mit 
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Ruͤckſicht auf noooraußarscde geſetzt. Hat Chriſtus die Chriſten 
mit ſich verbunden: ſo ſollen auch die Chriſten einander aufneh⸗ 
men und fich als eng Verbundene betrachten. Zi doka» Yeor — 
Iva dokalnte Tor Geov. 

8—12. Mit welhem Rechte gefagt werde, daß Chriſtus 
Juden und Heiden zum Lobe Gottes, d. h. damit fie Gott loben, 
aufgenommen habe, ftellt der Apoftel nun dar. 

8. Adyo di x. 1. 4. Ich fage aber, dag Ehriftus ein 
Diener der Befhneidung geworden ift für die Wahrheit 
Gottes, um zu befeftigen die Verheißungen der Väter. 

Araxovov yeyerjodaı. Chriftus wird hier Diener der Beſchnei⸗ 
dung genannt, in wiefern er dad Heil der Befchnittenen oder der 
Suden durch feine Erfcheinung bezwedte Worin der Dienft 
beftanden habe, wird durch das Kolgende genauer beflimmt. “Tree 
Mndeles Beov, zum Beten der Wahrheit Gottes, d. h. daß 
er die Wahrheit Gottes, ober die Verheißungen, die Gott den 
Bätern gegeben hatte, ind Licht febte. "Tr. — 6eöö ift der generelle 
Satz, ber durch eis zö Beßaımons x. z. A. näher beſtimmt wird. — 
"Akndew ift nit veracitas, fondern vere dietum. Oeoö iſt gen. 
auct. und and. Heov ift der wahre Ausſpruch (Werheißung) 
Gotted. Ei zo Beß. rag Emuyyellag zo narepow, um zu befräf: 
tigen die den Bätern gegebenen Verheißungen. Beam, 
rata facere, alfo verwirklichen, und eben dadurch ihre Wahr: 
heit in das Licht feßen. Denn wäre der Meffias nicht erfchienen, 
fo wären die Berheißungen unerfüllt, alfo unbeftätiget geblieben; 
indem aber Chriftus die Verheißungen erfüllt und alfo Gottes 
Wahrheit thatfächlich erwiefen hat: fo ift er zum Beſten der Wahr: 
heit Gottes ein Diener der Befchneidung geworden. Die Beßaiwow 
zo dnayyalıöv. ı. m. geichiehet Umdo «And. eov, Damit erfcheine, 
wahr jet, wa8 Gott geredet. Vgl. 3, 2. "Orı Enısrevänoer Aoyın 
zov Yeov — alnden zov Heov Vo. 7. 

9. Ta d& — galo. Daß die Heiden aber für das Er: 
barmen Gott loben, wie die Schrift fagt: deshalb werde 
A dich unter den Heiden befennen und deinen Namen 

ingen. 

Ta d& &ßım — ov Geo» hängt von Aeyw ds ab, in dem Sinne: 
Sch fage aber, daß die Heiden — Gott loben u. ſ. w. In 
vneo E)8ovs iſt die Rüdweifung auf Xogrorog rzpoceAdßero vuas mil: 
begriffen. "Trdo &sovs, zum Dante für dad Erbarmen, deſſen 
fie nämlich durch Chriftus von Gott theilhaftig geworden. Vgl. 
11, 30. 31. Noneo yap xal vusis mors nmeadmoate ao Gew, vor db 
nAendnte Ti] Tovrou amadelg‘ odrw zul oveoL vor Ymeid70ay, 1% 
Unezeoo [paganorum] Ada iva xal avroi &eydacı. — Aosaseı. 
Aoristo Dei celebrationem actionem cito transeuntem Ap- 
declaravit. (Marc. 15, 31. 2 Cor. 6, 1. v. Herm. ad Vig. 
p. 746.) (Fr.). Wenn aber die Juden durch Chriftus Die Wahr: 
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beit der göttlichen Verheißungen erkennen follten, indem fie das 
Verheißene erhielten; fo war dieſes yuoıs, folglich auch daffelbe 
eos, Durch welches die Heiden, die keine Verheißung hatten, auf: 
genommen wurden. Daber heißen die gläubigen Juden 9, 23. 
"arevn Eldovs. Bol. BE. 15. Eine materiale Berfchiedenheit 
ift alfo in dem nicht, wad Paulus von Juden und Heiden fagt; 
nur eine formale. Die folgenden Worte der Schrift (xadas 
yeyoanıaı) find aus Pf. 18, 49. (LXX.) entlehnt. Daß fie dort 
Worte eined geretteten Tuben, nicht Heiden, find, macht bei ber 
Beweisart des Apoſtels Feinen Unterſchied; aber freilich hat dieſe 
Beweisart in der Wahrheit keine Beweiskraft. Kaum kann man 
bier ſagen, daß ber. Apoftel xaz’ ardonzos oder ex concessis 
beweife. Denn felbft Juden werden und fünnen nicht zugeben, 
daß. bort von Heiden die Rede fei, auf die fie doch der Apoftel 
ausdrüdlicdy beziehet. Wollte man fagen, daß er ed auf befehrte 
oder der Theokratie einverleibte Heiden beziehe, fo ift das aller: 
dings richtig; nur handelt der Pf. nicht von dem Meſſias. 

10. Kai nadı x. e. A. Und wiederum faget [die Schrift]: 
Frohlodet ihr Heiden mit feinem Volke. 

Paulus citirt Deut. 32, 43. (LXX.) Dort werben die Hei: 
den aufgefordert, das jüdische Volk zu preifen. Denn ed heißt: 
wy or um Die LXX. haben falfch überfeßt: vera zov Auos 
avzov. In keinem Falle ift Davon die Rede, daß die Heiden bie 
ihnen durch Chriftus widerfahrene Gnade Gottes ‚preifen follen. 

11. Kai nadıv x. r.4. Und weiter: Lobet den Herrn 
alle Völker, und preifet ihn alle Nationen. 

Kai zalır, scil. Agyeı 5 yoagn. Es tft die Stelle (Pf. 117,1.) 
nach den LXX. —— in welcher alle Voͤlker aufgefordert 
werben, Gott zu loben, weil feine Gnade und Wahrheit über 
Sfrael malte. Unmoͤglich iſts, daß Paulus diefen Pfalm für ein 
Orakel gehalten habe. Er wendet ihn nur an, wie fo viele‘ Stel: 
len, gewiſſermaßen ald Sinngleichklang. 

12. Koi nal x. 1.4. Und wieder fagt Jeſaias: Es 
wird fein die Wurzel Jeſſai und der, welcher auftritt zu 
herrfchen über die Heiden; auf ihn werden bie Heiden 
hoffen. 

Die Stelle Jeſ. 11, 10. iſt weder treu nach den LXX. noch 
nach dem hebr. Texte angeführt. Der hebr. Text enthält diefes: 
Und es gefhieht an jenem Tage, der Sproß Ifais, der 
Dafteht als Feldzeichen für die Völker, nach ihm werben 
fragen die Völker. ine meffianifche Weiffagung ift freilich in 
Diefer Stelle enthalten, und auch die Belehrung ber Heiden; aber 
nicht eine Vorausverkuͤndigung der Herrfchaft Chriſti über die 
Heiden (arıordusvog apyew &dvor) noch auch ift der Begriff des 
Arıovow, alfo der Freude und des Dankes in der Stelle und in 

Krehl, Röm.Brief. 33 
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dem Worte uam enthalten. Uebrigend ift ev ci nurog dxalın aus 
den LXX. weggelaffen, aber mit den LXX. fälfchli Zora: mit 
n dla verbunden. Doc führt Paulus diefe Stelle nicht an, um 
die veracitas Dei in Beziehung auf die Juden zu erweifen, fon: 
dern blos um das dokasaı or Yeov von Seiten der Heiden zu 
motiviren. Denn Anıovow, fie werben hoffen, enthält auch 
dad Lob Gottes, dad eben aus ber in Chriftus gefchenkten Hoff: 
nung entfpringt. 


13. Segenswunfd zum Schluffe der Abhandlung. 


‘0.83 Bsog x.ı.i. Aber der Gott der PENLEnS erfülle 
euch mit aller Freude und Friedfertigkeit im Glauben, 
damit ihr reich feib an Hoffnung durd die Wirkſamkeit 
des heil. Geiftes. 


O de dog rns Anidos ift Sott, welcher die Hoffnung 
verleihet. Dieſes Prädikat weifet auf Amıovow zurüd, oder iſt 
vielmehr durch Dielen Begriff heroorgerufen. Zionvn ift bier 
Friedfertigfeit, Eintracht, wie 14, 17. IIaons ift auf yaoe zu 
befchränten, weil wohl die Freude, nicht aber jez, mannig: 
faltiger Art fein kann. Er zo nıorsvew. Die nous ift das 
fubj. Mittel, um alle Gnabengaben von Gott oder dem heiligen 
Seifte, ja diefen felbft zu empfangen. Ei& To nepsocever, damit 
ihr Reichthum (Ueberfluß) habet an Hoffnung; d. h. damit 
ihr recht feflgegründet feid in der Hoffnung, und diefe alle Ver: 
bältniffe durchdringe. Zr 5 &Anidı, scil. zys owrnolas. Die reiche 
und fefte Hoffnung iſt eine Wirkung des heiligen Geiftes; weil 
fie etwas überfinnliches ift und fich auf das Himmlifche beziehet, 
deffen Gewißheit nur durch Gottesfraft zu erlangen möglich ift. 
Wie der heilige Geiſt die Kiebe Gottes in unferen Herzen aus- 
giebt, 5, 5., jo auch die Hoffnung, die mit jener Liebe Gottes in 

brifto in der engften Verbindung ftehet. 8, 28 ff. 


14—33. Schluß des Briefes. Der materielle Abfchluß des 
Ganzen ift im 13ten Vs. enthalten. Jetzt entfchuldiget der Apoftel, 
Vs. 14., daß er überhaupt, Vs. 15. daß er fo freimüthig gefchrie: 
ben habe, damit, daß fein Amt ald Apoftel dieß mit fich bringe, 
38.16.17. In welcher äußeren Ausdehnung er dafjelbe verwaltet 
babe, befchreibt er Vs. 18 — 21., weil diefer Umftand allerdings 
fein Anfehn erhöhen mußte. Hieran knuͤpft er die Darlegung ſei⸗ 
ned Neifeplanes, und fpricht die Hoffnung aus, auch nad Rom 
Segen zu bringen. Dazu nimmt er die Fürbitte der Lefer in 
Anjpruch, die ihm Huͤlfe bei feinen Anfechtungen von Seiten ber 
ungläubigen Juden und günftige Aufnahme der Gollecte bei der 
Semeinde in Ierufalem verfchaffen folle. So hofft er dann mit 
Freude nah Rom zu kommen und mit ihnen fid zu erquiden. 
Einen Furzen Segenswunſch fügt er ald würdigen Schluß bei. 
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Wenn man bemerkt, daß der Apoftel bei diefem Schluffe auf 
den Anfang des ganzen Briefed 1, 8— 15. zurüdtommt, und fo 
dad große Ganze abrundet: fo muß die Meinung abentewerlich 
erfcheinen, daß diefer Epilog nur auf 14, 1 — 15, 13. fich beziehe. 
Eö”verlohnt fih um fo weniger der Mühe, biefe fpisfindigen Ar: 
gumente zu widerlegen, da es bereit von de W. und Kr. mit 
binreichender, ja überflüffiger Ausführlichkeit gefchehen ift. 

14. ITensıouaı dè x. ⁊. ı. Ich bin aber überzeugt, 
meine Brüder, auch ich felbft wegen Eurer, daß ihr auch 
felbft voll Güte feid, erfüllt mit aller Kenntniß und vers 
mögend, auch einander zurechtzuweifen. 

Aderlgol nov, alle chriftlichen Xefer ohne Unterfhied. Kas 
avzog Era, auch ich felbft, der ich euch gefchrieben habe, und alfo 
ſcheinen Tann, vorauszufegen, daß ihr der Belehrung und Ermah⸗ 
nung bebürfet. "Ozı xai avzol, Daß ihr auch ſelbſt, ungeachtet 
ich an euch Diefed weitläuftige Lehr: und Ermahnungsfchreiben 
abgelaffen habe. — "Ayadmovsn ift die allgemeinfte Bezeichnung 
der inneren GSittlichkeit, als Herzensguͤte und reine chriſtlich⸗gute 
Geſinnung. ITeringmueroı naons yracans, referti omni cogni- 
tione, i. e. omnis veritatis Christianae notitia. 41 Kor. 1, 5. 
Orı Ev novel Eenlovrlodnts iv avın, u nal A0yQ x AdoN yrocaı. 
Vgl. 2 Kor. 8, 7. 

Novdereiw ift die fittliche Ermahnung, die ayadacıyyw und 
yrocıw vorausſetzt. Die wechfelfeitige Ermahnung iſt Chriften: 
pflicht, durch den Zweck der chriftlichen Gemeinfchaft geboten. 
Kol. 3, 16. Ey naoy vople dröaoxorres nal vovderouvzes daprovg. 
4 Theſſ. 5, 14. Novdereits zovs araxtovs. 2 Theff. 3, 15. Alla 
vovdereite os adeApov. Vorzugweiſe war bdiefe fittliche Zurecht: 
weifung Sache der Vorfteher. 1 Theſſ. 5, 12. 

Nun fpricht der Apoftel von feinen perfönlichen Verhältniffen. 

15. ToAunoozegor ». z. ı. Ich habe euch, meine Brü: 
ber, theilmeife freimüthiger [fühner, nachdruͤcklicher), um 
euch zu erinnern, gefchrieben, wegen der mir von Gott 
verliehenen Gnabde. 

Torunooreoos, audacius, d. i. nachdruͤcklicher. Anòo neoovs, 
als zu Zroawe gehoͤrend, druͤckt aus, daß dieſer Ernſt oder Nach: 
druck oder dieſe Kühnheit und Freiheit nur in einzelnen Stellen 
des Briefes flatt finde. Deffenungeachtet können ed viele fein; 
ja die Haltung des Briefed im Allgemeinen könnte Dadurch bezeich> 
net fein. Auf welche Aeußerungen beziehet aber der Apoftel dieſes 
zolunooreoov Eyoawa? Das Urtheil wird verfchieden ausfallen; 
mich duͤnkt, es beziehe fich ausfchlieplih auf den pardnetifchen 
Theil; befonderd auc auf Kap. 14. Denn roAunoozegov wie ToA- 
ug hat den Begriff der (ethifchen) Freimütbigkeit. I erarapı- 
uynjoxco», eigentlich: als Einer, der euch wieder (dal) erinnert. 
Fr. Erovaurnorxo rwa zıalicui aliquid rursus in am revo- 
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care. Nur ift dieſes rursus nicht fubjectiv, fondern objectiv zu 
denken; d. h. ed zeigt das dnl nicht an, daß der Apoftel fchon ein: 
mal erinnert habe, fondern es drüdt die Beziehung auf das Wiffen 
der Römer aus; daß zu dem Willen eine Erneuerung deflelben 
(araurnoıs) teitt, und alfo eine neue unbetannte Lehre ausgeſchloſ⸗ 
fen if. Rs drüdt den Zmed aus. Win. 559. uti revocans in 
memoriam, i. e. ut revocem in m. Fr. (os) ritu ejus, qui vos 
rursus reminisci faciat. Allein os erauımyjoxo» Tann nicht eine 
Form, in der die Erinnerung gefchiehet, ausdrüden, fondern muß 
einen Zweck bezeichnen, felbft wenn e3 überfegt wird: wie einer, 
Der euch wieder erinnert. Das bedeutet jedenfald, um eud 
wieber zu erinnern. Plat. Leg. 3, 8. Atyo os naulav — 
orovdaLo» ift ein anderer Fall; weil malte und amovdalenr die 
Form anzeigen, in weldyer der Sprechende fpricht. Hua zıv yagı. 
Daß yaoıs hier nicht dad Apoftelamt bedeute, ift an und für fih 
ar, und erhellet aus Dem folgenden Verſe, in dem eben dad Amt, 
wozu dem Apoftel die Gnade von Gott gegeben war, befchrieben 
wird. ©. z. 1,7. 


16. Ei zo ebaı x. 7. A. Damit ich ein Priefter Jeſu 
Chrifti für die Heiden fei, und an bem Evangelium Got: 
te8 das Priefieramt verwalte, auf daß bad Opfer, bie 
Heiden, wohlgefällig und im heil. Geifte geheiliget fet. 

Ei 10 ebai us. Die Gnade hat Paulus von Gott empfan⸗ 
gen, Damit ich fei. -Asızovoyör ’I. Xo., Priefter Chrifti. Der 
Apoftel ift ein Priefter ChHrifti, im Dienfte Chriftiz fein Priefter: 
(Opfer) amt beziehet fi auf das Evangelium, durch welches bie 
Heiden Chrifto, dem Herrn und Könige im Sottesreiche, ald ein 
Opfer Dargebracht werden. Ei za 89m, in Beziehung auf die 
Heiden. — ‘Iegovgyovvza zo ev. Heov. Der Priefter ift Hierurg, 
bringt das Opfer dar. So verwaltet Paulus fein Hierurgenamt 
als Priefter ChHrifti dadurch, daß er das Evangelium predigel. 
Das Bild ift nicht ganz concinn, daher ed auch nicht zur vollen 
Klarheit gebracht werden kann. Denn eigentlich würden die Heb 
den, ald Opfer, dad Object des iepovoyeiw fein; dafür fegt dei 
Apoftel das Evangelium Gottes. Zeoovoyem r. ev. 9. ift fo viel 
als xmovocew, Öıdaoxeım, Oedorousw T. ww. ©. 

‚ IIgoopoga z6v &dvaiv, gen. appos., dad Opfer, welches die 
Heiden find. Evmooodexros. Nicht alle Opfer find wohlgefälig 
und werden angenommen; nur bie reinen, fledenlofen. Folglich 
muß der Apoftel als Hierurg des Evangeliums dahin trafen, 
daß die Heiden aumuo, Korıloı find. Vgl. zu 12, 1. AHyımonem 
& avevuarı aylp drüdt die vollkommene Befchaffenheit besjenigen 
Opferd aus, welches Paulus ald Priefter in den Heiden Chriſto 
darbringt. In dem Bilde, welches der Apoſtel gebraucht, um 
fein Verhaͤltniß zu den Heiden darzuſtellen, druͤckt ſich ein hohes 
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und edles, und doch demuͤthiges, weil Chrifto unbedingt unter: 
worfened, Selbftgefühl aus. 

17. Eyo — Beov. Daher habe ich einen Ruhm in 
Chriſto Jeſu, ruͤckſichtlich der göttlihen Dinge. 

Kovynow ift das Ruͤhmen; xuuynow Eyew, ſich rühmen 
dürfen oder fönnen. "Er X. ’., ald Diener Chriſtiz; eigent: 
lich, In der Gemeinfchaft mit Chrifto, als ein mit Chrifto Verbun⸗ 
bener. Ta moös vor Geov, rüdfichtlich der Sache Gottes, 
oder defien, was Gott angehet, in wiefern nämlich Paulus in 
gewiflem Sinne Opferpriefter ift, der Gott ein Opfer, nämlich die 
Fe darbringet, weil diefe durch ihn heilig (ayıos) werben. 

ebr. 5, 1. Ilas yag apyısoevs EE ardoonay Auußavöueros Untg 
ardgwnew xadloraraı Ta moüg Tor WEöv, ira noooplon dpa Ta a4 
Bvolaz into anageıav. Vgl. 2, 17. Der Nachdruck in diefem 
Satze liegt minder auf &yo ald auf zavynow. Denn aus Vs. 16. 
folgert der Apoftel (ovr), daß er Rühmen habe, d. i. fi rühmen 
duͤrfe. Die Lesart 279 xuvynow legt den Nachdruck auf & X. T. 
Bol. Fr. zu d. St. In fo fern nun vorher (Vs. 16.) der Apoftel 
fich Aeız. T. X. genannt hat, und im folgenden (Vs. 18.) erklärt, 
daß er nur das anführen wolle, was Ehriftus durch ihn gewirkt: 
kann es allerdings fcheinen, als müffe nicht fomohl &yo xauynaw 
als © X. I. den Nachdruck haben, als fei folglich der Artikel 
unentbehrlich. Weberdieß ift zn» Außerlich fehr empfohlen durch 
BDEFG. al. fo daß, da aud) der Zufammenhang mit dem Vor⸗ 
bergehenden und Nachfolgenden hinzukommt, wohl zu» aufzu: 
nehmen tft. Deffenungeacdhtet fpringt in die Augen, daß der 
Apoftel auch diefes hervorhebt, daß er ſich rühmen koͤnne und 
dürfe. Deshalb ift nicht einfeitig und mit pebantifcher Schärfe 
zu trennen, was der Apoftel zuſammengedacht hat, nämlich das, 
daß er fih ruhmen dürfe und zwar in Chrifto, überdieß als 
Gotted: Diener oder Priefter (z& zoo zov Veov). 

18. 19. Die zaryroıs & Xpioro ’Insov z& moog Heov. wird 
nun begründet und erläutert, und zwar fo, daß Paulus nicht nur 
den Umfang, fondern auch die Mittel feiner Apofteltyätigkeit dars 
ftelt, woraus, namentlich aus leßterem, erhellt, daß Chriftus durch 
ihn gewirkt hat, und er folglich & Xoro I. ſich rühmen dürfe 
und koͤnne. 

Ov yap — od Xoro. Denn nicht werde ih wagen 
etwas zu fagen, was nicht Chriftus gewirkt hat durch 
mich zum Gehorfam der Heiden durch Wort und Werk, 
mittelft der Kraft der Zeichen und Wunder, durch die 
Kraft des heiligen Geiftes; fo Daß ich von Serufalem und 
im Umfreife bi3 nach Sllyrien Das Evangelium Chriſti 
in Geltung gefeßt habe. 

Die beiden Momente des vorigen Verſes werden in den beis 
den Verſen 18. 19. weiter entwidelt. Jene Momente find: xav- 
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nos &v Xotorh und za mpög Heov. Das erſte wird in doppelter 
Weiſe fo beftätiget, daß er eritens. fagt, daß Chriftus durch ihn 
gewirkt habe; fodann wie, namlich durch Wort und Werke und 
in Beziehung auf das lebte, durch Zeichen und Wunder. Das 
weite Moment, z& zoös Deor, wird Vs. 18. in den Worten &% 
vraxonv Edvov, und V8.19. in den Worten weringwxevas zo evey- 
yölıov rov Xoiorov näher beflimmt. Denn eben das find die gött: 
lichen Dinge, oder daß ift bei feinem Priefteramte die Beziehung 
auf Sott, die eigentliche priefterliche Seite, daß die Heiden gehor: 
chen und dad Evangelium Chrifti unter ihnen eine Macht ifl. 
Ov yao x. . iA. Denn nicht werde ich wagen zu fagen 
etwas von dem, was nicht Chriſtus Durch mich gewirkt 
bat. Da er vorher erklärt hatte, er habe xauynoıw & Xogiora 1., ſo 
bemerket er nun, da er eben fi ruͤhmen will, daß er deöhalb 
(z&0) nichts fagen werde, was Chriftus nicht gewirkt habe 
durch ihn. Die Worte ov xareıpynoaro Xosorog di’ Euov haben den 
Nachdruck; weil fie diefes bezeugen, daß er fich in Chrifto rüh: 
men dürfe, folglich deffen, daß er ein Gnadenwerkzeug Chrifti ſei. 
Die Worte: zolunoo Ankeiv zı 0» ov, befagen nichts anderes als 
dieſes: Sch werde mich nicht deſſen ruͤhmen, was Chriſtus 
nicht gewirkt hat. Er hätte wohl manches Andere aufzählen 
koͤnnen; allein dadurch wäre ber Sat nicht beftätiget worden, au 
xauynow & X. I. Diefer fordert vielmehr, daß er darftelle, was 
Chriſtus durch ihn gewirkt habe. Paulus waͤhlt die negative 
Form: Ich werde nichtö von dem zu fagen wagen, was 
Chriſtus nicht gewirkt hat, weil man bei xauynoıs vermuthen 
konnte, es fei auf Selbftruhm abgefehen. Diefer wird dur) die 
negative Form wie durch das zolunoo, ald Ausdrud der Beſchei⸗ 
denheit, deſto nachdrüdlicher abgelehnt. Der Zufammenhang if 
alfo diefer: Ich darf mich ruͤhmen in Chrifto, denn Id 
werde nicht8 fagen, was Chriſtus nicht gewirkt hat durch 
mich. Pofitiv ausgedrüdt: Ich Habe Ruhm in Ehrifto, denn 
ich werde jagen was Chriſtus durch mich gewirkt hat. 
Eig ümaxomv Edvor, um die Heiden zum Gehorſam (m 
sioreng) zu bringen, entfpricht dem za mög Yeor VS. 17. AorY 
x &oyo, durch Wort und That. Beides verbunden bezeichnel 
Die volftändige Wirkfamkeit, die durch Rede und That gefchiehel, 
Wie aber im chriftlichen Sprachgebrauche Zpyo» im höheren Sinne 
des Wunders oder menichlihe Kraft überfteigendes und nut 
durch Gottes Beiftand mögliches Wirken gebraucht wird, fo aud) 
bier. Um diefes jedoch beftimmter auszudrüden, feget der Apoftel 
ein doppelted Moment hinzu, nämlidy diefes, Daß das äoyor IN 
onneia und repara beftanden habe, und daß diefe & dvranı nvev- 
naros &ylov gewirkt worben wären, Zuuei« und zegar« werden 
die Wunder genannt, in wiefern fie ben Betrachtenden ald unge 
wöhnliche und fiaunenwürdige Handlungen erfcheinen. Was fit 
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aber zu Wundern im firengfien Sinne madıt, ift Ihre Caufalität, 
nämlich die göttliche. Paulus alfo fchreibt fi hier Wunder im 
vollften Sinne zu, weil fein &gyov in onueix und zegara beftand, 
und Durch (Er) die dvsanız nrevuneos aylov, alfo göttliche, nicht 
menfchliche Gaufalität, gewirkt wurden. Wie Vs. 13, & sg Ani 
@v Övvaueı nvsvuarog aylov heißt: durch die Hoffnung, die 
durch Macht oder Kraft des h. ©. gewirkt ift: fo ift bier; 
&9 Övrdusı 0.%. 7. & dur. av. ar, Durch Kraft Der Zeichen und 
Wunder, die durch Kraft oder Macht des h. ©. gewirkt 
find. Es ift kein unwichtiger Grund für diefe Erklärung, daß 
berfelbe Ausdrud in fo nahen Stellen auch in gleicher Bedeutung 
gefest fein muß. Daß aber Paulus gerade bei gro» verweilt, 
und Diefes ausführlicher entwidelt, hat feinen Grund darin, Daß 
er vorher zarsıpgyaoaro Xoozog di zuov gejagt hatte. Deshalb 
fonnte er bei Aoya nicht, fondern mußte bei Zpyo» verweilen; auch 
weil Das Eoyov, im Sinne ded Apofteld, weit flärker für einen 
höheren Beiftand zeugt als ber r0Yyos, das Lehren. Fr. tadelt die 
Beziehung &v dvvausı wvevu. &y. auf Eoyov oder amueia und zepazu, 
und findet im 19ten Vs. nichtd anderes, ald eine weitere, aber 
felbftändige Ausführung von Aoyp und &pya; fo daß nun dieſes 
hinzugefügt werde, daß Paulus auch Durch ayuei« und zdgar« und 
durch die duvamıs arsun. ay. gewirkt habe. Er fagt: At quum 
rerum a Christo per se in gentilium salutem perfectarum cogi- 
tatione aninıo commotus esset, orationem amplificavit easque 
res singulatim commemoravit, quae plurimum possunt ad 
homines ad Christi sacra invitandos eosque in doctrina christ. 
confirmandos miraculorum et sp. s. efficacitatem. 


Zu leugnen ift nicht, Daß diefe Erklärung möglich ift, ja Daß 
fie durch alle diejenigen Stellen empfohlen wird, in welchen neben 
Aöyog und &oy0» (onnein und zegaze) eine befondere Wirkſam⸗ 
teit des Geiftes erwähnt wird. 1 Theſſ. 1, 5. ’Ors zo evayyedıor 
nuoy 00x EyernOn eig Vuas Ev Aöya uovov, alld zul ir duvansı zul 
ev mrevuarı aylg. Hebr. 2, A. Zwverıuagrugovvrog Tod Osoũ 
anueloig Te za Tegacı xal mol Övrauscı al mMvevuarog aylov 
nepouois. 1 Kor. 2, 4. Kai 6 Aoyog uov xal zo ajpvyua uov OU 
&v neıdoi; oopieg Aöyoıs, all’ 39 amodeikeı nvsvunzos nal Övvaneng, 
2 Kor. 12, 12. To ur onnein Tov anoorolov xareıgyagdn iv vu 
dv non vUnonovi, 89 omneioıg nal zeoacı za dvvauscı. Wie fehr 
nun auch durch folche und ähnliche Stellen die Erklärung bes 
Herrn Dr. Fr. gerechtfertiget zu fein feheinet: Doch läßt fich gegen 
jene Erklärung nicht einwenden, daß Chriftus, nicht der h. ©. 
als wirkende Urfache angegeben werden müfle, weil dad xazepya- 
oaro Xoiorog di Euov erwielen werben folle. Denn dad nrevun 
ar. ift auch zvauua Xosorov. Und follte man nad) der Erklärung von 
Fr. vor &v dvsausı nv. ay. nicht xad erwarten? Nach der zuerft 
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gegebenen ift & dur. m». ay. dem &v dur. ann. x. eo. fubordinitt, 
und daher xl unmöglich. 

'’Ev dvvansı onu. x. reg. iſt nicht per-vim, quam miracula et. 
portenta in homines excercent, fondern die Kraft, die in ann. 
und zeo. zur Anfhauung kommt, und bie hier eben ald durauı 
nv. dr. näher beflimmt wird. Wenn dvvauaıs neben onu. und 
wo. erwähnt werden: fo ift freilich ſchwer anzugeben, welcher Be⸗ 
griff mit dör. zu verbinden ift, v vorzüglich da auch 1 Kor. 12, 28. 
Övrausıs UNd yaplouara iauaram unterjchieden werden, Die Doch nach 
unſerer Anſicht zuſammenfallen, weil außerordentliche (xegloneze) 
Heilungen offenbar zu den Zeichen und Wundern gehören. Aber 
wie dem num fei, fo viel ift gewiß, daß duvauıs nicht den Ein 
fluß auf die Seelen der Menfchen bezeichnet und bezeich— 
nen kann. Denn diefe Bedeutung hat dvranıs nidt. Was bie 
Wunder des Apoftel Paulus anbetrifft: fo werden fie beftätiget, 
Ap.:©. 16, 16. 19, 11. 20, 10. 2 Kor. 12, 12. Von geiftigen 
Wirkungen fie zu deuten, ift Wilfür, nur um der Schwierigkeit 
audzumeichen. Uebrigend hatten nicht blos die Apoftel, fondern 
auch andere Chriften Övvayeıs. 1 Kor. 12, 28. 

'Ev Övvausı nv. ayiov. Fr.: per vim spiritus divini a Christo 
per me gentilibus impertiti, non solum per doctrinam div. a 
spir. div. mibi traditam, qua paganos yalde commoverem 
(1 Cor. 2, 4. 10.), sed etiam per diversi generis charismata 
(1, 11.1 Cor. c. 12. 14.) quibus eos ornarem et corroborarem. 
Diefe Erklaͤrung iſt „unmoͤglich, ſchon deshalb, weil ſie das Obj. 
in Subj., das nr. ay. in pſychologiſche Wirkung verwandelt, und 
überdieß eine Menge von Umftänden herbeiziehet, die hier gar 
nicht angedeutet find. "Er duvansı mv. ay. ift entweder ein bem 
âv dv. onu. x. zeo. fubordinirter oder coordinirter Sab. Im 
erften Falle bezeichnet Paulus als bie Cauſalitaͤt der Wunder, die 
Kraft des h. G.; im zweiten Falle iſt dvr. mv. aͤy. eine beſondere, 
von den Wundern unterſchiedene Bezeugung oder Beweiſung des 
h. G.; d. h. eine Species der allgemeinen Wunderthaͤtigkeit. 
Denn ——— kann nicht den Einfluß des Paulus auf die Heiden, 
ſondern es muß den Einfluß des h. G. auf Paulus anzeigen; und 
muß daher erklaͤrt werden durch dvrauıs, quam mihi sp. s. suppe- 
ditavit. In Bezug auf das doppelte &v, wovon daS lebtere bie 
nähere Bellimmung des erſteren , alſo ſubordinirt iſt, vergl. Eph. 
1, 3. 0 evkoyjoag nuas èr non evhoyla nvevuerun & To Enov- 
gurlos 8 Korg. Röm. 1, 9. KT; Anzgsvo &v To nvevuazl uov & 
19 evayyello. 1 Detr. 1, 12. Ak — & av. ar. 2 Petr. 1,4. Tie & 
xoougp dv Emidvule —* Oeoũ für zw. ay. ſcheint Gorrectur zu 
fein, da jenes leichter, Diefes ſchwieriger iſt, in wiefern Die durausıs 
nur ſelten von dem h. G., weit oͤftrer von Gott abgeleitet werben. 
gl. 1 Kor. 12, 6. Kal dnıgiosig Evepynudzo» eiciv, 6 Öä 
avros Eos, 6 ivreoyam ra ndvra Ev nacw. Vs. 28. Kai ovg ur 
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&dero 0 Heöog — Ensıra Övvaueıs. Daß der h. ©. auch Wun⸗ 
derfräfte giebt, iſt ſchon baraus Elar, daß er für Gott gefekt wird 
und feine Wirkſamkeit mit der göttlichen zufammenfält. Daher 
auch die yapiouara fowohl dem Geifte, 1 Kor. 12, A. 11., als 
Gott, 7, 7., zugefchrieben werden. Eben fo wird jede Aeußerung 
der höheren Gaufalität, fei ed yeoıoue, oder duaxoria ober Eveoynya 
(ieuax), alfo Aoyos oder eyor ald yarspwaıs zov mveuunzos betrach: 
tet, 1 Kor. 12,7. Roze, fo daß. Me ano — rov Xoicror. 
Diefer große außere Umfang der apoftolifchen Wirkfamteit ift gewiß 
ein fehr triftiger Grund zur xavynaıs, die, weil Chriftus durch den 
Apoftel gewirkt hat, eine xauyyows v Xoro iſt. 

Anòô "Iso. zug ueyor Bivgmod. Der Apoftel bezeichnet 
Serufalem und den Umfreid wohl nur deshalb ald den Ausgangs: 
punkt feiner Thätigkeit, weil er in Damasfus und in Serufalem 
zuerft Chriftum befannte und lehrte, folglih das Apoftelamt 
begann. Denn von feinem Aufenthalte in Damaskus nach feiner 
Belehrung heißt es (Ap.⸗“G. 9, 20.): Kal evdcng &v zeig ovvayw- 
yals Exnovaooe 209 'Inoov», Or 0VTOg dor O viog zov deod. Und ald 
er bald darauf, zum erftenmal ald Chrift, nach Serufalem reifte, 
fo war er auch dort eifriger Prediger Chrifti, Vs. 29. Taciaei re 
zul ovvelnrer noog tovg Eilimviorag‘ ol d& Eneyeloovv auıov avelein. 
Doc kann zuxip dad ganze jüdifche Land (naoar ıyy apa» ı7s 
‚lovdales) bezeichnen. Vgl. Ap.“G. 26, 20. Bon feinem Wirken 
bis Illyrien hin läßt fich nichts näheres fagen, da es auf einer 
uns nicht befannten Reife dahin gefchehen fein muß. 

ITenınooxevos 70 svaryelıov tov Xosorod. Der Ausdrud 
ernoovv z. ev. iſt ſchwierig, und fehr verfchieden gedeutet worden. 
Er läßt fih nur aus Matth. 5, 17. und Kol. 1, 25. erklären. 
Menn nämlich dort Chriftus fagt: Mr voulanze, orı NAH0v xarı- 
Adocı Tov vOu0v 7 ToUg noogmtag‘ oUR 7.0ov xaralvons ale min- 
osoaı, fo ift Elar, daß xazervanı und wAmononı Gegenfäbe find 
und fein folen. Kararvenw heißt aber dissolvere, vernichten, 
aufheben; folglich kann zAnosomı nichts anderes bedeuten, . ald 
in volle Geltung feßen, fo daß es nicht blo3 beftehet, fondern 
auch in voller Kraft beftehet. Daß dem fo fei, beweifet die 
Vs. 21. folgende Entwidlung des fittlichen Gehaltes der Gebote, 
nachdem Vs. 18. die ewige Geltung deſſelben in feinen Eleinften 
Theilen fehr ftarf bezeugt worden ift. Auf ganz ähnliche Weife 
fagt Paulus in der zweiten angeführten Stelle (Kol. 1, 24. 25.) 
diefes: Er freue fich feiner Leiden, die er für den Leib Chrifli 
erdulde (Udo zov omuaTog aurov) 0 Eorıy Exuilmale, 75 Eyarounv dr 
dıaxovog Kara nv oixovoular env dodeioav nos eis vuäg AAMONCRE 
Adyov zov Heov. Der Apoftel ſpricht Vs. 23. 24. davon, daß die 
Kol. durch Ehriftum verföhnt wären, wenn fie im Glauben beharr: 
ten, und fich nicht von der Hoffnung abwendig machen ließen, bie 
das Evangelium enthalte, das fie gehört hätten, welches unter den 
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Menſchen, fo weit ber —— reiche, verkuͤndiget, und deſſen Die⸗ 
ner er geworden ſei. Er redet alſo von ſeiner apoſtoliſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit in der Predigt des Evangeliums. Hierauf faͤhrt er fort, 
daß er ſich freue uͤber die Leiden, die er fuͤr die Koloſſer erduldet 
habe, wodurch er das, was mangele, an den Truͤbſalen Chriſti, 
an feinem Fleiſche für den Leib Chriſti erfuͤlle (arzavanınon), alſo 
ergaͤnze; denn dieſer Leib fer die Kirche, deren Diener er fei nach 
dem ihm von Gott in Beziehung auf die Koloffer (Heiden) anver: 
trauten Amte; welches den Zwed habe nAnowans zov Aoyoy rou 
Oeoõö, das Wort, die Lehre Gottes in volle Wirkſamkeit 
zu ſetzen; alfo nicht blog zu lehren, fondern auch dahin zu tracdhten, 
daß ed geglaubt und ausgeuͤbt werde, Vs. 28. 29. Wie dort, fo 
beißet alfo hier meninowxevaı zo evayyelıov tov Xgiorov dad Ev. in 
Wirkfamteit, Kraftund Geltung gelegt haben. Damit läßt 
fi vergleichen promissum implere, d. h. dad Verſprechen 
realifiren. Eben fo bedeutet nA. vouo» und Aoyos Heov Oder evary. 
z. X. Geſetz, Wort Gottes, Evangelium Ehrifti realifi- 
ren, ed in Geltung und Wirffamkeit fegen. Vgl. Ap.-G. 12, 24. 
(6, 7.) O 83 Aöyog tod Veov nukava ui Erimdvvero, d.h. dad Wort 
Sotted gewann an Einfluß und Ausbreitung; ed drang immer 
tiefer ein in die Herzen und immer weiter unter die Menfchen. 
Plin. 7, 33, 7. Senecionem non advocati fidem, sed inimiei 
amaritudinem implesse, in hat gefeßt, — bewiefen. 
Man kann vielleicht auch Capitol. vit.M. Antonini philos. C. 13. 
hierher ziehen: Tantus autem terror belli Marcomannici fuit, 
ut undique sacerdotes Antoninus acciverit, peregrinos ritus 
impleverit, d. b. vollzog. Auch Lamprid. Vit. Com- 
modi. C. 1. ut fidem poenae de foetore nidoris impleret. 
Denn fidem implere ift foviel ald Glauben erweden, befefli- 
gen, alfo vollgültig machen. In neuer, aber fchwerlich wahrer 
Weiſe erflärt Dr. Sr. nAnoo0r zo» Aoyov «. O. (Col. 1, 25.) und 
bier zAnoov» zo ev. r. O. supplere doctrinam divinam, evange- 
lium Christi, dad Evangelium, die Lehre Gottes ergän⸗ 
jen. Und fügt zur Erläuterung hinzu: Duobus autem modis 
evangelium supplere possumus: et eo, quod doctrinam divinam 
iis in locis tradimus, in quibus nemo ante eam tradiderit, et 
e0, quod institutionem ab aliis inchoatam continuamus et 
absolvimus. Diefe Erläuterung vernichtet jene Erflärung. Denn 
die Lehre Gotted oder das Evangelium ergänzen heißt ben 
Mangel, der bei der Lehre felbft eingetreten it, erſetzen, folglich 
die Lehre, oder das Evangelium als ein objectives gedacht, vers 
beffern; keinesweges aber Fann es heißen, an Orten predigen, wo 
noch nicht geprebiget worden iſt. Welcher Sprachgebraudy beredh: 
tiget, die Ergänzung eines Geſetzes, davon zu verftehen, daß 
ed bedeutet, ein unbefanntes Geſetz promulgiren, oder befannt: 
machen an Orten, wo man von dbemfelben nichts weiß. Eben fo 


923 


wenig kann 0 Aoyog zov Heu und zo avayyilıor zov Xoıcrov Die 
gepredigte Lehre, das verfündigte Evangelium Chrifti 
bedeuten; es bezeichnet vielmehr abfolut die (obj.) Lehre Gottes, 
das Evangelium Chrifti. Folglich kann zAnoovr zov Aoy. r. ©. 
oder zo ev. z. Xgrozov auch nicht bedeuten; Die gepredigte Lehre 
oder das verfündigte Evangelium ergänzen. Auch Ap.⸗G. 
12, 24. heißt Aoyog zuv Heov nicht die verfündigte Lehre; fon= 
dern nichts andered, al3 eben nur die göttliche Lehre oder das 
Wort Gottes, und yukure bezeichnet die Fräftige Wirkfamkeit, 
erindvvero, die weite Verbreitung, alfo jenes das innere, bie: 
fe8 das außere Wachsthum der Erkenntniß der göttlichen Lehre. 
Das objective Wort Gottes wird allerdings dadurch nicht affleirt, 
weder höher (muiose), noch breiter (inindurero). Dennoch 
erfüllt ed feine Beflimmung mehr und mehr. Daher heißt ed 
Ap.⸗G. 6, 7. Kaı 6 Aöyos zov Beov yukave zul Enindvrero"ö 
agıduog zav undnzov x. 7. ). Da nindurecadaı ausdrucklich auf 
die räumliche Verbreitung bezogen wird, fo muß zV&are auf die 
innere Wirkfamfeit des göttlichen Wortes gehen. Vgl. Ap.⸗G. 
16,5. Al us ovv euximoieı doregeovvro ı7 nloreı aa Emeolsoevov 
19 agdun xad” nulgar. Beides zufammen ift in Angov» ents 
halten. Auch in den Redensarten zArpov» 219 dıiaxoviav, Ap.eG. 
12, 25. Kol. A, 17., und noch mehr zo Eoyov nAnooüv hat ine. 
die Bedeutung, volle Wirklichkeit verfchaffen. Denn bie 
nımowoıs eng Örnxoviag Oder zov Eoyov Fann in nichtd anderem 
beftehen al$ darin, daß der Dienft geleiftet, (dad Amt verwals 
tet) dad Werk gethan, oder ausgeführt wird. 

20. 21. Ovro de — avmmoovon. So aber mich beeifert habe, 
zu predigen, nicht [da] wo Ehriftus genannt wurde, damit 
ih nicht auf fremden Grund baue, fondern wie bie Schrift 
faget: „Denen von ibm nicht verfündiget ift, [Die]werden 
feben, und die nicht gehört haben, werden verſtehen.“ 

Ovıo 82 gilotuuovuerov. Der Acc, hängt von wore us Vs. 19. 
ab. Das oðro beziehet fi) auf das folgende, und bebeutet: Doch 
mit der Einfhränfung Bilormovusevor drüdt nichts als 
befliffen au. An Ehrgeiz, der in der Zufammenfeßung bed 
Mortes liegt, denket der Apoftel niht. Daher ift es nicht nöthig 
mit Mey. zu erklären: es als Ehrenfadhe betradhtend. In 
völlig gleicher Bedeutung ftehet das Wort 2 Kor. 5, 9. 1 Theſſ. 
4, 14., und in beiden Stellen ift feine Spur von Ehrgeiz in die 
Bedeutung des Wortes zu mifchen. Evayyellisodaı tft hier für 
ninonoaı Tor av. e. X. gelebt; doch hat ed eine ſchwaͤchere Bedeu⸗ 
tung. ’Wwoudodn Xoworos. Das war wohl das geringfte bei der 
Verkündigung, daß Paulus auch da nicht predigen wollte, wo 
Chriftus nur genannt war. Doch gehet er nicht in feiner Behauptung 
zu weit? Sedenfalld, wenn die Apoftelgefchichte treu referirt; 
denn Paulus lehrte zu Damaskus, zu Serufalem. Sollte er nicht 
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auch auf feinen weiteren Mifiionsreifen an folche Orte gelommen 
fein, wo Chriſtus nicht etwa nur genannt, fondern aud) geprediget 
war. Vgl. Ap.-G. 16, 4 5. 18, 23. 20, 2. 5. 26,20. Er 
wollte ja in Rom, wo bereitö eine große Gemeinde fich befand, 
das Evangelium predigen, 1, 15. Gewiß, ded Apofteld Ausdrud 
ift hyperbolifch. AARorouos Beueduos iſt der von Anderen gelegte 
Grund. Oixodous, scil. nv Baoıleiav rod Xgiorov — mv Enxir- 
ole» oder exuinolas. Warum Paulus nicht in Anderer Arbeitöfeld 
fi) eindrängen wollte, ift mit voller Sicherheit nicht zu beſtimmen. 
MWahrfcheinlich gefchah ed deswegen, meil er, als an Kraft und 
Geift die anderen Apoftel und Evangeliften überragend, ihnen nicht 
nachtreten, fondern felbftandig handeln wollte Vielleicht aud 
lag der Grund in feiner antijudifchen Richtung, die ihm das Zus 
fammentreffen mit der judenchriftlichen Partei verleidete, da er von 
bfefer nur Widerſtand zu erwarten hatte. 

21. Alla — ovmoovo. Sondern, wie die Schrift 
fagt: Denen nicht verfündiget wurde von ihm, [Diele] 
werden [ed] fehen, und die nicht gehöret Haben, werden 
les] verfteben. 

Die Stelle ef. 52, 15. ift ganz treu nach dem Xerte der 
LXX. mit Beibehaltung des in diefer Ueberſetzung eingefchobenen 
zepi avrov angeführt. Allerdings ift auch im Urterte von Bekeh— 
rung der Heiden, aber zu Sehovah, nicht zu dem Meſſias, fondern 
durch den Knecht Gottes (Meſſias) die Rede. Daß der Apoftel 
diefe Stelle auf feine Predigt von Chriſto bezieht, thut er nad 
der ihm geläufigen, und freilich uns verwerflich fcheinenden Me- 
thode, weil dadurch das gefchriebene Wort zur wächlernen Nafe 
wird, die jeder nad) Gefallen drehet. Sol die Theologie nur 
einigen feflen Grund erhalten, fo muß fie fih.davon losfagen, 
und darf felbft des Paulus nicht fchonen. Dazu hat fie ein Recht, 
weil diefe Beweisführung rabbinifch=fophiftifh if. Daß Paulus 
geglaubt habe, die prophetifche Stelle handele von ihm und fei= 
ner Predigt, fei wirklich eine auf feine Perfon und apoftolifche 
— ſich beziehende Weiſſagung, Das credat Judaeus 

pella. 

22. do xx. eA. Deshalb wurde ich auch meiſtens 
abgehalten, zu euch zu fommen. 

Aw xei. Deshalb auch; namlich weil der Apoftel an ſolche 
Drte ging, wo biöher Chriftus noch nicht genannt war. Denn 
diefe lagen weit von Rom ab; und nad) Rom hätte er fhon aus 
diefer Urfache mwenigftens fo lange nicht fommen dürfen, als er 
nicht den Entſchluß gefaßt hatte, über Rom nach Spanien zu 
reifen. Denn in Stalien fcheinet Chriftus fchon lange vorher 
geprediget worden zu fein. — Ta zoAle«, oft. It. Vulg. pluri- 
mum. Paulus hatte ſich nämlich 1, 13. moAiaxız vorgefeßt, die 
Reife nach Rom anzutreten, aber <a no oft oder meiften: 
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theils (Mey.) plerumque ($r.) wurde er abgehalten von ber 
Ausführung. | 

23.24. Nuri ot — gunin080. Sebt aber, dba meined Blei: 
bens nicht mehr in Diefen Gegenden ift, ich aber heftiges 
Berlangen feit vielen Sahren trage, zu euch zu fommen, 
werde ich, fobald-ih nah Spanien reife, zu euch kommen; 
denn ich hoffe auf der Durchreife euch zu fihauen, und 
von euch dorthin geleitet zu werden, wenn ich zuvor eini: 
germaßen euer genoffen haben werde. (Ueber die verfchies 
denen EX. |. de W. und Fr. zu d. St.) 

Mnubri zonov &yow ET... Da ich nicht mehr (ded Leh⸗ 
rend wegen) in dDiefen Gegenden (die ich lehrend durchzogen) 
zu verweilen habe. Tönos iyav, scil. mingsoaı ro evayy. zov 
Xorod. Ev zoig xAluacı rovros kann nur auf die Gegenden 
gehen, in denen er bereitd dad Evangelium feftgegründet hatte. 
Ano no)lav Erov. Der terminus a quo läßt ſich nicht beflimmen. 

N: dav nopevoucı. Bol. Win. 285 ff. Ob der Apoftel nach 
Spanien gekommen fei, ift völlig ungemwiß. Ilooreugdnvas, das 
NReifegeleit erhalten. ’Exei — £xeice Joh. 11, 8. — 'Ew — 
&un)7080. „Quum vobis (vestra consuetudine, qua animus 
recreetur) ante omnia aliquatenus satiatus fuero.“ ($r.). 
‚Ano uspovs, einigermaßen. Euninodo. Vgl. 1, 12. Tovzo öoQ cori, 
ovunaoaxindnvan & dulv dıan zig Ev aAAnAoıs Risreng, Duos ze zul Euov. 

25. NAwl dan... Jetzt aber reife ich nach Serufa: 
lem im Dienfte für die Heiligen, 

Ausrovov. Der allgemeine Ausdruck ift für den fpeciellen, 
eine Collecte überbringend, gefeßt. Das Part. ded Präfens 
ftehet in der Bedeutung: im Begriff ſtehend. Win. ©. 323. 
Oi ayıoı find die armen Chriften in Serufalem. Vs. 26. 31. 

26. Evdornoav yap x. r. 4. Denn Makedonien und 
Achaja haben beichloffen, an die Armen unter den Heilis 
gen in Serufalem einige Beihülfe (Beiſteuer) zu übers 
machen. 

Kowowlar, Beifteuer, Hebr. 13, 16., eigentlich: Mittheis 
lung. Twa, Einige, d. i. kleine. Vielleicht war fie verhälts 
nigmäßig nicht bedeutend, 1 Kor. 16,4. Fr. At satis magna 
pecuniae collatio ei fuisse videatur, qui locum ‘1 Cor. 16, 4. 
comparaverit. Der Streit, ob fie groß oder klein gewefen fei, 
führt zu nichts. Tora bezeichnet fie als Elein. 1 Kor. 16, 4. 
wird die Größe ald möglich, nicht ald wirklich dargeftellt; und 
felbft die Möglichkeit der Größe muß nur erfchloffen werden. 

27. Evöoxnoav x. 7. A. Denn fie haben den Befchlug 
gefaßt, und find ihre Schuldner. Denn wenn die Heiden 
an ihren geiftlichen [Gütern] Theil genommen haben, fo 
find fie verpflichtet, auch in leiblichen [Gütern] ihnen zu 
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Ta nvevuarına find die Güter des Geiftes, nicht des heiligen 
Geiſtes. Denn der Gegenfab oxgxıxa zeugt für jene Bedeutung 
unmiderfprechlih. Die dona Sp. s. oder die yaolsuara konnten 
die Chriften in Serufalem nicht mittheilen, fondern nur empfan: 
gen; wohl aber konnten fie die geifligen Güter, das Chriſten⸗ 
thum, mittheilen. Vgl. 1 Kor. 10, 34. Boouæ rvevunznor. 
Roh. 6, 34. To nvevua Eorı TO Lworosovr 7 oaoE ovx gehe 
ovößr" za bnnara a Eyo Ana dulv mveuun dorı nai Com dorıw. Auf 
gleiche Weife wird Röm. 12, 1. Auzoel Aoyırn, 1 Petr. 2, 5. 
olxog rvevuarınog geſetzt. In völlig gleichem Sinne wie bier, 
ftehet das Abſtr. z& zwevueuxe 1 Kor. 9, 11. Ei Tue vuw zo 
nyevuazıra Eoneloauer, uva el Tue vuoy a oaoxına Beollwuer. 
Heiliger Geift und oap& find Gegenfähe, in wiefern jener dad 
gute, dieſes das böfe Princip if. Wenn aber zveuun dem leib: 
lichen entgegengefeßt wird, und sag im indifferenten Sinne dab 
Leibliche, Zeitliche, Sinnliche bezeichnet, wie hier, dann iſt 
srevue nicht heil. Geift, fondern Geift überhaupt. 1.Kor. 5,9. 
Ilogudoöraı 209 roiwvrov ty oatavd eis 6AE9009 Ts Gapxös, Ira T0 
nvevun od &r Ti Tuspn cov xvolov 'Inoov. Die Paoılein rov 
Beod tft mvevuazıxov ci, in wiefern fie auf den Geift, nicht auf den 
Leib, auf Eſſen und Trinken, Geld und Gut fich beziehet. Uebri⸗ 
gend wird das Chriſtenthum als ein eigenthumliches Befisthum 
oder Gut der Chriften zu Serufalem (20% nrevuazızoyz avıar) 
betrachtet, in wiefern ed von ihnen aus verbreitet worden ift. 
Kowoveiv, Sheilnehmen wird mit dem Gen. des Obj. (Hebr. 
2, 14.) und dem Dat. (12, 13. 1 Tim. 5, 22.) wie auch hier ver: 
bunden. 

’Ev vol; oagxıxoi, in den leiblihen, dußeren Gütern. 
Nicht: humanis bonis (Fr.), fondernin corporalibus bonis, 
wozu Geld gehört. Asırovoynoa — dinxovjoaı; doc) iſt jened Wort 
eine genauere und beflimmtere Bezeichnung des öffentlichen oder 
allgemeinen Dienfte3, der geleiftet wird. 

Die apoftolifhe Begründung der Pflicht, den Chriften 
zu Serufalem beizufpringen mit einer Geldfpende, ift freilich nur 
populär gehalten, und verträgt nicht eine dialeßtifche Kritik. Denn 
nach dieſer zerfällt dad Argument, indem daraus, daß Jemand 
Geiftliches empfängt, die Pflicht nicht folgt, Leibliches mitzutheilen- 
Das wäre eine ueraßacıg eis &AAo yevos. Warum der Apoftel fie 
nicht aus der ayarıy hergeleitet hat, tft Schwer zu fagen. Vielleicht 
hoffte er durch jene Darftelung mehr Eindrud zu machen. Ober 
er war für fich felbft zu fehr von der Dankbarkeit für die Mitther 
fung des Chriſtenthums durchdrungen, ald daß er nicht hätte bie: 
fen Grund für durdhfchlagend halten follen. 

28. Toüro ».r.ı. Habe ich dieſes [Gefchäft] vollendet 
und ihnen diefe Frucht verfiegelt [diefe Colecte eingehand!: 
get] werde ich durch euch hindurch nad Spanien reifen. 
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Toveo ovv entreikoas, kann nur auf die Vollendung der Bei. 
treibung der Gollecte, nicht auf die Reife nach Jeruſalem (Fr.) 
gehen. Denn wenn aud 83. 25. gefagt ift, daß der Apoftel 
jest reife (vvri de nogevouaı), fo kann das doch nicht buchftäblich, 
fondern nur von der gewif fen Zufunft verftanden werden. In⸗ 
dem er nun hier zovro Erıreltoas und dieß ſich auf BE. 26.27. bezie⸗ 
bet: fo kann zovzo audy nur von der xowawi« oder von der Gollecte 
erklärt werden. Die Beitreibung derfelben machte dem Apoftel 
viel Mühe. Vgl. 1 Kor. 16, 1 ff. 2 Kor. 8, 9. Daher fagt er: 
Nachdem ich dieſes vollendet haben werde. — Syppayıcaus- 
vos azois 20V xagnoV zoveov. Koopnöos ift die That, als 
Frucht einer Bemühung. Die Eollecte nennet Paulus deshalb fo, 
weil fie feine Frucht, d. h. feine That war. Keineöweges ift es 
der Ertrag der Collecte, a die Collecte ſelbſt, die der Apo⸗ 
ſtel durchgeſetzt hat. Vgl. 2 Kor. 8, 19. Zur ⁊ yapım diaxo- 
yovusrn vo AGv. 

Sppayıoduevos avron, nachdem ich ed ihnen ſicher über: 
geben habe. Olsh.: „Vs. 28. ift oygnyliecdas Bezeichnung 
des Sicher⸗, Feftmachens überhaupt. Hier ift die perfönliche Ueber: 
bringung das Mittel der ficheren Ueberbringung.” Daß ageayite- 
oda (med.) dieſe Bedeutung habe, kann feinem Zweifel 
unterworfen fein, wenn man die Stellen Deut. 32, 34. 2 Kön. 
22, 4. vergleiht. Denn obwohl in der legten Stelle om bie 
LXX. mit onn verwechfelt und irrig durch omeayscor tiberfeßt 
haben; doch erhellet aus 2 Chron. 34, 9. und dem Sinne der 
Stelle ganz Elar, daß oggay. bei ihnen bedeuten fol: verwahren, 
fiher nted erleg en, um Verluſt oder Verringerung der Summe 
zu verhüten. In Deut. 32, 34. fpringt dieſe Bedeutung in bie 
Augen. Es heißt: ırmyina Dian LXX. xal &sppayıoraı &v To 
Onoavgoig nor. Vulg. signata in thesauris meis. Der vorher: 
gehende Parallelfag ift: Anzy Dn> an XdV— welcher keinen anderen 
Sinn haben kann, als: Iſt das nicht bei mir [in meinem 
Gedaͤchtniſſe] ficher niedergelegt? mayin ift ein fombolifcher 
Ausdrud, die Schagltammern Gottes find fein Geift; und was 
darin verfiegelt ift, ift für alle Zeiten ficher aufbewahrt, fo 
daß an ein Berringert= oder Bernichtetwerben nicht zu denken 
iſt. Daher ift 2 Kor. 1, 22. 0 xai oypayıcaneros nuäs. Denn 
das heißt: der aud uns ficher [feft] gemacht hat, im dem 
Sinne, daß wir nun nicht verloren gehen durch Zweifel oder 
Unglauben ihm entriffen werden Tönnen. Dagegen ftreitet Sr. 
vergeblich und feine Erklärung ift abenteuerlih. „Verba xai 
090. avz. T. x. ., quantum video, nihil nisi hoc significare pos- 
sunt: (Quum igitur hoc negotium, iter Hierosolyma faciendum 
v. 25. [?] perfecero) et confirmavero (auctoritate mea fir- 
mavero) iis (Christianis hierosolymariis v. 26.) hunc (factae 
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collectionis) [?] fructum. Um dieſe Ueberfeßung, bie freilich an 
und für ſich feinen Sinn darbietet, zu rechtfertigen, und ihr den 
nöthigen Sinn mitzutheilen, wird Folgendes bemerft. Contende 
usum metaphoricum vocabulorum 7 oyexy%; Rom. 4, 11. 1 Cor. 
9, 2. opeayisw, Joh. 3, 33. 6, 27. oyoryileodaı, 2 Cor. 1, 22. 
rel. Allein obwohl oyoayitesdus in unferer Stelle nicht in der 
firengen eigentlichen Bedeutung gelebt ift: fo ift ed doch auch 
nicht in metaphorifhem, fondern in abgeleitetem Sinne 
gefegt. Da nun ogenyilemw eigentlich Siegel auflegen bedeutet, 
und zwar in der Abficht, daß von dem Berfiegelten nichtS verloren 
gehe oder geftohlen werde, Matth. 27, 66., fo kann davon bie 

ebeutung, ficher, gleichfam verfiegelt oder verfiegelnd 
übergeben, leicht abgeleitet werden. Die metaph. Bedeutung 
giebt keinen Sinn. Diefed erhellet deutlich aud dem, was Fr. 
weiter hinzufügt. Scilicet oportuit Paulum collectas pecunias 
Hierosolymitariis auctoritate sua eo firmare, quod, quem Apo- 
stoli horum hominum curatorem fecissent, Gal. 2, 10. clienti- 
bus suis et actae rei rationem redderet, ergo et quinam coetus 
pecuniam contulissent, et quantum numorum redactum esset, 
exponeref, et coactam pecuniam Apostoli integritatem testante 
fideli comite persolveret, (1 Cor. 16, 4. 2 Cor. 8, 19 sq.) 
Alſo der Apoftel fol das Geld durch fein Anfehn verfichern — ver: 
fiegeln, dann aber fol ein treuer Begleiter wieder des Apoftels 
Anfehn — Redlichkeit verfichern. Und alles, was zur Erläute: 
rung beigebracht ift, fol in ogyeayıszusvog auroi 709 xugrrov Tov- 
zo» liegen! ! 

AV vuov, populär für Durch eure Stadt. 2 Kor. 1, 16. 

29. Old di x. 1.4. Sch weiß aber, daß, wenn ich zu 
euch komme, ich in der Fülle des Segens Chrifti fommen 
werde, 

’Ev rimgouarı evl. Xouozov, mit, bei, eigentli umgeben 
von Fülle, um aus derfelben yagiouoza mitzutheilen, 1, 11. 
Evioyle Xosorov, ift der Compler von Gütern, die Chriftus 
ſchenkt. Vgl. Eph. 4, 7,8. H yaoıs zara To usrgov z7s dogens 
zov Xoro. — Kai Edwxe douara avdgonors. Bon diefen Gütern 
befist Chriſtus eine unermeßliche Fülle (nArenux), Joh. 1, 16. 
Kol. 1,19. 2, 9. Berwalter derfelben find die Apoftel. 
1 Kor. 4,1. Oveos yuäs Aoyıldladao rdownog os vrnoeres Xot- 
oroũ xal 0ixovonovg uvoznoiav Deov. Daher kann der Apoftel 
yaelouore mittheilen, Röm. 1, 11. Auch die einzelnen Chriften 
find Verwalter der ihnen geſchenkten Snadengaben, 1 Petr. 4, 10. 

30 — 32. Ileoaxaio — duw. Ich ermahne aber euch 
Brüder, bei unferem Herrn Jeſus Chriftus, und bei der 
Liebe des Geiſtes [die der h. ©. erwedt] mit mir inbrünftig 
Gott für mich zu bitten, Damit ich errettet werde von den 
Ungläubigen in Judaͤa, und daß mein Dienft für Ierus 
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ſalem wohlgefaͤllig ſei den Heiligen; damit ich mit 
Freude kommen moͤge zu euch, ſo Gott will, und mit 
euch erquicken. 

Der Apoſtel, in tiefer Vorahnung [die von Sr. angeführten 
Stellen Ap.“G. 20, 22 ff. 21, 11. fallen in Diele Zeit] 
feiner leidenvollen Zukunft, ermahnt die römischen Chriften, ihm 
durch ihre Fürbitte im Kampfe mit dem Subenhaffe beizuftehen, 
feine Mitkämpfer zu fein. 

30. , Jin bei nagaxero. ©. 3. 12, 1. — Ayanı toũ nvevno- 
zog ift die Durch den heiligen Seht vermittelte Liebe, weil — 
das Princip der Heiligung, mithin der Liebe iſt. Roͤm. 5, 
Sal. 5, 22. 

Zuvayonlsaodal nor &v Tai mgooguyais UzEO Euov noög ToV 
Beorv, heißt mit mir inbrünftig fürbitten für mich bei 
Gott. Vom Gebetötampfe ift nirgendd bie Rede; auch Kol, 
4, 12. heißt ayavllecdaı Ev Tal —B oͤnto vᷣusor, nicht im 
Gebete für euch Fämpfen, fondern für euch eifrig bitten. 
Denn wenn hier ayanileodaı eigentlich genommen werden follte: 
jo würde daraus folgen, daß die Koloffer nicht zu Fampfen hätten; 
und weil, wenn jemand für einen Anderen kaͤmpft, dieſer nicht zu 
kaͤmpfen hat. Uebrigens wuͤrde dann auch ba arıza x. 7. A. uͤber⸗ 
flüffig fein. Ayarileoda &v zaig mpooevyais heißt precibus con- 
tendere, ovvayay. TW. €&. 7. zz. una cum aliquo precibus conten- 
dere, alfo mit jemandem eifrig und inbrünftig bitten. Sf 

ayawit. & €. m. unig zıvog, inbrünflige Sürbitte bei Gott 
einlegen für jemanden, fo iſt gvvay. zwi d. €. 7. Un. 100g, 
nichts anderes, als Fuͤrbitte fuͤr ihn mit der eo ver: 
binden; ſich mit jemandem zur inbrünftigen Für itte für 
ihn vereinigen. Alle Erklärer, welche den ayam in ayarkkecdas 
urgiren, find im Irrthume. 3.3. Mey.: mitzufämpfen mit 
mir in den Gebeten, welche ihr thutz in euren Gebeten. 
Das Beten ift ein Kämpfen des inwendigen Menfchen gegen die 
feindliche Gewalt von Gefahren und Widerwärtigkeiten.” De W.: 
„Das Gebet ift ein Seelentampf, in fofern es die Hinderniffe 
[welche?] wegzuräumen ſucht.“ Das Gebet Fünnte nur ein 
Kampf fein, wenn Gott ald Feind zu denken wäre; etwa wie der 
ungerechte Richter, Luk. 18, 1 ff. Das ift aber nicht der dal; 
und beshalb bedeutet ——ã* nichts mehr und nichts weniger 
als navrozs ngoasvysodas zul vn Ennuxei. Uebri end iſt das Lat. 
contendere zu vergleichen. — Tneo suod moös zov Deov iſt nähere 
Beſtimmung ber mooceyyal ald Fürbitte. Val. 2 Kor. 1,10.11. 
"0: [eos] „er Tnkınovzov —XR Eddvoazo nuds wel „Överon, eis or 
Maluoney öri Erı ÖVosTaı GUHVTOVEFOVVYTOY na duo vrzEo NU0V 
an denosı a... 

31. Anò ıow ansıdovvrow & ı7 Tovdaic. Die Juden, ald Feinde 
Chrifti, werden am häufigften dredoiwees, Un ae ame (gegen 

Krehl, Röm. Brief. 
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Sott), genannt; bie Heiden amıoros. Denn die Juden widerfeßten 
fih dem Willen Gottes, die Heiden der Wahrheit Gottes. Bgl. 
Ap.:6. 7, 51. 52. 53. Matth. 22, 1. 7. 21, B—44. Daß 
Paulus den Haß der Juden Fannte, und deshalb für fich das 
Schlimmſte fuͤrchtete, laßt fihb auch ohne Wunder erflären und 
begreifen; ein Wunder wäre ed, wenn er fich Darüber verblendet 
hätte. Vgl. Ap.⸗G. 20, 22. 23. 21, 4 11. 7 ders uov, 
mein Dienft, nämlich in der Beitreibung ber Beiſteuer. Vgl. 
2 Kor. 8, 19. Zr cü yagızı zavıy ıy diaxovovudsn dp numr. 
Es war dieſe Eollecte xaorös ded Paulus WE. 28.5 d. h. durch 
feinen Dienft (dexoria) zufammengebracht. 


Evrooodexrog, aeceptum, angenehm. Paulus fürchtete, 
dag die Sudenchriften fo wider ihn eingenommen wären, daß 
fie feinen Dienft verfchmähen würden. Vgl. Ap.G. 21, 20. 21. 
Osnpeiz, adeAyd, moon uvorades eicir ’lovdaloy av meniotevnoTaw 
xal nastes InAwral od vonov vraupyovo. Karnyjöncar de me 
cov, oz anocraolew dıdaoxsıs ano Movoeos Tovs xare za &0vn 
navtas Iovöclovg, Adyor, un neorziuvew adrodg Ta Teva, umde To 
Edsoı neoınareiv. Paulus, Paulus allein hat das Chriftenthum 
vom Sudenthum loögeriffen; und ift allerdingd in fofern alter 
conditor Christianismi. Ohne ihn wäre das Evangelium nichts 


weiter geblieben, als Judenthum mit Meffiasthum, formell, 


erfuͤllter Prophetismus, materiell, Pharljäismus, oder Mofais- 
mus; ja die Glaubensgerechtigkeit, deren Begriff er aufgeftellt 
bat, war ein neues Princip für die chriftliche Glaubens: und 
Sittenlehre. 


32. "Ivo ift dem erften va fuborbinirt, Die Römer follen 
für ihn Gott bitten, Damit er gefchüßt werde und fein Dienft will: 
kommen jei, Damit es in Freunde kommen könne Diefed in 
Treude Kommen hängt von dem erften da ab; geht dieſes 
nicht in Erfüllung, fo tftö auch mit dem #r yaoz Eder nichts. 
Ev yaog, in Freude, d. h. mit Freude, in fich felbft Freude 
tragend und dadurch fähig, auch Anderen Freude mitzutheilen. 
Der Gegenſatz ift 1 Kor. 2, 1.2. "Exowa öb Euavıg zovzo zo um 
nal 9 Aue nngös vnüg EAdeiv. Ei yag &ya Ava vuds €. A — 
Aw Beinnarog Vsov, per voluntatem Dei, d. h. intercedente 
voluntate Dei = da» 0 xupsos Yeiyor, 1 Kor. 4, 19. Jak. 4, 15. 
oder dar 6 xvguog Enırgenn, 1 Kor. 16, 7. oder Earmeo enırgenn 6 
Beös, Hebr. 6, 3. Doc) ift bemerfenswerth, daß Chriftus folche 
Formeln nicht gebraucht hat, weil er mit dem Water eind war. — 
Kal owevanavonuaı vu, und mit euch ausrube, mid 
erhole von meinen Arbeiten (xoros), mich mit eud) 
erquide. 

33. Od x. 7. A. Aber Gott des Friedens fei mit 
euch Allen. 
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Osog eionvns ift Gott, der Geber des inneren Friedens, als 
der Bedingung alles Wohlfeind. 2 Thefl. 3, 16. Avzog  ö 
xUgiog 775 eionvns dan vuiw un elonynw dw navrog &v navıl Toon. 
Phil. 4,7. Kaln ciohvn Tov Osoõ væoſgovoæ Mara vovy YpoV- 
grjoeı TOs xugdlag vuoy xal za vonuare vu Ev Xosoıy Incov. 


WNeberfegung. 
Kap. 15. 


1. Wir aber, die Starken, follen Die Schwachheiten derer, 
die Feine Stärke haben, tragen, und nicht Gefallen haben an uns 
felber: 2. Seder von und gefalle feinem Nächften zum Gute [dem 
Reiche Gottes] für die Erbauung. 3. Denn auch Chriftus hatte 
nicht Gefallen an ihm felber; fondern wie die Schrift fagt: Die 
Schmähungen der dich Schmähenden find auf mich gefallen. 
4. Denn was vorher gefihrieben wurde, das iſt zu unfrer Beleh⸗ 
rung vorhergefchrieben, damit wir durch Geduld und Troſt ber 
Schrift die Hoffnung haben. 5. Gott aber der Geduld und bes 
Zroftes [Geber] gebe euch eined Sinned unter einander fein nach 
Chriſtus Jeſus; 6. damit ihr einmüthig und einflimmig preifet 
Gott und den Bater unfered Herren Jeſu Chriſti. 7. Daher neh: 
met einander auf, gleichwie auch Eyriftus euch aufgenommen hat 
zum Lobe Gotted. 8. Ich meine aber [diefed], dag Ehriftus ein 
Diener der Befchneidung geworden iſt für die Wahrheit Gottes, 
um zu befeftigen die Verheißungen der Väter; 9. daß die Heiden 
aber für das Erbarmen Gott loben, wie die Schrift faget: deshalb 
werde ich Dich unter den Heiden befennen, und deinen Namen 
fingen. 10. Und wiederum faget [die Schrift]: Frohlodet ihr 
Heiden mit feinem Wolfe. 11. Und wieder: Lobet den Herrn 
alle Voͤlker, und preifet ihn alle Nationen. 12. Und wieder fagt 
Sefatad: E3 wird fein die Wurzel Seffai, und der, welcher auf: 
tritt zu berrfchen über die Heiden; auf ihn werben die Heiden 
hoffen. 13. Aber der Gott der Hoffnung erfülle euch mit aller 
Freude und Friebfertigkeit im Glauben, damit ihr reich feid an 
Hoffnung durch Kraft des heil. Geiſtes. 

14. Sch bin aber überzeugt, meine Brüder, ja ich felbft von 
euch, daß ihr auch felbft voll Gutheit ſeid, erfüllt mit aller Kennts 
nig, und fähig, euch einander zurecht zu weifen. 15. Ich habe euch, 
meine Brüder, theilmeife freimüthiger, um euch aufs neue zu erin: 
nern, gefchrieben, wegen der mir von Gott verliehenen Gnabe. 
16. Damit ich ein Priefter Sefu Chrifti für die Heiden fei, und ſpre⸗ 
Digend] dad Evangelium Gottes, den Opferdienit ne auf dag 
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dad Opfer, namlich die Heiden, wohlgefällig und im heil. Geifte 
geweihet fei. 17. Daher darf ich mich rühmen in Chriſto als Priefter 
[wegen der göttlichen Dinge]. 18. Denn nicht werde ich wagen, etwas 
zu jagen, was nicht Chriſtus gewirkt hat durch mich zum Gehor: 
fam der Heiden Durch Wort und Werk; 19. durch die Kraft der 
Zeichen und Wunder mittelft der Kraft des heiligen Geiftes; fo 
dag ich von Serufalem an und ringäher bis nach Illyrien das 
Evangelium Chrifti in Geltung geſetzt habe. 2%. Und fo ſd. h. 
unter der Befchränkung] mich beeifert dad Evangelium zu verfün: 
digen nicht [da] wo Chriſtus genannt ift, damit ich nicht auf frem- 
den Grund baue, 21. fondern wie die Schrift fagt: denen von 
ihm nicht geprediget ift [die] werden fehen, und die nicht gehört 
haben, werden verftehen. 22. Deshalb wurde ich auch meiftens 
abgehalten, zu euch zu fommen. 23. Jetzt aber, da meines Blei: 
bend nicht mehr in diefen Gegenden ift, ich aber heftiges Verlan⸗ 
gen feit vielen Sahren trage, zu euch zu fommen, 24. werde ich, 
fobald ih nad) Spanien reife, zu euch kommen; denn ich hoffe 
auf der Durchreife euch zu ſehen, und von euch dorthin geleitet zu 
werden, wenn ich zuvor einigermaßen euer genoffen haben werde. 
25. Jetzt aber reife ich nach Serufalem im Dienfte für die Heili- 
gen. 26. Denn Makedonien und Achaja haben bejchloffen, an 
die Armen unter den Heiligen zu Serufalem einige Beihilfe zu 
übermachen. 27. Denn fie haben den Beſchluß gefaßt, fie find 
namlich ihre Schuldner. Denn wenn die Heiden an ihren geift: 
lichen [Gütern] Zheil genommen haben, fo find fie verpflichtet, 
auch in leiblichen [Gütern] ihnen zu dienen. 28. Habe ich diefes 
Gefchäft vollendet, und ihnen dieſe Frucht ficher eingehändiget, 
werde ich durch euch hindurch nady Spanien reifen. 29. Sch weiß 
aber, daß, wenn ich zu euch komme, ich in der Fülle des Segens 
Chriſti fommen werde. 30. Sch ermahne euch aber, Brüder, 
durch unferen Herrn Jeſus Chriftus und durch die Liebe [welche 
die Kraft] des heiligen Geiftes lerweckt] mit mir inbrünftig Gott 
für mich zu bitten, 31. daß ich errettet werde von den Widerfpen: 
ftigen in Judäa, und daß mein Dienft für Serufalem wohlgefällig 
fei den Heiligen, 32. auf daß ich in Freuden komme zu euch, fo 
es Gott will, und mich bei euch erhole. 33. Der Gott des Frie: 
dens fei mit euch Allen! Amen. 
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Kapitel 16. 
Snbalt. 


Empfehlung; Grüße; Warnung; jSegendwunfd; 
Lobpreifung. 


1. 2. Zwiormu — Euov. Ich empfehle euch aber die 
Phoͤbe, unfere Schwefter, welche Dienerin der Gemeinde 
in Kenchreä ift, Damit ihr fie im Herrn der Heiligen wuͤr— 
dig aufnehmet und ihr, worin fie euer bedürfen mag, 
belfet, da fie felbft Vieler, und meiner felbft Helferin 
gewefen ift. 5 

Die Gemeinde in Kenchreä, dem öftlichen Hafen von Korinth, 
war unftreitig von Paulus zugleich mit der korinthiſchen geftiftet 
worden. Das Amt einer Diakoniffin (odo«v dıaxovor) ift in den 
apoftolifchen Schriften nicht weiter beftätiget. Doch waren viel: 
leicht in Philippi die Euodia und Syntyche (4, 2. vgl. 1,1.) 
ebenfalls duaxoro. Möglich auch, daß in unferer Stelle dıax. 
nichts anderes bedeutet, al3 mooozazu, B$. 2. 

"Iva noo0detnods avınv &v xvolo atlos car aylor, daß ihr fie 
aufnehmet ald Ehriften und würdig der Chriften. Senes 
gehet auf die Kömer, diefes auf die Phobe. Herr Dr. Fr. bemerkt 
zu af. =. ay. Utrum hoc sit: quemadmodum homines Deo 
consecratos (peregrinantes Christianos) excipere decet 
(Theophyl.) an hanc vim habeat, quemadmodum homines Deo 
sacratos (peregrinantes Christianos) a vobis excipi decet 
(Chrys. Oecum. al.) multi certo dici posse negant. Illud 
verum est. Falſch! Denn daß aklos nicht auf daS Subjective, 
jondern auf das Objective, das der Genitiv ausdrüdt, zu beziehen’ 
ift, lehren die von Fr. felbft angezogerten Stellen. Phil. 1, 27. 
Movov aSlog Toü evayyeklov Tov Xgıorov nolızevecde. Kol. 1, 10, 
Ilegınarijocı vuas aSlos Tod xvplov eis nücav apkoxeıav. 3 Ioh. 6. 
Ovs xalog roıasıg ngonuwes aklag zov Heod. Hier bedeutet alfo 
agloos zov ayiov, in der Weife, welche Heilige fordern koͤn— 
nen, ihrer würdig iſt; wie «flog Tod evayy., Tod xvoiov, Tov 
u. die MWeife ifl, welhe das Evangelium, der Herr, Gott 

ordert. 


Tooorcirie iſt, nicht ein Helferamt, ſondern ein Helfer: 
dienſt, nur nicht ausſchließlich fuͤr Fremde und Kranke; eher 
noch fuͤr erſtere. 

3. 4. Aondoxoos x. 1.4. Gruͤßet Priska und Akylas, 
meine Mitarbeiter in Chriſto Jeſu; welche fuͤr mein Leben 
ihren Nacken darbotenz denen nicht ich allein danke, ſon— 
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dern auch alle Sudengemeinden; und die Gemeinde in 
ihrem Haufe. 

Priska (= Priöcilla) und Akylas find die aus Ap.-G. 
18, 2 — 4. 18 f. 1 Kor. 16, 19. befannten Ehegatten; eifrige 
Chriften, Paulo hochwerth. 

Oitwes — uneönxar. Fr. Haec verba non proprie sumenda 
sunt, ut Priscam et Aquilam aliquando cum P. jugulum pete- 
retur, ne vir carissimus periret suas cervices gladio subjecisse 
putemus sed figurate h. m.: quippe qui ut me servarent prae- . 
sentissimum vitae periculum adierint., Wohl fo: die fich für 
mein Leben aufgeopfert haben [hyperbolifch] oder, die ihr Leben 
für mein Leben aufzuopfern bereit waren. Denn daß zoaynAor 
intdnnev nur von der Bereitwilligkfeit e8 zu thun, gedeutet wer: 
den dürfe, liegt in der Natur der Sache. 


Ois — rar Edvar. Indem Pridfa und Afylas dem Paulus 
die wichtigften Dienfte leifteten, fein Leben retteten, verpflichteten 
fie fi ihn, den Apoftel, aber auch alle Gemeinden, die den Hei— 
denapoftel ald ihren Stifter ehrten. 

5. Grüßet den Epänetus, meinen Lieben, der Erft: 
ling Chriſti in Afien [gewefen] ift. 

6. Grüßet Maria, die viel an und gethan bat. 

Eis nuas, Paulus und andere Chriften find gemeint. 

7. Grüßet Andronitus und Junias, meine Bluts— 
freunde und Mitgefangenen, die unter den Apofteln aus: 
gezeichnet find, und vor mir in Chrifto waren. 

"Iovvlov Tann nicht Name einer Frau fein, wegen ded Bei: 
faged oſcuſ, aicım Enionuoı & To anoorolos. Sol die Frau 
nicht lehren, fondern in der Gemeinde fchweigen, 1 Kor. 14, 34. 
35., jo Tann Feine Frau von Paulus unter die Apoftel gerechnet 
worden fein. Dagegen nichts weiter geltend machen, als bie 
Schreibart, das ift ganz Achter philologifcher Pedantismus, ber 
Müden feihet und Kameele, bier gar eine berühmte Apoftolin, 
verfhludt. Denn wenn auch Priscilla (Ap.-G. 18, 26.) an ber 
Unterweifung des Apollo im Chriftenthbume theilgenommen bat, 
(‘Ax. xal IIoiox. ngooelaßoyro avror zus axgıßeotepov ara Ek- 
Beyro zuv zov Ocoõ 0dor): doch ift fie Deshalb nicht eine Apoftolin. 

8. Grüßet meinen in dem Herrn geliebten Amplias. 

9. Grüßet den Urbanus, meinen Mitarbeiter in 
Chriſto, und meinen geliebten Stachys. 

10. Grüßget den in Ehrifto bewährten Apelles; grüs 
Bet die [Släubigen] aus den Angehörigen des Ariftobulus. 

11. Grüßet den Herobion, meinen Better; grüßet 
bie Ehriften unter den Hausgenoffen des Narkfiffos. 


N 
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12. Grüßet die Tryphaͤna und Tryphofa, die Ar: 
beiterinnen im Herrn; grüßet die geliebte Perfis, die 
viel im Herrn gearbeitet hat. A 

Tas xonınoas & xvoiw. Fr.: „Non docuerunf, ut opinor, 
sed hospites benigne exceperunt, aegrotos foverunt et liberali- 
tate Christi rem adjuverunt.“ Bgl. 1 Zim. 5, 9. 10. Xyow 
xareleyiodn un Eiurrov Erov Efnxovea yeyovvin, vos drdoos yurn, 
&9 Eoyoiıs xaAoig Magzvgoyusm‘ ei Erexvorgognosv, ei &bevodoyy- 
cev, ei aylov modag Ever, ei Olıßousvorg Ennoxeoer, ei navıl Eoyo 
ayad enmaolovönse Hebr. 6, 10. Ov yap üdınos 6 Beög, enıde- 
HEodaı Tov Egyov vum xul zis ayarıns ns Evedeliacdhe sis To Ovoue 
avrod, dinnomonvres rois ayloız xar diaxovovvres. Vgl. 1 Kor. 16, 15. 

13. Grüßet den Rufus, den Auserwählten im Herrn, 
und feine und meine Mutter. 


Ob Rufus, der Sohn ded Simon von Cyrene ift, der 
Chriſto das Kreuz nachzutragen gezwungen wurde, Mark. 15,21., 
ift ganz ungewiß. Tv unzege — xal duod, ald Mutter von mir 
geehrt; die ich wie meine Mutter liebe und achte. 

14. 15. Grüßet den Aſynkritus, Phlegon, Hermes, 
Patrobas, Hermasd und Die Brüder mitihnen; grüßet ben 
Philologus und Julia, Nereus und feine Schwefter, und 
Dlympas und die Chriften bei ihnen. 


16. Gruͤßet euch unter einander mit heiligem Kuffe; 
ed grüßen euch alle Gemeinden Chriſti. 

Anftatt der gewöhnlichen Lesart & aylo gumuarı wird in 
alten Zeugen & gulnuazı ayip gelefen. Der Unterfchied zwifchen 
beiden Lesarten fol nach) Herrn Dr. Fr. der fein; jenes oscu- 
Ium christianum, dieſes christianum osculum. Sehr fein! 
Beides ganz gewiß ein Chriſtenkuß. 

17.18. Ich ermahne euch aber, Brüder, Acht zu 
haben auf die, welche Zertrennungen und Aergerniffe 
gegen die Lehre, die ihr gelernt habet, anrichten, und 
weichet vonihnen. Denn folche dienen dem Herrn Chrifto 
nicht, fondern ihrem Bauche, und durch freundliche und 
nen Worte betrügen fie Die Herzen der Arg: 

ofen. 

Bor iudendhriftlichen Lehren warnet der Apoftel, welche Spal: 
tungen anrichteten, Uergerniß durch ihren Lebenswandel gaben, 
geizig und wollüftig waren, aber freilich fehöne Worte machten. 
Bol. Phil. 1, 16. 3, 18. 19. 1 im. 6, 5. it. 1, 14— 16. 
2 Detr. 2, 12 — 22. Jud. 6 — 12. Ob dergleihen Menfchen 
Ihon in Rom waren, oder ob der. Apoftel ihr Eindringen nur 
fürchtete? Erfteres ift wahrfcheinlich, wegen ixsAhrars on’ avıom, 
und wegen der Natur ber Sache, da folche Leute in Rom_am 
beften ihr Wefen treiben konnten. 
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19. 20. Denn euer Gehorfam ift zu allen gelangt; 
ich freue mich alfo über euch; ich will aber, daß ihr Elug 
feid für das Gute, unfhuldig aber für das Bofe Gott 
aber des Friedens wird den Satan in kurzem unter eure 
Füße fhmettern. Die Gnade des Herrn Jeſu Chrifti fei 
mit euch. 

Sr. giebt den Zufammenhang mit dem Vorigen fo an: Pau- 
lus Romanos ut a perversis magistris declinarent (v. 17.) admo- 
nuit, hoc argumento usus: pestiferos homines honesta et 
ornata oratione innocentium hominum (z&6v &xdxor) mentes 
decipere (v. 18.). Hanc sibi ad Romanos 'scribenti idoneam 
rationem esse verbis v. 19. 7 y&p — agixero declarat. Nam 
vos innocentibus, qui facile decipiuntur, hominibns annume- 
randos esse, ex eo intelligitur, quod vos Christo abedientes 
esse nemo ignorat! Das follte der Zufammenhang fein? ‚Weil 
jedermann euern Gehorfam gegen Chriftus Eennt, fo iſt das ber 
Beweis, daß ihr leicht betrogen werden koͤnnet.“ Das wäre für: 
wahr das fchlechtefte Compliment, dad den Chriften und Dem 
Chriſtenthume gemacht werden koͤnnte. Nein, fo ift ed: Aerger: 
niffe und Spaltungen richten die Bauchmenfchen an! Hütet euch! 
Denn (erftend) folhe Menfchen dienen Chrifto nicht u. f. w. 
33.19. Denn (zweitens) ihr feid als gute Chriften befannt; 
folglich freue ih mid, wuͤnſche aber deshalb, daß ihr 
weife zum Guten und unfhuldig zum Böfen bleibet, 
d. h. euch mit jenen Heuchlern nicht einlaffet. Das zweite yo ift 
dem erften coordinirt und dienet dem EuxAlvare am’ avıov zur 
Motivirung. | 


O eos zig eionyns ift ber Gott, der den Frieden unter den 
Menfchen befördert, und die dıyoazactes haft, welche jene Sergei: 
fter, ald Satansengel, anrichten. Daher hofft der Apoſtel, daß 
Gott bald den Satan zertreten und unter die Füße der Chriften 
legen wird. Dieſes &r zayeı iſt freilich noch jest unerfült. 

21 — 24. Euch grüßen Zimotheus, mein Gehülfe, 
und Lucius und Safon, und Soſipater, meine Vettern. 
Sch Tertius, ber den Brief gefhrieben habe, grüße euch 
in bem Herrn. Euch grüßet Gajus mein und der ganzen 
Gemeinde Gaſtfreund; euch gruͤßet Eraſtus, der Stadt: 
fammerer, und Quartus, der Bruder. Die Gnade Des 
Herrn Jeſu Chriſti fei mit euch allen! Amen, 

22. Paulus dictirte (1 Kor. 16, 21. Sal. 6, 11. Kol. 
4, 18. 2 Theſſ. 3, 17.);5 ein Anderer fchrieb, diesmal Tertius. 


23. Gajus. 14 Kor. 1 ‚13. 14. — Etvog zus Ennlmolas OAns. 
Er nahm, wer zu ihm kam, freundlich auf. 
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Dorologie. 


25 —27. Dem aber, der euch befeftigen fann, gemäß 
meinem Evangelium und der Predigt von Jeſu Chrifto, 
gemäß der Offenbarung des vor ewigen Zeiten verfchwie: 
genen Geheimniffes, das aber jegt enthüllt iſt Durch die 
prophetifhen Schriften und nach dem Befehle des ewi— 
gen Gotted zum Gehorfam des Glaubens allen Heiden 
befannt gemacht ift, dem allein weifen Gott burch Sefum 
Chriftum, welhem Ehre fei in Ewigkeit! Amen. 


Nach reiflicher Weberlegung entfcheide ich mich für die Anficht 
Reiche's, daß diefe Dorologie, weil weitfchweifig und fchwülftig, 
dunkel und durch das Anakoluth @ verworren, unaͤcht if. Pau: 
liniſche Worte find ed freilich, aber zum Theil ganz unzwedmäßig 
zufammengeflidt. Unftreitig vermißte irgend wer einen, dem 
impofanten Eingange gleichen Schluß, und da dem male sedulo 
conecinnatori der Geift des Apofteld abging, fo fammelte er hody- 
trabende Phrafen und verband fie zu einem Flickwerke, das die 
innere eerheit des Vf. deutlich verräth. Daß er bei dieſem Mach: 
werke Sud. 24.25. vor Augen hatte, fpringt bei aller Verfchieden: 
heit des Einzelnen in die Augen. 


Pſeudo-P. Jud. 


25. Tᷓ ds dwvausp vuäs omm-| 24. To de dwroubp guidkaı 
oliaı xara TO svayyelıov uov xallvuäs untalsrovg, zul OrmaaL Kate- 
zo xngvyue 'Inood Xgiorov, xara|vaorıov rijç Öokng avrov Kumuovg 
anoxakvuyıv wuvornolov xoovoıs|&v ayallıcası. 
—EXV 
d2 wow din TE mpopntnov xar'| 25. Morp cop Yen awragı 
enızaynv Tov oiowiov Veod, eisInuav data al meyalmovrn, #Q0- 
unaxonv nloreng als "narca E99n,|Tog xal Eovale xal viy xal eis 
uöovꝙ cogp den, dıa ’Inoov Xot-\navzog tous alomvog. “Aunv. 
orov, @ n Ö0&a eis Tovs ala. 

Aunv. 


Zuerft ift Anfang und Schluß in beiden, in der Form und 
Materie gleich. Allerdings hat der Falsarius eine andere Idee 
in der Ausführung des ormolkaı, welches dem qulakaı entfpricht; 
aber welche? Judas wünfcht, daß die Chriften vor Fall bewahrt 
und einft in Freude vor das Angeficht Gottes geftellt werden; und 
feiert nun in würdigen Ausdrüden die Weisheit und Anbetungs: 
wuͤrdigkeit Gottes. Der Falsarius dagegen ergeht fich in weit: 
Ihweifiger, bombaftifcher Ausſchmuͤckung der einen Idee ded Evan: 
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419. 20. Denn euer Gehorfam ift zu 7 „Aluſſe gar nicht 
ich freue mich alfo über euch; ich will ab angelium Pauli, 
ſeid für das Gute, unfhuldig aber für: *”'0s ggovoıs oeat- 
aber des Friedens wird ben Satan ir „78.909 [Wozu das 
Füße fchmettern. Die Gnade des H Pauli genannt war?], 
mit euch. co To &dvn: plößlich geht 
: . Hov@ c0opp Be din Incov 
„3% giebt den Zufammenhang # sie paulinild) da did oo 
s Romanos ut a perversis magir ‚nicht einmal dem zo durandv 
nuit, hoc argumento usus: " zrießt anakoluthifch indem er i 
ornata oratione innocentiu . BR iv. Kaft Scheint eg 
decipere (v. 18.). Hanc Be riffs Evan eltum, den ei ent: 
aa are verbis ve a8 inzelne Bi die Khhängigfei 
vn — — Re Aei des Falsarius in helleres Licht ſtellen. 
esse nemo ignorat! ” Da dieſer Dat. keinen Nachſatz hat, weil 
jedermann euern ”. uf Chriſtus beziehet, oder doch in jedem Falle 
Beweis, daß ih Jiiricht: ſo iſt in dieſem Satze ein Anakoluth, 
wahr das ch! — gewiß nicht geſtattet haͤtte. Wahrſcheinlich 
Chriftenthur . EP ngolator Diefes Anakoluth durch 1, 7. xAros 
niffe und € * * Th. gerechtfertiget; nur ift der Fall anders im 
Denn ( F4/Briefes, als beim Schluffe. 


—* 19 — moſtai Kara TO no nov. Zuerſt ift in dieſem 
nn — ar ein volllommen unpaffender, faft finnlofer 
b * Es bezeichnet das Materielle der pauliniſchen Predigt. 
5 a Sah beffeihen en a ba Iprechen, wo er 
0 Sp ein elben anfuhrt, wie Rom. 2, 16., ober ba 
Ar pie Leſer daran erinnern will, was er gelehrt habe, wie 
#19, 13. Sal. 1,8. 9. Weder das Eine noch das Andere 

A et A ea en Dr Lehrſatze ift nicht die 

be vn hatte der Apoftel nicht gepredigt. Nie: 
Ad fann und wird zvayyelıov mov eur Den — ——— 
pen er geſchrieben, beziehen. Was aber den Ausdruck ornoſta— 
zur zo ed. m. anbetrifft, fo ift er völlig vag, und Tann nur aus 
einem gedankenlofen Gebrauche des orrgllew und xara „erklärt 
werden. Zzngilew findet nur da flatt, wo der Glaube oder der 
chriſtliche Sinn geftärkt wird. Roͤm. 1, 11. 12. "va tı uerady 
yagıoua vui AVEuunTıxöV, eis TO oTneydnvaı vuas’ rovro dE dan, 
suunagaxindnvas Ev vuiv dıa zig  allnAoıs nloreng. Luk. 22, 32. 
Eya d& &öe On megl 00ü iva un &nlsian n nlotıc 00v* nal ou nor 
enıoroeypas oregibov zovg Mdehpovs oov. 1 Thefl. 3, 2. Ei «0 
orgmolsa: vuas xai nagaxakloaı vuäs megi ıns miorens vun. 
88.13. Etꝶ 10 grnolſas ünüv vas xagdias Ausunrous iv &yın- 
nr 2 Theil. 2, 17. Ilogoxaasooı — 105 nagdlaus au om- 
en marel äorp nal Aöyp ayadı. Dat. 3, 8. Zinolburs 106 
odtas vu. 2 Petr. 1, 12. Eozmoryusvovs Ev 7 nagover 
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arndele. Wenn nun hier gefagt wird orno. ara zo ev. u., ſo 
weiß man nicht ob xaz« bedeuten foll, gemäß, oder in Betreff; 
erfteres paßt nicht und leuteres ift fo unbeflimmt, und wird durch 
den Beiſatz uov zu evayy. jo unpafjend, daß man in der That an 
einer verfländigen Deutung verzweifeln muß. Weder konnte der 
Apoftel fagen, Gott möge die Römer feinem Evangelium gemäß 
ftärfen; denn was foll das heißen? Noch weniger aber Eonnte er 
jagen, Gott möge die Römer in Beziehung auf fein Evange 
lium befeftigen. Denn das ift theild nichts, theild etwas unmög- 
liches, weil die Römer fein Evangelium nicht kannten. 


Koi 10 xnovyua Imoov Xororov. Diefed kann nichtd anderes 
fein, als entweder die Predigt Chriſti, wie zo xmovyua ’Iove, 
(Matth. 12, 41. Zub, 11, 32.) die Bußpredigt des Propheten 
Jona; oder zrovyua uov, 1 Kor. 2, 4. 15, 14., meine, d. h. die 
von mir verfündigte Lehre; aber in.diefem Sinne wäre der 
Ausdrud in Beziehung auf Chriſtus im N. T. beifpiellos, und 
bier finnlo8, wetl Die Römer Chriftum nicht gehört hatten; oder 
ed bedeutet die Predigt von Chrifto, wie za zumyyelıov od 
Xoiorod 2 Kor. 2, 12. Sal. 1, 7., oder ungzvgiov zov ev, testi- 
monium de Deo; 1 Kor. 2, 1. Evayy&iıov rijç dökng Tov Xoicror, 
das Evangelium von der Herrlichkeit Chriſti, 2Kor. 4, A., 
aber dann tft e& eine widerwärtige Tautologie von evayysAıov mov. 
Menn Fr. fagt: Tu expone exhortationem, quam Christus 
Paulo, ut homines evocaret, mandavisset, (expende 2 Tim. 
4, 17. Tit. 1, 3. cl. Act. 26, 17.) fo ift das wider allen Sprach: 
gebrauch von xyovyun; ja es wird gleich durch beide Stellen, auf 
die er fich beruft, widerlegt. Denn 2 Tim. 4, 17. heißt ed: O 88 
xvgiog rapkoen nal &vadvvaunoe na Ivo di Euoo To argvyua mANgo- 
P0ENI7 zal axovowoı nayıa za Em. Denn hier ift xzeuyua nicht 
die Ermahnung (exhortatio) Chrifti, fondern das Evangelium, 
zu deffen Verkündigung er ermahnt und gefräftiget wurde. Eben 
jo it. 1, 3. Eyavegwmoe 82 »uıgoig idloıg Tv Aoyov adrev &r xngy7- 
nazı 6 Emiorsvdnv YO zur Emrayıv Tod 0Wz700g yucv Feod. Hier 
fpringt e8 in die Augen, daß 70. das Evangelium ift, in wel: 
hem, ober durch welches das Wort Gottes geoffenbart und 
deffen Verfündigung dem Paulus anvertraut wurde. Die Erklä- 
rung durch exhortatio hat alles wider fih. Folglich iſt <ö xye. 
Ino. X. eine armfelige Zautologie des verfehrter Weife gefehten 
Ausdruds evayy&lıov uov. 


Karo anoxihvyw uvornpiov yoovors eiawloız esıyyussov. Die: 
fer Theil der Erergafie ift ebenfalls finnlos. Gott fol alfo die Römer 
ftärken oder befefligen in Betreff oder gemäß der Offenba— 
rung des in ewigen Zeiten verſchwiegenen Geheimniſſes. 
Dieſes hat entweder keinen oder einen unpaſſenden Sinn, in wiefern 
der Ausdruck bombaſtiſch iſt. Der Falsarius hat die Stelle Kol. 1, 26. 
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27. auögebeutet, vgl. Eph. 3,3. 5. 9. 10., aber an einem hoͤchſt unge: 
ſchickten Orte. Dort lautet fie: To uvozjoLor, 10 anoxenpuuusvor 
and 19 Miovony zu MO Toy yavaoıy, vor) Ö8 Epareoadn Tois Ayloıs 
avzov, ols NOEAnoEen 6 Deög rwoloaı x. 7. I. — Zeosynuesoo ift ein 
aͤußerſt unglüdlicher Ausdruck für amoxsxguuusrov. Denn ber 
Gegenfag von osory. ift nicht passowderzos, fondern xnovyderros; 
aud kann nicht gefagt werden, Gott habe das uvor. verjchwie: 
gen, ober ed fer verfhwiegen gewefen, wohl aber, wie es 
Eph. 3, 9. heißt: zoö nvozyplov zou amoxesxpvunesov ano zaw 
alovoor &9 19 Deo. Noch finnlofer iſt der Ausdruck yoovos adanloıs; 
es müßte heißen armo xyoovo» wiswlor, oder oo Yoovo» wluplor, 
2 Tim. 1,9. 


doaveonddrros de vuy din TE yongav nongnrnov. Der Fal- 
sarius hat 1, 2. gelefen, daß Gott durch die Propheten bad 
Evangelium vorher verheißen habe; dieſes verleitet ihn zu 
ber Abfurbität, Daß er das Myfterium jest durch die propbeti- 
fhen Schriften offenbaren, d. h. verfündigen läßt. T! 
nad) dır ift unerklärbar, da Fein za nachfolgt; wird es weggelaffen, 
fo ift der Sat noch anflößiger, weil: dann die prophetifche 
Schrift ald das einzige Offenbarungdmittel erfcheinen und fogar 
Chriſtus und die Apoftel ignorirt werden. Aus ben Redensarten 
xar' enayne zov Beov, Tit. 1, 3., & Unaxonv nlorens eis navıa zu 
8077, Röm.1,5., yropioaı, Kol.1,26., und yonıcay, Eph, 3, 10., 
febet er eine weitſchweifige Formel zufammen, die hierher gar nicht 
gehört, und gerade zum Schluffe wahrhaft inept iſt. Uebrigens 
weis man nicht ob xaz’ dnızayım zum Vorhergehenden oder zum 
Folgenden gezogen werden fol. Ferner ift aiamıos ald Präd. 
Gottes jedenfalls hier völlig unpaffend, und fcheint nur wegen 
xcoroi eirloız gelebt zu fein, oder um die Rede pomphaft zu 
machen. 

27. Movo coppᷓ Yen muß mit dia ’Ino. X. verbunden wers 
den. Diefe Verbindung ift finnlos. Denn Gott ift nicht weife 
durch Chriſtus; jedenfalls Fönnte nur gefagt werden, daß durch 
Shriftus feine Weisheit erkannt werde. Vielleicht hat dem Com: 
pilator Eph. 3, 10. vorgefchwebt: va yragıcdg vor dia zig Enxin- 
olas n nokvmolxılog oopla zov Yeov. Um aber ben Ausdrud pau⸗ 
linifch zu färben, feßet er die paulinifche Nedensdart: dia "Ina. X. 
ohne zu erwägen, daß fie hier fo unpaſſend ald möglich, ja finnlos 
iſt. Chryſ. fegt dia "Inoov Xopiorov vor uovo c0op@ den und vers 
bindet ed mit yrogıodesros. So hat es freilich einen guten Sinn; 
aber es widerfpricht dann diefer Sat dem vorhergehenden gavapm- 
Otrros di v09 dia yoapar noogynzinde um fo mehr, da Chryf. ze 
nicht Eennet. Denn der Sinn ift unmöglich: geoffenbaret aber 
jest durch prophetifhe Schriften, nad dem Befehle Des 
ewigen Gottes zum Gehorſam bes Glaubens allen Dei: 
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den befannt gemacht durch Jeſus Chriftus. Dad würde 
eben fo ungrammatifch ald unhiftorifch fein. Zur Loswidelung 
aus dem Netze des geflochtenen Satzes feßt der Comp. @ 7 doke 
eis robg alövag. Gewiß hat er diefe Formel auf Gott bezogen wiffen 
wollen. Aber das @, ald Relat. ift nothwendiger Weiſe auf Chris 
ftum zu beziehen. Folglich endet er in einer Weife, die weder fei: 
ner Abficht, noch dem magnus hiatus «5 dvvauevp x. z. A. ange: 
meſſen if. Der Umftand, daß diefe Dorologie in mehreren Codd. 
und bei einigen K.V. am Ende des 14. Kap. geftelt, in D**, 
F, G und anderen weggelaffen ift, läßt vermuthen, daß der eigentliche 
" Schluß des Briefes der einfache war, der Vs. 24. gelefen wird. 





Drud von Bernd. Tauchnitz jun. 
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Verbefferungen. 


Völkern flatt Heiden. 

und : 3 

3. : 4 

Völkern = Heiden. 
widmet = iſt — gewidmet. 


“ 
s “ [4 


D ift zu flreichen. 

E E 

7, 4, ftatt 7, 7. 

Sn beiden Stellen ftatt Bier. 
wir ftatt wie. 

dienen ftatt Diener, 

—X z esov. 

dann = denn. 





Digitized by Google 


Digitized by Google 








Digitized by Google 


